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Vorwort 

Man schrieb den 21. MäC7 [933. Dieses Datum hatte in Deutschland Tradition. Es war nicht nur 

hühlingsanfang, sondern zugleic.h der Tag, an dem Reichskanzler OttO von Bismarck im Jahre 1871 

den ersten gemeinsamen deutschen Reichstag eröffnet hatte. Auch dieser 21. März 1933 sollte die 

Kulisse für das theatralische Vorspiel einer Reichstagseröffnung abgeben - die erste des Dritten Rei­

ches. Unter der Regie des neuen Reichskanzlers Adolf Hitler inszenierte Propagandaminister Joseph 

Goebbels ein Yolksfest der nationalen Einigung", einen feierlichen Staarsakt in der Porsdamer Gar­

nisonskirche zur Verbrüderung des "neuen" nationalsozialistischen mit dem "alten" konservativen 

Deutschland unter preußischen Vorzeichen. Eine Vermählung zwischen den Symbolen der jungen 

Kraft und der alten Größe. Über dem Grabe Friedrichs des Großen sollte dieser "Tag der nationa­

len Erhebung" in seiner ganzen suggestiven Kraft unter bewußter Negation der "schmachvollen" 

Weimarer Republik Dämme zum nationalen Konservativismus überfluten und bisher verschlos­

sene Türen aufbrechen. I Die letzten Ressentiments vieler Beamten, Offiziere und Juristen verflo­

gen endgültig, al sie das Regime die Wonnen nationaler Ergriffenheit spüren ließ. "Ein geschicht­

licher Augenblick. Der Schild der deutschen Ehre ist wieder reingewaschen", notierte Joseph 

Goebbels in seinem Tagebuch. 2 Wer eignete sich in dieser "Potsdamer Rührkomödie"3 zum Hand­

schlag besser als der greise Reichspräsidenr Generalfeldmarschall Paul von Hindenburg, der Held 

des Weltkrieges und die lebendige Verkörperung des preußischen Militarismus. In dem mit den 

Generalen der kaiserlichen Armee besetzten Innenraum der Kirche hob er vor der leeren Kaiser­

loge grüßend seinen Marschallstab. Mit jenem auf Postkarten und Plakaten millionenfach verbrei­

teten Händedruck, den er kurz zuvor mit dem im schwarzen Cutaway erschienenen Adolf Hider 

ausgetauscht hatte, holte sich dieser "heimliche Ersatzkaiser" den "Segen", ohne den er eigenen 

Worten zufolge die Macht nicht hatte übernehmen wollen. 4 Er befand sich nun im Olymp Ho­

henzollerns, jenes GeschJechts, das die preußischen Könige und drei deutsche Kaiser gesteUt hatte 

und durch die Anwesenheit des Kronprinzen repräsenriert wurde. Hider wurde damit auch zum 

- wenn auch illegitimen - Erben des romantischen deutschen Mythos und des Preußenrums. Am 

achmittag grüßte er gemeinsam mit Hindenburg die Formationen der "Reichswehr, SA, SS und 

I FEST, Jaachim, Hider. Eine Biograph,e, Frankfurt am Main 1987, S. 557. 

2 REUTH, Ralf Georg, Joseph Goebbels Tagebucher 1924 1945. Bd. 2 (1930-1934), München 1992, S. 285. 

3 MEINECKE, Friedrich, Die deutsche Katastrophe. Betrachtungen und Erinnerungen, 5 AuA., \X',esbaden 1955. 

S.25· 

4 P'CKER, Henry (Hg.), H,ders Tischgespräche ,m FührerhauptquartIer 1941 bis '942, Bonn 1951, S. 366. 
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Stahlhelm. die an ihnen vorbeimarschierten"5, aber auch die weißbärtigen Veteranen aus den 

Kriegen von 1864. 1871 - und 1866!6 

D,lmals grassierte unter preußischen Konseryativen ein politischer \X'irz. der den ganzen Hin­

tt~rgrund dieser el""Z\vungenen Kontinuität wiedergibt: Der Österreicher AdolfHider wird der un­

geheure Rächer fur Königgrärz!~ Dieser "Bruderkrieg" des Jahres 1866 beendete die jahrhunder­

telange Vorherrschaft Österreichs in Deutschland und machte den Weg frei fur dessen Einigung 

unter preußischer Regie. die 1870/71 vollzogen wurde .. \X'as diesen \X'irz aber so interessant macht. 

ist seine enorme Tiefgründigkeit. Im kurz zuvor neu errichteten 3. Preußischen Garderegiment 

kämpfte in Königgrärz ein ganz Junger Leumanr. der Sich gegen die Österreicher seine ersten ml­

litäriKhen Sporen. den Roten Adlerorden vierrer Klasse mit Schwerrern. verdiente,s Pau! von HIIl­

denburgs sprichwörrliche AversIon gegen a1b. was aus Österreich kam. sollte er zeit seines Lebens 

nicht verlieren. Daran änderte auch der Händedruck von Potsdarn nichts. In Verkennung der Tat­

sache. daß Hiders Gebumort in Oberösterreich liegt und nicht in der mitderweile tschechischen 

Bezirbstadt Braunau. durch das er 1866 mit seiner Einheit auf dem \X'eg zum Schlachtfeld gezo­

gen war. nannte er ihn verächdich den "böhmischen Gefreiten" Der "Rächer" dieser riefsirzen­

den Schmach. die elllen so gewalngen. bis heute spürbaren ~1inderv .. ertigkeitskomplex gegenüber 

allem Demschen erzeugte. zerstöree tatsächlich ~sein< Deutsches Reich. Daran konnte ihn auch 

der preußische ~1ilitarismus nicht hindern. der mH Hider nie eine echte Freundschaft geschlos­

,en harre. Als er ihm am 20. Juli 19+4 durch einen Anentatsversuch nach dem Leben trachtete. 

war es bereits zu spät.. 

0:ur einige Jahre vor dieser Reichslagseröffnung. im Herbst 1929. mußte sich der spätere Ver­

traute AdolfHiders. 0([0 \X'agener. vom damaligen "Osaf' (Obersten A-Führer) Pfeffer von Sa­

lomon auf die Frage nach dem Engagement Hiders. wo dieser doch gar kein deutscher Staatsbür­

ger sei. belehren lassen: "Er unrerscheidet nich t nach der StaatsangehörigkeIC. sondern nach der 

Volkstumszugehörigken. Man findet häufig bei den Deutschen im Ausland. daß sie deutscher 

denken und völkischer empfinden. als die meisten. die in Deutschland aufgewachsen sind und da 

leben. Denn diese nehmen alles. was deutsch ist. als selbstverständlich hin .. Bei den anderen spielr 

die Sehnsucht nach Deutschland noch eine große Rolle."9 

Szellenwechsel' Am 18. Juni 19.P konnte der "Völkische Beobachter" in der Ausgabe fur \X'ien sei­

nen Lesern eine besonders "rührende" Geschichte mineilen. obwohl sie schon vier Jahre zurück­

lag. ~ach der Schlußveranstaltung des ~ürnberger Parteitages des Jahres 1937 waren wie schon 

fast traditionell elllige verdiente Persönlichkeiten zum Empfang beim Führer beschieden worden. 

5 REl'Tll. Ralf Georg, Joseph Goebbds TageblJcher 1924-1945. Bd. 2 (193<>--19Hl. S. 285. 

6 FEST. Joachlm. Hitler. Eme Biograph.e. S. 355. 

- HEER. I'nedrich. Der Kampf um die ö'lerreichJsche Idenmat. \\'ien 1981, S. 234-

H ~(HOlT. Rlchard. GeneralteldmarschalI von Hindenburg, BieIefdd 0.). S. -

9 \\AGE...'üR, Ono, Hitler aus nächsler "ähe Aufzeichnungen eines \,,,,rauren 192?-1932 Hg. von Henry;\shby [umer, 

Frankfurt a . . \lainIBerlinfW'ien 19~8, S. 2}. 



3 

lach einem kurzen Hinweis von GauleHer Hans Kreb~ ging Adolf Hider gezielt auf einen den 

Umstehenden vöUig unbekannren lI.·1ann zu, der sichdich schwerkrank war und Sich nur auf zwei 

Krücken fonbewegen konnre. Auch die rel-hlldt altmodische Kleidung des gebrechlichen ahen 

Herren hob sich von den Uniformen und Fracks der Gesellschafi: ab. Doch die \\"'iedersehens­

freude war ungernlbt: "Adolf Hider rrat an ihn heran, ergriff seine belden Hande und schurtelte 

sie lange. Dann begann er sofort mit großter Lebhaftigkeit davon zu sprechen, WIe er In ,einer 

\VIener ZeH ofter beim \X'imberger und In anderen \Viener Sälen an den Ver~mmlungen Kar! 

Hermann \X'olfs - denn dieser war der alte Herr - teilgenommen habe, wurdlgre In anerkennen­

den Wonen die Verdienste \X'0If5 und versprach Ihm ~elne besondere fürsorge", \\ußte die Zei­

tung zu berichten. 10 \\fle das~. 'eue Wien er Tagblart" konnre auch "Der neue Tag" mit einem 

Zirat Hiders aufwarten, der in den Reden Kal'I Hermann Wolfs die Gewalt der rednenschen lei­

stung kennen und bewundern gelernt habe: .Der Fuhrer ~e Ich kenne sie gut, bin ICh doch 

in \X'ien beim \X'imberger oft in ihren Versammlungen gewesen und habe \ Ie! von ihnen ge­

lernr."11 \\fahrend der \X'iener ~Lehrjahre" des Diktators harte \Volf die .Radikalnationale Parret 

angeführt und mH der Im Volksmund gebräuchlIchen Abkürzung .Radi-. Tazi" zumindest fur die 

spatere 0:amensgebung der. 'atlOnalsoZlall,ten Entscheidendes beigetragen. F.bt WIe ein Gespensr 

war hier ein Reprasenranr der unrergegangenen osterrelchlsch-ungamchen !\10narchle aufge­

raucht, ein \\emg gesrirkt durch einen vorher absohlenen Kuraufenthalt In einem bayerischen 

\-loorbad auf Kosten der :-; ~DAP, Aber auch Karl Herrnann Wol~ der die lemen Jahre von seiner 

hau gelebt haHe, die eine Tabaktrafik im Franz-Josephs-Bahnhof betrieb ll, war einmal mächtIg 

gewesen, wenn auch nicht so mächtig wie sein" chüler" Ein Abgeordnerer des a1t-österrelchl­

schen Reichsrats, der prominente I 'apoleon-BlOgraph Professor August Fournier hatte ihn einst 

mit einem "Herrgott in Deutschböhmen " verglichen} 3 Auch er wollte einmal ein Reich zerstören, 

wenn auch auf andere \\'eise. 

Diese zwei Episoden - die eine ein "geschIChtlicher AugenblIck", die andere eine eher unbedeu­

tende nostalgische Begegnung - haben auf den emen Blick wemg gemeinsam. Und doch gehören 

sie zusammen, Beide Male rraf eine junge Krafi: auf eine noch lebende alte Größe, die etwas ver­

korpene, belde .\la1e war von KontinUlÜten die Rede - das eine !\1a1 inszemen, das andere Mal 

geradezu heimlich, Belde Episoden stehen auch für eine geschichtlIche K1ammerfunk[Jon. Das 

.)chlachtfeld Königgrätz, das fur die Genera[Jon Hlndenburgs und die Ihm nachfolgende den 

Nimbus preußischer Unbesiegbarkeit einläutete, schuf durch das Trauma, das es auf osterreichl­

scher eHe auslöste, Jene endgültige deutsche Bipolarität, die für einen Teil der Deut,chen In 

10 vollillcller Beobachter, Nr. 16<) vom 18. Juru 1941, l. 

11 'cues 'JI;,rnerTagbbn, 1 '[ 16- vom 18.Ju:nJ 1941, S. l. \gI. Der n"'-oe [ag., 'r 16l "om 14, Jw: 1941, 'i. 2 

12 WEBER ('Jemens, Kar! HCIllWln "olf, ph~. Diss., Wien 19-5. S. 15.>f 

I ~ BA( ~ '<, ~ Iarald. Raphad Pacher und d,e dcutschra<hkale Ikwegung m den ~udcrrnländer:o. Aus den E nnnerun­

grn Pachers, In Bohem ... - Jahrbuch des (.oU<gIum (.aroliI':.m. Bd 5 Oh!!. 196.j), ~. 456. 
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Österreich zur bestimmenden Affinität wurde, die in die BereitSchaft liberging, das eigene Reich 

zu zerstören, um von Preußen erlöst zu werden. Was sollte das Leben in einem Vielvölkerstaat wie 

Österreich auch schon wert sem, wenn sich das bisher zerrissene DeutSchland anschickte, sich zu 

einen und glatt auf seinen wichtigsten Volksstamm vergaß. Einer, der in jungen Jahren so dachte, 

war der Deutschböhme Karl Hermann Wolf. Sein zukünftiges Deutschland sollte ein Deutsch­

land aller Deutschen, ein Alldeutschland sein, mit dem er zumindest das geistige Klima schuf, in 

dem der Name Adolf Hitler gedeihen konnte. Vergessen wir die Symbolkraft nicht, die Hitlers 

Händedruck mit Hindenburg beinhaltete und die von manchen Kreisen richtig gedeutet wurde, 

denn "Rache" kann durchaus vielseitig sem. Sie kann auch die Aufhebung des "Urteils" von 

Königgrätz, nämlich den Ausschluß vom Reich bedeuten. Doch darf man durchaus nicht dem 

Fehler verfallen, daraus den logischen Schluß eines 1938 vollzogenen Anschlusses durch den 

"Österreicher" Hitler zu ziehen. Das wäre zu einfach, denn für Hitlers völkisch-rassistischen 

"Über"-Nationalismus war die Beronung der Einheitlichkeit des deutschen Volkes unter Beseiti­

gung aller trennenden Elemente kennzeichnend, woraus sich das Wunschbild eines neuen natio­

nalsozialistischen Deutschen ergab, der die besten Eigenschaften aller Stämme in sich vereinigen 

sollte. Vor diesem Hintergrund waren Österreicher und Preußen in gleichem Maße wichtig re­

spektive unwichtig. 14 

Die Begegnung zwischen Wolf und Hitler 1937 war aber auch einer der raren Momente, in de­

nen der oberste Hüter des Schleiers der Partei einen Zipfel vom Dogma seiner originären Ideolo­

gie lliftete. \X'as Georg Ritter von Schönerer und Karl Hermann Wolf propagierten, nämlich ein 

rassenreines DeutSchland aller DeutSchen, fand im Jahre 1904 in der in Nordböhmen gegründeten 

"Deutschen Arbeiterpartei" im Rahmen einer "sozio-ökonomischen Neugruppierung"15 der auf 

die Arbeiterschaft beschränkten alldeutschen Anhängerschaft eine Fortsetzung, die sich bald "na­

tionalsozialistisch" nannte. Noch 1920 war Hicler mit der "verwandtSchaft" dieser österreich ischen 

Partei zu seiner NSDAP er'>vas freimütiger umgegangen: "Die gleiche Bewegung, die in Deutsch­

Österreich schon 1904 begonnen hat, beginnt im DeutSchen Reich Fuß zu fassen ... Wir sollten 

uns gegenseitig keine Vorwürfe machen, denn der gleiche Gedanke und die gleiche Not hat die 

gleiche Bewegung an allen Enden des Reiches emporsteigen lassen", erklärte er auf einer gemein­

samen "zwischenstaatlichen" Tagung. 16 Und Reichsleiter Philipp Bouhler schrieb 1943 im Vor­

WOrt zur offiziellen DAP - "Parteichronik" des altösterreichischen Gründungsmitglieds Alois Ciller, 

der seinen früheren Namen Cihula "eingedeutscht" hatte, daß Hitler der alleinige Schöpfer, Ver­

künder und Träger der neuen Weltanschauung sei, die jedoch aus tausenden Quellen gespeist wor­

den sei. So seien nationalsozialistische Ideen auch schon früher vertreten worden. Hitler selbst 

14 GRlSCHANY, Thomas, Der .Österrelcher' Adolf H,der. Der Anteil österre,ch,scher Elemente an Hiders hIStorischer 

ErscheInung, Dip!. Arb., Wien 1994, S. 139 

15 HÖBELT, Lorhar, Kornblume und KaJseradJer Die deutschfrelheldichen Parteien Altösterreichs 1882-1918, Wien 1993. 

S.243· 
16 CILLER, A1ols, Deutscher S02ialismus In den Sudetenländern und der Ostmark. Schnften zur GeschIChte der natio­

nalsozialistischen Bewegung, Hamburg 1943, S. 151. 
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habe einmal gesagt, daß es überhaupt keine Gedanken auf der Welr gebe, die nicht schon einmal 

von jemandem gedacht worden waren; es würden bloß nicht alle Gedanken verwirkliche 17 Frei­

lich, auch Schönerer, Wolf und alte DAP-Parteigenossen wie Ciller wurden in der offiziellen Par­

teipresse "nur" mit dem Titel "Pionier" oder "vorkämpfer"IB bedacht, was sie allenfalls mit ver­

srorbenen Größen wie Friedrich Ludwig Jahn, dem "Turnvater", oder Ulrich von Hurren in eine 

Reihe stellte, dessen Ausspruch von der "Lust zu Leben" vor allem in höheren Parteikadern ge­

rade Furore machte, denn noch lebende reichsdeutsche "vorkämpfer" gab es keine oder sie lebten 

in Verbannung. Doch konnte ein zerlumpt wirkender, den meisten völlig unbekannter Trafikant 

wie Wolf auch einem Regime nur in irgendeiner Weise gefährlich werden, indem er beispielsweise 

plötzlich einen Urheberanspruch anmeldete? 

Im Juli 1942 kündigte sich, fast unbemerkt angesichts der täglichen Kriegsberichterstarrungen, 

eine Ausstellung im Wiener Messepalast an. Sie war nach dem Anbringen einer Gedenktafel am 

Geburtshaus, dem Südbahnhofgebäude, 19 als krönender Abschluß der Feiern zum wo. Geburts­

tag eines in der Öffendichkeit schon prominenteren "vorkämpfers" gedacht20: Georg Rirrer von 

Schönerer. Schließlich harre ihm Adolf Hider zehn Seiten in "Mein Kampf' gewidmet, wenn er 

sich auch kritisch mit seinen "Mißerfolgen" auseinandergesetzt harre. 21 Partei und Presse verhiel­

ten sich dezent und gingen auf Distanz. Als Kuraroren fungierten die bei den ehemaligen jugend­

lichen Mitkämpfer des 1921 Vetsrorbenen, Franz Stein, Obmann des Vereines "Die letzten Schö­

nerianer", und Eduard Pichl, Verfasser einer kaum gelesenen sechsbändigen Schönerer-Biographie, 

die der Wiener Kulturkritiker Egon Friedell einmal als eine der "ödesten Wüsten" bezeichnet 

harre. Fast niemand wußte, daß Hitler den Druck der beiden letzten ausständigen Bände des seit 

1912 erschienenen und dem "deutschesten Mann der Ostmark" gewidmeten "Gesamtwerks" 

finanziert harre und auch feierlICh entgegennahm, bevor es in die große "nationalsozialistische Bi­

bliothek" aufgenommen wurde. In diesem Zusammenhang gewinnt auch eine Textpassage einiges 

an Bedeutung, die aus einer Laudatio des aus Deutschböhmen stammenden ehemaligen DAP­

Mitglieds und nunmehrigen hochrangigen Nationalsozialisten Hans Krebs an Schönerer anläß­

lich seines wo. Geburtstages stamme Sie dürfte auch vor den strengen Augen der Zensur 

Zustimmung gefunden haben, ist sie doch nirgendwo anders als auf der Titelseite der Österreich­

Ausgabe des "völkischen Beobachters" vom 17. Juli 1942 zu finden: ,Während sich im Deutschen 

Reich der Vorkriegszeit nirgends nationalsozialistische Grundsätze, ja nicht einmal die antisemi­

tische Idee durchzusetzen vermochte, entzündeten sich an den Volkstumsgrenzen des österreich i­

schen Deutschtums im Ringen mit den anderen Völkern die nationalen Kräfte, die die von Schö­

nerer begründete Alldeutsche Bewegung und die aus ihr um die Jahrhundertwende entstandene 

17 Ebd., Vorwort von Phll,pp BouhJer, S. 5f 

18 Völkischer Beobachter, Nr. 168 vom P. JUOl 1941, S. 5. 

19 Völkischer Beobachter, Nr. 199 vom 18. Juli 1942, S. 5. 

20 Völkischer Beobachter, Nr. 198 vom 17. Juli 1942, S. 1. 

21 HITlER, Adolf, '"leIn Kampf, 307.-311. Aufl., '"llJnchen 1938, S. 107-116. 

22 Völkischer Beobachter, Nr. 198 vom 17. Jult 1942, S. 1 
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Deursche ArbeiterparteI hervorbrachten."12 Die offiziellen Stellen hatten stattdessen immer die 

Celegenheit ergriffen, Schönerer mIt elwas Vergangenern, nämlich der Habsburgermonarchie, in 

Verbindung zu bringen. Mit der Umbenennung des Milnchener "Habsburgerplatzes" in ,,von 

Schönerer-Platz" im Jahre 1939 wollte man einen späten SIeg des "Kämpfers gegen Habsburg" in 

einer neuen Zeit Wirklichkeit werden lassen, hatte man doch im Jahr zuvor mit dem erfolgrei­

chen .,Unternehmen Otto", benannt nach dem letzten Thronfolger, die "Ostmark" heim ins 

Reich geholt. Auch die Zustimmung des Reichsstatthalters von 'X'ien, Baldur von Schirach, am 

27. April 1941 auf Drängen Franz Steins im Si[Zungssaal des ehemalIgen Abgeordnetenhauses, das 

nun als ,,\Xliener Gauhaus der :-ISDAP' diente, eine silberne Gedenkplatte am Sitzplatz Schönerers 

einzuweihenH , hatte mehr nostalgisch-symbolischen Charakter. \X'ieso sollte auch die \X'iener Be­

völkerung von envas Notiz nehmen, was nicht allgemein zugänglich und In keinem einzigen 

reichsdeutschen Vertretungskörper angebracht war? 

Nach der "Cötterd:immerung" machte sich ein zum Tode Verurretlter "im AngesIcht des Gal­

gens" In seiner i':ürnberger Zelle Cedanken über seinen Chef. Viel ist bIsher über sein 1953 er­

schIenenes Buch gerätselt worden 2·i . Wenn lan Kershaw in seiner kürzlich erschienenen Hider­

BiographIe anmerkte, Hans Frank, der einstige Ceneralgouverneur von Polen, Reichsleiter der 

SSDAP und Vorsitzende der Akademie für Deutsches Recht, ,,Alter Kämpfer", Rechtsanwalt und 

Intimus Adol! Hiders, habe seine .\1emoiren "unter deutlicher psychischer Anspannung" dik­

tiert 25, so ist dies noch immer schwer untertrieben. Frank, dem im ~ürnberger Kriegsverbre­

cherprozeß der Befehl zur Deporration von :-'1illionen Juden in die Vernichtungslager zur Last ge­

legt wurde26 , hatte keine Möglichkeit ausgelassen, dIe ganze Schuld auf Hider zu schieben, um 

seine eIgene Haur zu retten und eine Begnadigung zu erwirken, oder zumindest die Augen der 

Amerikaner auf die "bolschewistische Gefahr" zu lenken. So wirken manche Sequenzen über das 

"Unverständnis des Massenmordes In Auschwitz" geradezu zynisch und befremdend, so wenn 

Frank beispielsweise schrieb, daß die "Jüdische Nation" in Deutschland mit ihren "bewunderns­

würdigen Errungenschaften ... Im Laufe der Jahrhunderte große Denker, geistige und wirt­

schaftliche Führer" hervorgebracht hatte. Er ging sogar so weit, dIes alles auf einen "ausländi­

schen· Dämon zurückzuführen. 1rotz aller Problematik seiner Ausführungen lassen aber gerade 

diese Sätze aufhorchen: "Hider war geborener Österreicher ... Aus seiner Heimat brachte er den 

Gedanken des Zusammenschlusses aller Deurschen .\1itteleuropas in einem Reich mir. Dieser war 

nicht enva sein Denkprozeß." Und über Hiders Antisemitismus: "In Deutschland war bis 19[8 

von einem allgemeinen Antisemitismus ... nicht nur nichts zu spüren, die deurschen Juden spiel-

23 ~rEI", tram, Der Rufer der Ostmark. (,<org \"On Schönerers Leben und Kampf \X~en 1941, S. 90. 

24 FRA"K, Hans, Im AngeSicht des Galgens. Deutung Hlrler> und semer Zei, auf (;rund eigener Erlebnisse und Fr­

kennmi"e, \Iünchen 1953. Anlaß zu zahlreichen Spekulationen gibt noch heute der Satz des mit emem .,Gutachten" 

über die Ve,wandtschaftsverhalmi."e beuJuten Rechtsanwalts Frank· .lch muß also sa~en, daß e, nlCh, mllkommen 

ausgeschlossen 1St, daß der Vater Hider; demnach ein Halbjude war." Vgl. S. 33I. 

2) KFRSHA"", lan, Hlder 188<)- 1936, <;tuttgan 1998, S. 36. 

26 Vgl. .\[ASER, \X'erner, :-:urnberg. Tribunal der Sieger, Dusseldorf 19~7, s. ·n6ff. 
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ten vielmehr eine ausgezeichnete Rolle ... Alle Versuche, eine amisemiüsche Bewegung in 

DeU[schland inS Leben zu rufen, ... scheitenen mangels Populamät ... Anders war jedoch die 

Lage der Juden in Österreich und von don brachte Adolf Hider seinen Antisemitismus mir. "27 

Auch andere Aussagen scheinen Frank recht zu geben: Während des Zweiten Welrkrieges ver­

faßte ein Analyriker des PoliticaJ Warfare Executive of Special Operations, des Ausschusses für po­

litische Kriegsführung, einen Bericht über Österreich, in dem er become, daß der Naüonalsozia­

lismus "ein echt österreichisches Produkr" sei und "seine charakteristischen Merkmale wie der 

Anrisemitismus (härren) eher Vorläufer in der österreich ischen als in der deU[schen Pol!tik"28 Als 

die "Claims Conference", ein Ausschuß von 23 jüdischen Organisarionen und Welcorganisatio­

nen, im Jahre 1952 versuchte, die Regierung der BRD dahin zu bringen, sämdiche jüdischen NS­

Opfer, darunrer auch die österreichischen, in die ,,'X'iedergutmachungsverhandlungen" einzu­

beziehen, lehmen dies die Venreter der BRD mit der Begründung ab, die gewalrrätigsten 

Nationalsozialisten seien Österreicher gewesen und diese hätten einen leidenschafdicheren Na­

tionalsozialismus an den Tag gelegt als Deutsche. Österreich müsse aus diesem Grund für seine 

NS-Opfer selber Sorge tragen. 29 

Wir befinden uns an dieser Stelle zunächst bei "einer" Kernfrage, auf die dieses Buch versucht 

eine Antwon zu geben, nämlich inwieweit auch Adolf Hider von den osterreichischen Natio­

nalsozialisten beeinA.ußt wurde. Daß er sie in "Mein Kampf' nirgends erwähnre, starr dessen aber 

auf seine "alten Vorbilder" Georg von Schönerer und Karl Lueger zurückgriff, die er "ungestraft" 

kritisieren konnre, weil sie COt waren, um bewußt eine Lücke emstehen zu lassen, spricht einmal 

grob gesprochen sehr dafür. Nur sehr selten hat er sich direkt über die DNSAP geäußen, wie bei­

spielsweise am ersten Tag seiner Verhandlung wegen des PU[schversuches vom November 1923 

vor dem Volksgericht München I, am Dienstag, dem 26. Februar 1924, wo er mit Enrschieden­

heit jeden Zusammenhang ablehme: "Die Gründung der Nationalsozialistischen Panei in 

Deutsch-Österreich liegt bereits über zwanzig Jahre zurück; sie hat mit unserer gar nichts zu 

tun."JO Ein erstaunlich starrköpfiges Bekenntnis, wenn man bedenkt, daß sich der wegen Hoch­

verrats angeklagte Hider mit einem Einlenken als politischer Nachahmungstäter bei einem un­

sicheren Prozeßausgang einige Jahre Gefängnis erspan härre. Er harre starke Motive, so zu han­

deln. Zunächst erschien es ihm sich dich unerträglich, daß nach all den Umstürzen des Jahres 

1918/19 eine Partei bereits existiene, die ihre Wurzeln in der Vergangenheit hatte und sich wo­

möglich den neuen Gegebenheiten mit einem "anriquienen" Parteiprogramm anpaßte. Daß er 

die alte österreichische DA!' mehrmals als "marxistisch" bezeichnete, die sich bereits 1913 ihrer 

proletarischen Wurzeln entledigt harte, ist bezeichnend. Im Kampf gegen den Bolschewismus als 

27 !-RANK, Hans. Im Angesicht des Galgens. Deutung HirIers und seliler Zelt auf Crund eigener Erlebnisse und Er­

kenntnls..~C'J S. 37 

28 Zitiert In BcKCY, Evan Burr. HlrIers ÖsterreICh .• Eine Bewegung und ein Volk", Hamburg/\Vien 2001, S 294. 

29 Zitiert In '\('ALCH, Dletmar, DIe Judischen Bemuhungen um die materielle Wiedergutmachung durch dIe Republik 

Österreich. '\(r,en 19~1, S. I3f 

30 DELIRl EI", Lrnst, Der Aufstieg der NSDAP 111 Augell7.eugenbenchtcn, Dlisseldorf 1968, S. 38. 
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den allumfassenden Enfeind soll re enNas Neues enrsranden sein, erwas Gegenwärriges, Unan­

greifbares und Unbeschwerres, eIne ,,'Welranschauung" des Ami-Marxismus als eine spontane Re­

akrion. 

Zweirens erschien es seInem 0:"arurell enrsprechend genauso unerrräglich zu sein, daß vor dem 

"Führer" schon eC\vas vorhanden war. Selbsr die Ursprünge seiner eigenen Parrei wußre er ge­

schickt zu verbergen, oder er machte sie be .. ,.-ußr lächerlich: "Fürchterlich, fürchrerlIch. Das war 

ja eine Vereinsmeierei allerärgsrer Art und \X'eise. In diesen Klub also sollre ich eintreten?"~1 So 

schilderre er seine ersten "Eindrücke". Den eigentlichen Parreigründer Anron Drexler nannte er 

in ,),1ein Kampf' nichr in dieser Funktion, sondern lediglich als "OrtSgruppenvorsirzenden der 

DAP". SeIn 0:"ame fand überhaupt nur zweimal eine Erwähnung, und zwar, um ihn seinen Lesern 

als jemanden vonustellen, "der seinem ganzen \X'esen nach an sich schwächlich und unsicher 

war, da er nicht die ,,\'onüge" harre, die Hitler auszeichneten: Drexler harre im Krieg nicht als 

'loldat gedient und war ein schlechter Redner.32 

Der Schluß liegt also nahe, daß er mir "ähnlichen Vorläufern" genauso verfahren ist. sie näm­

lich gänzlich zu verschweigen. Gewichtige Indizien sprechen außerdem dafür: Hitler har es in sei­

nen Schritten und Reden mit der \X'ahrheir nie ernsr genommen. \X'as eine Hitler-Forschung bis 

zum heutigen "Tag maßlos erschwerr hat und eIner der Gründe dafür isr. warum es keine umfas­

sende Biographie gibr. ist die Tarsache, daß Hitler die Fähigkeit besaß. ihm unangenehme Dinge, 

die nichr in sein Konzepr der \X'ahrheit paßren, vor den Augen und Ohren nicht nur der Öffent­

lichken, sondern auch der seIner engsten .\1irarbener ausblenden zu können. Und n"'ar so auszu­

blenden, daß vieles enm'eder noch heure "richtigzusrellen" isr oder von .\1yrhen und Gerüchten 

überlagerr wurde. die noch heute die Grundlage für das .. Faszinosum Hitler" bilden. Es gehörre 

zu den Grundzügen des Drinen Reiches. daß in einem Sysrem der Angsr und Verlogenheit selbst 

höchsre Paladme ganz bewußt gegeneinander ausgespielr wurden und nur das wußten, was Hitler 

wollre, um sich damit seine eigene "facht zu sichern. Dieses ,~'issen in Teilbereichen" mach re es 

so schwer, wie in einem Puzzle-Spiel eIn Gesamtbild gewisser Vorgänge zu erstellen. Dies ist selbst 

bei Kardinalfragen nlchr immer gelungen. Anhand eines (wahrscheinlich) nicht existenten Be­

fehles zur "Endlösung" enrzündere sich em HisrorikefS[reit, ab welchem Zeirpunkt Hitler von der 

planmäßigen Vernichtung der Juden passiv gewußr oder sie aktiv angeordnet harte. der so weir 

ging. das ganze System zu Rechr von unten oder von oben nach einem starken oder schwachen 

Diktaror zu hinterfragen. 

Dieses Versreckspiel mir der \X'ahrheit mach re aber auch vor seinem Privatleben nicht Halt. 

\Vie geschickt und zugleich wie ängstlich mußre Jemand sein, der in der \X'eltöffendichkeir stand, 

vor den Medien, die das 'lreinzeiralter längst hinter sich gelassen harren. sein Privadeben und seine 

Lebensgefährtin hinter einem "Führer-"1ythos" zu verbergen) Adolf Hider hat dies sehr früh 

praktiziert. was es ihm überhaupr ersr ermöglichre, dieses Sysrem ohne .,:-';eider" aufzubauen. 

3: H ITLER-\dolf. :-"Ieln Kampf, 5. 241. 

32 Hxl. 5 \. lind S. 391. 
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Konzenrrieren wir uns bei der Indiziensuche auf etwas viel Banaleres, nämlich auf seine eigene Le­

bensgeschichre, die rur die Anfänge der NSOAP genügen sollre: ~chon die uneheliche, et:\vas schlei­

erhafte Herkunfr semes Varers beunruhlgre ihn und fluure ihn zu der Überzeugung, daß irgend 

et:\vas mn seiner Familiengeschlchre nichr srimmre. Die Legende von der jüdischen Absrammung 

der .. Schicklgruber-Hiedlers" isr rrorzdem bis heure nichr resrIos geklärt.33 Obwohl die Marrikeln 

erhalten geblieben sind, sollre möglicherweise der Truppenübungsplatz Allenrsreig die Spuren sei­

ner Verwandren aus dem Waldvierrel auslöschen - auch das eine Legende. Einen "erpressenschen" 

englischen Neffen, der et:\Vas Lichr in die Angelegenheit bringen wollte, schrie er angeblich mit 

den Worten an, nachdem er ihn 1930 nach Berlin zitien harre: "Mir welcher Vorsichr habe ich 

Immer meme Person und meine persönlIchen AngelegenheIten vor der Presse verborgen! Die 

Leute durfen nicht wissen, wer ich bin. Sie dürfen nichr wissen, woher ich komme und aus wei­

cher FamIlie ich sramme. Selbsr in meinem Buch habe ich mir nichr ein Worr über diese Dinge 

erlaubr, nicht ein Worr" .3" Mn diesem Gemisch aus Wahrhen, Halbwahrheir und glatrer Un­

wahrhelr, um unbequeme Tarbesrände zu vernebeln, überzog Hirlet auch die Schilderungen über 

seine Schulzeit: Aus anfänglicher Rebellion wurde sein "schweres Lungenleiden"35, womir er das 

fehlende Abschlußexamen auf der Linzer Realschule zu erklären versuchre. Daß der Dauerredner, 

der "dIeses Organ reichlich srrapazierre"36, sparer nie mehr darüber sprach und sich dabei eine 

Krankheit ausgedachr harre, die einen langen Gesundungsprozeß in Anspruch nimmr, srörre ihn 

wenig. Wahrend seiner Zelt in Wien, die er laut amrlichen Besrarigungen und einem polizeili­

chen Abmeldungsformular von 1907 bis 1913 verbrachre - auch diese Zeir verkürzre er um ein 

Jahr37 , in dem er es vorgezogen harre, aus rurchr vor der drohenden Musrerung als "U-Boor" zu 

leben - harre er nie, wie dies die gesamte NS-Publizisrik rrotz eines fehlenden Meldezerrels glaub­

haft zu machen versuchre, Im Jahre 1909 im 9. Bezirk, in der Simon Denkgasse II gewohnt. ach 

1938 wurde der Hausemgang mir Blumen und Bild verzien und mir großem AufWand "die ärm­

liche Wohnung des Führers" prasenrierr. Der offizielle Bildband Heinrich Hoffmanns, ,,wie die 

Osrmark ihre Befreiung erlebre", enrhälr sogar ein Innenforo mir Berr und Gießkanne.38 Alles 
deuter auf Obdachlosigkeir hin. Die Dürfrigkeir der Schilderungen und die bewußren Irre­

führungen uber die Zeir im Männerheim verfolgren alle das Ziel, eine genaue Nachforschung 

über Hirlers Jahre m Wien unmöglich zu machen. Warum man gerade auf die Simon-Denkgasse 

gesroßen war, bleibr wie vieles mysreriös. 39 Genausowenig isr Hider jemals Bauarbeirer gewesen, 

33 Da7U emgehend GISEVIUS, Hans Bernd. AdolfHicler. Versuch einer Deu[ung .. \1llnchen 1963. S l/. '18 . 

34 Zitiert In; HA.\tAss. Bngme Hlders Wien. Lehrjahre eines Dlk[amrs. Mllnchen 1996. S. ~6 

35 HITLER. Adolf. MeIn Kampf, S. 16 

36 GISE\lUS. Hans Bernd. Adolf Hlder. Versuch emer Deurung. Mllnchen 1963. S. 23f. 

F .lm f'rllhjahr 1912 kam ich endgultlg nach Munchen" HITLER. Adolf, Mem Kampf, S. 138. 

38 Wd[·~euigkel[S·Blan. !';'r. 65 vom 20. Man 1938, S. I. HOFF"ANS, HeInrich, \,{'ie die Ostmark Ihre BefreIUng er· 

lebte, Berlin 1940. S 15. 

39 Hlder wohme neben besagtem .\hnnerhelm m \,{,ien 20, .\1ddemannmaße 27, Im 6. Be2irk. Srumpergasse 29, un 15. 

Be2irk. Fdbermaße 22"6 und Im 14. Be2Jrk. Sechshausermaße 58"/21. 
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eine Behauptung. für die er selbst in "Mein Kampf' die einzige Quelle iSL,Q Daran knüpfte er 

aber eine erste; politische Botschaft. nämlich seine Aversion gegen die anfänglich "nicht unsym­

pathische <"ozialdemokratie und die Gewerkschaften. in die er sich weigerte einzutreten: Nach­

dem er In den "Quellen zu spüren" begann ... aus denen sie ihre vermeintliche Weisheit gezogen 

ha[[en". ze[[e!te er einen Stren mn den Arbeitskollegen an und widersprach. worauf sie ihn auf 

dem Höhepunkt der dramatischen Schilderung beinahe vom Baugerüst gestürzt hä[[en. Der 

Deutsch-'lChwede ErwIn Leiser baute '959 seine filmische Dokumenration ".\fein Kampf' auf 

dieser Schlüsselszene" auf.41 Auch \Verner Maser berichtete noch 1965 von Hiders Aufenrhalt in 

der Simon-Denk-Gasse und seiner Begebenheit als "Hilfsarbeiter auf dem Bau".~2 Für Brigi[[e 

Hamann hat die Darsrellung eine verdächtige Ähnlichkeit mit dem spektakulären .. Fall Kunschak" 

aus dem Jahre 19'3: Der arbeitslose Eisendreher Paul Kunschak. der brisanterweise niemand an­

derer als der Bruder des chrisdichsozialen Arbeiterführers Leopold Kunschak gewesen ist. ha[[e 

damals den sozialdemokratischen Arbeiterführer Franz Schuhmeier erschossen. weil er ihn für 

seine Arbeitslosigken "bestrafen" wollte. die er mit seinem N"ichteinrritt in die Gewerkschaften in 

Zusammenhang brachte. Hamann sah dies als Beweis. wie sehr "Mein Kampf' eine politische 

Propagandaschrift mit einer bewußten Verfälschung des • .Aurobiographischen" sei. 43 

Möglichef\veise harre die so oft propagiene Vorliebe des konraktarmen Sonderlings für die All­

deutschen. die zweifellos in den Linzer Geschichtssrunden des Dr. Leopold Poetsch ihre geistige 

Nahrung fand 44, eine viel realistischere Enrsprechung: Der vor Proletarisierungsängsten gebeutelte 

Hider fühlte sich in bewußter Verkennung seiner Lage als .. Kunstmaler" auch ohne Zulassung zur 

Akademie als ,,Akademiesrudenr", Je länger er im .\1ännerheim wohnte. Was lag also naher, als sich 

vor seinen .\1itbewohnern das Gehabe eines "richtigen Srudenren", nämlich eines politisierenden 

alldeutschen. als perfekte Tarnung zuzulegen. In die W'ien-Zeit Hit!ers wurde nicht zuletzt durch 

seine tatkräftIge Unrerstützung allzuviel allzugerne hineininrerpretiert, wodurch auch oft genug 

unbewußt gelegte falsche Fahnen enrstanden. Wie mir der .. Bauarbeitergeschichte" verhält es sich 

auch mit der schon eher geglaubten Geschichte vom .. KafranJuden": Hider genügte nach seinen 

Schilderungen nur der Anblick eines einzigen OSt juden, um endgültig zum Antisemiten zu wer­

den, womit er selbst eine ihn "prägende Erfahrung" gemacht ha[[e45 Seine Wien-Zeit war zugleich 

seine LesezeiL Hitler dürfte, anstan schwer auf dem Bau gearbeitet zu haben, unendlich viel gelesen 

haben, wenn auch die Frage nach der Herkunft des Geldes zum Kauf der Bücher ungeklärr ist und 

achweise In Bibliotheken versch\\unden sind. Bücher verhalfen ihm auch dank seines erstaunli­

chen Gedächtnisses, das ihm Zeitzeugen a[[estierren, zu einer profunden Allgemeinbildung im Er­

kennen von geschichdichen Zusammenhängen, in Technik, Baukunst, Militäf\vesen usw. Es ist 

40 H,TLER. Adolf •. \Iein Kampf. S. 39. 

41 ~ein Kampf ErWIn leISer; Dokumentauon des, azJ-Ierrors. Schweden '959. CoPFlgh[ by Atlas Film '993· 

42 .\fASER, \Verner. Die FrühgeschIChte der NSDAP. Hltlers \X~eg biS '9'-4. Frankfurt a . .\1 '965. S. 107 und "3· 

43 &~"'" Brigirre. Hit!er, \\~en. Lehrjahre eines DiktatOrs. Mllnchen 1996. S. 210. 

44 HITLER, Adolf • .\Iein Kampf. S. 12. 

45 Ebd .• 5. 59f 
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durchaus zutreffend, daß er wie jeder gute alldeutsche Student die Schönerer-Biographie Eduard 

Pichis srudlen harre und vielleicht begeisten war. Daß darunter auch "Ostara-Hefre" Lanz' von 

l.lebenfeis waren, die er sich vom Auror selbst besorgr haben soll- eine Aussage, rur die wiederum 

Icrzrerer die einZIge "wunderliche" Quelle ist - läßt das "Phänomen Hitler", jedenfalls in der 

Blicknchtung von .,Männern, die Hider die Ideen gaben"46, reichlich ungeklärt. 

Viel aussagekräfrlger ist der wahre Ursprung beider Geschichten, der Bauarbeitergeschlchte und 

der Anblick des "Kaftanjuden ", der Adolf Hider veranlaßte, "um wenIge Heller die ersten antise­

mitischen Broschüren" seines Lebens zu kaufen' 7, denn sie dürfren beide erfunden sein. In beiden 

Fällen spielte Hider aus der 'lIcht des Jahres 1924 den "ünwissenden": ,,was ich In meiner Jugend 

von der 'l0zialdemokratie wußte, war herzlich wenig" - ,,(Die anrisemimchen Broschüren) gingen 

leider nur alle von dem Standpunkt aus, daß im Prinzip der Leser wohl schon die Judenfrage bis 

zu einem gewissen Grade mindestens kenne oder gar begreife". In bei den Fällen sollte ihm Litera­

rur auf die 'lprunge helfen, die er aber vor allem im zweiten Beispiel wegen "der zum Teil flachen 

und außerordendich unwissenschafrlIchen Beweisfuhrung"4H kritislene. Seine Denkanstöße ka­

men aber aus der Realität, daher wußte er schon, was er lesen wurde, denn die Lektüre diente nur 

mehr zu einer üntermauerung. Bei Hltlers bekannter späterer Aversion gegen alles ,,\X'issenschaft­

liche" obsiegte hier der "klare Instinkt. Was Hit!er In "Mein Kampf' zu suggerieren versuchte, ist 

ganz offensichdich : I::.r verlegte bewußt Schlüsselgeschichten in die Jugend, um den Beweis zu er­

bringen, daß er sich die Z\vei Hauptpfeiler seiner Politik, seinen Haß auf die Sozialdemokratie und 

auf das Judentum selbst "erarbeitet" hatte. Dies geschah gewissermaßen allein und in "ersten Erleb­

nissen", ohne Zutun von PaneipolItik und ganzlich ohne Beeinflussung. Dazu kommt noch ein 

entscheidendes Unterscheidungsmerkmal zu den österreichischen Nationalsozialisten: Sie harren, 

bildlich gesprochen, noch "ihren" Kar! Marx gelesen, Hitler übersprang diese Phase. Er baute sich 

seine Z\Vel Säulen in "Mein Kampf' selbst, in einer leicht faßlichen, volkstümlichen Sprache ohne 

Theorie, aber auch ohne Wenn und Aber. Für ihn war Marx bereits der "böse Jude", mit dem man 

sich nicht ernsthaft zu beschäfrigen brauchte, was er auch nie mit einer einzigen Silbe tat. 

Der spätere Reichsleiter Philipp Bouhler schrIeb in seinem "Lesebuch rur die deutsche Jugend" 

über Hiders Zeit In \'\fien: " ... so lernt er nun noch aus persönlICher Erfahrung und dadurch an­

geregt auch durch eigenes Studium von Grund aus zwei Erscheinungen kennen, die auf die Ge­

stalrung seines ganzen späteren Lebens einen entscheidenden Einfluß ausüben sollten. Es smd dies 

der Marxismus und In engstem Zusammenhang damit die Judenfrage".49 

46 Im Gegemaa zu einem biographischen Bezug zu Adolf Hlder. nämlich In DAI", \);.~tIfried, Der Mann, der Hider die 

Ideen gab. Die sektierenschen Crundlagen des :--Iationalsozialismus, 2. AuA" Wien 1985. S. 23ff. läßt SIch allerdings 

keIn dIrekter EInAuß der krausen Rassenrheorien des ehemaligen Zister21enserpaters Järg Lam von LlCbenfeis nach­
weIsen. 

47 HITLER. Adolf. MeIn Kampf, S. 60. 

48 Ebd. 

49 BOl:HLFR, Philipp, Kampf um Deutschland. Ein Lesebuch flIr die deutsche Jugend, AuR. 851.-900. 'lausend, ~lün­

ehen 1939. S 2;"f 
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Neben dem Freilegen der verborgenen Wurzeln Hiders will dieses Buch zweierlei: Einerseits 

Anewonen auf die Frage geben, ob der Nationalsozialismus als hisrorische Bewegung ein reines 

Produkt des Ersten Weltkrieges war. Schuf der Zusammenbruch Europas nach diesem Krieg und 

der darauf folgende Friede so wesemliche Vorausserzungen, ohne die die Emstehung des Natio­

nalsozialismus gar nicht möglich gewesen wäre, oder sind es gerade diese unbesueitbar wesendi­

chen Voraussetzungen, die vIele Hisroriker dazu bewogen haben, die Zusammenhänge mit der 

Vergangenheit der Vorkriegszeit emweder abzustreiten oder zu umerschätzen? Argumemiert man 

nämlich, daß die Vorkriegszeit nicht viel zu bedeuten habe, verbindet man den Nationalsozialis­

mus als dIe spomane Reaktion auf eine besondere hisrorische Situation zu eng mit seiner "Epo­

ehe", dem Deutschland zwischen den Kriegen. Dabei wird ihm eine gewisse Einmaligkeit zuteil, 50 

wozu vor allem Hider selbst die nötige dogmatische Umermauerung für eine völlig neue '\i<;'eltan­

schauung lieferte, die, so scheim es zumindest, bis heute Gültigkeit besirzt. Diese verengte Sicht­

weise birgt aber einige Gefahren in sich. Sie verleitet geradezu, ein irreführendes Konzept des To­

talitarismus anzunehmen, das den Terror über die Bevölkerung und damit eine Konfromation 

von Führer und Volk In sich einschließt. Indem man den Nationalsozialismus so aus dem Lauf 

der Geschichte löst, 1st eine Sichtwme auf die gesellschaftlichen Umwälzungen des 19. Jahrhun­

derts, die gegenüber den königlichen und fürsdichen Dynastien einen "Gemeinwillen" des Volkes 

erzeugten und zu Massenbewegungen führten, versperrt. Daß gerade dieser "Gemeinwilie", der 

sich zu einer Huldigung des Volkes vor einer geeimen Nation manifestierte und damit den Natio­

nalismus beRügelte, der sich eine mit nationalen Mythen und Kulten aufgeladene Ersarzreligion 

schuf, die dazu bemug, den Folgen einer überhimen Industrialisierung eine heile Welt emgegen­

zusetzen, wird dabeI übersehen. Dieser neue politische Stil ließ aber erst den unembehrlichen Hin­

tergrund für den Nationalsozialismus entstehen. Repräsemierte erst die Gleichserzung des Volkes 

mIt der Nation eine von hisrorischen Mythen zusammengehaltene Wesenheit, so stand damit 

schon früh ein demokratisches System in Frage, welches eher geeignet schien, die Menschen und 

die Politik aufwsplittern, als eine Einheit herzustellen. Diese Alternativen zur parlamemarischen 

Demokratie boten dem ationalsozialismus im Gegemeil notwendige Ansarzpunkte, um statt 

mit Terror ein Band zwischen dem Führer und den Massen zu knüpfen, das auf gewohme und 

wesensverwandte Traditionen aufgebaut war. Dasselbe geschah mit einem dem radikalen Natio­

nalismus wesensverwandten politischen Antisemitismus: Eine an gewisse Grenzen gehende Auf­

nahmebereitschaft war vorhanden, die Emotionen mußten nur mehr erzeugt werden. Doch ist 

auch bei einem "Zuviel" durchaus Vorsicht geboten: Es geht hier in erster Linie um Traditionen, 

die einer langen Geschichte emspringen, die die ationalsozialisten eben gut zu nutzen wußten. 

Oft genug waren aber gerade sie es, die der Geschichte einen unabänderlichen Willen aufZwan­

gen, der keine Umwege zuließe, um mit einer derartigen Kominuität ihr eigenes Regime zu legi­

timieren oder, wie im Falle Hans Frartk, später zu entschulden. Es wäre auf der anderen Seite aber 

50 MOSSL, George L., Die NationaliSierung der Massen .. PolItische Symbolik und Massenbewegungen von den Befrei­

ungsl<Ilegen bis zum Dnrten ReICh, Frankfurt a. Main 1993, S. 13. 
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auch absurd, einen völlig geradlinigen Weg vom 19. Jahrhunderr zum Dritten Reich anzunehmen, 

duu waren schon allein die Konstanten Weltkrieg und Versailles, aus denen der ationalsozialis­

mus sell1e Kraft bezog, zu domll1ant. Wir sollten uns also davor hüten, wofür der PhIlosoph 

Henry Bergson den Begriff der "IllusIOn des retrospektiven Determilllsmus"51 geprägt hat, näm­

lich Deutungen zu versuchen, die geschichrliche Ereignisse als unvermeidlich darstellen. Wer sich 

daher völlig verklirzte, wegen Ihrer Schneidigkeit aber gerne gelesene f<ormulierungen wie "Turn­

vater Jahn, der erste SS Mann" erwartet, wird enttäuscht werden. ur allzu leicht geht dabei die 

Aufgabe des Historikers als eines objektiven Beobachters, der zu beurreilen, start zu urreilen hat, 

verloren. "Freisprliche" und Schuldzuweisungen sll1d schon alleine wegen der Gefahr einer nur 

wenig verschleierten politischen Wertung auch nicht zu akzeptieren. 

Forschungen über den Nationalsozialismus vor Hitler gibt es in Deutschland wie 111 Österreich 

von renommierter Seite, wenn diese auch vor allem in lerzter Zeit zu sehr im Scharten der Domi­

nanz der Jahre 1933/38 bis 1945 standen. So kam Hellmuth Auerbach 1994 in einer Studie für 

Deutschland, die sich in ihren Kernaussagen auf Martin Broszat und Eberhard Jäckel stützte,52 

zu folgendem Schluß: "Der Nationalsozialismus ist nicht erst durch Hider geschaffen worden. In 

den Reden und schriftlichen Äußerungen seiner ersten Jahre finden Sich keinerlei originäre Ge­

danken. Alles war vorher schon da; es ist von ihm aufgegriffen und höchstens in seinem Sinne 

radikalisierr, zu einem politischen Glaubensbekenntnis hochstilisierr worden ... Das Vage, Unge­

fähre und bewußt Unbestimmte gehörte von der Entstehung der NSDAP an zum Charakteristi­

kum ihrer sogenannten Ideen. Man hat mit Recht von der Weltanschauung des Nationalsozialis­

mus als von einem ... ,Ideenbrei' gesprochen."s.l 

Während Auerbach jedoch von völkischen Autoren des 19. Jahrhunderts ausging und von de­

ren "Ideen brei" drei für den Nationalsozialismus bestimmende Hauptrhesen ableitete, "I. die so­
Zlaldarwinistische Vorstellung vom ,Kampf ums Dasein', der Selektion der Schwachen durch die 

Starken; z. damit verbunden die Notwendigkeit eines Kampfes um ,Lebensraum' für das germa­

nische Volk, vor allem im Osten Europas; 3. ein ,rassisch' begrundeter Antisemitismus, der den 

Juden als Slindenbock für alles, als Wurzel allen Übels ansah" ,SI übersah er gänzlich die Struktur 

In Österreich. 

Die Studien für Österreich blieben auch bruchstückhaft:. Neben den zugegebenermaßen 

verlockenden Untersuchungen über die "Lehrjahre" Hirlers in Wien und einige völkische "Ideen­

brInger" standen zumeist Einzelbiographien von Georg von Schönerer bis Kar! Lueger im Vor-

51 Zitiert In. Am. Timorhy Garron, Retrospektive ohne Illusion. [n Der Standard. Nr 3387 vom 29. Janner 2000. S. 4 

52 BROSZAT. Martln, Der Nationalsozialismus. Weltanschauung. Programm und Wirklichkeit. Sturrgart 1960. JÄCKEL. 

Lberhard, HlrIers Weltanschauung. Entwurf einer Herrschaft, Sturrgart 1981. 

53 ALERBACH. Hellmuth. ationalsoziaI.smus vor HirIer. In BCNZ, Wolrgang / Hans BUCH HEIM / Hans MOMMSEN 

(Hg.). Der Nationalsozialismus. Studien zur IdeologIe und Herrschaft. 6. AuA., hankfurt a. Main 1993. S. 13. Vgl. 

auch, ACERBACH. Hellmurh. HlrIers polItISche Lehqahre und d,e Munchner Gesellschaft, [n: Vierteljahreshefre für 

ZeitgeschIchte, Nr. 25 Uhg. 197"). S. I '45. 

54 ALERBAcH. Hellmuth. Natlonalsozlalismus vor HlrIer. S. IJ. 
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dergrund, wobei viele hochinteressante Dlssenatlonen nicht den \X'eg in den Buchhandel fan­

den,55 ohne jedoch den Verbindungslinien den "missIng links" - In einem großen Rahmen 

nachzugehen, eine Aufgabe, der sich dieses Buch stellt. 

In Österreich bedarf es für den Zeitrahmen bis 1920, als Entwicklungslinien infolge des Ersten 

\X'eltkrieges allmählich zu verschWImmen begannen, keines von Auerbach gewählten Kunstgrif­

fes, um nachzuweisen ~daß der Kreis der Adepten oder Bewunderer der völkischen Autoren in 

vielen Fällen doch erschreckend groß war",56 denn hier fühnen nach der letztlich verhindenen 

Revolution des Jahres 1848 und der 'iederlage von Königgrätz r866 radikale deutschnationale 

Studenten schon sehr früh einen ihrer ~1einung nach aufge'Z\'.Ungenen "Kampf ums Dasein". :-'1it 

ihrem Führer, dem Poliriker Georg von Schönerer, der seinen ererbten Reichtum für die Verbrei­

tung ihrer und seiner Parolen einsetzte, konnten sie auch zumindest mit einem gewissen Be­

kanntheitsgrad vom Herrscherhaus bis zum einfachen Arbeiter rechnen. Daß es Kontinuitäten 

von ')chönerer und den Alldeutschen zur 1904 gegründeten DAP gab, dIe schon 19r6 in Kriegs­

rnanifesten für einen "Kampf um Lebensraum" eintrat, und von ruesem "Produkt der ~10narchie" 

zu AdolfHider, wird in diesem Buch erstmals behauptet und dargelegt. Es standen In Österreich 

nicht nur völkische Autoren wie Guido von LIst und Lanz von LIebenfels als Ideenbringer im Vor­

dergrund, sondern auch Parteiorganisationen. 0 war dIe Idee einer Verbindung von Narionalis­

mus und Sozialismus zu einem nationalen statt eines internationalen Sozialismus gerade wegen 

der typisch österreichischen Überbetonung des nationalen Faktors stärker präsent als im Deut­

schen Reich. Hierbei ergaben sich auch einige verblüffende Überschneidungen mit der :--;SDAP. 

Für einen festen Zusammenhalt all dieser Konglomerate in Österreich sorgte ein "rassisch" be­

gründeter Antisemitismus, der in seinen verschiedenen Facetten stets über dem .,politischen" 

stand ~icht umsonst lautete dIe Kernaussage Evan Burr Bukeys, der mit seinem Buch "Hiders 

Österreich" im Jahre 2000 in den USA und später in Eutopa Aufsehen erregte, daß die ~1enschen 

in Österreich nach dem Anschluß sehr wenig mit dem Nationalsozialismus anzufangen wußten, 

aber umso mehr mit einem durch ihn entfesselten AntisemitISmus.5~ 

Der erste Teil dieses Buches beschäftigt sich mit den Ausv,:irkungen des ,,:-'1ythos Deutschland" 

auf die österreichische Innenpolitik nach der Niederlage von Königgrätz 1866. Vor diesem Hin­

tergrund vollzog sich der politische Aufstieg Georg \'on Schönerers und sein anhand von Zel­

tungskommentaren, Protokollen des ReichsratS und ersten Biographen gut dokumentierter \Van­

dei vom Liberalen zum völkischen Propheten. Parallel dazu laßt sich das Entstehen eines zuerst 

politischen Antisemitismus beobachten, der schnell zu einem "rassistischen" wurde. Der zweite 

Teil gibt einen Überblick über das Anwachsen einer facettenreichen alldeutSchen Bewegung zwi­

schen den D\'ei Polen Sektenturn und den in den späten 80er Jahren des '9. JahrhundertS im Auf­

stieg befindlichen Chrisdichsozialen Karl Luegers, vor denen schließlich Schönerer in \X'ien kapi-

55 Eine AuAlSlung der wichng:>ten Literatur findet sich In den einzelnen Kapiteln. 

56 At:ERBACH. Hdlmurh. NationalsOZIalismus vor Hlcler. S. 14. 

5~ BCKEY, Evan Burr, Hltlers ÖsterreICh .• Elne Bewegun~ und ein Volk", HamburW\\~en 2001. 
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tulieren mußte und sein Einflußgebiet nach Nordböhmen verlegte. Teil drei ist fast gänzlich emem 

Ereignis der österreichischen Innenpolitik gewidmet, das sich als Markstein für die F ntwicklung 

einer breiten völkischen Bewegung en ... eisen sollte: den Sprachenverordnungen des österreichi­

schen Ministerpräsidenten Kasimir Graf Badenis im Jahre 189:'. In ihrem Sog gelang die Einigung 

einer völkisch amgerichteten Arbeiterschaft zuerst in Nordböhmen, die für das aufgeheizte politi­

sche Klima besonders empfänglich war. Ein Resultat war die Gründung der "Deutschen Arbei­

terpanei" 1903 in Aussig und das Traurenauer Programm des Jahres 1904. Mit dem \X'andel die­

ser Partei von einer national-sozialen zu einer nationalsozialistischen beschäftigt sich 1eil vier. 

Dieses Buch ist die verkürzte und überarbeitete Version einer 1999 an der Philosophischen 

Fakultät der UniversItät ~'ien eingereichten Dissertation mit dem Titel "Hoch Hohenzollern ! Die 

Ursprünge des Nationalsozialismus in Österreich", auf die ich an dieser ~telle zur Vertiefung des 

Themas ven ... eisen möchte. Vieles, was den Rahmen dieser vorliegenden Arbeit gesprengt hätte, 

konnte hier nur in verkürzter Form wiedergegeben werden. 

Zuletzt möchte ich mich bei a11 jenen bedanken, die zur Entstehung dieses Buches beigetra­

gen haben. 

Michael H. ~'1adika \\lien, im Frühing 2005 





I. Teil: Der Mythos Deutschland 

"Die Christen, die keinen Judenglauben mehr haben 

werden die "'Hhcndsten Feinde der Juden sein. 

~'enn das Christcnvolk kein Christentum und kein 

Geld mehr hat, dann ihr Juden, laßt euch eiserne 

Schädel machen, mit den beinernen werdet ihr die 

Geschichte nicht überleben." 

(Flugblan aus dem Jahre 1848) 

"Ich bin überzeugt, daß man im nächsten 

Jahrhundert noch Millionen schlachten \\;Jrd wegen 

ein oder zweI Grad mehr im Schädelindex." 

(GrafGeorges Vacher de Lapouge, 1854-1936) 



AbbLd_ l' R.marrk und >J;'i/helm I 11m V:achrf~ll'T nach dn ~'ch"'cht von Komf!,gTl1(z (nach nnem GemJ11de von Theodor 

t"'n Ro. holl;. 



1. Der Königgrätz-Komplex 

1 'ur sieben ZCllen war das Telegramm lang, das am 3. Juli 1866 um 10.30 abends vom Fesmngs­

kommando Kömggrärz an die Relchshaupt- und Residenzstadt \Vlen abgeschickt wurde, nach­

dem bereits das Abendblatt der ,,~euen freien Presse" verkündet hatte, daß eine "Hauptschlacht 

engagirt" sci~8. 

Der Ftfolg der heute Zu Lehen / 

Kömggrdtz und Josefitadt geliefer / 

ten S,Hdcht war bis 2 Uhr nachm / 

den dstermchtschen Waffin gümtig / 

Nach d/f'ser Ye/t begann der Fe/nd / 

un: zuuberjlugeln und zUrllckzu / 

drdngen. S9 

Der Ausgang dieser aus preußischer SICht erst langsam als gewonnen realiSierten ch'acht machte 

\X'e1tgeschichte.60 Die im Zuge der gemunsamen \'erwalmng des Kondominiums Schieswig-Hol­

stein nach dem Deutsch-Dänischen Kneg 1864 aufgetretenen Strelügkeiten hatten den preußisch­

osterreichischen Gegensarz verschärft: Preußen vcröffentlichte ein "Bundesreformprogramm", in 

dem es den Ausschluß Österreichs aus dem Deutschen Bund forderte, Österreich machte mobt!, 

worauf der prcußische Gesandte die Bundesverfassung für erloschen erklärte, und der Krieg be­

gann. Doch die Strafexpedition der tOnangebenden Armeen Österreichs und 'achsens und der 

bald zu "Statisten" degradierten treitkränc von Bayern, Hannover, Baden und \\'ürttemberg ge­

gcn die Armeen Preußens, der Hansestädte, der norddeutschen Kleinstaaten und des verbündeten 

Könlgn:ichs italien endete mit einer 0:iederlage.61 \\'Ie sehr der Deutsche Bund, In dem Österreich 

seil 1815 die Präsidialmacht innehatte, seinem Ende entgegensah, demonstriert vielleicht am besten 

seine "Bundcsarmee", in der das Fürstentum Lippe-Detmold einen einzigen 'oldaten stellte. Die 

SB :--:ruo Ire,e Presse Bdage zum Abendblatt, • 'r. 66, VOI!' D.enstag. ~ Juli IH66, S. 1. 

S9 Abgedruckt Ir··Idegraf Organ für steerrrirkisc'le Irtcressen 12. Jg.,;-':;1. 155 VOlT' \LnwOLh, 4. ,_ 1866, S. 1. 

60 [)etall"ene Schilderungen In. GAAlG, c..ordon A., KOOl",gratz. ,866. Eme Schlacht macht \'(eltgeschlChte, \X .en '99~ 

und /.J\I~IER, ['rank, B.smarcks Kampf gegen ~r fnnz Joseph. Komggr:uz und d.e rolgel' Graz/\Vien/Koin 1996. 

61 Kurzubers.Ju 1"./öusLR, ~nch, ('esch,chlc () lerrelChs. \on den Anfangen b,s zur Gegenwan, 8. A,jL \X'ie'l 1990, 

S·4081T. 
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mit der Niederlage eingeleitue Neuordnung Mineleuropas verlief nach nationalen Prinzipien -

ohne einen nach monarchischen Prinzipien unabhängig von Sprache und Nationalität geordneten 

Vielvölkerstaat Österreich. Schon einmal, während der Revolutionstage des Jähres 1848, war eine 

von Österreichern domlnIene Nationalversammlung in der Frankfuner Paulskirche nicht nur an 

einer wiederemarkten Obrigkeit gescheiten, sondern auch an der "Deutschen Frage", die zur Ver­

wirklichung einer narionalstaadichen, nach dem Vorbild der Französischen Revolution konzipier­

ten deutschen Reichsverfassung die Auflösung des Reichsverbandes und die Eingliederung der 

"deutschen" Gebiete unter Ablösung der "undeutschen" bedingt häne. Dieses "Hindernis" einer 

gesamtdeutschen Einigung hane schließlich zum Dualismus Preußens mit Österreich geführt. 

Politisch harre Könlggrärz nach dem Friedensschluß von Prag zur Folge, daß mit der gewalti­

gen Vergrößerung Preußens um ein ganzes Königreich Hannover, dazu Kurhessen, Hessen-Nassau 

und der alten Reichsstadt Frankfun das erste Mal in der deutschen Geschichte ein vollkommen 

zusammenhängender deutscher Gebierskörper mit 24 '\fillionen Einwohnern in seiner Neuschöp­

hIng, dem l\:'orddeurschen Bund ohne Österreich, enrsranden war. Diesem nun mächtigen Block 

standen an der vereinbarren MaJn-Linie gerade sechs Millionen Einwohner der völlig souveränen 

süddeutschen Staaten gegenüber. Österreich hane zum ersten '\1a1 in seiner tausendjährigen Ge­

schichte mit dem übrigen Deutschland keine Verbindung mehr und säh sich darüber hinaus zu 

einer großen inneren ümgestaltung, dem Ausgleich mit Ungarn, genötigr. lach dem Frieden von 

Prag gebietsmäßIg von Bismarck "ungeschoren" geblieben, betrat es den von ihm vorgezeichne­

ten \X'eg der OrIentierung nach dem Osten und forderre den Dauerkonflikt mit Rußland heraus, 

seit dem Krimkrieg bis zum Aufeinanderprallen 1914 keIn Freund Österreichs mehr. 

Das vielstrapazierre \X'orrspiel, wonach sich das einstige polnische Lehen Preußen-Branden­

burg nach Deutschland hineinreklamien und sich ein "slawisches" Österreich im Zeitalter eines 

erstarkenden, bürgerlich geprägten Nationalismus aus Deutschland verabschiedet hane, legt nicht 

nur politische, sondern auch mirunter sehr heikle, tiefgründige mentalitärsgeschichcliche Wurzeln 

frei. Der preußische Sieg über Österreich bedeutete auch den Sieg des protestantischen Deutsch­

land über das katholische Österreich der Gegenreformation. Falls Bismarck je an eine großdeur­

sche Einheit gedacht haben sollte, das größte Hindernis, nämlich eine damit verbundene Stär­

kung des Katholizismus, war mit einem Schlag weggefallen. Nach 1866 wird dieses Hindernis das 

katholische Bayern sein und im späteren "Kulrurkampf' die Unvereinbarkeit dieser beiden 

Deutschlande aufzeigen: Bismarck avanClerre dabei zum Veneidiger gegen die ,,Anmaßungen 

Roms", seIn Glaube wurde zum "deurschen Glauben"62 In Königgrätz zenrümmerre Kaiser 

Franz Joseph aber nicht nur Österreich63 , sondern besiegelte auch den endgültIgen Untergang des 

HeilIgen Römischen Reiches, während Bismarck vorerst sein "Maximalprogramm" erreichte. Der 

Name Königgrätz steht aber nicht nur für eine Schlacht, sondern auch für el11e gewaltige Kon­

frontation zweier Grundprinzipien. 

62 GAtL, Lothar, BISmarck. Der weiße Re\'olu(lonar, Frankfurt a. \101n 198), S. )55f. 

63 HEER. Fnednch Ocr Kampf um d,e österreich ische Identität. S. 226. 
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Es fiel die r.mscheidung zwischen der Reichsidee, einer Richrung, die an Gorr als den Mirrel­

punkt des UnIversums glaubte und eine Neugestalrung ~irreleuropas im reichischen Sinn von 

der Nordsee bis zum Balkan ven.\"lrkJichen wollte und dem ationalitätenprinzip, einer materia­

listischen Richrung, die den sterblichen Menschen als ein auronomes, von einem höheren Wesen 

unabhängiges Geschöpf vergöttem. Da sich die Sterblichkeit nicht verabsolutieren ließ, trat man 

die Flucht in das Kollekriv an, Indem man nun die Gemeinschafr verabsolutiene und sich Ersarz­

religionen suchte, wodurch auch das Recht nur mehr danach beurteilr wurde, inwiefern es dem 

Volk nürzlich wäre.64 

1.1 Die Mythosproduzenten 

Die FranzöSISche Revolurion und die sie begleitende Philosophie der Aufklärung bildeten zu Be­

ginn des 19. Jahrhunderrs zenrrale Bezugspunkre philosophischen Denkens und begründeten 

einen neuen Volksbegriff, die Volkssouveränität, wonach nicht mehr die Person des Monarchen, 

sondern der Wille des Volkes die politische Einheit legitimiene. Die so geschaffene Nation sollte 

offen für jeden sein, der ihr durch \X'illensakt beitreten wollte, ein "Gesellschafrsverrrag" Uean­

Jacques Rousseau) eine Gesellschafr von "Freien und Gleichen" begrunden. Angesichts der Tat­

sache, daß es kein zu definierendes einheidiches "deursches Volk" gab - das sich seit dem drel­

lehmen Jahrhunden immer mehr in Parrikularstaaten auflösende alte Heilige Römische Reich 

war nIe ein ationalstaat gewesen - wurde dieser Begriff im Scharren der rotalen Niederlage, als 

Napoleon die deurschen Staaten in seinen Herrschafrsbereich einbezog, zu einem Modeworr der 

politischen Publizisrik.65 Harre man vor Rousseau den Staat als ein dem Monarchen anvenrautes 

Umernehmen angesehen, wobei es als gleichgultig angesehen wurde, ob seine "Umenanen" einem 

Volksstamm oder mehreren Völkern angehörren, so konnre erst durch den Gesellschafrsverrrag 

und die damit bedingre Brechung des absolutistischen Systems der kulrurelle Begriff der an on 

auch ein politischer werden.66 

Das deursche ationalempfinden emzündete sich an der politischen und kuirurellen Über­

macht Frankreichs: Nach den Wonen <;ebastian Haffners harre apoleon bei der erwachenden 

deurschen ationalbewegung zwei umerschiedliche Reaktionen ausgelöst: Einerseits den bewun­

dernden Wunsch, es dem revolutionären Frankreich an Freiheit und Gleichheit gleichzurun -

Stichworr "Das wollen wir auch einmal machen kön nen!", um eine ation nach NationalisIerung 

und Durchpolinsierung in einer Revolution neu zu schaffen - andererseits schürre Napoleon durch 

64 HABSBLRG. Ütro von, D,e Schlacht beI Kömggrän als ge<chichdicher 'V:'endepunkt, in' Bohem .. - Jahrbuch des Col­

legium Grolmum, Bd. 8 Ug. 196~). S. I 94f. 

65 SCHAFER. Gerhard. Oie fruhen BUr<chenschafubewegungen m HEITHER, Die"ich I MJChael GEHLER I AJexandra 

KLRTH Gerhard SCHMER, Blut und Paukboden. Eme GeschIchte der deutschen Burschenschaften, Frankfurt a. M. 

'997· S. '4 

66 GLü", Fnedrich, Der ationalsozlallsmus. Werden und Vergehen, München '962 S. 8f. 
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die Kriege, in denen Deutsche gezwungenermaßen mitfechten mußten, einen zunehmend ausge­

prägten Franzosenhaß Stichworr "Das soll uns nie wieder passieren dürfen !"67 

Eine fast pnmlflve Abneigung "gegen die scheußliche Nation der Franzosen", die Verderber 

des alten r.uropa, ein wilder, maßloser Haß auf den Übermut der Gironde, auf die Königsmör­

der, auf das blurrriefende .. Ungeheuer Robespierre"68 wurde auch zur Grundhaltung des Reichs­

freiherrn Karl vom und zum Stetn (1757-1831), .\1inister unrer dem preußischen König Friedrich 

\X'ilhclm II1., Reformer etnes neuen Preußen und Architekt eines reaktionären preußisch-russi­

\ehen Bündnisses gegen Napoleon nach der ;-;iederlage bei Jena-Auerstädr. Stein war förmlich ge­

trieben von dem Gedanken, daß nur eine große sponrane Volkserhebung, etne ,Jevee en masse 

UlHer umgekehrten Vom:ichen", die gekrönren Häupter mitreißen könnre. Von den Fürsten allein 

sei nichts zu erwanen, weswegen sich seine Appelle in erster Linie an die Jugend richteten: Durch 

die Verbrelwng von Flugschriften, durch Prozessionen, Predigten, Scheibenschießen und schließ­

lich durch gymnastische Übungen sollte ihr Haß auf die Franzosen und die Abscheu vor ihrer 

Herrschaft erregt werden: "Diese verfluchte Nation muß der öffentlichen Metnung ulHerliegen -

wenn man diese recht aufreizr".69 Deckten sich in einer ersten Phase bis etwa 1806 noch durch­

aus bürgerlich-reformerische Elemente der Französischen Revolution mit den aufklärerisch-libe­

ralen Tendenzen der swdenrischen Landsmannschaften, Corps und Orden, so verändenen sich 

diese angesichts der militärischen BedrohungssituatIon tn einem idealistisch-romantischen Um­

deutungsprozeß. Die deutsche Romantik als jugenclliche ".\10deerscheinung" wurde zur giganti­

schen Rückholfeder. Lutz Hoffmann hat diesen Prozeß in seiner Arbeit "Das deutsche Volk und 

setne Feinde" analysiert:'O Die Beschäftigung mit der Frage, wie man eine eigene Nation zum 

Leben erwecken könne, ohne zugeben zu müssen, daß seiner möglichen Existenz "feindliche", 

französische Gedankenschemata zugrunde lägen, fuhrre einerseItS zu einer national aufgeladenen 

Abgrenzung zum wesrlichen Nachbarn und produziene andererseits Ideologien, die eine unab­

h:ingige Begründung dann liefern konnten, wenn man die Entstehung des deutschen Volkes in 

eine Zeit zurückverlegte, die vor dem Auftauchen der Franzosen lag. Der "Nanonalgeist" eines 

einigen Deutschland bedurfte daher n .... eierlei, um lebendig zu bleiben: Einerseits ein Defizit an 

Wirklichkeit, was einen dauernden Zwiespalt im politischen Denken auslöste, und andererseits 

eine religiöse Verklärung, die sich politisch umdeuten ließ. Erst mit den Idealen der Romantik, 

der enrscheidenden geistigen Umwälzung jener Zeit in Deutschland, die den demokratischen 

Volksbegriff der Französischen Revolution nun überlagene, war es möglich geworden, rational­

progressives Denken durch ein mythisch-irrationales zu ersetzen und eine Dominanz des Gefuhls 

gegenüber dem Verstand zu erzeugen. Dadurch stand im Gegensatz zur Aufklärung auch nicht 

der Wille des Individuums im Vordergrund, aus dem sich etne französische Nation konstituiere, 

6~ HAFF"ER, '>ebasuan, Von Bismarck zu Hltler. München 1987, S. 23f 

68 ZItate In RnTER, Gerhard, '>tein. Eine politische BIographie, 4. AuA .. Sturrgart 1981, S. 75 

69 Zitien In: R1TlFR, Gerhard. Stein, S. 368. 

70 HOFF'tA"", Lutz, Das deutsche Volk und seine Feinde DIe völkJsche Droge. Köln 1994. 5.80. 
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sondern der Vorrang des Ganzen, der Gemeinschaft des Volkes, das eine von der Natur vorgege­

bene bnheIt darstellte und von einem transzendenren Zenrrum zusammengehalten wurde. 

Der l.Iterarur kam dabei die Aufgabe zu, den revolutionären Aufstandsbewegungen gegen die 

\Veltherrschaftspläne Napoleons als eine Art "Mythosproduzenr" zu dienen, sie war aber zugleich 

gegen Bestrebungen gerichtet, einen deurschen ationalstaat unrer französischer Hegemonie zu 

errichten. Anders als die deurschen "Klassiker" Klopsrock, Schiller und Goethe, denen eine kul­

turelle Idenrität vorschwebte, sollte die Rückbesinnung auf eine gesamtdeutsche Vergangenheit 

Jedoch nur fiktive Vorbilder prodUZieren, die halfen, auf den Trümmern ellles alten Reiches eine 

neue, vorher noch nie bestandene, bessere deursche Narion zu errichten, die sich III Aufbau, Sym­
bolik und <"prache von früheren Denkmodellen radikal unrerschied. \X'eiters sollten die durch die 

kU17fristig angelegten Strategien der Propaganda gegen die Fremdherrschaft gerichteten ~lythen 

durch Persönlichkeiten und Begebenheiten elllhistorisierr werden. Dadurch kam den "Dichtern" 

dlC freiheit zu, dorr, wo Faktenlücken enrstanden, erfundene Zusammenhänge in einer emoti­

ven Sprache he17ustellen, um auf diese Weise über die Napoleonische Zeit hinaus auch ellle \X'il­

lenshalrung für künftige Generationen zu schaffen, die auf das gemeinsame Ziel der Befreiung 

und freiheit ausgerichtet waren und zu kolleknvem Handeln motivierren. \-IIt anderen \Vorren: 

Die Ziele der mythos-orienrierren Aktivisten und der daran inreressierren )taatsmänner gingen 

so ineinander über, daß dIe Propaganda Sich der ~lrthen bedienre und der \1)'thos zugleich zu 

propagandistischen Zwecken benu[Zt werden durfte.'l In seiner 1990 erschienenen Gnrersuchung 

"Der deutsche Nationalmythos" hat 0[(0 Johnsron in der nachweislich von Reichsfreiherr Karl 

vom und zum Stelll beeinAußten Literatur, wie in Johann Gottlieb Fichtes "Reden an die deut­

sche :--:ation, Heinrich von Kleists "Hermannschlacht", Friedrich Schleiermachers "Predigten", 

Ernst Moritz Arndts "Geist der Zelt, Theodor Körners "Leier und Schwerr" und in Friedrich 

Ludwig Jahns "Deutsches Volkstum" drei Komponenren des deutschen Nationalmyrhos festge­

macht, die fixe Bestandteile ihrer Dichtung wurden, wobei alle mehr oder weniger ausgeprägt wa­

rcn.'l Aus diesen Eckpfeilern deutschnationalen Gedankengutes, wobei einer der wichtigsten die 

Literatur selbst war, läßt sich ein Schema ableiten, das Sich wie folgt gliedern läßt: 

I. Die :--:ationalerziehung hatte als Garanr für die weitere Enrfalrung der suggerierren Charak­

tereigenschaften des deurschen Volkes zu dienen. In einer Z'>veiten Stufe sollte durch sie der 

Länderpamotismus überwunden werden. Vor allem Johann Gottlieb Fichte schloß sich in sei­

nen "Reden an die deutsche ation" an die Vorstellungen einer öffenrlichen Volksbildung an 

und versuchte, der Jugend eine spezifische Persönlichkeitsenrfaltung ohne Klassen- oder Stan­

deszugehörigkeit aufZudrücken, indem sie zur Liebe zum Nationalerbe und damit zur Opfer­

bereitschaft erzogen werden sollte. Das private "leh" würde so zu einem kollektiven lehbe­

wußtsein geführr werden, wobei als homogene Kollektivpersönlichkeit die deutsche anon zu 

71 JOII"~JO" Otto, [)er deutsche :-;.tlonalmvthos. Ursprung eines politISchen Programms, Sruttgan '990, S. 2Sr 

~2 FIx!., s. 49f 
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gelten hatte. Mit den "Predigten" Friedrich Schleiermachers, des einflußreichsten protestanti­

schen Theologen des JahrhundertS, bekam der. ationalmythos zusätzlich einen neutestamen­

tarischen Symbolismus. Schleiermacher ordnete den Staat der Göttlichkeit Jesu zu und stellte 

die Deutschen auf eine Stufe mit den Aposteln. 

2. Die Betonung der "Muttersprache" sollte als Pendant zum Vaterland eine narionale Verbin­

dung durch die Sprache schaffen, ein "heiliges Band". Fichte hat dies In seiner vierten Rede auf 

merkwürdige Weise mit der besonderen Urtümlichkeit der Deutschen in bezug auf die Spra­

che begründet, die Im Gegensatz zu den anderen germanischen Völkern in Ihren Stammsitzen 

geblieben wären und gerade deshalb die allen anderen überlegene Nation sei. 

3· Die Vorstellung einer Blursverwandtschaft band die Vorfahren und Nachkommen in einer ewi­

gen Kette gegen das Fremde aneinander, wobei erstmals den romantisch verklärten Germa­

nenerLählungen eine politische Bedeutung zukam. 

Nach der Niederlage apoleons ergab sich jedoch schnell ein eklatanter \X'iderspruch zwischen 

den Verdiensten der Mythosproduzenten und der entehrenden Behandlung und den Verfolgun­

gen, die sie von jenen erfuhren, denen sie wieder zur Macht verholfen harren. Wurden die krie­

gerischen Poeten vorerst auch durch staatliche \I1aßnahmen totgeschwiegen, so bildete gerade 

Friedrich Ludwig Jahn die ganz bedeutende Ausnahme, da sich seine Werke, oder besser seine Agi­

tation, nicht an das BlIrgertum schlechthin richteten, sondern an eine zum Kriegsdienst fähige 

Jugend der unteren Mirrelschicht, die Deutschland renen, eine neue Nanon grlInden und auf 

ewig verteidigen sollte. 

Die Idee der studentischen Korporation, die auf den "Turnvater" Friedrich Ludwig Jahn 

zurlIckging, die sich als Ideal der Jugend mit dem \Xfillen nach der nationalen Freiheit und Unab­

hängigkeit Deutschlands verband, traf nun exakt a11 diese Vorstellungswelten. Die Burschenschaf­

ten waren als Vereinigungen von Studenten aus derselben Gegend junge Reformvereinigungen 

gegen kleinstaatlich denkende Landsmannschaften und Orden. Sie sprachen die studentische Ju­

gend an, die sich im nationalen Pathos der Befreiungskriege sonnte und diese Euphorie mit einer 

politischen Romantik verband, mit der sie als ,,Anbeginn einer neuen Zeit" zu experimentieren 

vermochte. Dies ist durchaus mit einer heutigen idolbehafteten Jugendkultur vergleichbar, nur 

war die damalige national verengt und aufgrund der unsicheren Umbruchszeit rückwärtsgewandr. 

Ihr geistiger Ziehvater ging auch einen Schrirr weiter, indem er neben einem politischen einen 

unpolitischen romantischen Volks begriff konstruierte, der sich aus dem Gedanken eines aus der 

Natur gewachsenen Volkstums ableitete und damit zweifelsohne unabhängig von der Entschei­

dung des einzelnen Individuums war.'3 Es entschied zur Zugehörigkeit zum Volk daher einzig die 

natlIrliche Abstammung, die Abstammungsgemeinschaft. Jahn prägte den Begriff Volkstum als 

das, "was dem Volk gemeinsam ist, seine innere Existenz, die Fähigkeit, seinen speziellen Charak­

ter zu bewahren und zu verteidigen" und behauptete, daß "Deutschland ein und unteilbar" sei, 

73 SCHÄFER, Gerhard, DIe frühen Burschenschafubewegungen, S. 33. 
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was zusammengefaßt als Grundrezept ,.volkliche Gedanken" waren, wie er diese zu nennen 

pRegte."" Wenn er in seinem Hauptwerk "DeutSches Volkstum" den Turnkuh nach eigenen An­

gaben zur Schaffung eInes öffentlichen VereInigungspunktes der deutschen Jugend gegen Ver­

weichlichung und zur Vorbereitung des Kampfes für das Vaterland propagierte, was ihm am 19· 

Juli 181I mit der Eröffnung des Turnplaezes auf der HasenheIde in BerlIn auch gelang, so lieferte 

er auch gleich das ideologIsche Konzept dazu: Liebe zu Deutschland - Haß auf die Franwsen."S 

Es war die Idee, eine Eliteuuppe von Freiwilligen aller deutschen Stämme wie das "LülZowsche 

Freikorps" ins Leben zu rufen, um den AuEtand gegen die Franzosen zu organisieren. Krieg be­

deutete für Jahn Vornehmheit und gezlJgelte Selbstsucht Im Namen der Opfer für die Gemein­

schaft. Mit dem Turnen schuf er dreI VorbedIngungen: Erstens die Einheit natürliche Abstam­

mung - gev,achsener Volksstamm - Natur - Bewegung im Freien - Soldat im Kampf - SchönheJ( 

des Vaterlandes DeutSchland - Romannk - als "Pinwand-BIld"; Z\veltens die Öffnung des elitären 

und exklUSIven studemischen Verbindungstypus zum gemeInen Volk als Vorstufe einer noch klas­

senspezifisch nicht ideologisierbaren Volksgemeinschaft - auch in Österreich konmen die Turner 

ideologisch schneller in der Krickl-Bewegung Fuß fassen als in den Burschenschaften, ein Um­

stand, der bisher vernachlässigt worden ist; drittens Franzosen - und freiheitSfeindliche, antiauf­

klärerische Tendenzen als wiederum ideologische Rechtfertigungen, wobei Jahn seinem Volksbe­

griff durchaus rassistische und antisemitische Züge gab, wenn er von der Tierwelt auf dIe 

Blutschande, von den zu vernichtenden "Mangvölkern" auf dIe Reinheit eines Volkes kam, für 

das jede "Bastardisierung" ein sicheres Zeichen seines Untergangs wäre. Andererseits verurteilte 

er dIe preußische hhrungsschicht, daß sie sich zu sehr französischen Einflüssen geöffnet und da­

durch ihr eigenes Volkstum verleugnet habe76, was eIn binerer Vorgeschmack auf die vor allem 

unter den Studenten weltverbreitete .\1einung war, dIe Fursten könmen keine deutSche Einigung 

herbeiführen. SteIn hane hIer wahrhaftig ein weitläufiges Szenario geschaffen. 

Diese drei Themenkomplexe bedürfen aber insofern einer Ergänzung, weil die Jugendlichen 

aus ihnen Z\vei weitere bedeutende Komponenten herausarbeiteten, die später die bedeurendsten 

Eckpfeiler der Politik Georg von Schönerers in Österreich werden sollten: Der nationale Ge­

fühlsstau erzeugte eIn gewaltiges Reservoir politischer Erwartungen und Hoffnungen, die sich in 

einem volkstümlichen Respekt und in der Begeisterung für einzelne uberragende Persönlichkei­

ten äußerte. Dies fuhrte zu einer Überbewertung und Erhöhung dieser Persönlichkeiten, im kon­

kreten Fall Georg von Schönerers von Reichskanzler 0[[0 von Bismarck und zu einer Neigung 

einer personalisienen Simplifikacion histo[lscher Komplexe. AndererseitS bedingte die Verschmel­

zung von preußischem Patriotismus und deutSchem ationalismus die Belebung des Protestan­

tismus, eines deutschen Sendungsbev,rußtseins chnstlich-germanischer An, um immer schärfer 

gegen die Ideen der Aufklärung und der Französischen Revolucion vOlZugehen, was später zu einer 
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Ideologie einer Einheit von Protestamismus, Preußemum und K1eindeurschland als Erfüllung der 

Reformanon zusammenfloß.7' Diese Ideologie konme auf merkwürdige Weise auch in Österreich 

zahlreiche förderer vereinnahmen und fühne zu einer Abkehr vom l.iberalismus. 

1.2 Die Auswirkungen von Königgrätz auf die österreich ische Innenpolitk 

Das Jahr 1866 setzte den seltsam anmutenden gemeinsamen Besuebungen von Dynastie und 

deutsc.hnationalen Kräften Im Kampf um dIe Vorherrschafi: im Deutschen Bund ein endgühiges 

Ende. C\l"och nach der Rückkehr vom Frankfuner Fürstemag des Jahres [863, auf dem der "deut­

sehe hirst" Franz Joseph eine Reform des Deurschen Bundes durchführen woUte, aber am Fern­

bleiben Preußens scheHene, hauen ihm die narionalen 5rudemen und Turner einen mumphalen 

r.mpfang bereitet und ihn In Ihrem roman[ISchen Pathos als den Vollstecker der Deurschen EIn­

heit gefCl(:n. [866 enmand ein gewaltIges Idemiratsproblem, eIn "Zwiespalt im politischen Den­

ken zwischen einem auf den Staat ausgerichteten Patriorismus und einem an dem Begriff der Na­

tion oriemieren nationalen Zugehörigkeitsgcfühl".78 1861, noch vor Königgrätz, haue der liberale 

Salzburger Landeshauptmann Joseph von \X'eiß sein "nationales Vermächtnis" folgendermaßen 

umrISsen: "Den Innersten Kern bildet die seltene Liebe und Treue zum eigenen Vaterland. Ge­

schart um den fhron des Monarchen trug man freudig das Banner der Gesamtmonarchie, Hand 

in Hand mH den übrigen Völkerschaften. In treuem unauflöslichen Bunde aber stand man mit 

unseren deurschen Brüdern, denen wir durch Abstammung und eine mehr als tausendjährige Ge­

schichte angehören '.79 Die deutschliberal-zenualistische Tendenz, die sich nach dem Frankfuner 

f llrstemag mH den gesamtstaatlIchen Interessen zu decken schIen, eine gegenüber den föderali­

stISchen Kronländerimeressen in den Vordergrund gestell te straffe Zemralregierung, die das deut­

sche Element wie seit den Tagen losefs 11. als unembehrlich für den Zusammenhalt eines Ge­

samtstaates erachtete, verlor nach dem Bruderkrieg ihre wichtigste Argumemationsgrundlage.80 

Jetzt hIndene dIe 'iederlage die Deurschen Österreichs, sich mH anderen Deutschen außerhalb 

~-, SCHUlZ Gerr.lrd Aufstieg des '\;ationa.mzla, ""'us. Krise und Revolution In DeulSchland, frankfurt a . .\1 197 5, 

'i. 82f. 

78 ZÖLLNfR, I· "ch, GeschIChte ÖsterreICh, S. 410f 

7') Verhandlunr.en des Landtages von Sall.hurg, ['me S""ion 1861, :\ach den st<nographlschen Be"duen, SaJzburg IS61, 

S. 5 Z"iert In: HAAs, Hanns, Österreich Im gesamtdeutschen SchicksaJszusammenhang', in Borz, Gerhard I Ge­

raid SrRH'GNAGFL (Hg.), Kontroversen. Österreichisch< Zeitgeschichte. Verdrängte Vergangenheit, österreich ische 

Identitat \Valdheim und die Historiker; <;tudien zur historischen Sozialwissemchafr. Bd. '), Frankfurt a . .\1. 1994, 

S. 1'>2 

80 \!O'I'ISf~, Hans, Österreichs \X'eg vom hahshurgischen '\;achfolgestaat zur demokratischen '\;ation, in: KOSRAD, 

Helmut I \X'olfgang :-:ECGEBAt:FR, Arbeiterbewegung - faschismus - :\'anonaJhewußtsetn. Festschrift zum 2OJäl1fi~ 

gen Bestand des Dokumenuno=rch,,'s des österreichischen \\'iderstandes und zum 60. Gehunstag von Herben Stel­

ner, Wien 19R), S. \84· 
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Österreichs zu veretnigen und zwang sie, als ein Volk unter vielen im Habsburgerstaat zu verblei­

ben, was in einigen Gruppen zu einem ubersteigenen ~ationalbewußtsein und zu einem Gefühl 

des .. Sich-wehren-Müssens" führee. So machte sich die erste ernsrzunehmende deutschnationale 

ZelCung, der in Graz seit dem Jahre 1854 unter dem .\10tro "Mit rechtem Maß zum festen Ziel" 

erscheinende "Telegraf' kUf/. nach dem Kneg Gedanken "uber die jemgen Aufgaben der Deut­

schen in Österreich", "welche uns von der Vorsehung zugedacht" worden sind und kam LU dem 

Schluß: ,,\Xlir wollen keine Herrschaft der Deutschen uber die übrigen Nanonalitäten, .. _ aber 

wenn es sich um die lelCende, bewegende Kraft und Idee des gesamten staarlichen Lebens tn 

ÖsterreICh handelt, so kann und darf die natürliche Cberlegenheit des kulrurhisrorischen Fon­

schrirrs und der polinschen Entwicklung des deutschen Elemenrs ... nicht durch kunsrliche und 

willkürliche Bevorzugung enrgegenstehender Inreressen und Strebungen zu hemmen oder gar zu 

zerstören versucht werden wollen ... Jeder österreich Ische Staatsmann, wenn er nicht Verrat an 

Krone und Reich üben wIiI, wird Österreich keine solche KO!1Stituierung geben ... Gerechtigkeit 

gegen alle Stämme ... aber vorerst Gerechtigkeit gegen uns selbsr."81 Nach den nchrungswelsen­

den Daten 1806 und [848 hanen die Jahre 1866 und später 1871 die Deutschen tn Östern:lch auch 

innenpolitisch den Ruckhalt fur ihre Vorherrschaft in der Gesamtmonarchie gekostet, den sie 

auch )em nicht mehr Im Herrscherhaus sahen. Ab jeut beunet!ten sie den Kaiser bis zum Ende 

der .\lonarchle danach, inwiefern er ihnen einen bescheidenen Ruckhalt zu geben gewillt war_ Je­

des Zugeständnis an andere Nationalitäten wurde anderersem als Affronr angesehen, ein DI­

lemma, aus dem sich Franz Joseph klarerweise nicht befreien konnte. Der Ausgang des preußisch­

österreichischen Krieges als epochales Ereignis hane wie kein anderes Geschehen zuvor nicht nur 

ell1e faktische, sondern auch eine psychologische Schwächung des deurschösterrelchischen Bur­

genums zur l-olge. 

In der liberalen Fuhrungsschichte machte sich htngegen trorz ihrer deutschfreundltchen Aus­

richtung eine innere Befriedigung und die HofFnung breit, daß sich der Liberalismus als Folge der 

beiden Niederlagen von 1859 und 1866 und den notwendig gewordenen tnnenpolitischen Umge­

staltungen nun endgültig, wenn auch später als sonstwo in Westeuropa, durchsetzen wurde. In­

dem die Liberalen die hisrorisch geschaffenen Verhältnisse als gegeben hinnahmen, verAüchtigte 

sich bei der großdeutschen RIchtung unrer Ihnen das eintreten für ein geeintes Deutschland im 

Rahmen des alten Deurschen Bundes bald zu etnem Traum, wenn sich auch viele mit dem Ver­

zicht auf eine Führungsposition im Reich der Deurschen nie ganz abfinden haben können. \Xlas 

blieb waren antipreußische Traditionen und eine seltsame Haßliebe zum Norddeutschturn, weit 

über den Zusammenbruch der l\lonarchie hinaus, teils aus verwelgener Zuneigung, teils aus Neid 

auf den tüchtigeren, immer größer werdenden Bruder. 82 Der "realistisch" denkende let! der 

Großösterreicher versuchte die tiefe ldentirätsknse in der Suche nach einer neuen .\1ission für den 

H I I <kogra!" Organ für 'telcrmärki\the Imere;scn, ~r. 18~ (,2. Jg.; vom 3. August 1866. S. 1 

H2 \XA";PRCSlKA, Adam, Österreich, politische Struktur. in: BE"EI""", Ht1nnch (Hg.). (,eschlChte der Republik Öster 

reICh. \X~en 19545. 375. 
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Vielvölkersraar zu überwinden und den deurschen Besirzsrand möglichsr unversehrr zu erhalren. 

Ihr Ideal sahen sie in einem großösrerreichischen Reich venvirklichr, das sie aus Gründen der hi­

srorISchen Tradirion, den Norwendigkeiren, die Im Reich selber zu suchen waren, und mir einem 

leginmen narionalen Srolz rechrfemgten. Diese Besrrebungen mußten die Großösrerreicher je­

doch vom Ganzen auf den westlichen Teil der Monarchie konzenrrieren. Quasi als Preis für ihre 

Zustimmung zum Ausgleich mit Ungarn, mir dem der Kaiser und nur der Kaiser den Ungarn 

/867 gegen das Gelöbnis unwandelbarer Treue ihre "hisrorischen Rechte" zurückgab, machte die 

'-,raarsmachr den '\('eg frei für eine "Enveiterung der Verfassung". Sie brachte die Freiheir in Form 

des Rechtsstaares, nachdem das finanzielle Desasrer des ständig vom Bankrott bedrohten Sraates 

bel der Regierung die ErkenntniS reifen ließ, das weit kredirwürdigere Bürgerrum gegenüber 

einem im Absneg befindlichen Adel am Sraarskurs reilhaben zu lassen. Für die deutschösrer­

reichischen Liberalen des Jahres 186, bedeurete der Verfassungs- und Rechrssraar lerzdich auch 

den Versuch, ihre Vorherrschaft in Ösrerreich mir einem zenrralistischen Aufbau, der dem in den 

Ländern der ungarischen Krone entsprach, zu zemenrieren, daher beide Ziele zu venvirklichen. 

Obwohl mir den Sraarsgrundgeserzen der "Dezemberverfassung" des Jahres 1867 zum ersren Mal 

111 Ösrerrelch el11 modernes, funkrionierendes konstirurionelles Sysrem verankert wurde, konnten 

die ,,\'olkssrämme" nichr danlir rechnen, aufgrund ihrer eigenen Entwicklung dieselbe Freiheir für 

ihre 1 arionen zu erhalren. Die .\hchr war der Zentralregierung überanrworrer worden, während 

die Kronländer zu einer vem'alrungsmäßigen El11heir degradierr wurden, zwar mit einem eigenen 

Landrag und gewissen Rechren, aber einem vom Kaiser ernannten Statthalter unrenvorfen. Das 

Parlament war durch die Eigenheiten des Zensuswahlrechrs so konstruiere, daß die Deurschen die 

MehrheIt behalten konnren. 83 Eine sich nach den milirärischen iederlagen abzeichnende Lö­

sung der Nationalirätenfrage im Inneren, weil das Habsburgerreich plörzlich komplizierrester Ver­

pflichtungen nach außen enthoben war, wurde damit sträflich verspielt und blieb bis 1918 ver­

sperrt, wie es auch der ungarische Ausgleich für das Gesamrreich tat. 84 Wenn sich auch die 

Regierungen, die Wahlsysreme und die gesamte Parreienlandschaft änderren, so hielt die in ein 

liberal-zentralistisches Gefüge eingegossene Verfassung allen späteren Ausgleichsversuchen und 

Ausgleichen zum Trorze srand und ",urde damir zur Ursache aller Krisen. 

Für die Deutschliberalen bedeurere die Bewahrung der sraadichen Aurorirär die Aufrechrerhal­

rung der deurschen Herrschaft. Nichr ihre eigene innere Srärke, sondern die Schlappen, die die 

alre Ordnung durch ihre äußeren Feinde erfahren hatte, brachte die Liberalen fast zufällig an die 

Spirze des Sraares, dessen Macht sie von Anfang an gleichsam als Komprorniß für ihren Aufstieg 

mir dem Kaiser zu reilen hatten. Denn dieser blieb der Sieger mit quasi-dikrarorischen Voll mach-

8.1 Siehe KUTECKA. Thomas. AußenpolitISche Vorstellungen von Parteien und Gruppen in Cisle.rhanien. In. \X'ANO· 

RIJSZKA. Adam I Peter URBAN'TSCH. Die Habsburgermonarchie, Bd. \ 111, \X~en 1988. S. 403f1. und URB .... "'T>CH. Pe­

ter. ZWischen Zentralismus und Föderalismus. In Das Zeitalter KaJser Franz Josephs. L 1,,". Von der Revolution zur 

Gnmderzelt. Beiträge zur Kiederästerreichischen LandesaUS5tellung '984. S. 241fT. 

84 KAN". Robert, Das, ationalitJtenproblem der Habsburgermonarch,e. Bd. I. Graz '964. S. ,-~ 
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ten, die ihm die Verfassung noch dazu garantierte: Während die zwei politisch führenden Nano­

nalltäten der Deutschen und Magyaren ihre Verfassungen zur ,,wahrung des BesitzStandes" ähn­

lich wie Dominosteine ängstlich aufeinander abstimmten, um es unmöglich zu mac.hen, Z\vei kon­

stitutionelle Verfassungen auf einmal zu vernichten8 5, wurde unter ihrer kraftigsten Mithilfe nichts 

anderes als ell1 durch einen Scheinkonstitutionalismus verdecktes absoluristisches Regime instal­

liert. Das Parlament verstand sich noch mcht als eine echte Volksvertretung, weil das "Herrenhaus" 

das monarchisch-aristokratische Element konservierte, während das Abgeordnetenhaus einer stän­

dischen Landerkammer sehr nahe kam. 86 Weiters war das hohe Haus durch einen "Semiparla­

mentarismus" abgewertet, da die entscheidenden Ressorts fur Äußeres, Kneg und Finanzen in den 

Händen von gemeinsamen Ministern lagen, die sich formell auf keine parlamentarische Mehrheit 

zu stützen brauchten. Sie waren als höchste Beamte der Krone auch keinem Vertrerungskörper 

verantwortlich. Zusätzlich entschärfte die Dezemberverfassung mit dem Bewilltgungsrecht des 

Budgetrechts fur diese Ressorts, das in die Kompetenz der Delegationen fiel, ein vielgepriesenes 

Kampfminel eines liberalen Parlaments87 Die Armee, das "Spielzeug des Kaisers", auf die ein Bud­

get uberhaupt nur bedingr anwendbar war, blieb in Leitung, Filhrung und innerer Organisation 

monarchisches Reservar. 88 FranzJoseph hane zweifellos mit der Dezemberverfassung noch ein­

mal die Großmachtstellung seines Reiches gesichert, wobei ihm sein entscheidender Einfluß auf 

Heer und Außenpolirik geblieben war, während er eine Verfassung und die Nanonalitätenpolitik 

immer nur als Mittel zu diesem Zweck betrachtete. Somit waren aber Z\vei konsmunonelle Staats­

gebilde durch ell1 System absolurer Prärogative uberschunet, die eine organisch-konstitutionelle 

Fortentwicklung beider Reichsteile verhinderten. Die chwäche des Parlamentarismus garantierte 

der Krone die Aufrechterhaltung einer national indifferenten zentralen Burokratie, mit der die dy­

nastische Macht auf ihren beiden Beinen stand oder umfallen mußte. 

Nicht nur die Durchsetzungskraft der Liberalen, ihre auf die mittelständischen Deutschen und 

vor allem auf die deutschen Juden der städtischen Zentren begrenzte gesellschaftliche Grundlage 

nach außen blieb deswegen schwach. Auch nach innen blieb sie indifferent und zerbrochen, was 

letztlich mit der nationalen Frage zu tun hatte. Denn diejenigen Liberalen, die eine Großmacht­

stellung eines wiedererstarkren Österreichs idealisierten und gegen aristokratisch-ständische und 

nationale Bewegungen auftraten, mußten sich in \'(1iderspruch zu jenen setzen, die immer noch 

ein vereintes Deutschland als großes Ziel sahen. 

Bisher war von "Richtungen" und "Gruppen" die Rede gewesen, von Kompromissen, die in 

Verfassungsformen gegossen wurden, und von vagen Trägern politischer Ideen. Doch mit einem 

moderneren Verell1sgesetz war Österreich nach mehreren "Experimenten" 1867 auch zu einem 

8S .'>lo\1\1sEN. Hans, Arbeiterbewegung und nationale Frage. c.,öningen 19"9 S. 154. 

86 BRAl:StDIR. \)(~Ihelm I Fnedrich lACH\tAYER, Österreich ische Verfassung,geschlchte. 2. AuA., \)(~en 1980, 

S.157. 

8" HILLBLING Ernst C .• Ö'terrelchlSche Verfassung>- und Verwaltungsgescluchte. 2 . AuA. \)('jen 19"1 5 396. 

88 EW. S. 396. 



30 Der My!'los Deutschlard 

Parreieostaat geworden. Die Lager begannen sich trorz aller H indernisse, losgelöst von bisher er­

starrten sozialen Schichten, zu formieren. 

1.3 Die programmatischen Grundsätze der ersten radikal-nationalen 
Studenten und Turner 

<;chon kurz nach Königgrärz entstanden in \X'ien kleinere deurschnationale Gesellschaften, wohl­

weislich noch keine Parteien, die es sich zur Aufgabe gemacht hanen, eine vornehmlich akademi­

sche Jugend auf eine geIStige Zusammenarbeit mit dem neuen Deutschland vorzubereiten. Diese 

Gesellschaften wurden vor allem von KauAeuten, Indusrnellen, Handwerkern und Beamten re­

präsentlerr, die 10 Ihrer nationalen Schwärmerei nach dem 10 der Revolurion des Jahres 1848 ge­

prägten Begriff ~des <;elbstbestimmungsrechtes der Völker" einer reviSIOnistischen Sichtwelse hul­

digten. Im Jahre 186, verfaßten einige dieser Gruppierungen nach mehreren Zusammenkünften 

Im heure noch im 4. Bezirk bestehenden ,Hotel zur Stadt Triest" ein kurzes GrundsalZpro­

gramm89, das als erstes ernstzunehmendes n\1alllfesr' elOer deurschnationalen VerelOigung be­

zeichnet werden kann, obwohl es nur ,.Allgemeines" beinhaltete und kelOe Paneigründung er­

folgte ,Oberstes Ziel-', so hieß es, sei "die \X'iederyereinigung der früher zum Deurschen Bund 

gehörig gewesenen Länderreile mit Deurschland, ohne vorzeitiges Eindringen in die innere Ge­

staltung Deurschlands ... Die preußenfreundliche Haltung gebiete es, daß jedes Kriegsbündnis 

Öst rretchs ... als Verrat am deurschen Volk ... zu brandmarken sei." Dies war eine klare Absage 

an die in vielen Kreisen diskutierte ~Rache für Sadova", daher KÖlllggrärz durch Bündnisverträge 

vor allem mit Frankreich in einer weiteren kriegerischen Auseinanderserzung mit Preußen vergessen 

zu machen. \X'ie diese Vereinigung erfolgen sollte, wurde nicht angesprochen, doch sollten bis da­

hlO n" \Xrlssenschaft, Gesetzgebung, Erziehung und Unterrichrswesen ... dem deutschen angegli­

chen werden, .. das liJrnen als .'.linel ... zur allgemeinen Wehrhafrmachung des Volkes gepAegr 

werden" Deutschland sollte sich zunächst Im kleindeutschen SlOn, daher ohne Österreich und 

ohne österreichische Einmischung vereinen und erstarken und spater die In ihrem Deutschtum 

nicht unrängen deutschen Gebiete Österreichs nach dem Zerfall der Habsburgermonarchle nerlö­

sen".90 

:\Icht weit abseirs von diesen Gesellschaften, in denen ehemalige Revolutionäre des Jahres 1848 

Jugendliche umsorgten, standen ebenfalls Jugendliche: Jene nämlich, die sich als Bewahrer des 

geistigen Erbes der nationalen, freiheitlichen und demokratischen Richtung jener stürmischen 

Tage des Jahres 1848 verstanden, als die \X'iener Studentenschaft am Höhepunkt ihrer .\facht nach 

der Flucht des Kaisers nach Olmürz beinahe elO Reich regierre - die Burschenschaften.?1 Die ra-

119 Abgedruckt beI PICHL, Edu.lfd, (,eor~ Schönerer, Bd. I, \\,en [9[2, ~. [0. 

90 Abgedruckt bei PICIlL, EJUJ.rd, Ceorg Schönerer, Bd. I, ~_ 10. 

9 \X' "SllRl'SZKA, Ad.lm. Österreichs politISche Srrukrur, <.. j-2. 
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dika!sten unter ihnen erhofften die Lösung der deutschen Frage durch einen vorhergehenden in­

neren Zerfall Österreichs und einen Anschluß seiner deutschen Provinzen an elll einiges, freiheit­

liches Deutschland. Sie übernahmen die Position der deutschen Linken außerhalb der Frankfimer 

Paulsklrche des Jahres 1848 und vertraten auch in der Staatsform eher eine radIkalere, zur Repu­

blik neigende Melllung. 92 Der nach den Befreiungskriegen gegen Napoleon aus heikorpsmit­

glit:dern /815 gegründeten Urburschenschaft 111 Jena mit ihren Farben "schwan-rot-gold" verbun­

den93 und ht:sedt von der deutSchen Romantik ml( dem Pathos eines herannahenden vereinigten 

Reiches dcum.her Nation ml( oder ohne den \X'iIJen der Dynastie und ihrer "-1achtmirrel, fanden 

sich ihre Vertreter neben den nationalen Burschenschaften 111 den Turn- und 'lchulvereinen. Das 

terrItoriale Sonderbewußtsein förderte die Abneigung gegen das zentralistISche Wien und man 

gefiel sich, dIe Krone der ,,Anbiederung an die Slawen" zu bezichtIgen, die /849 Im HIlferuf an 

Rußland gegm die aufständischen Ungarn zum Ausdruck gekommen sei. In der radikalen Hal­

tung gegen die KIrche und ihrer ElnAußnahme auf den Staat verdichteten sich das Ideengut der 

Aufklärung, des Josefinismus, des l.iberalismus und der schelllbar beSIegten protestantISchen Op­

position gegen die Gegenreformation Zll einem tiefen AntikJerikallsmus.94 DIe radikalsten unter 

den Burschenschaftern betrachteten das Konkordat gewissermaßen als Sündenbock für alle Fehler 

und Versäumnisse, die man dem nach der niedergeschlagenen RevolutIon etahlIerten neoabsolu­

tistischen System vorzuwerfen hane, welches ihnen auch ihre politischen Rechte geraubt hane. 

1859 hanen die deutsch national gesinnten studentischen Verbindungen nach der sogenannten 

"VerbotszcitU § II des .Im 13. Okrober 1849 herausgegebenen Erlasses der neuen Disziplinarord­

nung für dIe Universitäten sprach elll dezidIertes Verbot studentischer Verbllldungen aus - anläß­

lieh der FeIern zum 100. Geburtstag von hiedrich Schiller eine Renaissance erlebt und waren von 

da an zumindest geduldet95 Vor allem der Kaiser benötigte damals eine gute Werbung für die Re­

formen des Deutschen Bundes, In dem Öm;rreich sellle Vormachtstellung genoß. Nach König­

grätz mehrten sich Jedoch die Stimmen, wonach dIe Burschenschaften trotz der behördlichen An-

<J2 FhJ. 

<j \ DIe Symbolik der I'arben der Jenaer LJrburnhenschafllSl nicht resdos geklärt \X'ährend .dlgeme'n angenommen Wird 

daß SIe den schwar?en Waffenröcken mit wten Aufschlagen und gelbblanken Knöpfen des Umo",chen Freikorps 

entsprachen dem ~ahnen und Standarten ausdrllckli,h verboten war. waren dIe Grllndun",farlx:n Jedoch rot-schwalL, 

was mehrere Deutungen zulaßt. 50 könnte auch dIe Sehnsucht nach der \Viederernchtung des deutschen KalSerrel­

ch~ mit der mlttelalter"chen rot-goldenen ReIchsturmsfahne eme Rolle gespielt haben . Dazu : \\ '>JTZCKE. Paul . Die 

deutschen htrlxn. hankh . .trt a .. \1. 1955. s. ~9f SCII."FfR. Gerhard, Die frühen BUf'chenschaftslx:wegungen. S. 21 Die 

Burschenschaft GE R"ASIA zu Jena. Jena 1897, S. 28. 

9'1 \X'ASORt.SlKA, Adam. ÖsterreIChs politISche Struktur, S. 373. 

9S !\'".Jchdem bereits am 2) 9.1858 der Grundung des AkademISchen GesangvereInes \Xr,en, der heutigen Lntvermäts­

s;;ngerschaft Barden die Ix:hördliche Bewilligung c' tetlt v.urde. lOg am 10. 11. 1859. auf dem Höhepunkt der Schiller­

feiern. ein langer I-ackelzug vom Pratemern zum StandbIld Schillers auf dem 5choltenfelder (.Iacis. PolizeIdirektor 

( zapka hatte das . [ragen von "Fahnen und ['arben" amnahmsweL<C bewtlligt. Emmals <O't 1848 waren WIeder schwarz­

rot guldene I ahnen zu sehen. Als der r·ackelzug den Stephamdom passierte, "immte der AkademISche GesangS\'er­

em das .. (,audeamus Igltur an. em ProteSt gegen das Verbot des öffentlIChen Ab,mgrnslkademlscher [ ieder 
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erkennung, die das Vereinsgesetz der Dezemberverfassung mit sich gebracht harre, jede Berechti­

gung verloren härren% Die Umwandlung zahlreicher Verbindungen in unpolitische und patrio­

tische Korps, die Aufforderungen in der Presse, Adels- und Beamtensöhne vom Verbindungsleben 

fern zuhalten und die verstärkte behördliche Mißbilligung trotz gesetzlicher Freiheit, veranlaßte 

darauA1in einen harren Kern, den Auflösungstendenzen und der Krise entgegenzuwirken und eine 

"klare Haltung" einzunehmen. Das war der eigentliche Beginn des "nationalen Indifferentismus", 

der Deutschtum vor Ö~terreichertum stellte - ein erster nationaler Absonderungsprozeß von einer 

liberalen politischen Öffentlichkeit, der auch das Ende einer übernationalen und überkonfessio­

nellen studentischen Öffentlichkeit signalisierre.97 Bereits am 20. März 1867, anIäßlich eines Kom­

merses zur Feier der Wiederherstellung der seit r865 sistierten Verfassung, kam es zu einer Spaltung 

innerhalb der Studentenschaft, als der Sprecher der 186r gegründeten Burschenschaft Silesia, Max 

Hösslinger, verlangte, .,rarbe zu bekennen". Gegen die bisher vorherrschenden großdeutschen Far­

ben 'lchwarz-Rot-Gold" propagierte er die Farben des Norddeutschen Bundes "Schwarz - Weiß -

Rot" Y" Zugleich stellte die ilesia den "Einheitsstaat" über den "Freiheitsstaat" , was der gesamten 

Verbindung großes Mißfallen seitens der liberalen Presse einbrachte. Als Gerüchte uber ein Bünd­

nis Österreichs mit Frankreich gegen Preußen laut wurden, um die Schmach von .. Sadova" - Kö­

niggrätz - zu "rächen", protestierte die Silesia auf das heftigste gegen den Versuch, "durch ein li­

berales Regiment (!) im Bunde mit dem Erbfeind die Deutschösterreicher rur emen Revanchekrieg 

zu gewinnen."99 Aus diesem Grunde verweigerten die Silesen auch die Teilnahme an dem als groß­

deutsche Kundgebung gegen Preußen geplanten 1II. Deurschen Bundesschießen in Wien im Juli 

1868, an dem auch suddeursche Vertreter teilnahmen, und machte ihren Einfluß geltend, indem 

sie alle akademischen Vereinigungen davon abhielten. 100 Dieses Schutzenfest war deswegen von 

großer Bedeutung, weil es als demokratische Manifestation des EinheitsWillen des deutschen Volkes 

im Sinne des Jahres 1848 auch die zahlreich erschienenen Arbeiter "als einig Volk von Brüdern" in 

eine große Volksbewegung einbeziehen wollte und sich hier erneut Berührungspunkte der Stu­

denten mit den Arbeitern ergaben. Als letzte bedeutende Aktion der kleinburgerlichen Demokratie 

sollte eine Volkspartei in Österreich entstehen, in der wie in Deutschland die zahlreichen Arbei­

ten'creine Aufnahme finden härten können, weswegen auch der Berliner Arbeiterruhrer Wilhe1m 

Liebknecht am Schützenfest teilnahm. Das Projekt scheiterte jedoch. 101 Der Silese Hösslinger sah 

in diesem "Südbund" die "Permanenz der Schwäche und Zerrissenheit Deutschlands". Seine groß-

96 BAHNWEHR, Spulak von, Geschichte der aus den Jahren 1859-1884 stammenden \\'iener Couleurs, \\'ien 1914, 

S.96f. 

97 ~n'i'iER, Gernot, Eliten in Österreich: 1848.197°, \X'ien/Köln/Graz '99~, S. 148. 

98 Die Farben Preußens waren bis 1871 Schwarz-WeIß. 

99 KNOLL, Kurt, Die GeschIchte der schlesIschen akademIschen Landsmannschaft Oppavla in Wien, 'J\,en 1923, S. 36. 

100 BAH'lWEHR, Spulak von, GeschIchte der aus den Jahren 1859-1884 stammenden ""iener CouleUr>, S. 97. 

101 LEIDIG KElT Karl Hein2, Wilhe1m LIebknecht und August Bebel In der deutschen ArbeIterbewegung 1862-1869, Ber­

lin-Ost 1957, S. 124. 
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deutsche Gesinnung zu zeigen bekam nun für die Silesia die Bedeutung einer ösrerreichisch-pa­

rnotischen demokratischen Färbung. Im November 1868 srrich die Studenrenverbindung auf An­
trag des Studenren Orro Steinwender das Worr "demokratisch" aus ihrer Satzung und erserzre es 

durch den Vorrang der "Einheit" vor der "Frelheir" und dem "Streben nach narionaler Macht" so­

wie einem "unbedingren Bekenntnis zu Orro von Bismarck".102 Auf dem Gründungskommers am 

24. November 1868 replizierte Hösslinger in seiner Fesrrede: "Das schwarz-weiß-rore Banner isr 

das Symbol unserer werdenden Einheit." Am 7. Dezember 1868 kam es anläßlich eines Kommerses 

des ,,Akademischen Lesevereines" zu einer ersten Saalschlachr zwischen großdeutschen und klein­

deutschen Srudenren. 103 Der auf geselliger Grundlage gegründete Leseverein versrand sich bis zu 

diesem Darum als ein Sammelpunkr von Srudenren, nicht von Korporarionen, auch wenn diesen 

die meisren Srudenren angehönen. ach dem Ausschluß seiner nichrdeurschen Mitglieder 1867 

harre der Leseverein seinen "deutschen Charakter" sarzungsmäßig fesrgelegr und war damn zum 

li-äger der deursch-srudenrischen Gesam tbelange" geworden war. I 04 Der Gegensatz zwischen den 

Begriffen deurschnarional und ösrerreichisch verschärfee sich, als sich neben einem deurschnario­

nalen "Deurschen Srudenrenklub" ein am zo. Jänner 1868 gegründerer ,,wiener Studenrenklub" 

zu etablieren begann, der auf das Nanonale im Sinne des Machrsraares wenig Gewichr legre, son­

dern in einer Anknüpfung an das Jahr 1848 eher an der Förderung demokratischer Ziele inreres­

siert war. Auch hier taten sich nun grundlegende Gegensätze auf. Sein prominenresrer Venrerer 

war ein junger Srudenr namens Kar! Lueger, der sich schon bei der Gründungsfeier gegen die 

"Preußenseuchelei" ausgesprochen harre. lOS 

Eine noch frühere radikal-narionale Enrwlcklung isr bei den Turnern beobachtbar: Auf einem 

Jugendfest im deutschen Gotha des Jahres 1860, das auch von einer kleinen Gruppe aus Öster­

reich besucht \\urde, bekam der Gedanke des "deurschen Turnens" angesichrs des sich immer srär­

ker abzeichnenden Dualismus zwischen Österreich und Preußen einen gewalrigen Auftrieb. Es 

galt nun "durch gemeinsames Turnen im Sinne einer Einheitspolitik Jahns unrereinander Füh­

lung zu nehmen". Diese Bemühungen fielen auch in Österreich auf fruchtbaren Boden: Auf An­

regung Kar! Ulbrichts und Julius Krickls (1830-1893), einem nach den Ereignissen des Jahres 1848 

kurz in die Schweiz emigrienen Hauprmannes der Akademischen legion, später der "Schöneria­

ner vor Schönerer" genannr, \\Urde am 27. Jänner 1861 nach einer vorübergehenden Erleichterung 

von Vereinsgründungen der ,,wiener Turnverein " gegründet. Er fordene "Schüler, Studenren, Be­

amte, Kaufleute und Handwerker", daher die Repräsenranren des Kleinbürgenums, zum Beitritt 

auf und sollte bald zu einem Sammelplatz deurschnational gesinnrer Kräfte werden. Das von den 

Professoren Dumreicher und JosefPetzval an Minister Schmerling überreichre Genehmigungsge­

such war noch be\\Ußt vorsichtig formuliert und im großdeutschen Sinn gehalten: Das Inreresse 

102 K"oLL, Kurt, Die Geschichte der schlesischen akademischen Landsmannschaft Oppavla, S. 37f. 

103 FrRBER, \X'alter. Die Vorgeschichte der :-<SDAP In Österreich. Konstanz '954. S. 6. 

10., BAH"IWEHR. Spulak von. Geschichte der aus den Jahren 1859-1884 stammenden \Xiener Couleurs. S. 97. 

105 .'10USCH. rau!, Die deurschen Hochschulen In Österreich, Mi.mchen 1922. S. 66. 
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Österreichs an der ersehnten Deurschen Finhen mache es nötig, "im drohenden Kampf wider 

äußere und innere(!) Feinde" das nationale Selbstbewußtsein für Gesamtösterreich zu wecken. 

Ganz offen propagierte hingegen Krick! den Geist Friedrich Ludwig Jahns: Der Hauprzv.:eck des 

"r urnens, des alles enrscheidcnden Fakrors deurscher Erziehung und deurscher Sme, liege in der 

"Hebung inrellekrueller und moralischer Tüchtigkeit, durch bweckung eines kräftigen Natio­

nalgefühls".lo6 

Eine nkopfige Deleg:lUon des Wlener Iurnvereines besuchte am 10. August 1861 das "Zweite 

Allgemeine Deutschen Turnfest" in Berlin. lo7 Nicht so sehr der f-estakt, die Grundsteinlegung de~ 

JahnDenkmals auf der Hasenheide, des ersten Exerzierfeldes des ,;rurnvaters", und das anschlie­

ßende ~chauturnen mit einer f-ahnenparade vor 80.000 Zuschauern in streng militärisch-preußi­

scher Atmosphäre war dabei für die Österreicher von besonderer Bedeutung: Julius Krick! wurde 

111 einm "ständigen Ausschuß" gewählt, der Im Dezember 1863 ell1e Krels- und Gau-Einreilung 

der gesamten deutschen Turnerschaft vornahm, wobei "Deutschösterreich" den 15. Kreis bil­

dete. I08 Das erste Mal war auf dem Turnfest in Berlin durch einen Vertreter eines •. deutsch-öster­

reich ischen" Vereines eine enge Verbindung und eine ideologische Annäherung an eine reichs­

deutsche Cesamrorganisation geschaffen worden. Nach beschwörenden Reden. "fur die Freiheit 

und Einheit wenn nötig auch zu fallen", gaben die Teilnehmer der Veranstaltung die Schlußpa­

role aus, der Exportcharakter zukam: "Preußen gebe den Beweis. daß es fur die deutsche Sache 

vorangehen wolle •... wir streben mit dieser Hilfe endlich Deutschland groß und frei zu machen 

... Jeder muß dazu beitragen, durch Zucht an Leib und Seele und durch 1urnen."I09 Wie sehr 

ell1 spätromantisches Pathos die Triebfeder war, beschreibt die Episode der "Taufe" der den ,~rie­

nern" geschenkten schwarz-rot-goldenen Fahne des Berliner Turnvereins bel Stettin 111 der Ost­

see. IIO Das nationale Symbol der Fahne verband sich auf diese Weise mit ell1er religiösen Hand­

lung - ein Ritual, das später der Nationalsozialismus fur sich beanspruchen wird. 

Anläßlich des dritten 'Turnfestes, welches am 30. Juli r863 in Leipzig stattfand, trat eine Abord­

nung des in diesem Jahre umbenannren "Ersten Wiener Turnvereines"lll dem "Deutschen Na­

tlonalverein" in Coburg bei, der Sich besonders an Sänger- und Turnerbünde wandte. Seine poli­

tischen Zielvorstellungen ähnelten dem Vorschlag ell1es engeren und weiteren Bundes. den bereits 

Heinrich von Gagern in der Frankfurter Paulskirche gemacht hatte. nachdem Sich die "Deutsche 

Frage" fur Österreich als unbeantwortbar e[\.viesen hatte. Noch vor der Ernennung Otto von Bis­

marcks zum Staatsminister am Z3. September 1862 hielt der ational\'erein Preußen fur berufen, 

wenigstens die Einigung eines Teiles von Deutschland herbeizuführen, was aber nur ein vorüber-

106 BENDA. Franz, Der deutsche Turnerbund 1889. Seine Lntstehung und \'('e!tanschauung. W,en 1991, ). ~5. 

I O~ ljlBRlun, Kar!. Das zweite allgemeine deutsche '!urnf""t In Berlin am 10.-IJ. August IR6I. '\I;'ien 1861. 

108 Ebd., 5. 7f. 

109 Ebd ., 'i. 11 

110 hRBER, Walter, D,e \'orgeschllhte der ",DAP In Österreich. S. 5. Vgl. P,CHt, Eduard, Georg Schönerer, Bd. I, S. J. 

III Abgeklll7t als.1. W. T. \'," 
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gehendc-, Opfer sein könne, da die deutschen 

Cebiete Österreich~ nach der Zerschlagung 

der Habsburgermonarchie an ein schon starkes 

Deurschland angeschlossen werden würden. 

Cenau jene Parolen und Schlag'-\'orte sollre 

sich Julius Krickl bald aneignen. Anders als Im 

Genehmigungsgesuch angegeben. vertrat der 

"I. W. '[ \~" in kleinem Kreis noch vor den 

Burschenschaften eine radikale kleindeursche 

Lösung unrer preußischer Führung. weswegen 

die diesbezüglIchen Treffen geheim starrfan­

den,lI! Die Verbindungen zur deurschnario­

nalen Studentenschaft srellren zwei prominen­

re Professoren. der Rechrsgelehrte Heinrich 

Brunner und der Germanisr \X,'ilhelm Scherer. 

her. die nicht nur dem Turnverein sehr nahe 

standen 111, sondern auch wegen ihrer Paren­

schaft bei der Gründung zahlreicher akademi­

scher Vereine als .. Bahnbrecher" galten. Nach­

dem sie in ihren Schrifren Ösrerreich immer 

wieder als einen selr der Gegenreformation 

von Rom abhängigen ~1ischlingssraar ge-
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Abbildung 2: Julim krnkl.der Altm" 18Jo- /893 

geißelr harren, waren sie über den Hisronker und überzeugten Verfechrer elJ1er klelJ1deurschen 

Lösung. Heinrich von Treirschke. unter den Einfluß preußischer Publizisrik gekommen. Auf das 

Kernproblem der Begünstigung von Tendenzen zur Verneinung und Verleugnung Österreichs 

durch eine allzu leichrfertige Beseirigung der Schranken zwischen ösrerrelchischer und deurscher 

\X'isscnschafrspflcge ist an dieser Srelle hinzuwCISen. l14 \17ilhelm Scherer, dem die Behörde des 

Sraat,mlJ1isteriums wie vielen anderen Professoren vorwarf, ungeelgner zu sein, die Srudenten po­

lirisch zu überwachen und sie im Gegenteil in ihren sraarsfeindlichen Handlungen noch be­

sratigtcll 5, verfaßre 1871 gemeinsam mir dem Hisroriker Otrokar Lorenz. ml[ dem er spater nach 

Preußen übersiedeire, eine "Geschichre des Elsaß" als .~riegengeschenk an das neue Reich". Beide 

ersehnren darin die "Heimkehr Deurschösrerreichs". Für den Hisroriker Lorenz steIIre "die ösrer­

reich ische Geschichte keine Volksgeschlchre (dar), sie isr nichrs anderes als eine dynasrische."116 

112 Ih "!lA, Franz. Der demsche'Turnerbund 1889. S. 84f. 

113 PE I' RS, Hermann. Llbcrtas. Die Geschichte einer \\ Icner Bu"chenschaft. \\'ien '937. S. '7 

114 Dazu \\'EI"Z1ERL. Enka, Das österreichische Staatsbcwußtsein. in \\'EI"ZIERL, Erika {Hg.; Der ÖsterreICher und 

sein ~taat. \\~en 1965. S. 21ff und HEFR. I·nedrich. Der Kampf um die österreIChISche Identität. '>. 265 

11 S PETERS. Iiermann, I ibcrcas. Die Geschichte einer \\'ener Bur\Chenschaft, 5.19. 

116 I'IC!Il., biuard. Georg Schonerer. Bd. IV, S. 62. 
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Den früheren österreichischen .\1itgliedern des nach Königgrätz aufgelösten Coburger "Deut­

schen 0Jationalvereins" gelang es 1868, wieder unter der Führung ]ulius Krickls, In den vom 

deutsch liberalen JosefKopp 1867 gegründeten ersten und ältesten politischen Verein, den "Deut­

schen Volksverein" einzudringen, um diesen "waschlappigen Verein zu sprengen oder ihn im 

deutschnationalen Sinn umzuwandeln" I I;. Kurz darauf wurde KrlCkl, der noch Im selben Jahr 

aus dem 1. \X' T V austrat, Obmann und verlangte als erste "Parteiforderung" die Sonderstellung 

der "gänzlich undeutschen Kronländer Galizien und Dalmatien" durch das Ausscheiden ihrer Ab­

geordneten aus dem Reichsrat. IIH .\fit der Obmannschaft Krickls war auch der Eintritt von zahl­
reichen Grundungsmitgliedern des "Ersten Wiener Turnvereins" verbunden, von denen für die 

weitere Entwicklung vor allem Karl Gagstatter, der spätere "Leibwächter" Georg von Schönerers, 

interessant ist. 119 Viele waren ehemalige "48er", die jetzt eine entschieden kleindeutsche Gesin­

nung vertraten. Eine kleine Verbindung von Turnern und Burschenschaftern, deren '\('ege sich 

von nun an auch ständig kreuzten. ging nun als Mitglieder des "Deutschen Volksvereins" daran. 

die ersten Schritte eIner radikalen deutschnatJonalen Politik in Österreich zu versuchen. 

1.4 Zwei erste deutschnationale Programme 

0Jeben \X'ien als eInem Zentrum erster radikaler nationaler Besrrebungen regte SICh bald auch eine 

"Abwehrbewegung" Im gemischtsprachigen Gebiet der Sudsteiermark um das Zentrum der Stadt 

Graz. "-fit dem ,Telegraf" verfügten die damaligen Propagandisten sogar schon über eine eigene, 

~eIngesessene" Zeitung. Ebenso begünstigt durch das Vereins- und Versammlungsrecht der De­

zemberverfassung kam es 1868 wie in ,\('ien mit dem "Deutschen Volksverein" auch in Graz zur 

Gründung eines "Vereines der Deutschnationalen", bestehend aus .~-\lten Herren" der Burschen­

schaft Orion unter dem Juristen Emil Strohal (1844-1914).120 \X'ie schon Heinrich Btunner und 

nach ihm ]ulius Krickl trat Strohal mangels einer anderen schlagkräftigen Variante eines zur Schau 

gestellten Deutschrums für eine Sonderstellung Galiziens ein, um "eine rucksichtslose deutsche 

Politik zu betreiben". 

Da sich beide Vereine als die ersten Sammelpunkte eInes um politische l\1itspracherechte rin­

genden, deurschnational gesinnten Kleinburgerrums versranden, den wahren Verlierern der Re­

volution des Jahres 1848, erscheInt zuallererst ihre Ideengeschichte interessant. Fasr zeitgleich ver­

öffentlichten beide Vereine 1870 Programme. die nicht unwichtige Verschiedenheiten aufweisen, 

wenn auch die Forderung nach einem Umbau der Dezemberverfassung ein gemeinsames .'derk-

11- M.'-'AlOEK, F. E, Georg Schönerer und die deurschnarionale Bewegung, \X'ien 1898, S. 9· 

IIS PlCHL, Eduard. Georg Schönerer, Bd. l. S. 12 

119 Franz BENDA nannte unter anderem Dr. Jakob Franz BUFFI, Dr. ULBRJCHT, Hans HOFFER, Franz KAISER; Zlchanas 

LECH ER, Dr. Johann OPPOLZER, Dr. JOsefPU1V>.L,JosefKLH1\1, Emil HAliEIS, Dr. RudolfHOf\1A.'i" und I:.duard 

BIlTERUCH. BEN DA, Franz, Der deutsche Turnerbund 1889, S. 92. 

120 FLCHS, Albert, GelstJge Strömungen In ÖsterreIch 186; '1918, \l;ien 1949, S. 1-6. 
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mal darstelle. Die "Erklärung '121 des Deutschen Volksvereins ging zunächst mit der eigenen Ver­

wandtschaft hart ins Gericht: Sie beschuldlgre die Deutschliberalen eine ,,(sich) zwar deutsch ... 

nennende, aber allem wirklichen Deutschtum von Grund aus abgewandte oligarchische Panei (zu 

sein), ... (die) den Kampf aller lIbngen Volksstämme gegen die Deutschen ... orgallisiere", Der 

noch 1867 im Programm Julius Krickls formulierte freiheitliche Gedanke wich nun der Erkennt­

IlIS, "daß ... mit den zum ÜberAusse gehörten Freiheitsphrasen , .. auf dem Gebiet der Realpolitik 

gar nichts geleistet" worden sei. Das Programm kam über die Frage, "wie der Kampf der fremden 

Nationalitäten gegen das Deutschtum enden soll?" zu der Auffassung, daß ,,(eine) glückliche lö­

sung dieses Problems nicht, .. eille Frage des Rechts, sondern der .'vfacht ist ... Wir erblicken 

Hilfe und endlichen Sieg nur in dem engsten BlIndnisse mit unserer großen deutschen 'ation." 

Indem man Sich mit ein paar von Orto von Bismarck abgekupferten Vokabeln früherer Reichs­

tagsreden den dynasnschen Machtstaat Preußens zum Vorbild machte, det gerade im Begriff war, 

die ersehnte deutsche Einheit zu vollziehen, verkannten die Programmacher zum einen, daß Ihr 

"Deutschtum" nicht mehr und nicht weniger einer IIlnenpolinschen Problemlage entsprach, zum 

anderen aber auch, daß sich die realen Verhältnisse in Preußen selbst geändert harten. Infolge der 

kleindeutschen Politik war Österreich den Deutschen eille "terra incognita" geworden. Mit dem 

Erreichen des nationalen Zieles nach 1871 wurde darüber hinaus "deutschnationale" Politik zuse­

hends von eiller expansiven Wirtschaftspolitik verdrängt und diente der Erhaltung des Besitz­

standes, Die Konsequenz dieser unkritischen Übernahme eines scheinbaren Machtstaates, in dem 

sich KonAikte mit "Blut und Eisen" lösen ließen, bedeutete nicht nur eine klare Absage an ein 

friedliches Zusammenleben mit den anderen Nationalitäten, sondern markierte auch einen ersten 

Übergang von einem Idealismus zu einem hysterisch übersteigerten Materialismus, wobei schon 

III dieser ersten Stufe die alten FreiheitSIdeale und der Eillheitsgedanke der Frankfurrer National­

versammlung verworfen werden mußten. 

Das .,Programm der Deutschnationalen in Graz" 122 hingegen erklärte, auf "dem Rechtsboden 

der Dezemberverfassung" zu stehen, sprach daher ein klares Bekenntnis zu Österreich aus, ob­

wohl "eine Revision.,. (der Verfassung) unabweisbar geworden (sei), die im Interesse der Deut­

schen dringend geboten erscheine." Auch in der Nationalitätenfrage gab sich das Programm 

gemäßigter. Es lehnte zwar eille Kronländerautonomie ab, verlangre jedoch, daß sich die Deut­

schen auf ihr Gebiet beschränken sollten, um dort eine radikale deutsche Politik zu betreiben. 

Auch enthält es noch durchwegs positive - im Sinne eiller aktiven Politik - freiheitliche Forde­

rungen, wie die Aufhebung des Konkordats, die Einführung der Zivilehe, direkte ReichsratS\vah­

len und eine umfassende Ver.valrungsreform. 

~eben der Feststellung, daß gleich beide Programme die Sonderstellung Galiziens und Dal­

matiens forderten, springt als der große Unterschied die Behandlung der "deutschen Frage" ins 

Auge. Während sich das \Xfiener Programm recht vorsichtig formuliert für eine "Zusammenfas-

121 Abgedruckt In B1RCHTOLD, Klaus, OsterreichlSche Parteiprogramme 1868, 1966. \X'ien 1967, S. 183f. 

122 Abgedruckt In BFRCHTOLD, Klaus, O>terreichi<che Parrelprogramme 1868 1966, S. 180, 
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sung der ehemals zum Deutschen Bund gehörigen Länder Österreichs unter einer einheitlichen 

Volkwerrretung und ehesten Wiedereintritt derselben in ein enges Bundesverhältnis mit Deutsch­

land" stark machte, enthält das Grazer Programm dazu keine Äußerung. In einer Rede am 29. 

November 1869, noch vor Veröffentlichung des Dokuments, beronte Stroha!, der geistige Vater 

des Grazer Programms l2J,,, ... daß wir heute den Anschluß nicht erstreben können."124 Auch 

über das Erreichen pol irischer Ziele gab es unterschiedliche Auffassungen: \('ährend sich das 

Crazer Programm mit seinen liberalen Forderungen auf eine aktive politische Arbeit einstellte, 

enthielt das Programm des Wiener Volksvereines die Ankündigung, man wolle zuerst "das her­

einbrechende nationale Unglück abwarten, damit der geläutene deutsche Volksgeist neu er­

sprieße".'l' Statt politischer Arbeit stellte man sich auf eine Katastrophenpolltik em. Mit der 

gemäßigten, realistischen, um die wirklichen Intentionen Bismarcks wissenden Strömung einer­

seItS und dem radikalen, uropischen alldeutschen Bismarckkult der "vorerst Kleindeutschen" 126. 

einer Richtung, deren Hauptvertreter später Schönerer werden soUte, zeigten sich erstmals die bei­

den Grundtypen der deutschnationalen Bewegung in Österreich, deren Unterscheidung für das 

spätere Geschehen von tragender Bedeutung ist. 

Da der "Deutsche Volksverein" hauptsächlich aus selbsternannten "Ideologen" bestand, die am 

öffentlichen Leben wenig Anteil nahmen, beschränkte sich seine Tätigkeit aufVereInsversamm­

lungen und Vorträge. Bald gab es deswegen Meinungsverschiedenheiten unter den Mitgliedern, 

von denen ein feil eine aktive Teilnahme am polttischen Prozeß forderte, was schließlich 1871 zur 

Auflösung des Vereines führte. Julius Krickl zog sich \'orerst mit sechs Mitstreitern zu einer 

wöchentlichen Iischgesellschaft, die sich "Die letzten Sieben Germanen" nannte, ins damalige 

Cafe ,,\'laich" zurück. 12 Als modernes Mittel außerparlamentarischer Opposition erinnern diese 

'lischgesellschafren, meist 5tammtische mit bierseltgen Redetalenten, an die "christlich-germani­

schen Tischgesellschaften, die In Preußen In Opposition zu den Reformen Hardenbergs ent­

standen waren. Sie schlossen "Juden, Franzosen und PhilISter" von ihren Versammlungen aus­

eine Hebung vermeintlicher Exklusivität, die sich alsbald auch bei den "Ierzen Sieben Germanen", 

von denen einige noch "Karriere" machen sollten, durchsetzte. So konnte Sich Vikror Schwarz 

schon 1867 damit brüsten, Antisemit zu sein. 128 Hans Rint wurde 1882 Mitglied In Schönerers 

.,Deutschnationaler Vereinigung", Theodor Girhartz 1886 "Schönerianer" und mit Franz Kaiser 

hatten sie einen Bruder des späteren Schönerer-Abgeordneten August Kaiser in ihren Reihen. 129 

"Die letzten Sieben Germanen" betrieben passiven Widetstand und eine Abstinenzpolitik, mit 

der sie einige Jahre Liberale, Juden, Katholiken und österreichische Politiker angriffen. Krickls 

123 BERCHTOl D, Klaus, Österreichische Parteiprogramme 1868-1966, S. 180. 

12·j \101.1sU I, raul. GC\chlChte der deutschnationalen Bewegung in ÖsterreICh, Jena 1926, S. 78. 

125 Ahgedruckt In BERCHTO[[), Klaus, ÖsrerrelChischc Parteiprogramme 1868-1966, \Xlen 196~, ~. 181f. 

126 I-ERBfR, \X'alter, Die VorgeschIChte der ,,"'DAP In Österreich, S 8. 

127 MASAIDf K, F E, Georg Schönerer und die deutschnationale Bewegung, S. 12. 

128 PICHl., Eduard, Georg ~chönerer, Bd. 11, ). 4. 

129 Ebd., S. 71f 
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Botschaft blieb dennoch in den Burschensc.haften präsenter, von denen er und sein Sohn "le­

bcnsl;inglich" zu Feiern eingeladen wurden,'lo Daneben fristete auch noch eine nach KrickJ be­

nannte'l afelrunde im Grundungs- und Vereinslokal des "Ersten WienerTurnvereins", dem Gast­

haus "Lothringer" am Ko hJ markt I3l , Ihr Dascln, der auch ein Junger Burschenschafter der 

"Olympia" angehörte, der Journalist und Satiriker '32 Franz Friedrich Masaidek (I84o-19II), Er 

verfaßte später, als sein "unbedingrer Anhänger", die erste Biographie Georg von Schönerers und 

wurde mit seiner 1868 erschienenen Schrift Sraberl als Fremdenführer in Wien und Umgebung" 

zum möglichen Namensgeber eines hunden Jahre danach tätigen prominenten Kolumnisten der 

Wiener Kronen Zeitung, Masaidek, der sich einmal damit rühmen sollte, "der bestgehaßte Sati­

riker, den \X'ien auszuweisen hat" zu sein, erregte 1872 mit dem in der "Deutschen Zeitung" er­

schienenen Spongedicht "Die Wacht am Alserbach" Aufsehen, In welchem er die ,,'W'iener Sieben­

undsechZIger' verhöhnte, "die nicht milde werden, von Revanche zu träumen und gehässige 

Stimmung gegen das neue Deutsche Reich kundzugeben" ,133 

1,5 Rache für Sadova? 

Einen bedeutenden '\1arkstein in der En[\vickJung der deutschnationalen Bewegung in Österreich 

sewe der deutsch-französische Krieg des Jahres 1870. Während Ono von Bismarck durch den Sieg 

übcr Frankreich und die Einbindung der noch außerhalb des Norddeutschen Bundes stehenden 

süddeutschen Staaten die Gründung des Reiches unter preußischer Ägide vollzog, brach er die 

letzte Brücke zur Schaffung Großdeutschlands ab. Jene Gruppen im neuen Deutschland, die bis 

zuletn Kir einen großdeutschen Kurs eingetreten waren, wie die Hisroriker Julius Ficker und Onno 

Klopp, sal1en sich sch nell in eine Außenseiterrolle gedrängr, als sich der überwiegende Teil der deut­

schen Cesellschaft damit abgefunden hane, daß der Triumph der kleindeutschen Propagandisten, 

wie eines Heinnch von Sybel oder eines Hell1rich von Treitschke, vollständig geworden war. 134 In 

1 ~O \X Hll FSlOt, Andrl'\\,', c,eorg Rmer von Schönerer, S. \2 

I,: .Die letzten sieben Germanen" waren JulIus KRICKI, hanz KAISER, Karl GAGSHTTFR, Hans RI" " Theodor GIR' 

"'1< I., \iktor ~CH"'ARZ und Franz ERl ( Den .l.othnngern· gehörten neben KRKKl lind ~IASAIOEK unter ande· 

rem hanz KAISFR, Hans HOFFER, Emll HAlJfJS, Hemflch BIZISTE und JosefKLFslSl an, alle \lltglleder des 1.\\. T. \: 
lind des ehemaligen .Deutschen Volksverems· Br"IlA. ham, Der deutsche lurnerbund ISS9, S. 97 

l.l2 Der gelernte Kürschner verfaßte ab 1858 unter dem Pseudonym .Argus· humoristische ['euilletons u. a. für die .. """.e­

ner Vomadtteitung" und die .Ostdeutsche Rundschau" und war ab 1862 gemeinsam mit Ludwlg Anzengruber 

I LtllptmltJrbelter des satinschen Blattes "Figaro" Neben zahlreichen Beiträgen für die "CeAügclten Worte des Phi' 

lologen Ceorg Bllchmann. dessen \litarbelter ,\lasaidek ab 1864 zehn Jahre war. arbeitete er wahrend des Krieges 

IS66 als Chefredakteur für das Wochenblatt .. DIe 'iturmf!;locke" und schfleb regelmäßIg 111 der .Deutschen Zeitung" 

D\'ORAK Helge, BIographISches lexIkon der Deutschen I:lurschenschaft. Bd. I: PolJtJker, [ci/band {. \1--Q. Heide/· 

berg 2000, ~. {If. 

1 B :\elles \X,ener [agblatt vom '. April 19" 

1)4 ~IO'l'l\f", \X{jlfgang. ÖsterrelLh.Cngarn all, der 'lIcht des Deutschen KaISerreIches. 111. RLS1PLfR. Herbert (Hg.), 
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Österreich hane der Krieg eine neuerliche Polarisierung zur Folge: Die pro&.anzösische EinsrcIlung 
der nichtdeutschen Nationalitäten. allen voran der Tschechen. die sogar ein Wettbüro Air fnnk... 
reich eingerichtet hanen. deckte sich mit der Haltung offizieller Kreise. die ängstlich jede R.-. 
des Deutschtums beobachteten. Unter den Neutralen bis zu denen. die offen mit einem Sicw 
Frankreichs spekulien hanen. fanden sich breite Teile des Adels. des Klerus und der Armee. Ge.­
gen allzu preußenfreundliche Aktivitäten sprach sich aber auch die deutschliberale Verfvsusr 
partei und eine gemäßigt national eingestellte Studentenschaft aus.135 Für die deutschradiblen 
Burschenschaften bedeutete der "Sieg von Sedan" hingegen die große Herausforderung. Angw "­

ert von der nun aktuellen Losung. die Ernst Moritz Arndt 1813 ausgegeben hatte, ..zum Rhein! 
Übern Rhein! Alldeutschland in Frankreich hinein". mddeten sich einige Silesen und Sie:bmNI • 
Sachsen freiwillig für die preußische Armee. So büßte beispielsweise der Silese und späta'e MidIe­
gründer des "Deutschen Schulvereines". Viktor Riner von Kraus (1845-1905). als ~ 
die Sehkraft eines Auges ein. 136 Zahlreiche. in tiefer Resignation verfaßte Gedichte entsanc:lea in 
Österreich. Einige fanden sogar Eingang in die vom neuen Reich 187I herausgegebene Fesaduift 
"Alldeutschland ! Dichtungen aus den Ruhmestagen des Hddenkrieges 1870171". Sie geben Auf­
schluß über die Verbinerung so mancher. ihren Volksgenossen im Kampf nicht aktiv beig .... 
zu sein und suchten auch nach Ursachen und Gründen dafür: So reimte am 19. Oktober I870 10-
seph Streiter aus Bozen: "Indem des Sieges froh die deutschen Waffen I Im Westen sich mit fii... 
schem Eichenlaub krönen I Vermag die Ostmark nur dem Schmerz zu fröhnen I Daß es ihr nidat 
vergönnt. sich aufzuraffen. 11 Ja wenig fehlte nur. daß schnöden Laffen I Es noch gelang, LoyoIa's 

schlauen Söhnen I Zu Schutz und Trutz, den deutschen Muth zu höhnen I Das ist die Frucht da 
Regiments der Pfaffen." Einige wiederum. wie ein gewisser Riner von Leitner in seinem Gedicht 

"Der deutsche Österreicher". gaben ihren gekränkten Gefühlen des AusgeschIossens fmen Lauf 
und sinnierten ob dieser Ungerechtigkeit der Geschichte darüber. nicht vielleicht doch die besse­
ren Deutschen zu sein: "Ihr stieb't in blut' ger Stunde. I mit herber Allgewalt I Uns aus dem Sru­

derbunde. I Der ein Jahrtausend alt. 11 Und dennoch deutsch geblieben I Ist unser Herz; seht an! I 
Wir können Euch noch lieben.! Die uns gelegt in Bann."137 

In dieser "Katerstimmung" konnte vielen nur mehr eine improvisierte "Siegcsfeier" in WJen 
über den großen Schmerz hinweghelfen. Doch der am I. Dezember 1870 vom "Akademischen 

Leseverein" I 38 veranstaltete Festkommers endete in der vidzitierten "Schlacht im DianasaaI". Daß 

Innere Staatsbildung und gesellschaftliche Modemisierung in Österreich und Deutschland 1867/68-19 .... Hisrori­
kergespräch Osterreich - BR Deurschland 1<)89. Wien 1991. S. ws. 

135 WINKLER. Ingeborg. Die deutschnationalen Bestrebungen und deI Gedanke des Anschlusses deI Deuuc:hösram­
chel an das Deutsche Reich von 1870171 bis 1<)07. phil. Diss. (ungedruda). WlCIll9740 S . .f,4f. 

136 DvoRAK, Hdge. Biographisches Lexikon deI Deutschen Burschenschaft. BeL I: PoIirilra-. Teilband J: 1-1., HeicIdbag 
1999. S. 163. 

137 Zitien In: WINKLER. Ingeborg. Die deutschnationalen Bestrebungen und der Gedanke des AnschI_ S. ..,t. 
138 Lesevereine w:=n als Interessenvemmmgen eine breitere Form einer studentischen Öffmrlichkeit, in __ ciD­

zeinen Mirgliedel der Korporationen eine höhere Stufe studentischer .Vedaßcbeit" erIdommen.1n ihrerT.dicioa __ 
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Abbildung J: restbrleuchrung des Brandenburgn- 70m In Ber/in nach der Schidcht von Sedan 

die Anmeldung der Versammlung wegen des Widerstandes des demokratischen "Wiener Studen­

tenklubs", eine kleindeutsche Sympathiekundgebung behördlich zuzulassen, von einem "Sieges­

fest" auf ein von einer völlig verunsicherten Regierung allgemein zugelassenes "Stiftungsfest" mit 

einer Spendenaktion filr die Kriegsversehrten abgeandert werden mußte, hane schon im Vorfeld 

für eine gewalnge MIßstimmung gesorgt. achdem sich die ganze Atmosphäre durch Reden und 

Lieder dermaßen aufgeheizt hane, daß man nach dem Bericht eines Augenzeugen "die Auflösung 

Österreichs und die Vereinigung unter den preußischen König häne ausrufen können", verur­

teilte der Junge Rechtsanwalt Kar! Lueger, der mit einigen Mitsrreirern vom ,,wien er Sruden­

tenklub" erschienen war, den preußi ehen Weg als das Ende des großdeutschen Traumes und löste 

damit eine wilden Saalschlacht aus, III die rund 3000 Personen verwickelt waren. 139 In dem Tu-

die studentischen Le".,vereine des Jahres 1848 zurückgehend. eines Haup"nltlators der Revolullon. ZIelten sie m emem 

I:.nrwickJungsprozeß uber eme Vorform wissenschaftlich-literanscher Öffentlichkeit mit der Thematisierung lltera­

ri,cher, ge>dlschafi:[,cher und politl5cher Bereiche auf eme Funktion mnerhalb der politischen Öffentlichkeit. Dazu 

5n\t\lFR. ,emot, Eliten m Ösrerreich: 1848-19-0 S. 147. 

139 WmTEslD'. Andrew. ,eorg Rmer von Schönerer, 5.57. 
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muh riß Lueger die Im Saal angebrachte schwarz-weiß-rote Flagge des "NorddeU[schen Bundes" 

herunter, die er vorher als "Produkt despotischer \X'illkür" bezeichnet hatte. Dies brachte ihm 

nicht nur eIn paar kräftige Ohrfeigen eines Silesen ein, sondern auch die erstmalige Erwähnung 

seines Namens in den am nächsten Tag erscheinenden Tageszeitungen. 140 Die in der studenti­

schen Literatur in Verklärung des ~Heldenkrieges" als "Schlacht" titulierte "Holzerei"I'1 hatte 

Symbolcharakter für eine sich längst abzeichnende Abspaltung eines extremen, jetzt "alldeutsch" 

zu nennenden Flügels, der nach der deutschen Reichsgründung den zweiten Teil, den Anschluß 

verwirklichen wollte und damit eine gewaltsame, revolutionäre Zerschlagung der Habsburger­

monarchie zumindest in Kauf nahm, die dem Ziel eines Anschlusses Im Wege stand. Es kam nun 

jener Radikalismus hinzu, der alles Liberale und Demokratische verw'arf und eine Konsens- durch 

eine Konfrontationspolitik ersetzte. Abgesehen von einigen zumeist aus dem Reich stammenden 

Professoren entbehrte dieser Flügel bei der Verfechtung seiner Ideen jedoch jeglichen Rückhalts 

einAußreicher Persönlichkeiten. I'2 

Nachdem der geserzlich zur Anwesenheit verpAichtete Regierungsvertreter den Kommers unter 

den zum ersten Mal angestimmttn Klängen der ,Wacht am Rhein" aufgelöst hatte und wenige 

lage sp:lter die behördlich verfügte AuAösung des ,.Akademischen Lesevereins" und der Bur­

schenschaft Silesia wegen "politischer Tätigkeit" erfolgt war, trat auch infolge der Deutschen 

Reichsgründung eine gewisse "Ebbe" ein. Das Jahr 1871 brachte eine erste Phase des Abklingens 

des ., nationalen Fiebers" mit sich, weil es nach reichsdeutscher Auffassung für die dort ansässigen 

Burschenschaften nichts mehr zu tun gab. Ihr lang erstrebtes Ziel, die Einigung Deutschlands, 

war erreicht,lH Auch die zunächst gehegte Hoffnung, Bismarck würde die resdose "Einigung aller 

Deutschen" anstreben, war bald verAogen. Umso heftiger serzte aber nun bei den deutschnatio­

nalen Burschenschaften in Österreich eIne intern geführte Diskussionen um ~ation und Natio­

nalitätenkampf ein, die auch eine andere, mit diesen Problemen verknüpfte Frage in den Vorder­

grund schob. nämlich die Haltung der Verbindungen zu ihren Jüdischen Mitstreitern, In einer 

Phase der Verdrossenheit, des Gefühls des endgültigen AusgeschlossenseIns und eines Aufbegeh­

rens gegen eine Vätergeneration, der man stets die Modernisierungsprozesse eines dynamischen 

Preußen vorhalten konnte, sollte sich der Antisemitismus als "das" Ablenkungsmanöver erweisen. 

Sehr anschaulich beschrieb Andrew \X'hiteside den KonAikt des jungen radikalen Hermann Bahr 

mit seinem deU[schliberalen Vater, der einem Freund schriftlich mitteilte: .. Hermanns politische 

Ideen sind wahnsinnig, seine Einstellung Ist nicht mehr normal ... Er pöbelt Slawen und Juden, 

sowie Ulllversitätsbeamte an ... und fordert die Zerstörung Österreichs ... Sie feiern Trinkorgien, 

... Jeder würde sich darüber schämen."I'" Das Bewahren "deutschen Volkstums" beinhaltete, mit 

140 BIßL. Viktor, Georg von Schönerer. bn Vork.:tmpfer des Großdeutschen Reiches. Leipzig 1942 S. ~ 

l-t I • Prügelei" im damaligen Srudemen Jargon 

142 '1OLISCH Pau!. Die deutschen Hochschulen in Österreich, S. ,6. 
143 SCHWER, Oskar Franz, BUf'>chenschafr und Judenfrage. Der RassenanUSCmltlSmlLS m der deurschen Studemenschafr. 

Berlm 192~ , 5 . 39 

l ·j4 \\· H1TESIDE . Andrew, Georg Rmer von ~chönerer " 91 
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Ahbildung 4. Du d~ufS(ht Studtnull"chafi huldigt dem Bursehtn:chafier Otto von Bamank. Aufnahmt August 189/ 

immer stärkerer ensibilität auf alles "Nichtdeutsche" zu reagieren. Eine mit Liebesentzug von 

Deutschland bestrafte radikale Studentenschaft konnte keinen besseren Beweis für ihr vorbildli­

ches Deutschtum erbringen, als das ebenfalls deutschsprechende Judentum als "undeutsches, 

fremdes Volk" zu separieren. 



2. Der Antisemitismus vor Schönerer 

Obwohl es nIcht leicht 1st, Frühformen eines politischen, wirtSchaftlichen, oder eines Rassenanti­

semitismus strikt voneinander zu trennen, ist letzterer zumindest auf zwei zeitlich voneinander 

geschiedenen Ebenen festzumachen. Roben Hein stellte dazu fest, daß sich bei einer ,'\'äterge­

neration", der "ltudentenschaft des Jahres 1848, alleine wegen des überproponionalen Anteus von 

Juden an der Revolution keinerlei judenfeindliche Tendenzen bemerkbar machten, das Problem 

der "Judenemanzipation" in geradezu positiver Weise gelÖSt schien. Auch nach 1859, wahrend 

der Zeit des liberalen Aufbruchs, fehlten jegliche Ressennmenrs. Manche Verbindungen, wie die 

akademische Burschenschaft Ol)'mpla, nahmen für das Studienjahr 1859/60 sogar Aktive ohne 

nationale Beschränkungen auf 145 Der Silese und spätere Professor Armand Dumreicher be­

schrieb diese Anfange des Verbindungswesens: ,;x'oh! jeder \,{'iener Studentenverbindung gehörte 

eine kleine ~linderzahl Juden an, ... wo damals die Judenschaft noch fast ausnahmslos zur deut­

schen Sache hielt. (Durch) frühe Jugendfreundschaft (waren) ... manche Juden schon am Gym­

nasium mit christlichen ~1itschülern verbunden. Daß die Entwicklung so bald Spannungen, ... 

sei es des Bekenntnis, sei es der Rasse ... hervorbringen würde, ahnte 1862 niemand von uns."1<i6 

Bereits ein Jahr später, im \Vintersemester 1863/64, übte die Burschenschaft Silesia bei der Auf­

nahme von drei jüdischen Füchsen .gegenüber Juden eine gewisse Zurückhaltung. Sie gab der 

Befürchtung Ausdruck, daß "durch die Mehraufnahme die Süesia eine Judenverbindung werden 

würde", und Otto Steinwender "dichtete": "Der Mensch sei weise, fein und gut, womöglich aber 

sei er Jud"14~ Paul Sigurd Scheich I bemerkte dazu in seiner Studie über die Positionen der Ju­

denfeindschaft anhand der Ent"\vicklung in den studentischen Korporationen, die er als "Multi­

plikaroren des Antisemitismus" bezeichnete, daß eine "Judenverbindung zu werden" in der da­

maligen studentischen Öffentlichkeit schon als Negativum galt. Es bestand daher bereits ein 

Vorurteil gegenüber Juden, das aber noch nicht stark genug war, um besagte Aufnahme zu ver­

hindern. Außerdem dürfte es sich in diesem Fall um Juden mosaischen Glaubens gehandelt ha­

ben, denn die Bedenken richteten sich noch nicht gegen konvertierte Juden 1m rassenantisemi­

tischen Sinn. Dieser ersten Stufe eines "bloßen persönlichen Vorurteils" folgren, so Scheich!, in 

immer kürzerer Abfolge die Stufen einer "ablehnenden kulturkritischen Position der Moderne" 

145 HEIN. Roben. Studemischer Antisemiti,mus in Ö,rerreich, BeIträge zur österreich Ischen Studemengeschichte. Bd. 

10. \X'ien 1984. S. 15. 

1';6 Ot;\fREICHER, Armand •. -\us meiner StudienzeIt. \\'ien 19°9. S. 10. 

147 HEIS. Roben. Studentischer Amisemimmus In Ö'terreIch. S. 16. 
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und zulcm die ,'zugehörigkeit zur anrisemitischen Massenbewegung und den Glauben an de­

ren Rassen ideologie'" ,I.K 

Als "Epochedatum" für den rassischen, daher nicht religiös motivierten Antisemitismus in 

Österreich, für den eine Vorreiterrolle auf universitärem Boden unbestritten ist, gilt die Veröf­

fentlichung des Buches "Über das Lehren und Lernen der medizinischen Wissenschaften an den 

Universitäten" des berühmten Mediziners und gebürtigen Rheinländers Christian Albert Theo­

dor Billroth im Herbst 1875, Er nahm dann als erster zur Frage der ost jüdischen Studierenden 

Stellung: "Es kommt mir so vor", schrieb Billroth, "als wenn die ungarischen und galiZlSchen Ju­

den stark degeneriert sind und in manchen Gegenden einer gewissen geistigen und körperlichen 

Verkommenheit enrgegengehen ' .. i\fan vergißt oft ganz, daß die Juden eine scharf ausgeprägte 

Nation sind, und daß ein Jude ebensowenig wie ein Perser, oder ein Franzose, oder Neuseelän­

der, oder Afrikaner je ein Deutscher werden kann; was man jüdische Deutsche heißt, sind eben 

nur wfällig deutsch redende, zufällig in Deutschland erzogene Juden, selbst wenn sie schöner 

und besser in deutscher Sprache dichten und denken, als manche Germanen reinsten Was­

sers."II? Und mit ziemlich unverhülltem Zynismus wandte er sich an die Burschenschaften und 

ihre Traditionen: "Es sei daher weder zu ef\varten, noch zu wünschen, daß die Juden je in dem 

Sinne deutsch national werden, daß sie bei nationalen Kämpfen so zu empfinden vermögen, wie 

die Deutschen selbst, denn den aus den östlichen Ländern eingewanderten Juden fehlt das, wor­

auf unsere deutsche Gesinnung basiert, nämlich die gesamte mittelalterliche Romanrik. Die 

Juden haben keine Veranlassung, mit Vergnügen an das Mirrelalter zurückzudenken." I so Nicht 

nur, daß Billroth seine Zweifel am Erfolg der jüdischen Assimilation äußerte und seine Kritik an 

ihrem fortSchritt in der Wissenschaft und \X'irtSchaft mit fehlenden Eignung für den Arztberuf 

wegen ihrer schlechten Eigenschaften verband, er erklärte die Juden zu einer eigenen Nation, die 

ihre nationalen Traditionen nie verlieren würde, Billroth ordnete ihnen dabei pauschale Eigen­

schaften zu, die "ewig" von Natur aus gegeben und damit auch nicht durch Assimilation oder 

Taufe auslöschbar seien, womit er eindeutig einen klaren, modernen, rasSistischen Antisemiris­

mus vertrat. 

Als am 10. Dezember 1875 jüdische Studenren mit Pfiffen gegen die Aussagen Billroths prote­

stierten, kam es zu Handgemengen und Tumulten mit Vertretern des "Lesevereins deutscher Stu­

denren" und zu ersten anrisemitischen Kundgebungen,ISI Billroth, der sich ziemlich erstaunr 

148 SCHFKHl, Paul Sigurd, ~uancen in der Sprache der Judenfeinde, in, BOTZ, Gerhard I [var OXAAlI Michael POllAK 

(Hg.). Fine remorte Kultur - Jüdisches Leben und Anti.semitismU5 in ~'ien seI( dem 19, Jahrhundert, Buchloe 1990, 

S.148. 

149 BILLROTH, Theodor, Über das Lehren und Lernen der med,zmlSchen Wissenschanen an den UniverSItäten der deut­

schen 1'\atlon, \Xien 1876, 5, 135f. Im Buch selbst 1St das Erschemungsjahr mit 1876 angegeben, was in vielen Publi­

kationen ubernommen ",rd, aber nicht möglIch sein kann, denn die Reaktionen vor allem in den Zeitungen setz­

ten bereits Lnde 1875 em. 

150 Ebd. 

151 K"OLL, Kurt, G",chlchte der schlesISchen akademischen Landsmannschan Oppavla, S. 62. 
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zeigte, daß ein kurzer Exkurs in einem 500 Seiten starken Buch e1l1e richtige ,,Affäre" ausgelöst 

harre, verteidigte sich damit, es "nur gur" gemeinr zu haben,.um mmellost Srudenren vor dem 

'vIedizinsrudium zu warnen."IS2 Die Me1l1ung, er habe sich e1l1ige böse Gedanken von der Seele 

geschrieben, verrrat auch earl Beurle, der Chronist der Silesia, der BIllroths Schilderung von den 

"Zündhölzchen verkaufenden Studenren vom Stamme Juda" als Warnung auffaßte, daß "mirrel­

lose Ost juden ohne geistige und moralische Befähigung ... gerade dies zu e1l1er An ihrer späteren 

geschäfrlichen Praxis als Arzt machen könnren." I SJ 

Was aber waren die Gründe, warum der Anrisemitismus gerade in der Hochblüte des Libera­

lismus in akademischen Kreisen Fuß fassen konnte - eine Tatsache, die durch eine am 10. De­

zember 1875 einstimmig beschlossene Solidaritätsadresse des "Lesevereins deurscher Studenren" 

an Billroth noch zusätzlich unterstrichen wurde und umso widersprüchlicher ersche1l1t, als diese 

auch die Unrerschriften von den drei jüdischen 5tudenren Heinrich Friedjung, Sigmund Freud 

und Vikror Adler trug? Adler hielt am 22. Jänner 1876 sogar ein zustimmendes Referat über das 

Buch. I S4 

Obwohl die Juden nicht als Volksstamm anerkannr waren und auch kein eigenes Terrirorium 

besaßen, brachte ihnen die Verfassung des Jahres 186~ zumindest die volle Glaubens- und GewIs­

sensfreiheit für beide Reichshälften, Alle geserzlichen Schranken des Judenrums fielen zugunsren 

seiner bürgerlichen I:.manzipanon und des Einrrirrs in die Welt der liberalen Epoche. Die allge­

meine Liberalisierung brachte den Juden auch die völlige gesetzliche Gleichberechtigung. Mir dem 

Wegfall der alten Zunftverfassung durch die Gewerbeordnung des Jahres 1859 stand mir der vollen 

C;ewerbefreiheit auch ihrer wirtschaftlichen Enrwicklung nichts mehr im Wege. Bis 1862 waren 

die Juden noch per Gesetz von den Tätigkeiten im Gesundheitswesen ausgeschlossen, doch ab 

diesem Zeitpunkt standen ihnen all diese Berufe offen, 

Ihre Lmanzipation und soziale Mobilität hatte auch eine rasche Zunahme von Srudenren 

jüdischer Abstammung an den Universitäten zur Folge. Ein Studium bot die Chance einer 

beruflichen Inregration in die bürgerliche Gesellschaft, die noch dazu höhere BIldung auf der 

Suche nach Statussymbolen gegenüber dem Adel über alle Maßen schätzte. Von den zirka 

15.000 deutschsprachigen Studenten des Jahres 1880 studierten alleine 6000 in Wien I ss, 27 % 

davon waren Juden. \X'ährend zwischen 1850 und 1855 nur durchschnitrlich 484 Juden oder 7,9 

% an allen österreich ischen Hochschulen inskribierr waren, srieg diese Zahl in Wien bis zum 

Jahr 1869 prozenruell auf 19,8 Ofo an der juridischen und 30 % an der medizinischen Fakultät an. 

1880 hatte sich dieses Verhältnis auf 22,3 Ofo beziehungsweise 38,6 % erhöht. Auch der Jüdische 

Anteil unrer den Professoren und Dozenten an der medizinischen Fakultät stieg von 30 % im 

152 Die Presse, N r. J46 vom 16. Delcmber 18~5, S. ~f 

15.' BELCRLE, Carl, Beitrage zur Geschichte der deutschen Studentenschaft \Xfiens, Wien 1893, s. 33· 

154 HFIN Robert, Studentischer Antisemlti;mus In Österreich, S. 19· 

155 Nach PAULFY waren in Graz zirka 1500. in lnmbruck 1000 und In Prag 1100 Studenten IIlskriblert, wahrend sich der 

Rest auf andere Hochschulen verteilte. 
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Jahr r890 auf 480;0 im Jahr 1914 an, während er im gleichen Jahr auf der Juridischen Fakultät 22 

% betrug.l% Keine andere europäische Großstadt brachte zu dieser Zelt so viele jüdische :-"1e­

di/iner und Advokaten hervor wie Wien. 157 So konnten auch die ersten Publizisten, die vor ei­

ner Jüdischen Überschwemmung warnten, Anhanger finden. Die starke jüdische Überreprä­

sentation in den Fächern Rechtswissenschaften und MedizIn entsprang auch der Furcht vor 

jahrhundertelanger Diskriminierung in den staatlichen Institutionen, der die Jüdlsc.hen Stu­

denten hCI hgreifen von freien Berufen und der Eröffnung von Arztpraxen und Kanzleien ent­

rinnen konnten. 

Ein ganz entscheidender ökonomischer Einschnitt, mit dem sich auch die wmschaftliche Si­

tuatIon in der .\fonarchie drastisch verschlechterte, der Börsenkrach des Jahres 1873 an dem eine 

breite ÖfFentlIChkeit den Juden ell1e maßgebltche Schuld zuwies, ließ viele deutsche Studenten 

um ihren lLlklinftigen Beruf fürchten, lLlmal auch die Gnlversitäten drohten, aus den ~ähten zu 

platzen So schrieb die ". 'eue heie Presse" wahrend der "Billroth-Affare": ,,An allen Hochschu­

len \'qiens macht sich 111 Folge des Zuströmens von Studenten der Mangel geeigneter Hörsale 111 

peinlichm:r Welse geltend."158 Diese KonkurrenzsItuatIon verschärfte sich zusätzlich durch die 

Bestrebungen der slawischen, Italienischen, polnischen und rumänischen .\1inderhciten, mit der 

sp,iterm 'Irilnahme an der Bürokratie und an den geistigen Berufen das bisherige deutsche .\10-

nopol zu brechen. Die Abwehrmaßnahmen richteten sich jetzt vor allem gegen die "Schwäche­

ren" die "Neuzugänge" unter den JlIdischen 'ltudenten, vor allem wenn sie aus den für ihre 

trostlose materielle Situation bekannten östlichen Gebieten zugewandert waren. Dies erklärt auch, 

warum viele assimilierte jüdische Studenten in der Zuwanderung von Ost juden selbst eine Kon­

kurrenz_situation befllrchteten, zumal in der asSimilierten jüdischen Öffentlichkeit ohne jüdische 

Identität die Meinung vertreten wurde, das Elend der Ost juden schade ihrer "Sache", weil sie an 

ihren traditionellen religiösen Überlieferungen festhielren. Ferdinand Kronawerrer, ein späterer 

.\1itstrciter luegers, vermittelte die Sichtweise jener "noch Zögernden", für die der Antisemitis­

mus noch keine Berufung geworden war: "Das einfache MotIV des Wunsches nach Beseitigung 

von einer Konkurrenz in späteren Berufen wurde von vielen Studenten nicht eingestanden, sie 

sprachen lieber von der Verdrängung der rückständigen Studenten durch die tüchtIgeren. Das 

klang besser."li9 Zu ergänzen wäre, daß dem AntISemItismus dabei oftmals die Funktion zukam, 

das lIberproportionale Zunehmen jüdischer Studenten in gewissen Fächern zum Vorwand der 

Überschätzung ihrer .\1achtposition zu nehmen. 

Der alldeutsche studentische Antisemitismus hatte auch noch eine ganz andere Ursache: Er 

erleichterte die völlige Abkehr vom Liberalismus und vom Hause Habsburg zu einem "Hohen-

156 I'AUL>V, Bruee, Der 'X'eg in den :--:atlonal,ozialismus. Ursprunge und Entwicklung In O"erreich. 'X~en '988, 5.29. 

15~ A"llIn, Hellrnut. Der ewige Jude, 'X~en '965 S.24' 

158 :--:eue he,e Presse, :-.:, 4020, Abendblatt vom 3. :-':ovember 1875 S. I. 

159 Illiert In Bl'''ZL, lohn I Bernd .\hRl". Antlsemll"mus In Ö"erre,ch. SOZlalhlSwrJSche und soziologi;che Studien. 

\X~en '982 S. p. 
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zollern pro-monarchistischem GefÜhl".160 Auch die jüdischen Studenten identifizierten sich wie 

ihre Eltern mIt dem deutschen Liberalismus als Garant für religIöse '!oleranz und Gleichheit vor 

dem Gesetz und traten nur gegen etwas auf, das ihre Rechte gefährden könnte. Überdies waren 

sie wie dIe Hocharistokratie dem Hause Habsburg verbunden, dem sIe zuallererst ihre Rechte ver­

dankten. So konnten sie sich eigentlich gar nicht gegen den Kaiser stellen. Für die alldeutschen 

Studenten hll1gegen bedeutete jedes einigende Moment aus Teilen der Monarchie eine Gefahr, 

wollten sie doch einen multikulturellen Staat zerschlagen. Für Hannah Arendt l61 waren die Ju­

dm in Österreich das .. Staatsvolk" par excellence, weil sie keine Nation bildeten und zum über­

nationalen Volk des Vielvölkerstaates wurden. Sie hatten wie die Hocharistokratie ein Interesse 

an der Erhaltung des Vielvölkerstaates, und solange diese in der Ver.valtung und Justiz eine füh­

rende Rolle spielte, hatten sie auch von einem Rassenantisemitismus nichts zu befürchten. In wei­

cher Gruppe die Juden auch wirkten, nie strebten sie danach, das Reich zu zerstückeln. Deshalb 

wurden sie später auch Opfer jener zentrifugalen Kräfte, die es zerstören wollten. 

Im \X'lI1tersemester 1876/77 konstituierte sich auf Anregung des demokratischen Reichsratsab­

geordneten Ferdinand Kronawetter und unter der Patenschaft des ,\1inisterpräsidenten Schmer­

ling der "Deutschösterreichische Leseverein " als Ausdruck des "Österreichgefühls und Österreich­

bewußtseins". Der Nachfolger des in den 60er Jahren aktiven ,,\X'iener Studentenklubs" wollte laut 

sell1en Statuten der Jugend "ell1 lebhaftes Gefühl für den österreichischen Staat" und einen "ro­

mantischen Zug deutscher'Ii-eue für das angestammte Erzhaus" mit auf den Weg geben. Sein Ziel 

war die völlige Rückkehr zu den Freiheitsidealen des Jahres 1848.162 Das deutsche Element sollte 

dabei nur insoweit eine Rolle spielen, als es "bindend für die österreichischen Völker" wäre. 

Dem Festredner, der beim Anrrirrskommers am 3. März 1877 vor den deutschliberalen Abge­

ordneten und Ministern betonte, daß man ,,1848 für die Freiheit gekämpft habe, wie wir heute 

für das Vaterland kämpfen", er.viderte der Silese earl Beurle in seinen "Beiträgen zur Geschichte 

der deutschen Studentenschaft": "Ein studentisches Stiftungsfest mit Ministern als Gästen hat es 

in Österreich noch nie gegeben! Es war die große Sünde der deutschliberalen Partei, die sich 

rächen sollte: Statt die Berechtigung des Deutschtums in Österreich anzuerkennen, sie zu fördern, 

weil nur ein starkes Nationalgefühl im Kampf gegen andere Nationen wichtig ist, drückte sie na­

tionaler Richtung im eigenen Volk den Stempel des Hochverrats auf und schuf so die Kluft zwi­

schen Vätern und Söhnen".163 Besser kann man diesen schärfer werdenden Widerstand gegen die 

Väter und ihre Bestrebungen, das österreich ische Deutschtum in einen "österreichischen Natio­

nalstaat" aufgehen zu lassen, nicht beschreiben. 

Während sich viele Landsmannschaften und Korps diesen späten Bemühungen zu Herstellung 

eines "Österreich-Bewußtseins" im "Deutschösterreichischen Leseverein" begeistert anschlossen, 

160 Aru>EL, Dirk van, Annseml[ism mAusrna, leIden 1966, $. PJ. 

161 ARENDT, Hannah, The Ongms ofTotalItarism, New York 1958, $. 4~f. 

162 KUPPE, Rudolf, Karl Lueger und seine LeI[, Wien 1933, S. 41. 

163 BEURLE. Cad, Beitrage zur Ge;chichte der deutschen Studentenschaft Wiens, S. 39· 



Der AnllsemlllSrT'US vor Sc'10roerer 49 

scharten sich im "Leseverein Deurscher Srudenten", diesem mir Professoren als Ehrenmirgliedern 

gespickrem geisrigen Dachverband, alle "konservariven", daher nach den Mensurregeln der Urbur­

schenschafr schlagenden 164, deurschnarionalen Burschenschaften. Die Schaffung des "Deursch­

ösrerreichischen Lesevereines" harre eine srärkere Polarisierung in einen narionalen und liberalen 

Hügel der Srudentenschaft zur Folge. Die srreng "Konservanven" bereiligren sich von nun an im 

Gegensatz zu den "Progressiven" nichr mehr an Loyalitärskundgebungen für das Haus Habsburg. 

Ihr tiefes MIßtrauen richrere sich gegen die liberale Regierung und das Abgeordnetenhaus, in dem 

Juden saßen Spätestens seit dem Katastrophenjahr des "laisser-faire-Kapiralismus", dem Börsen­

krach von 18-'3, brach ren die Radikalnationalen die Juden ml( einem "volksschädigenden" Grun­

der- und Spekulationswahn In Verbindung, der nur dazu gedient habe, die Interessen einzelner 

zu befriedigen. Der später mit einem hohen 5S-Rang belegte Universirätsprofessor Kurt Knoll, 

Chronist der Burschenschafren der 30er Jahre, resümierte: "Die rückhaldose Unterordnung der 

Eil1lelpersönlichkeit ... unter die Erfordernisse und Rechre der Volksgemeinschafr isr der ent­

scheidende Cedanke der narionalen Bewegung. Der Antisemitismus als Befreiung des deutschen 

Volkes vom EinAuß des Geistes Volksfremder isr die Voraussetzung für die Verwirklichung dieses 

Hauprgedankens, die Folgerung daraus ist die Forderung nach dem Zusammenschluß aller deur­

scher Srämme in ein einheirliches Sraatswesen ... und erfordert die Unterordnung aller freiheit­

licher Fragen und Wünsche unter dieses Ziel. '165 Zu ergänzen wäre: die Unterordnung der Ge­

dankenrichrung des Jahres 1848. Auch das ,Yolk der Juden" und das "Österreichertum" wurden 

nun als "volksfremd" bezeichnet. Die Burschenschafr Silesia propagierte die Gleichserzung des 

Österreicherturns mir dem Judentum. 166 "Daß nämlich die Sicherung des Deurschrums die Ver­

nichrung Ösrerreichs vorausserzre, und daß weirer Nationalgefühl in nichrs identisch isr mir dy­

nastischem Parrionsmus; daß vor allem das habsburgische Erzhaus zum Unglück der deurschen 

Nation besrimmr war." Diese Leilen schrieb 1924 kein a1ldeurscher Burschenschafrer, sondern 

Adolf Hitler. J67 

Im Herbst 1877 ließ das Wiener Universirärsorgan ,,Alma Marer" mir einer Veröffenrlichung 

aufhorchen, daß ein Couleur "die Aufnahme eines jüdischen Srudenten verweigerte, ... mir der 

Motivarion, ein Jude könne nichr gur deursch gesinnt sein."168 Neben dem srillschweigenden Be­

schluß, Juden nichr mehr aufzunehmen, sprachen die Burschenschaften bald exakrere VorbehaIre 

bei einer Aufnahme aus, wie die "Zugehörigkeir zu einer Narion, ... die an der Eignung ... Zwei­

fel envachsen lassen". Sie berrachreren die Juden nun als eine eigene Narion, denen man wie den 

164 "ach dem Stand von 1876/77, dem 6. Veremsjahr, waren dies die Burschenschaften Armmla, Cremsia. Freva. Ger­

mama, Herul,a. llbertas. Olympla. 5i1esia und Teuronia. abcr auch noch die Landsmannschaften Iglavia und Thaya 

und die Verbindung Coth,a. Siehe Jahresbericht des l.eseverem"" der deutschen Studenten \I('iens über das VI. Ver· 

eInsjahr 18~6-18~7, \l(r,en 1877, S. 8. 

165 KNOLL, Kurt, Geschichte der schlesischen akademISchen Landsmannschaft Oppavla, S. 52. 

166 \I('HlTESIlH, Andrew. Ceorg Ritter von Schönerer S. 49. 

16~ Hrn.ER, Adolf .\lem Kampf, ,\lünchen 1938, S. 14. 

168 Wiener .-\lma \later, 2. Jg., Nr. 43 vom 25. OktOber 1877 S.337 
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Mitgliedern anderer Nationalitäten der Monarchie den Zugang zum Verbindungsleben verspeme. 

Den vorläufigen Endpunkt markiene der Antrag des eben erst eingetretenen "Libenen" Rudolf 

Kollsko Ende des Jahres 1878, Im §1 der Staruren zu verankern, daß Juden nicht als Deursche an­

gesehen werden könnten. Die schließlich durchgeführte Satzungsänderung wurde mit dem Zu­

satz versehen "und zwar auch dann nicht, wenn sie getauft sind.": 69 Damit konnte die konserva­

tive Burschenschaft Libena.<, das Urheberrecht für sich in Anspruch nehmen, die erste Verbindung 

im gesamten delHschen Raum zu sein, die einen Arierparagraphen eingeführt harre. \'\'enn es für 

eine Aufnahme auch genügte, die Erklärung abzugeben, von keinen Jüdischen Vorfahren "zu WIS­

sen ". wurde damit eine Jüdische Herkunft für unauslöschlich erklärt. I '0 

bist eIrl wenig bekanmes Faktum, daß diese Entwicklung in Österreich erst einen Amiseml­

(ISmus Im Deutschen Reich merklich beeinflußte. von dem Im studentischen ~1ilieu bis in die 

sp:iren 80er Jahre wenig zu spüren war. Oskar Scheuer hat einen radikalen Kern österreichischer 

Studemen - die meisten Verbindungen nahmen noch Ende des 19. Jahrhunderts jüdische Stu­

denten auf für ein Unrecht verantwordich gemacht, das "vollends aller burschenschafdichen 

Cberlieferung Hohn sprach".I'1 

b stellt sich aber nun doch die hage. woher die Schützenhilfe zur Ausbildung eines Annse­

mitismus kam. der sich schließlich zu einem ausgeprägren Rassenamiseminsmus entwickelte. den 

die Studenten jedoch weder selbst konstruiert noch erfunden harren. Dabei zeichnen sich zwei 

")trukturen reeln delHlich ab: Einerseits kann man von einer modifizierten. eher unem'aneten 

Transformanon eines "traditionellen Amisemitismus" von einem klerikalen auf ein streng an­

tiklerikales Lager sprechen. andererseits sickerte der Rassenamisemitismus über ein frühes Beräri­

gungsfeld der Studenten ein - über die Literatur. 

2. 1 Der Beitrag der Kirche zum " rassischen " Antisemitismus 

Die "alldeutschen Studenten" lassen sich trotz Ihrer abgeschlossenen Gesellschafr nur schwer als 

deudich abgetrennte. homogene Gruppe qualifizieren. die keinen Einflüssen unterlegen war. Die 

Vorstufe Jedes <"tudentenlebens bildete narürlich die Mirtelschule oder das klasSISche "Gymna­

SIUm", Dabei wird dem Umsrand viel zu wenig Beachtung geschenkr, daß die entscheidende .,\'or­

arbeit für den Amisemitismus bereits Im Rel igionsunterrichr geleisrer wurde, Der kirchlich-kon­

servative Anrisemitismus des Jahres 1848, der ersr ab diesem Zeirpunkt mit seiner scharfen 

Verurteilung des "verjuderen" Liberalismus zu einem polnischen geworden war, konnte auch 

16') ~CilEnR. Osk.J.r hanz. BUr<chenschaft und Judenfrage. S, 48, 

170 ['-'CLfY. BruLe. hne Geschichte des österreich Ischen AntlSemitlSlllus \'on der Ausgrenzung bis zur Ausloschung. 

o.O.o.J . S. 66, bJschhcherwelSe be-Lelchnet ['AU1Eyan der gleichen Stelle die BUl>chenschaft leulOma als "me .JU' 

denreme" \'erbmdung und nimmt die \'orgespräche von Snnsl ER und rOB1ASUH K ab Definitivum an, 

17 1 SCIlECER. Osk.J.r ham Burschenschaft und Judenfra!(e. ~. 49. 
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währt:nd der liberalen Hochblüte nicht ganz zum Schweigen gebracht werden. J71 Es fanden sich 

Im Cegenteil genugend Geistltche, dIe Ihn mit mehreren ,,Argumenten" bereicherten. 

Während im Deutschen Reich Ono von Bismarck Im Bündnis mit dem bürgerlich-nationalen 

Liberalismus Rom mit der Erlassung des "Kanzeiparagraphen"J73 den "Kulturkampf' eröffnete, 

ging man im katholischen ÖsterreIch zwar äußerltch nIcht so weit, doch die vermiedene Kon­

Aiktamtragung richtete noch größeres Unheil an. DIe Entwicklung seit dem Neoabsolutismus 

gleteht ell1er Pendelbewegung. Nachdem das Konkordat des Jahres 1855 dIe katholIsche KIrche mit 

einer an dIe unseligen Zeiten der Gegenreformation erinnernden Fülle von AufsIChtsfunktIonen 

in staatlichen Angelegenheiten vor allem Im SchulbereIch ausgestanet hatte l7 \ ver.vendeten die 

l.iberalen set[ 1868 ein Übermaß an Krätten, dIesen Herrschaftsanspruch niederzukämpfen - auch 

das ein .\1ltgrund für ihre Schwäche in anderen Bereichen und den Aufwind der ~atlonalen. Zu­

mtndest in Österreich verlor die religiöse Gewalt vorerst diesen Machtkampf: Das sogenannte "Un­

fchlbarkeitsdogma" des Papstes in Fragen des Glaubens und der Sine, mit dem SIch Papst Pius IX. 
auf dem hsten Vatikanischen Konzil des Jahres 1870 gegen die "ketzerische" entwicklung eines 

weltlichen Modernismus stemmte, lieferte der liberalen Regierung den erwünschten Vorwand, das 

Konkordat, das sie schon mit den "Maigesetzen" gehörtg durchlöchert hatte l'5, aufzukündigen. 

Unter anderem unterstellten dIe LIberalen Eheangelegenheiten nun endgültig der staatlichen Ge­

richtsbarkeIt und das Schulwesen unter dIe Vollziehung des Unterrichtsministeriums. 

DIe schell1bar geschlagene Kirche zog sich auf die ihr vertrauten Plätze tn ländlichen Gegen­

den mit ell1er völlig veralteten bäuerlichen und handwerklich geprägten Struktur zuruck. Dorr, 

wo noch mIttelalterliche christltche ElI1stellungen und alte volkstümliche \1ythen lebendig wa­

ren, rat sie sich wie schon während der Gegenbewegung des Jahres 1848 sehr leicht, bei einer star­

ken Verbreitung des christlichen Antisemitismus den wahren "Beleidiger Gottes" festzumachen­

das durch den Asslmilationsprozeß weitgehend gefestigte "städtische liberale Geld-Judentum", 

das sich seinen Bemz durch Diebstahl, Betrug und Verrat "erschleichen" wurde, wie einst "Judas 

und sell1e Stlberltnge",176 in Komplizenschaft mit seiner verdorbenen Presse. 

Dort, wo es als Kerzerei galt, relIgIöse Gebote von bürgerlichen Gesetzen zu trennen, mußte 

sich ell1 neues '->chulgeserz, das den als Kompromlß gedachten obligatOrischen konfessionellen Re-

1"72 IIAl"U R, \X'oltgang, ·Ioleranz. EmanZIpation und Anuscolltlsmus. Das österreich,sehe Judentum des bürgerlichen 

"""Italters (1"82' 1918), In: ORABEK Anna I \X'olfgang HÄISLER I Kurr SCHLBERT I Karl Sn:HIPFARRER I ,\;ikolaus 

\'lfl .\H.ITI, Das Osrerreichische Judentum. \'oraussetzungen und Geschichte, .\IUnchen 1982 , S. 109. 

171 Der sogenannte Kanzclparagraph war ein Zu'atz zum Stralgeseubuch der den \lißbrauch des gel\tlichen Amtes zur 

Cct:ihrdung des oHentlichen lr,edens mit Cdangnis bedrohte 

I "7·1 Dazu: HH.R, I'nedrich, Der Kampf um die österrtlch"che Identität, S. 278. 

1"7) Dazu' \\'11". John, Der lange \X'eg zum Holocaust. Die C""chlChte der JudenfeIndschaft In Deutschland und Öster­

reich, Hamhurg 1997, ). 221 

I ~6 \"gl. d.uu die dktuelle Studie . 5CHOIZ, ~lna I Helk" HU"ISCH, Gegen \X'ahrhw und besseres \X'5\en. Der \"(,ener 

Pfarrklerus und die Juden 10 den drelßlger JahIen, In Judisches Echo. Europailchl"S rorum fUr Kultur & Politik, \'01 

49. Oktober 2000, S. HS. 
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ligionsunterricht beibehielt, als wahres "SchlupAoch" für den Antisemitismus erweisen. In Ihre 

moralische Unterstützung bezog die katholische Kirche von höchster Warte des Vatikans. Der 

"unfehlbare" Papst Pius äußerte sich 1872/73 selbst in mehreren Ansprachen über die "Unmoral 

der Juden" und über ihre ,,Anmaßung und Kirchenfeindlichkeit". Diese Haltung konnte die 

österreichischen Bischöfe und die örtliche katholische Presse nur ermuntern. Eine Vorreiterrolle 

kam der in katholischen Kreisen weit verbreiteten ,,wiener Kirchenzeitung" zu. Nach der Ablöse 

des Kämpfers gegen den" Ungeist" des Jahres 1848 und Begründers des politischen Katholizismus 

in Österreich, 5ebastian Brunner, stand sie unter der Leitung von Pater Albert Wiesinger l7B, der 

die KirchenzeItung völlig 111 ell1 antisemitisches Fahf'Nasser lenkre. 179 Mit rassistischen Herzarti­

keln legte er die Gleichsetzung des Liberalismus mit jüdischen Interessen unter dem Vorzeichen 

der Herrschaftsfrage und der sinkenden :v1achtposition im Staate fest: "Daß die Juden die Herr­

schaft uber uns angetreten haben, hat wesentlichen Grund im liberalen Ökonomismus"IBo, lautete 

die Botschaft, die er für seine christliche Herde verfaßte. Schon 1858 hatte Sebastian Brunner die 

ähnliche Befürchtung geäußert, " ... daß in der Humanität, die gar nichts glaubt, ... alle Be­

kenntnisse aufhören, das Christentum zugrunde gehen (wird) und - Israel herrscht." I BI 

'aturlich ging es in einem seit der Gegenreformation erzkatholischen Land wie Österreich nach 

dem Einströmen einer liberalen Gedankenwelt mit den daraus resultierenden gesellschaftlichen 

Veränderungen um "Herrschaftsfragen", die wegen ihrer Herausforderungen zu einer Glaubwür­

digkeitsfrage der Kirche wurden. Da sich Kritik aber nur schlecht an einem über-loyalen "aposro­

lischen" Herrscherhaus anbringen ließ, griff die Kirche auf die "hisrorische Tradition" zuruck, den 

Juden die Schuld an Gesellschaftszuständen zu geben, um, wie in diesem Fall, den Liberalismus zu 

schwächen. In der Situation der Bedrängnis war es einmal mehr die Jugend, die es zu "indoktri­

nieren" galt. \X'as ungehindert im Religionsunterricht Aufnahme fand, konnte auf eine einem tra­

ditionellen Antisemitismus verhaftete heranwachsende Jugend, vor allem aber auf zukünftige Stu­

denten, einwirken. Anhand von Kneipzeitungen, Jahresberichten, Chroniken läßt sich unschwer 

feststellen, daß sich dIe Burschenschaften anfänglich aus Mitgliedern der eher ärmeren ländlichen 

Schichten zusammensetzten. Wenn man in der damaligen katholischen Kirche die Brückenfunk­

tion zum antiliberalen Denken sieht, so wird verständlich, daß sie überall dorthin ihre Fuhler aus­

streckte, wo sie ein solches vermutete. Die Burschenschaften galten zwar als streng anti-klerikal, 

nach ihrer Abkehr vom Liberalismus aber auch als anti-liberal. Es ergibt sich daher bei näherer Be­

trachtungsweise ein logischer Hintergrund, warum die Kirche über den Antisemitismus als Bin-

177 \X'flSS, John, Der lange Weg zum Holocaust, S. 223. 

178 Zu Brunner und \X'ieslOger siehe auch: DCCHKOWI rseH, \X'olfgang, Judenheae als Journalistischer Industric'ZWelg. 

Brunner und \\leslOger zwei prominenre Theologen des 19. JahrhundertS als Proponenten publizistischer Defor­

mation, 10: '\ledien & Zelt. Forum für historische Kommunikatlonsforschung. 5. Jg .. Nr. 4· 1990, S. 9ff An \Xle­

singer erinnen noch heu[c etne Gasse Im I. 'X'iener Gemeindebezirk. 
17 9 HÄUSLER, \\'olfgang, Toleranz, Emanzipation und AntISemitismus, S. 109· 

180 \X"lener Kirchenzeitung. Nr. 8 vom 19. Februar 1870. S. "3. 

181 Wiener KirLhenzeitung, N r. 12 vom 24. MatZ 1858, S. 189. 
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deglied sogar In den aus antiklerikalen Traditionen stammenden deutschnationalen Burschen­

schafren versuchte, ihren EinAuß geltend zu machen. Denn tatsächlich findet sich bereits [865 in 

der "Wiener Kirchenzeirung", unter den von Wiesinger herausgegebenen "Ghetto-Geschichten", 

mit denen der R.a.ssenantisemitismus eine weitere Stufe erklomm, ein Artikel mit dem Titel "Die 

Nationalität der Juden im Gegensatz zum Deutschtum", der als ein deutliches "Friedensangebot" 

an die Deutschnationalen aufzufassen ist: "Der Jude ist kein Deutscher, sondern ein Asiate und 

Lwar ein Semite. Der Gebrauch der deutschen Sprache macht den Juden ebensowenig zum Deut­

schen, wie der Gebrauch der französischen Sprache den Neger auf Domingo zum Franzosen 

macht."182 Dieser Artikel, der ein wenig an die Äußerungen Billroths erinnert, umschrieb neben 

der Singularität "des Juden" - "das Böse" klang bedrohlicher als "die Bösen" - etwas völlig Neues, 

nämlich die Ersetzung des Begriffes "Christentum" durch den Begriff "Deutschtum". 

Man könnte durchaus so weit gehen und den durch die katholische Kirche im Schulunterricht 

geförderten Antisemitismus als die treibende Kraft fur die Abkehr der alldeutschen Burschen­

schaften vom Liberalismus festmachen, den sie noch [867 im Kampf gegen das Konkordat zum 

Schutz angerufen hatten. Daruber hinaus liegt hierin ein Hauptgrund, warum der studentische 

Antisemitismus stärker war als im Deutschen Reich. Robert Hein hat anhand der Biographien 

der frühen Antisemiten, ausgehend von den Mitgliedern der "Letzten Sieben Germanen" Julius 

Knckls, eine interessante Feststellung gemacht: '83 Demnach bestand über Kar! Gagstatter eine 

Verbindung und eine festes Fundament zum "Kremser Fechtklub", der zwar nur von [877 bis [88[ 

bestand, aber statutengemäß auf"Judenreinheit Wert legte". Dieser antisemitische Fechtklub übte 

wiederum gemeinsam mit der Kremser Mittelschulverbindung Teutonia einen starken Einfluß 

auf dIe Wiener Burschenschafr Teutonia aus, denn ihre führenden Persönlichkeiten waren sowohl 

In Krems als auch in Wien tätig: Neben dem erwähnten Kar! Gagstatter waren dies Oswald 

Horst, Max Prantner, JosefUrsin und Josef Faber, in dessen KremserVer!ag später die Publikatio­

nen der Nationalsozialisten herausgegeben wurden. 184 Roben Hein sieht besonders im Kremser 

Gymnasium, das bis 1871 den "Piaristen" unterstand und dann staatlich wurde, das Zentrum eines 

Vielschichtigen Antisemitismus, denn hier maturierten nicht nur die "treuesten Parteigenossen 

Schönerers" wie Karl Gagstatter, Ignaz Kaiser, Franz Richter und Anton Lötsch - auch Sebastian 

Brunner hatte hier seine Reifeprüfung abgelegt, womit sich der Kreis schließt. 

Das Kremser Gymnasium steht aber nur als ein Beispiel für viele Schulen, die durch einen 

christlich motivierten Antisemitismus eine Keimzelle für einen auf ein großstädtisches Milieu 

transformierbaren Rassenantisemitismus schufen. Denn in einer Großstadt wie Wien, in der im­

mer weniger Christen ihren Glauben praktizierten und in einer mehr oder weniger säkularisierten 

Gesellschafr aufgingen, konnten althergebrachte Modelle der christlichen Judenfeindschaft, wie 

182 Wiener Kirchenwtung, 1"r. 12 vom 25. Män 1865, S. 185. 

183 HEIN, Roben, Studentischer Antisemitismus In Österreich, S. '7. 

184 Bel Julius SYLVESTER befindet Sich HEIN Im Irrtum: SYLVESTER matunerte Im Gymnasium der Benediktiner in 

Kremsmunster. VgL Die Wartburg, Nr. 2 vom Februar '901, S. 5. 
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die Anschuldigungen des Ritualmordes, der Hostienschändung und des Brunnenvergiftens, nicht 

mehr ganz überzeugend wirken. Im Zeitalter der industriellen Revolution, in der die Naturwis­

senschaften und die 'Iechnlk mIt ihrem Drang, alles Rationale ohne experimentelle Prüfung zu 

benveifeln, hohes Ansehen genossen, mußte jemand, der Juden ablehnend gegenüberstand, seine 

Gefühle auf eine andere Rechtfertigungsbasis stellen, wollte er sich nicht der vernichtenden Kritik 

aussetzen, ein antiquiertes religiöses Vorurteil zu vertreten. Er mußte daher den alten Antisemi­

tismus als "unwissenschaftlich" ablehnen. Einem moderner Antisemitismus kam die Aufgabe zu, 

allfällige religiöse WU17eln zu verdecken. Er konnte auch weiter gehen: Die Kirche hatte sich mit 

dem Dogma, auch In einem getauften Juden einen Christen zu sehen, gleichsam einer "Selbstbe­

schränkung" unterworfen, stand doch dabei die Heiligkeit eines Sakraments auf dem Spiel. Der 

moderne Rassenantisemitismus mußte dies nicht mehr. 

Die ,Yemissenschafrlichung" auch alltäglichster Vorkommnisse führte in gebildeten Schich­

ten dazu, ZeItStrömungen rational zu hinterfragen. Bei dem Gedankengut, welches die Studen­

ten zum modernen RassenantisemitISmus hinführte, war es eher die "Theorie", die der konserva­

tive Antisemitismus eben nicht kannte, die den spielerischen Anreiz gab, je absurder sie war, sie 

auch mIt einem intellektuellen Apparat rational erklären zu können. Auf jenen Teil der Studen­

tenschaft, der sich nach der ,.Schockwirkung" der Deutschen Reichsgründung dem Lesen der 

"Germanischen Mythosproduzenten" in romantischer Verklärtheit zuwandte und noch dazu aus 

einem durch Sagen, :'1)Then und Märchen geprägten antISemitischen Milieu stammte, mußten 

wissenschaftliche Erklärungen zu den Fragen des Gesamtkomplexes Antiliberalismus - Antisemi­

tismus - völkischem Cedankengut In der Verknüpfung mit irrationalen Mythen einen ungeheu­

ren Eindruck machen. Gerade diese Verknüpfung konnte einen ständigen Erklärungsbedarf stil­

len, wobei es selten darum ging, ob etwas "wissenschaftlich" oder "pseudo-wissenschaftlich" war. 

Der Rückbezug auf einen vorgeschichtlichen mythischen Volksbegriff, der sich im Gegensatz zur 

nationalstaarlichen Tradition der westeuropäischen Nation befand, bewirkte langfristig den völli­

gen Bruch eines Großteils der Studentenschaft mit der seit der Revolution 1848 und der Regie­

rungsphase des Liberalismus dominanten Idee der westeuropäischen Aufklärung und des parla­

mentarischen Verfassungsstaates. Er war zugleich bestimmend für die Ausprägung eines zweiten 

Absonderungsphänomens, des Rassenantisemitismus. 185 

2.2 Rassentheorien und Rassismen 

Über die Entstehung der Rassentheonen ist eine Vielzahl von Publikationen erschienen, auf die 

aus Platzgründen nur venNiesen werden kann. 18G Wichtiger erscheint eine Darstellung der damals 

185 STIMMFR, Gernot, Ehten In ÖsterreICh: 1848-1970, S. 147. 

186 Grundlegend zur GeschIChte der Rassentheonen, Von zur M(;HLEN, Patrlck, Rassenideologien. GeschJChte und Hin­

tergrunde, Berlin/Bonn/Bad Godesherg '9r, S. 32-5' 
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modernen ~pseudowissenschafdichen" Lirera­

rur. Sie isr auf jene Werke beschränkr, von de­

nen auch erwiesen isr, daß sie die alldeurschen 

Studentcn In irgendeiner Weise beeinflußren. 

Denn auch die 'Cmache, daß irgend eine Ab­

handlung auf dieser oder jener Bude ls' aufge­

legen Isr, oder spärer von den Nanonalsoziali­

sren als nVorläufer" gepriesen und empfohlen 

wurde, Isr noch lange kein Indiz dafür, daß es 

auch v.ilrklich gelesen wurde, geschweige denn 

Anklang gefunden harre. Aus diesem Ansarz 

ergibr sich auch, daß Erscheinungsdaren, Auf­

lagen und Überserzungen sehr ofr Verwechs­

lungen zum Opfer fielen, was aus diesem 

rrundc schon eine Chronologie fasr unmög­

lich machr. Ofr ubcrschärzren moderne Auro­

ren mir der Vorsrellung, die alldeurschen Sru­

denten harren in Ihrer Freizeir nichrs anderes 

gemachr als über "Rassenannsemirismus" WIS-

senschafrlich zu diskurieren, auch deren Ideo- Abbildung 5: Darstellung von jwbn zn. V:'uzbldttern" 

logle. Die Bedeurung von viel eher gelesenen (Wimer Luft, Be/blLItt zum Figaro, 1882J 

populären Romanen und volksrümlichen Ver-
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sen lag dann, daß sie eben nichr wissenschafdich deurbar und diskurierbar waren. Zurechr har 

Roben Hein auf ,,vorläufer" hingewiesen, die viel einfacher und banaler zu finden gewesen seien, 

nämlich dorr, wo sie niemand vermurer harre - in der Wiener liberalen Presse. ISS Die judische 

elgung 7U ~elbsrknrik und Selbsrironie, die sich häufig in Judenwirzen ausdrückre und während 

der (,runderzelr in den humorisrischen Zeirungen den jüdischen Grunder-Parvenu zu einer durch 

das Lachen ,befreiren" Wirzfigur werden ließ, wurde auch in gebilderen Kreisen ofr als Realirär 

mißversranden, während die judische Seire wiederum den Anrisemirismus grob unterschärzre. IS9 

Der bereirs er.vähnte Schönerianer Franz Fnednch Masaidek schuf im Sariremagazln "Figaro" die 

GesraJr des "Bankier Morirz Feiglsrock beim Frühsruck", mir der er durch räsonierende Srellung­

nahmen zu akruellen Fragen und Zeirerscheinungen die "jüdische Spekularionssuchr" geißelre. 190 

187 VcrblOdungslokal emer studentischen Korporatlon. 

188 H .. ", Roben, Studentlscher Antisemitlsmus 10 Österre,ch, S. 21. 

189 Als bedeutendste Senen nennt Peter Puller .Aus dem lagebuch der Madame Eleonore de Ve'telbaum, nee de Pin­

kdes", aus .Der noh" und ,Der BankIer Monz I'e,gelsrock be,m Morgenkaifee", aus dem .Figaro" PULZER, Peter, 

D,e Lntstehung des politischen Antisemitismus in Deutschla.nd und Österreich ,867 b,s 19'4, Guter;loh t966, 

'>.120. 

190 [)VORAK, Helge, B,ograph,sches Lex,kon der Deutschen Burschenschaft, Bd. 1. Politiker Teilband 4: M-Q, S. 41. 
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Mit seinen uberaus beliebten Zeichnungen und Versen wurde der Humorist und Karikaturist 

Wilhelm Busch (1832-1908) weltbekannt. Weniger bekannt durtte jedoch sein, daß Busch die Ju­

den In einer derart absroßenden Weise darstellte, daß er damit zugleich zu einem Massenprodu­

zenten eines unverhLillten hard-core Antisemitismus wurde. So dichtete Busch in der "Frommen 

Helene": " ... und der Jud' mit krummer Ferse, krummer Nas' und krummer Hos' schlängelt sich 

zur hohen Börse tief verderbt und seelenlos."191 In nur vier Zeilen war es Busch gelungen, fast alle 

gängigen judischen Stereotypen rassistisch aufzureihen. 

Die Verbreitung von Rassentheorien begann mit der Entwicklung der wissenschafrlichen An­

thropologie. Mit dem Einsetzen einer aufklärerischen Naturgeschichte war auch die uberkom­

mene christlich-arisrotelische Anthropologie kritischen Untersuchungen unterzogen worden. In 

Die Entdeckungsreisen der Neuzeit hatten eine Flut von Berichten Liber eine Vielzahl menschli­

cher Kulturen und Völker hervorgebracht, was aus wissenschafrlicher Perspektive nach einer 

neuen anthropologischen Klassifikation rief. Zur Klassifikations- und Erklärungsgrundlage ge­

wann das Konzept der "Rasse" an Gewicht, ein aus dem Arabischen entlehntes Fremdwort "ras", 

das soviel wie "Haupt oder Kapitel" bedeutet, mit dem SICh die Menschengruppen nach eindeutig 

physisch meßbaren Merkmalen einteilen ließl93 Verbunden mit geschichtsphilosophischen 

Denkmustern wurden nun in "Rassen" die fixierten Varietäten der Gattung I\1ensch als reale Sub­

jekte der Geschichte gesehen. 194 Dem ethnisch-kulrurell definierten ,;volk" lag demnach eine phy­

sisch-natural definierte "Rasse" zugrunde. \'V'ährend die "Rassenkunde" aber in den Koloniallän­

dern, vor allem 1m angelsächsischen Raum, in erster Linie zur Abgrenzung der "Herren" von den 

kolonisierten "Sklaven" cLente, kam den rassentheoretischen Ansätzen Innerhalb der europäischen 

Länder bald die Funktion zu, innenpolitisch-soziale Gegensätze zu erklären. 195 

Richard Wagner (1813-1883) verkörperte in seinem Werk wie kein anderer zwei Anschauungen, 

wenn man vorausserzt, daß der Rassismus eine andere Einstellung zur Religion besitzt als der 

christlich-konservative Antisemitismus: Zum einen die positivistische Erklärung, wonach sich die 

Menschen ihre Götter selbst schaffen 'A'Ürden und nicht Gott die Menschen, daher Religion und 

Sme Produkt der Rasse wären, zum anderen die Romantik als dem radikalen Gegenpol der Auf­

klärung mit Ihrer Popularisierung der nordischen Mythen und Märchen. 196 Wagner vereinigte 

diese Anschauungen, gerade weil er sich nIcht zwischen Heidentum und gereinigtem Christen­

tum, v.vischen germanischem Helden und Ritter des Heiligen Grals entscheiden konnte. Diese 

Scheinwelc traf sich mit einem durch Nationalismus und Liberalismus verunsicherten christlich 

191 Zitiert In: BROl'iDER, Dietrich, Bevor Hlrler kam. Eine historische Studie, Hannover 1964, S. 366. 

192 GERLACH, \X'alter, Forrschntte der Naturwissenschaft Im 19. Jahrhundert, in: /""!Al'i"';, Golo (Hg.), Propyläen Welt­

geschichte, Bd. 8, BeriIn '99', S. 241. 

193 BROKDER, Dietrich, Bevor Hirler kam, S. 294· 

194 SIEFERLE, RolfPeter, Rassismus, Rassenhygiene, ~1enschenzuchtldeale. In: PUSCH",ER. uwe I Walter SCHMITZ I Ju­

StUS H. ULBRJCHT, Handbuch der "Völloschen Bewegung" 1871-'9,8, München 1996, S. 43' 

195 Ebd., S 438. 

196 PULZER, Peter. Die EntStehung des politischen AntisemItismus, S. 52 



Der Antisemitismus vor Schönerer 57 

geprägten Milteu der Studenten und versprach ihnen Halt zu geben. Wer es als angehender all­

deutscher Student zu einigem Ansehen bringen wollte. der mußte sich wohl oder übel in die Schar 

der Anhanger Richard Wagner~ einreihen. die ihn wie einen Gott oder. nach heutigem Begriff. 

wie einen ,Pop Star" verehrte. Als der Komponist für kurze Zeit Wien als Wohnsitz wählte. 

konnte er Sich der srandigen studentischen Pilgerfahrten nach Hierzing kaum erwehren. 

Riehard Wagner war wiederum ein reger Propagandist der Lehren des heute noch von manchen 

als .. Klassiker"19 7 der Überlegenheit der nordisch-ansehen Rasse gehandelten französischen Ge­

sandten Graf Arthur de Gobineau (1816-1882) 198. Gobineaus Hauptthese in seinem 1853 erschie­

nenen Hauptwerk .. Essay sur I'inegalite des races humames" (Abhandlung über die Ungleichheit 

der Rassen) lautete. daß die Menschenrassen geistig und körperlich völlig verschieden seien. Da 

alle Hauptvölker III der Geschichte durch Vermischung mit nicht ebenbürtigen Rassen entartet 

seien. sei auch der Nanonsbegriff ein Begriff der Blutmischung und daher der Rasse unterzuord­

nen. Nur die weiße Rasse. die der .,Arier". besitze kulrurschöpferische Fähigkeiten. verkomme aber 

durch die Mischung von einem Anfangszustand höchster Potentialiät zu einem Endzustand der 

Gesehichtslosigkeit und sei dazu verdammt. auszusterben l99 GiJbert Medio wies jedoch zurecht 

daraufhin. daß Goblneau mit seiner Rassentheorie welllger Menschenrassen und schon gar nicht 

Juden Im Visier hatte: Angesichts des aufstrebenden Bürgertums verlangte der Adel nach Ideolo­

gien. welche die gesellschaftliche Ungleichheit als naturgemäße Ungleichheit von Menschenarten 

(Rassen) zu beweisen halfen. um seinen Herrschaftsanspruch zu sichern. Gobineau haßte deswe­

gen auch die Demokratie wegen ihrer .. naturbedingten" Gleichheit der Menschen.20o 

In Deutschland hatten frühe Rassentheorien die funktion einer Integrationsideologie. die prä­

gend wirken sollte: Diese Ideologie ging nicht wie jene Gobineaus von inneren sozialen Span­

nungen aus. sondern versuchte ein Erklärungsmodell für die Begründung der nationalen Einheit 

aus eiller rassischen Einheit zu schaffen. Nach 1870 standen als innere Gegner einer völkischen 

Einhett die als fremde Rasse identifizierten Juden .. zur Verfügung"201 

Bel Richard Wagner pervertierte die Gedankenwelt Gobineaus unter dem Einfluß Friedrich 

Nierzsches (1844-[900) zu einer biologischen Weltauffassung. mit der sich alles Geistesleben aus 

den Blutwerten der Rasse ableiten und das Judentum als artfremde Rasse vollständig ablehnen 

ließ. ierzsche verfeinerte die Thematik Arthur Schopenhauers (1788-1860). der den Menschen 

197 Obwohl ein anderer • Klassiker". das 1859 Ln England erschienene Hauprwerk Charles Roben Darwins ,On the ongin 

01 'peCH'" br means of natural <electlon". das ger;tige \'('erk des späteren Sozialdarwinismus wurde. ""d es Ln diesem 

Zusammenhang nIcht erwähnt. weil eine deutsche Erstausgabe von Viktor URUS erSt 1883 erschien. 

198 Als Vorlaufer Gobmeaus wären Wiederum der sächsische Hofrat Gustav Friednch KLEMM mit seinem 1842- -1853 er­

schienenen Hauptwerk ..Allgemeine KulturgeschIChte der Menschheit". oder E von WINTERSHEtMS .Vorgeschlchte 

der deutschen Na(ion", 1852, zu nennen 

199 GREBtNG. Helga. Der l':ationalsozialrsmus. Ursprung und Wesen, Mlinchen 1959. S. 9-

200 BU"ZL, John I Bernd .\1AR.tN, AntISemitismus in Österreich Sozlalhistonsche und SOZIOlogische Studien, Wien 1982, 

S 31 

201 SIFFFRU Rolf Peter RasSISmus, Rassenhygiene. Menschenzuchtideale, S. 438. 
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gegenüber dem leeren "Trugbild" GOtt als das Maß aller Dinge und seinen Willen gegenüber der 

Vernunft als das Beherrschende im Menschen ansah 202 , zu einer Kulturphilosophie, die von der 

Lehre des ,Jv1ythos" bestimmt war. Der Mensch sei demzufolge ein reines Naturprodukt, das von 

seiner Sittlichkeit und seinen Trieben geleitet werde und daher keiner allgemein gültigen ethischen 

Richtschnur unterliege. Nachdem nur "gut ist, was der Mensch will", bewirke diese "Philosophie 

des \X'illens" eine Dynamik, eine standige Revolution. Nietzsche verdammte das gesamte Moral­

system des Liberalismus, gerecht, großzügig und großherlig zu sein, genauso wie die christliche 

Mitleidsmoral und das gesamte Christentum, da es zu viele "semitische Elemente" enthalte und 

zu human sei, indem es den Schwachen und Verderbten Erlösung verspreche. Denn nur der 

Starke könne herrschen, und die Schlechtvveggekommenen" hätten zu dlenen. 203 

[n seinem Aufsatz "Das Kunstwerk der Zukunft" aus dem Jahre 1850 erklärte Wagner den 

""'1ythos" zu einer ästhetischen und zugleich pseudomystischen Religion. Kunst bedeutete für 

ihn die "höchste gemeinschaftliche Lebensäußerung der .'.1enschen", Musik die "deutscheste al­

ler Künste".2o, Die Fähigkeit dazu hänge von der Reinheit des Blutes ab. Wie Gobineau glaubte 

der überzeugte Antisemit Wagner an eine Rangordnung der Rassen, wobei für ihn die des deut­

schen \'olkes die höchste und schöpferischste war: "In der ganzen Anlage des Deutschen (ist) 

eine große, anderen Nationen kaum erkennbare Aufgabe vorbehalten. Die Deutschen sind die 

Veredler der Welt." Wirkliche Kunst wutzle in der Loyalität zur eigenen Rasse. Wagner glaubte, 

"kulturelle Eigenschaften der Völker aus ihrer rassischen Disposition, die erblich sei, erklären 

zu können. Sein ganzes \X'erk war geprägt von der Kontinuität des mittelalterlichen deutschen 

Menschen, dessen unverändertes Wesen bestimmend für die Jetztzeit seI. Systematische Rassen­

unterschiede gebe es demnach nicht nur im physischen, sondern auch im mental-intellektuellen 

Bereich. In seiner 1852 anonym erschienenen Schrift "Über das Judentum in der ;\1usik" wies er 

auf die Andersarrigkeit des jüdischen musikalischen Denkens hin und behauptete, "der Jude ist 

der plastische Dämon des Verfalls der Menschheit." Die jüdische Rasse sei deshalb der geborene 

Feind der .'.1enschhen und für die städtische, industrielle und liberale Ordnung verantwortlich, 

weil sie In der Diaspora die sterilen Ideen einer kosmopolitischen Kultur angenommen hätte: 

"Unsere ganze europäische Civilisation und Kultur ist aber für den Juden eine fremde Sprache 

geblieben ... [n dieser ~prache, dieser Kunst kann der Jude nur nachsprechen, nachkünsteln, 

n ich t wirklich redend dich ten oder Kunstwerke schaffen". 205 Die Juden hätten die Deutschen 

mit den Maßstäben rassischer Mischlinge, die jede Form zerstöre, vergiftet. 206 Deutsche sollten 

auch getaufte Juden nicht heiraten, da ihr Gift auch das Blut späterer Generationen verseuche. 

202 HCDAL, Alois, Die Grundlagen des Nationalsozialismus, leIpzIg '937, S. 31. 

203 PLlZER, l'erer, Die Enmehung de.s politischen Antisemitismus, 5. 5Z. 

204 Zitiert In [lACKES. Klaus. Hirler und d,e bIldenden Kunste. KulturversrandOls und KulturpolItik Im DrIllen Reich, 

Köln 1988. S. 46. 

205 \'('AGNER. RIchard. Gesammelte Schriften und Dichtungen, Bd .• -6, Bd. 3, Leipzig 18~1, S. 9of. 

206 Wuss. John. Der lange \\~eg zum Holocau;r, S. 199. 
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Wie sehr er von der schon forrgeschrittenen ,,vergiftung" überzeugt war, offenbarte Wagner in 

einem Brief an seinen Gönner, den baynschen König Ludwig 1I., vom 22. l\:ovember 1882: " ... 

daß ich die jüdische Rasse für einen geborenen Feind der :-"1enschheit und alles Edlen ... halte, 

d,lß namen dich wir Deurschen an ihnen zugrunde gehen werden, ist geWIß, ... VIelleIcht bin ich 

der letzte Deutsche, der sich gegen den alles beherrschenden Judaismus ... aufrechuuerhalten 
weiß."20~ 

\X'ährend Rlchard Wagner, der selbst hoffte, eine Geschichte der Arier schreiben zu können2oH , 

es verstand, seine Botschaft einem In erster Linie Jungen PublIkum über dIe Musik zu vermmeln, 

hemühte sich \X'ilhelm ~1arr (1819-19°4) als Publizist und Schriftsteller, seIne Gedanken trocken, 

aher unscharf, unter das Volk zu bringen. Er zog als erster mn eInem \X'agner vergleichbaren Ras­
sIsmus gegen das .. System von 1867" zu Felde. Dabei hatte der gelrungssüchtige ~1arr eine wech­

selvolle ideologIsche l:.ntwicklung \'ollzogen: Kurz nach der 1839 erfolgten Übersiedlung von 

Hamburg nach 'X'ien zu semem am Burgtheater als SchauspIeler und Regisseur tätigen Vater 

HeInrich .\larr gehörte er bereIts eIner republikanIsch gesInnten polnischen GruppIerung an. Es 
folgten Stationen in Zürich und Lausanne um eIne Kaufmannslehre zu absolvieren, dIe Marr den 

dort lebenden deutschen republikanischen Exilanten näherbrachte . .\fit \X'ilhelm 'V;'eiding 

(I808-1871) lernte ~1arr den ersten deurschen Theoretiker des KommUnismus kennen und wurde 

selbst Kommunist. 1844 gründete er nach seiner Hinwendung zum AnarchIsmus den geheimen 

"Schweizerischen Arbeiterbund". \X'ieder in Hamburg spielte \X'ilhelm Marr als politischer Jour­

nalist mit dem satirischen \X'itzblatt ".\fephisropheles" dIe Rolle des ~enfant terrible" In der pu­

hlizistischen Szene, die ihn zu Beginn der RevolutIon 1848 zu eInem der drei VorsItzenden der in 

Hamburg gebIldeten provisorischen demokratischen Regierung machte. Als extrem linkes Mit­

glied der radikal-demokratischen Partei wurde .\larr als DeputIerter in das Frankfurter Paulskir­

chenparlament entsandt. Do[t polemisierte er gegen Liberale und verdammte dIe Judenemanzi­

pation. Den Juden \varf er vor, die RevolutIon für ihre Zwecke mißbraucht zu haben. ~ach dem 

Scheitern der Revolurion trat er für einen deutschen Staat unter preußischer HegemOnie em. 1862 

verlor :-"1arr sein Hamburger Bürgerschaftsmandat und den Vorsitz des "Demokratischen Verei­

nes", nachdem er den liberalen Juden Gabriel Riesser (1806-1863), den PräsIdenten der Burger­

schaft und Vorkämpfer der rechtlichen Emanzipation der juden, in eInem ArtIkel scharf ange­

griffen hatte. 209 Nach 1867 gab \X'ilhelm i\larr keIne Zeirungen mehr heraus, "damit die 

Erfordernisse der judenpresse erfüllt würden", WIe er schrieb und baute eInen fanatischen Haß 

auf alles JüdIsche auf. Interessantef\veise blieb seine 1863 veröffendichte SchrIft "Der Judenspie­

gel", in der er SIch gegen jegliche Form der Emanzipation wandte, völlig unbeachtet. Als er nach 

dem Höhepunkt der \X'irtschafukrise 1878 sein Pamphlet "Der Sieg des Judentums über das Ger-

20' Lilien In- BRO"OER, Dierrich Bevor Hirb kam, S. 362. 

20b \\'EJss. John. Der lange \\"eg zum Holocausr, ~. 199. 

20<) Über 'X"uhelm .\hrr "ehe Pt'l( H"E.R, Uwe, BlOgraphl<ch-Bibliograplmchö Kircbenlexlkon unter www.bautz.de/ 

bbkUmJ marr.,hrml und \\~,w.dhm.defiemofh[(nJfbiograJ1 ... nJ \. larr'X"tlhdmJ 
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manentum"210 herausbrachte, landete er plörzlich einen rassistischen "Besrseller" mit zwölf Auf­

lagen in sechs Jahren.211 

Die Popularität der Abhandlung unterstreicht gewissermaßen das völlige "Umdenken", das in 

nur fünfzehn Jahren stattgefunden harre. Aufgrund zahlreicher Verweise und Zitate kann es als 

gesichert gelten, daß der reichsdeutsche Marr, der seine Schrift im "sicheren" Bern herausgab, 

auch Im deutschnationalen Lager Österreichs auf breite Resonanz gestoßen ist. Wenn er auch den 

Begriff ,,Antisemitismus" als Worrschöpfung nicht erfunden harre, wie oft zu lesen ist - er wird 

in semem Pamphlet kein einziges Mal erwähnt und ist bereits in der Auflage von 1865 im "Rot­

teck-\X'elckenschen Staatslexikon " nachweisbar212 - so hat er diesen Begriff zumindest in das po­

litische Vokabular eingeführt. 

Worin lag nun die Popularität dieser recht schmalen und leicht lesbaren Schrift ~ Zunächst 

scheint die Vertauschung des Gegensatzpaares Juden - Christen mit Juden - Deutschen nichts 

Neues, ist diese doch sogar in der "Wiener Kirchenzeitung" nachweisbar, doch dürfte das Über­

schreiten der Schwelle des althergebrachten chnstlichen AntisemitIsmus einmal mehr eine Faszi­

nation ausgeübt haben. Marr ging auch sofort einen Schritt weiter, indem er mit den üblichen re­

ligiösen Stereotypen gehörig aufräumte, was er schon im Sub-Titel "vom nicht konfessionellen 

Standpunkt aus betrachtet" angekündigt hatte: "Die religiöse Seite des Hasses ist blödsinnig .. . 

Die Juden sind nicht verantv.:ortlich fur die Kreuzigung Christi, das hätte jeder Pöbel gemacht .. . 

(Der Vorwurf des Ritualmordes) ist hirnverbrannt und historisch nicht nachweisbar. (Das ist ein) 

Verbrechen wie Jedes andere und berechtigt nicht zu generellem Haß".2I3 Der althergebrachte 

Antisemitismus lenke daher nur "von den wahren Tatsachen ab". 

In einem darauffolgenden kurzen Abriß der jüdischen Geschichte polarisierte und polemi­

sierte Wilhelm Marr: Er stempelte die Juden einerseits zu einem eigenen, fremden Volk, weil 

"ein Vaterland harren die Juden nie. Dagegen harre ihnen die Natur auch die Gabe versagt, sich 

mit anderen Völkern zu assimilieren" - und erhöhte sie andererseits: ,,(Es war) ganz natürlich, 

daß die Juden ihre Unterjocher und Entführer haßten, ... daß sie mit ihrer Schlauheit einen 

Staat im Staat bildeten ... Sie nahmen ihr natürliches Recht wahr, mit staunenswerrer Zähig­

keit und Ausdauer eine Großmacht zu werden ... daß die Juden die Revolurionen von 1"789 und 

1848 begrüßten, wer kann es ihnen verargen, als ... eine unterdrückte Potenz ... Die Glückli­

chen und Zufriedenen revoltieren nicht! ... Die Glorie des Judentums (liegt darin), 1800 Jahre 

einer haßerfullten abendländischen Welt Widerstand geleistet zu haben ... Die semitische Rasse, 

zäher und stärker, hat alle überlebt. Kein Triumphator . . . kann sich solcher geistiger, kulturge-

210 MARR, Wilhe1m, Der Sieg des Judenthums über das Germanenthum vom nicht confesslonellen Standpunkt aus be­

trachtet, 8. AuR., Bem ,879. 

211 So PCLZER, Peter, Die Entstehung des pohtischen Antisemitismus, S 48 und PAULH, Bruce, Eine GeschIchte des 

osterreIchischen Antisemitismus, S. 62. Uns lag die 8. Auflage aus dem Jahre 1879 vor l 

212 [lHR, Reinhard, Was 1St Antisemitismus' Entstehung des Begriffs und konkreter Inhalt, in, POTOTSCHNIG, Franz I 
Peter Pl'LZER I Alfred RINNERTHALER, Semitismus und Antisemitismus In ÖsterreICh, ~1Unchen [988, S. '9· 

213 MAAA, Wilhe1m, Der Sieg des Judenthums uber das Germanenmum, S. ~f 
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schichdicher Erfolge rühmen, als der lerzre Schacherjude, der an der Straßenecke ... Band feil­

bietet".21 j 

.\1arr griff die damaligen Argumente zugunsten einer raschen jüdischen AssimIlation dankbar 

auf, um sie mit Attributen der Stärke und Macht bis zur Weltmacht derart zu überhöhen, daß 

eine bewußte oder unbewußte Auflösung nur geschehen konnte, wenn man das Judentum in ras­

sistischer Weise als eigenes "volk" ohne sozialen Unterschied und mit angeborenen natürlichen 

Fähigkeiten begriff. Dem Judentum als Reltgionsgemeinschaft beschnitt er hingegen alle Rechte, 

wobei er ob dieses "Kniffs" auch in seiner Radikalität entschieden deutlicher werden mußte: "Die 

Jüdische Konfession ist nichcs weiter als die Statuten eines Volkes, das einen Sraat im Sraat bilder 

und dieser Nebensraar verlangt für seine Mnglteder marerielle Vorteile ... Es ISt der größte Irr­

rum, der Judenfrage nur religiöse Bedeutung beizumessen, ... das ist ein großer philosophischer 

Irrweg ... ':leibst der große Lessing ... konnte seine Helden, die Juden, nicht getrennt vom Geld 

darsrellen ... Der Jude hat keine ideale Religion, er hat einen Geschäfcsvertrag mit Jehova, er zahlt 
mit der Satzung an GOtt, der ihm die Pflicht auferlegt, alles Nichrjüdische zu vertilgen. Das ist 

die Macht eines typischen Realismus."215 

Die vermeindiche Stärke seiner Abhandlung lag darin, daß Marr trotZ aufgezeigter Unter­

scheidungsmerkmale sowohl die christliche als auch die jüdische Konfessionen negierte: Dem Ju­

dentum sprach er überhaupt die Fähigkeit ab, eine solche zu sein, beim Christentum tat er dies 

indirekt, weil es nichr gelänge, die Juden durch die Taufe zu "ändern". Damit war gewissermaßen 

jener dnrte Weg frei, den Marr als eine "höhere" Ordnung beschrieb: "Daß die Judenfrage eine 

politische ist, fiel niemandem ein."216 

Mit seiner zentralen Aussage, der einseitigen Erhöhung des Judentums und der provokativen 

Herabminderung des sonst so gepriesenen "Germanenturns", das er dem Untergang weihte, schuf 

er einen unüberbrückbaren Gegensatz. Aus der persönlichen Sichr eines Revolutionärs des Jahres 

1848 war die Encstehung dieses Gegensatzes gleichbedeutend mit dem Aufkommen eines Systems, 

für das er selber gekämpft und das sich nachträglich als Fehler herausgestellt harre: ,Wir Deucsche 

haben mit dem Jahre 1848 unsere offizielle Abdankung zugunsten des Judentums vollwgen." Für 

Gruppierungen, die im Begriff waren, sich von den Traditionen des Jahres 1848 zu lösen, mußte 

dies eine eindeutige Bocschaft sein. ach Marr stimmten die Juden für die Liberalen, weil ihnen 

religiöse Toleranz, Gleichberechtigung und freier Kapiralismus zur Macht verhalfen. Die Deut­

schen harten aus Dummheit die Schlacht verloren, ohne erkannt zu haben, daß ein Krieg starr­

finde : "In dieses wirre, täppisch-germanische Element drang das glatre, lisrige und elastische Ju­

dentum ... Es Impfte uns die seinige (Weltanschauung) Jahr für Jahr ein, ... es machte Begriffe 

wie Recht und Verwaltung elastisch, ... die Grenze in Handel und Verkehr liegt don, wo das Ver­

brechen beginnt ... Warum wurde gerade Deucschland eu-Palästina' ... weil ein deucscher a-

214 Ebd .. S. 11fT: 
215 Ebd., S. 21 

216 Ebd., 5.22 
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tionalstolz nicht vorhanden ist, ... das Germanenturn hat keine geistige Widerstandskraft, das jü­

dische Volk hat mit seinem Geist die \X'e!t erobert."2!' 

In "düsteren Visionen" malte Marr das Bild eines jüdischen Welteroberungsfeldzuges, der ein 

"rassischer Eroherungsfe!dzug" eines Volkes sei, da es keine französischen, deutschen oder russi­

schen Juden gehe. Die Strategie sei überall die gleiche; Habe das Judentum einmal die Emanzi­

patIon errungen, sei es bestrebt, diese durch die Presse und ein Vereinsleben zu konservieren: " ... 

In bei des ist das Judentum wie eine Sturmflut eingedrungen ... In zehn jahren eXistiert in 

Deutschland kein unheschnittener Journalist mehr ... Wir sind besiegt im offenen Kampf, wir 

sind diesem fremden Volksstamm nicht mehr gewachsen ... Frankreich ist völlig vefJudet ... Man 

blicke nur auf das vielgliedrige Österreich, es ist tIef und unrettbar verloren in jüdischen Hän­
den."218 

~1arr hoffte Jedoch auf eine Winzige "Chance" für einen "Gegenstoß", eine ,,~1öglichkeit", die 

auch Schönerer später aufgreifen wird: "Nur mehr Rußland ist übrig, es kämpft noch als lerztes 

Bollwerk ... die jüdische elastische Leichrlebigkeit wird Rußland in eine Revolution stürzen, die 

die Welt noch nie gesehen hat. Vielleicht ... kommt der Gegenstoß vom slawischen Volk." Für 

Deutschland aber sah er das Ende heraufkommen, wofür er eine "verjudete" Demokratie ver­

antwortlich machte ~Ihr wählt die Fremdherrschaft in Eure Parlamente I Ihr macht sie zu Ge­

setzgehern und Richtern, Ihr macht sie zu Diktatoren der Staatsfinanzsysteme, Ihr habt Ihnen 

die Presse üherann.vorret. Dem judentum gehört die Zukunft und das Leben, dem Germanen­

turn die Vergangenheit und das Sterhen! Finis Germaniae!"219 ~1it diesem unqualifizierten Pes­

simismus dürfte es Marr endgültig gelungen sein, seine Leser mit dem Gespenst einer listigen 

Rasse zu erschrecken, die duu verurteilt sei, zu erobern, wo immer sie es vermag: "Ich bitte die 

Leser, meine Schrift aufzubewahren und testamentarisch zu verfügen, dieses Büchlein von Kind 

auf Kindeskinder fortleben zu lassen, denn es ist meine tiefste Übeneugung, in nicht vier Gene­

rationen gibt es kein Staatsamt, das höchste nicht ausgeschlossen, das nicht von Juden usurpiert 

1St." 220 

Während es Bruce !lauler in humorvoller \X'eise in Erwägung gezogen hat, daß \X'ilhelm Marr 

heim Gedanken einer strikten Rassentrennung als der einzigen Lösung des Judenproblems an 

seine drei gescheiterten Ehen mit jüdinnen221 gedacht haben mochte!22, sah john Weiss in Marrs 

21- Ebd., 5 12 16. 

218 Ebd .• S. ,0. 34. 

2 J <) Ebd.,~. 45. 

220 Ebd., S. 29. 

221 \X'ilhdm .\larr heira,e,e 1854 (,eorgInt' Johanna Bcnha CaJlenbach. deren jlldischer Varer zum Christentum kom'er­

tien war. 18-4 die Judm Helene Sophie Emma :--'Iana Behrend, und 1875, nach dem Tod <einer Frau. die Schrifmel· 

!erin Jennv Thcrese Kornick. die <men Jlldischen Elrernreil hatte Aus der von Anfang an unglllcklichen Ehe gmg ein 

Sohn hervor )chließhch heIra,ere :-'1arr 1879 m vtener Ehe die aus emer Hamburger Arbeirerfamihe srammende 

Clara ."-laria Kelch. w",·w.dhm.dellemo/html/bIOgrallen/Marr\X'ilheim 

222 PAl'lfY, Bruct'. Eine Ge;chich,e des österreich ischen AntlsemJlismus. S. 62. 
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Rassismus bereits die "~föglichkeit~ zum Völkermord, denn wenn die Juden wirklich unwandel­

bar böse wären und sich anschickten, die '\\'eltherrschaft zu erobern, dann müßten sie aus ihren 

Stellungen in der Gesellschaft entfernt und unschädlich gemacht werden. 223 ~farr blieb diesbe­

zügbch auch nicht untätig. Nach einer Redakteurstätigkeit bei der kurzlebigen Zeitschnft "Die 

deutsche '\\'acht" gründete er 1879 die ,,Antisemiten-Liga", die erste OrganisatIon, die sich einen 

solchen Namen gab und ihre Zwecke in den Statuten folgendermaßen festgelegte: ,,§I .. unser 

deulsches Vaterland vor der vollständigen Vequdung zu reITen... §2.. sich der weiteren Ver­

drängung des Germanemums durch das Judentum mit allen erlaubten .\fineln zu widersetzen, 

daß er sich die Zurückdrängung der Semiten m die Ihrer numerischen Stärke entsprechende Stel­

lung zur Aufgabe macht ... "224 

Der von \X'ilhelm ~farr geprägte, wenn auch nicht erfundene Begriff des Antisemitismus ge­

wann besonders an den deutschen Universitäten an Triebkraft. Dies lag zum großen Tell auch 

daran, daß ihn der 1874 nach Berlm berufene und nach dem Tod Leopold von Rankes 1886 zum 

"Histonographen des preußischen Staates" ernannte populäre deutsche Historiker Heinrich von 

Ireitschke m einem Essay m den .. Preußischen Jahrbüchern" Im :\'ovember 1879 mit deutlichen 

\X'orten schürte: "BIS in die Kreise der höchsten Bildung hinauf, unter ~fännern, die jeden Ge­

danken kirchlicher Unduldsamkeit oder nationalen Hochmuts mit Abscheu \"On sich weisen wür­

den. ertönt es heute \\le aus einem Munde: Die Juden sind unser lJnglück!"225 DiÖe5 Zitat wird 

.!Uf Spruchbändern bei jeder großen Veranstaltung im Drinen Reich zu sehen sein. Treitsc.hke, der 

3uch der "Erzpriester des kleindeutschen Preußenkults" genannr wurde, galt auch als eine An: ,'\'a­

ter der Alldeutschen" im Ausland. Seme VerblI1dungen über die Professorenschaft und über dIe 

Burschenschaft ibia sind in dIesem Zusammenhang bereits erwähnt worden. 

rrotzdem hanen die alldeutschen Burschenschaften nicht die Kraft einer politischen Durch­

dringung nach oben. Aus Angst vor der Staatsrnacht mußten sie Jegliche politIsche Agitation mit 

"Diskutieren" tarnen, mehr war dies auch meIst Dicht. Dorr, wo mehr möglich gewesen wäre, wie 

im \X'iener "Deutschen Volksverein", saßen streJtsllchtIge Ideologen, die SICh lieber am Bierrisch 

aufhielten. Als weIteres .\fanko erwies sich der biologische Ausfall \"On tudemen nach jedem aka­
demIschen Jahrgang, der einen Prozeß des Übergangs vom Radikalismus zur staatserhaltenden 

~fäßigung nach sich zog.226 Die ,,Alten Herren" wählren mangels einer Alternative deutschlibe­

ral. :\'icht von ungefähr wurde rückblickend Immer \\Ieder betont, daß der wahre "Führer" ge­

fehlt habe und man befürchten mußte, daß die Sache ~einschlafr·'. Dadurch ist auch der spätere 

Retrer- und .\lesslasmythos eines Georg von Schönerer erklärbar, mit dem der radikale Deutsch­

nationalIsmus und Antisemitismus erst das politische Licht der \X'elt erblickte. 

223 \'>;EI", John, Der lange Weg zum HOI0C3li't, :'. 1.\2. 

224 Pl LZER, Petcr, Die fnJSrehun!( d"" politlS<.hen Anmenummus, ::-.. 50. 

l.l.'> I.men In: Hl DA!., AIOI'. Die Grundlagen d"" '\anonaboZlali.'mus, S. 43. 

226 \\" A"DRt:SZKA, Adam, O"erre,chs polirl5Ch~ Srrukrur, S. r-
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2.3 Liberalismus im Wandel 

Im cisleithanischen Österreich war seit Beginn des Jahres 1868 die deutschliberale Burgerpartei, 

die mit Furst Kar! Auersperg die Regierung stellte, unangefochten an der Spitze. Det deutsch­

französische Krieg von 1870 brachte die gemäßigten Deutschliberalen dennoch in unuberwindli­

che Schwierigkeiten. EinerseItS sahen sie in der Unterstutzung des französischen Kaisers Napo­

leon IJI. die Möglichkeit der ersehnten "Rache fur Sadova", andererseits ubenvog die Angst, daß 

bei einem französischen Triumph die deutsche Sache fur immer verloren wäre, was zu einer völli­

gen inneren Lähmung fuhrte. 227 

Dariiber hinaus verschärfte sich nach dem gescheiterten Ausgleichsversuch des Jahres 1871 die Ab­

lehnung der sich Sei[ 1867 stets benachteiligt fuhlenden Tschechen der deutschen Reichsgrundung 

gegenuber. Weil ihnen Regierung und Krone den Platz als drittes Staatsvolk neben den Ungarn und 

Deutschen venveigert hatten, furchteten sie seither jegliche Germanisierungstendenzen. Die alte Ver­

fassungspartei konnte daher in der Ftage einer Anlehnung an das neue Deutsche Reich als Vertreterin 

der gesarmösterreichischen Staatsidee nur bedingt reagieren. 228 Es schien, als ob nicht nur innenpo­

litisch mit dem Erreichen elOer ..1iberalen" Verfassung und der Verabschiedung eines Grundrechts­

katalogs ihr Plafond erreicht war. Angeregt vom Programm Emil Srrohals, versuchten nun junge 

deurschböhmische Abgeordnete wie Karl Pickert und Alfred Knoll in dieses Vakuum einzudringen 

und eine energischere ,,Außensteuerung" mit der Betonung des deutschnationalen Gedankens zu ge­

winnen.229 Die Hauptthese, die Pierer M. Judson in seinem 1996 erschienenen Buch "Exclusive Re­

volutionaries" vertrat, dass die liberale Ideologie in Österreich mit ihrem elitären Anspruch, bestim­

men zu können, wem die Segnungen dieses neuen Zeitalters zugute kommen sollten, nach ihrer 

Austrocknung einen Transformationsprozeß zu einem deutschnationalen Ausschließungsanspruch 

alles Nichtdeutschen durchlief,230 mag fur die späteren gemäßigteren deutschnationalen Gruppie­

rungen wie die "Deutsche Volkspartei" durchaus zutreffen. Zu eng waren die Verknüpfungen des Li­

beralismus mit dem Nationalismus. Judsons These greift jedoch fur die oben beschriebenen, sich be­
reits gegen Ende der 60er Jahre bildenden radikal nationalen Gruppierungen zu kurz, die eben keinen 

kontinuierlichen Wandel durchmachten, sondern den Liberalismus schon Fruh strikt ablehnten und 

auf diese Weise den AnStoß fur viele dieser Transformationsprozesse gaben. 

Der US-HistOriker John Boyer konstatierte weiters neben einem von außen sichtbaren Verfall 

des liberalismus in Österreich auch seine innere Erosion anhand eines Generationenwechsels : Die 

Männer der "ersten Generation" ab 1860/61 mit Geburtsdaten vor 1820231 waren mit ihrer Mi-

227 Kr.ETECKA, Thomas, Außenpolitische Vorstellungen von Parteien und Gruppen in Cisleithanien. S. 404. 

228 Kl.FTECKA, Thomas, Außenpolitische Vorstellungen von Parteien und Gruppen in Gsleithanien. S. 41;'. 

229 FUCHS, Albert, GeIStige Strömungen In Österreich 186;19[8, S. 1;6. 

230 JUDSON, Pieter 11.1. , Exclusive Revolutlonarles. Liberal Politics, SOClal Experience, and Nationalldemiry in the Aus­

"ian EmpIre, 1848- [9[4, Ann Arbor [996, S. 193-222. 

231 Fr erwahnte dabei SCHMERL[NG, LASSER, PRATOBEVERA, PERTHAl.ER, DOBLHOFF, PLENER und KALCHBERG. 



Der Antisemitismus vor Schönerer 65 

schung aus Händischen und liberalen Ideen und ihrem Berufsbild als Bllrokraten den Josefinischen 

Traditionen zu sehr verpAichtet. Schon ihre liberal-konservative "Konsenspolirik", mit der sie einen 

unkontrollterren Neoabsolutismus unter Vermeidung eines scharfen Bruches mit Krone und Ver­

waltung umformen wollten, rrug wegen Ihrer Enge den Keim der späteren AuAösung mit sich. 

DIe theoretischen Schriften eines Hans von Perrhaler atmeten eine konservative, fast autoritäre 

Auffassung vom Staat, indem sie die PAichten und die Verantwortung des Bürgertums gegenüber 

der Krone betonten. Freiheit bedeutete für sie Ordnung. Dem rrat die "zweite Generation" der 

zwischen 1820 und 1840 Geborenen 232 mit einem klareren, nach französischen Vorbildern orien­

tierten Konstitunonallsmus entgegen, wonach der Staat seine nicht unbegrenzte Macht an das 

Bürgertum abgeben müsse. Doch obwohl sich hier unter die Bürokraten auch Rechtsanwälte und 

Universitätsprofessoren mischten, war die Verbindung zur Verwal[Ung immer noch sehr stark, und 

schon bald hatte SIch die Auffassung von einer rein politischen Konuollfunkrion des Bürgertums 

über Krone und Staat durchgesetzt. Die dritte Generation der nach 1840 Geborenen, der auch 

Schönerer angehörte, bezeichnete Boyer bereits als "me missing generation". Sie fanden als Liberale 

schon keine breite Zustimmung mehr und waren deshalb einerseits bereit, einen liberalen Kanon 

durch neue IdeologIen zu verletzen und andererseits bei aller Kritik gegenüber jeglichen Formen 

der Autorität auch Aexibler, Bündnisse mit Andersdenkenden einzugehen. 233 Der Hauptgrund 

für diese Änderung lag in dem neuen Kurienwahlrecht vom 2. April 1873, das die indirekte Wahl in 

den Reichsrat über die Landtage abgelöst hatte. Mit ihm war es einem mittleren Bürgertum plötz­

lich möglich, die für sie unrepräsentativ erscheinenden oligarchischen Tendenzen der liberalen Ver­

fassungspartei in der direkten Wahl durch vier Wahlkörper zu beseingen. Obwohl 1873 in Wien 

nur 5% aller Bürger wahlberechtigt waren, fühne dieser Gedarrke eines vereinten Bürgertums zur 

unweigerlichen Spaltung der liberalen Partei in einen alten "Klub der Linken" und in einen jun­

gen, progressiven Flügel der "Forrschrirtspartet". Beide Rich[Ungen, die zusammen mit dem kon­

servativen "Linken Zentrum" des Yerfassungsrreuen Großgrundbesitzes" und den weiter links ste­

henden ,,\X1iener Demokraten" noch 204 von insgesamt 335 Abgeordneten stellten, verwarfen den 

Föderalismus und hielten an der Verfassung fest. Sie war auch für die Deutschnationalen ein Ga­

rant für die Sicherung ihrer politischen Interessen, wenn auch die radikaleren "Jungdeutschen" 

ihre Grundlage III Österreich "durch ein inniges Bündnis mit dem Deutschen Reich auf poliri­

schem und wirtschaftlIChem Gebiet erhalten" wissen woUten. 234 

Dieses Unterscheidungsmerkmal hatte aber nichts mit dem Altersunterschied zu [Un, denn er 

betrug im Schnitt nur fünfJahre235 , entscheidender war die beruAiche Zusammensetzung. Ent-

232 BaHR nannte hier beISpielsweise HERBST, GISKAA. STREMAYR. GUSER. UNGER. CHWMECKY und Sn;RM 

233 BaYFR. John \X' Poli"cal Radicalism In laIe Impenal Vlenna. Ongins of ,he Chrisllan SOClal .... 1ovement. Chlcago 

1981. S 23f. 

234 RL'DERT. \X'olfgang. Die Stellung des deutschen Reiches zur innerösterreichischen Lage. besonders zum völk.Jschen 

Kampf der Deut<chen 1890-1900. phi!. Diss. leipzig 1938. S. 25. 

235 Der AIte"durchschnltl betrug beim Klub der Linken 48 Jahre gegenllber 43 bei der Forrschrirtspartei. 
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gegen der "alten" Srrukrur im Klub der Linken mir ihrem hohen Anreil an Sraarsbeamren, Rich­

rern und einem akademischen Großbürgerrum, verkörperren die "Neuen" die gewünschre mir­

rclbllrgerliche Rep rase nranz. Unrer ihnen fanden sich KauAeure, Beamre lokaler ländlicher Pro­

venienz, die gegen die Sraarsbeamren aufrraren und vor allem bürgerliche Grundbesirzer aus 

ländlichen Cebieren. 236 Der Börsenkrach des Jahres 1873 mir seinen Konkursen und Skandalen 

erschurrerre dann ersrmals die fur evvig geglaubre Machr der Deurschliberalen und zeigre auf, daß 

mitten in der indusrriellen Revolu(lon ell1e Polirik des "Iaisser-faire" in wirrschafrlichen und na­

rionalen Fragen überholr schien. 2J7 All diese Umsrände begül1Srigren die Wahl Georg Rirrer von 

Schönerers 111 den Reichsrar. 

236 BOYER, John W. Poli,ical Radica1ism in I"e Imperial Vienna, S. 26. 

237 KANN, Robt:n, Das l\;a,ionaliGuenproblem der Habsburgermonarchle, I. Bd., Graz 1964, S. 93· 
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In diesem außen- und innenpolitischen sowie 

wirtschaftlichen Wirr>varr mit seinen aufzie­

henden Richtungskämpfen der Parteien wurde 

am 14. Oktober 1873 der 31jährige Landwirt 

Ceorg Ritter von Schönerer gegen den bishe­

rigen, noch indirekt gewählten Abgeordneten 

Hofrat Leopold von Mende mit 223 gegen '97 

Stimmen 111 der 3. Kurie238 als Repräsentant 

des l.andgemeindebe2irks Waidhofen a. d. 

Thaya / Zwetc! zum Reichsratsabgeordneten 

gewählc. 219 Gleich in der Danksagung an seine 

Wähler erklärte er, daß er "auch im Reichsrat 

besuebt sein werde, offen und rückhaltlos in 

uneigennütziger Weise für das Volk jederzeir 

eIIlzusrehen".2·.0 

Der am 17. Juli 1842 im Südbahnhofge­

bäude geborene Georg von Schönerer konnte 

einen über die Grenzen des Reiches hinaus be­

kannten Vater aufweisen, der seinen Ruf und 

seine Stellung dem Fonschrirt der Technik 

und der A.blöse des alren Sysrems verdankre, 

den Eisenbahningellieur Matthias von Schö­

nerer, an den heure noch eine Gasse im '5. 

Wien er Gemeindebezirk erinnere. 

111ai()~ofcn -~'W cftl. 

(? ~ IlInAI Rli~ ,Un jrln ttlII_lllämra, ~r IDi. Drill 
~~8K ~ITT 2:tillIlC I1 tU ~rilllMII_ rnrtrRllr1 "lIn. f81llr 
jrllll ~lcr1l U.I IjrrMll)Cl, 'ir 1111 t1r~KI tel ~.I 
"lll.till fil IIrtlt ~I_f m .cil '611\11'11. Ilagcfl.lllrl 
"li, ~i!fllU !llim IIIIfII~rn :ruf "\Inlml 111 .11 $rt 
lidjrraq 11 .irkr~I!I, "'~ Idj .. ~ il 111. grf~lr $rttrilltl 
~lIlrtl§11 11. ,,_ i. ~lidjdlll~r kftrrlll fell Itrllr 'Hell 
an riulltalrla,1 11 IIIII§tlIBiUJiqrl ~ciir 111 .~ ~olf tilil 
p~. Jlkrlril, IDDburdj Idj ... 'aHr, Irrlt IIriR!! ~Iuigtl 
(rirgan Iir!ril.i§ra \1 fmrL 

2:djlai 9/011848, 20. ClrO&c1 Il17 a 

~torll: Ritttr VI St'hölItrtr, 

.. . " .. 
Abbildung 6: Danksagung Gtorg Rltter von Schönerers an 

stmt lX'ählrr zm Landgtmtmdm Wahlbtzlrk 'X'auihojm-

7wtttL 20. Oktober /873 

Zwischen seinem zehnten und dreIzehnten Lebensjahr besuchre der junge Georg die Wiede­

ner Kommunal-Oberrealschule Sc. Anna. Ähnlich wie Adolf Hir!er in Linz verließ er die Schule 

nach einem Zef'.Vürfnis mir seinem Religionslehrer, aber auch wegen eines miserablen Zeugnis­

ses vom September 1855, in dem nur das "vorzüglich" in "Baukunst" und in "Französischer Spra-

238 PI( 111, r.duard, Ceorg von Schönerer, Bd I, S. 28. 

239 h'CHI, Alben, Geistige Strömungen in ÖsterreICh 1867- 1918, S. [77. 

2~O PI( HL, [·.du.rd, Georg von Schönerer, Bd I, S. 28. 
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ehe" (!) hervorsrach. l4l Es folgre eine Erzie­

hung im Deurschen Reich, in Hvei Sraaren, In 

denen zu dieser Zeir die narionalen Bewegun­

gen immer srärker wurden. Im sächsischen 

Dresden absolnene Georg von Schönerer ab 

1856 bel Chrisrian Friedrich Krause eine Arr 

Berufsschule in dessen "Lehr- und Erziehungs­

ansralr", in der er in dIe Grundbegriffe der 

Landwinschafr eingefühn wurde. Diese 

Kennmisse perfekrionierre Schönerer in 'X'ürr­

rem berg. Dorr beeindruckren ihn vor allem 

"deurscher Forrschrirr und fleiß", die er spärer 

ständig mir der "ösrerreichischen chlamperei" 

vergleichen sollre 242 Bei Krause. der Schone­

rer als "rrefRichen <;chi.Jler" bezeichnere, den er 

"in gurer Ennnerung behaIren" werde. rurnre 

er auch fleißig. Nach seiner 1861 erfolgren 

Rückkehr nach Ösrerreich in die "k.k. Höhere 

Landwirtschaftliche Lehransralt Ungarisch A1-

ren burg" sackren seine Leisrungen wieder 

deurlich ab. In dem am 27. Februar 1865 aus­

gesrellren \X'inrersemesrerzeugnis erhielr der 

23jähnge chönerer die Gesamrbeurreilung: 

"Das VerhaIren war den raruren der Ansralr gemäß mindergemäß!"243 'X'omöglich umer dem 

Druck seines Varers und der schlechren Noren ging Georg niehr auf das Gymnasium, sondern ar­

beirere nach der Landwinschafrsschule als Volonrär auf den Gürern des Erzherzogs Albrechr2<4 

bei Groß-Seeiowirz in ~1ähren.145 

241 \'(rährend der lebenjährige die ersten drei Klassen mll Vorzug ab,ol\1ene. daher d,e Zeugni se nur .sehr gut" auf· 

wiesen, wurden seme LeL>tungen m den drei Jahren , m denen er die Oberrealschule besuchte. immer schlechter, so­

daß nach den Aufzeichnungen Eduard Pichls der ~-\.u~rm· Schönerers mit sClnem Religionslehrer \l:'appler daJUr 

ausschlaggebend gewesen sem dürfte. daß der LehrkOrper seinem Vater riet, den Sohn von der chule zu nehmen. 

ÖsterreichISches taats.uduv lÖSe-\'). Allgememes \'erwalrungsarchlv (AVA) • • 'achlaß Pichl. Kanon 46. 

242 C ARSTE" , F L . Fasclusmus in Österreich. \'on Schönerer zu Hltler, \Iünchen [9~~, S. 12. 

243 ÖSe-\.. WA. ~achlaß PJChl. Kanon 46 

244 -\.Ibrecht .... ar der Sohn Erzherzog urls. des SIegers von Aspern über. 'apoleon Im Jahre [866 führre er als Oberbe· 

fehlshaber die öSlerrelChi,chen Truppen dUf dem Italienischen Kri~schauplarz. 

245 .\.IOSER, Jonny. Von der Emanz.ipatlon zur anrisemltischen Bewegung. D,e Stellung Georg Rmer von Schönerer.; und 

Hemnch FriedJun!1,S m der Enf"lCklung-geschichte des Antlscmmsmus m ÖsterreIch {t848-1896 phil. DISS. ",,"jen 

[962, S. }4 
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Abbildung 8, Das von seinmz ~ater ererbte Gut Georg ,'on Schöllerm Schloss Rosenau, heute ezn Fmmaurermuseum 

Aus den Erzahlungen seiner altesten Tochter Friederike246 geht hervor, daß Schönerer während 

dieser Jahre in Mähren die Einquanierung der Preußen in Groß-Seelowitz erlebr und eine Mann­

schaft und em Offizierskorps von musterhaftem Berragen kennengelernr habe. Diese von ihm im 

engsren Familienkreis wahrscheinlich oft erwähnte Begebenheit aus dem Jahre 1866 dürfte eine 

der psychologischen Voraussetzungen für seine spärere Einsrellung zu Preußen gewesen sein, noch 

dazu, wo sie mir einem noch angenehmeren Erlebnis verknüpft war: Um dieselbe Zeit begegnere 

Schönerer im benachbarten Pohrlirz das ersre Mal seiner späreren Frau Philippine Edle von 

GschmeJCUer, mir der er sich 1879 vermählen sollre.247 Am Schlußpunkr seiner Erziehung dienre er 

auf den Besirzungen des Fürsten Johann Adolph Schwarzen berg in Lobosirz als Verwalrer. 

Schwarzenberg, dessen Bruder Felix als Lehrer des jungen Franz Joseph die politische Erneuerung 

der Jahre 1848-1852 beeinflußr harte, war nichr nur der polirische Führer eines exrremen aristO-

246 rnederike Schönerer heiratete den ehemaligen Hofgärtner Kaiser .\1aximiliaru von Mexico, Anton Jelinek. Als dieser 

1897 früh vemarb. vermählte SIe sich mit dem \Xr,ener Rodler. ÖStA, A\'A, Nachlaß richl, Kanon 46. 

247 ~10SER, Jonny, Von der EmanZipation zur antisemitischen Bewegung, S. 34. 
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kratischen Konservati\'lsmus im Böhmischen Landtag, er verkehrte auch als einer der bedeutend­

sten adeligen Unternehmer in denselben bllrgerlichen Finanz- und Industriekreisen wie Schöne­
rers Vater. 2 .,-

Georg von <;chönerer kann man weder als typischen Landwirt noch als ~1itglied des Hoch­

adels bezeichnen, lrotz seiner betont antiklerikalen Einstellung paßte er aber auch nicht in das 

Schema des Lihaalen des 19, Jahrhunderts, da er fernab eine~ städtischen Betriebes mit ländlichen 

Strukturen vertraut gearbeitet, nie eine Universität besucht und auch kemer Studentenverbindung 

angehört hane. Ihn sollte eine ererbte, unsichere gesellschaftliche Stellung prägen, wofür earl E. 

Schorske emen ausgeprägten Vater-<;ohn-KonAikt vermutete. \fatthias von Schönerer hane als 

Gewinner des liberalen Zeitgeistes auf der Suche nach kllnsclicher Tradition mit der Auszeichnung 

durch einen Adelstitel im Jahre 1860 und dem Kauf des ehemals im Besm der ,.aristokratischen 

Stars" der Revolution des Jahres 1848, der Freiherren von Stift, befindlichen Schlosses RosenauH9 

Im Jahre 1868, einem Stand Konzessionen gemacht, der seinem Sohn em Leben lang verhaßt sein 

wird. obwohl er den Titel "Rmer von" stets in seinem l\:amen anführte. 

Georg von Schönerers Vater hane es sehr gut verstanden, seine Arbeit mit Bankiers, Juden, 

Borsenjobbern und kaiserlIchen Verwaltungsbeamten als Angehöriger einer neuen industriellen 

Klasse unter einen Hut zu bringen, doch war er trotz seines "Beamten-Adelstitels" kein Aristo­

krat, den .\fänner mit uralten Titeln zur Kenntnis genommen hätten. Dafür besaß et weder die 

psychologischen noch die gesellschaftlichen Voraussetzungen 250, Die Annahme scheint durchaus 

berechtigt, daß der junge Schönerer stellvertretend für seinen ,.neureichen" Vater, der in einer ade­

ligen \X'elt nichts zählte, mit semem Aufenthalt bei zwei der herühmtesten Vertreter der oster­

reichischen Hocharistokratie die ihm fehlende Anerkennung einholen sollte, was. wenn nicht zu 

einem Konflikt. zumindest zu einem ungeheuren Zwiespalt führen mußte. 

Frederic .\forton hat diesen Zwiespalt anhand der grundverschiedenen. aber in beiden Fällen 

markanten KarrIeren von Georg und einer semer Her Schwestern herausgearbeitet: \X'enn Schö­

nerer seine späteren Angriffe auch gegen alle Stlltzen dieses der Verdammnis preisgegebenen Staa­

tes richtete. so hatte ihn doch eine konservanve. rlld.:wärtsgewandte \X'elr entscheidend geprägt. 

Aus den Fängen, die eine herrschende materielle \Velrsicht mit sich brachte. konnte er sich nur 

befreien. indem sein polItisches \Xrirken die Verherrlichung emes vorkapitalistischen. vorbllrger-

24S SC! IORSKE, ur! E. \X'ien. Gmt und Gt."ellsthaft im hn de S,eele, Frankfurt a. ~Iam 19S1. S. ug. 

249 Auf dem ursprünglich kuenringhthen Bt.",12. der spater lande;fursdich \\urde, hatte Ham Johann von Grel~s anstelle 

der u"prün~liLhen \\'a."erburg I\"3 ein Schloß aur",rhalb d"" Dorre; Rosenau errichtet, nachdem Ihm der Boi12 ver­

plandet \\unk Nachdem das Gut 1624 zur einen Halfte an die Vemandten von Creiss. an die Herren von Puch· 

helm und zur anderen Hälfte an \\~olf Chnstof von Schallenherg gekommen war. gelangte es 1660 Ul den Alleinbes'fl 

des letHeren. 1803 verkauften es selOe ="achkommen an Ernst Graf von Hardenherg. von dem es IHle Andreas Frei­

herr von Stift erwarb. ="achdem es 1863 auf seme s<."ehs Kmder aufgeteilt \\urde, \Hlrde "" nach einem Erbschaftssrreit 

durch den Ankauf Im seihen Jahr durch Creszentlne Srummer erstmals ,burgerlich", Als sie es 1866 Ihren d«i Söhnen 

vermachte, "urde 1868 Matmlas Schönerer neuer Eigentumer ÖStA. AVA, l'<achlafl PlChl. Karton 46 . 

2~O .\IORTO";, hedene, Fin letzter Walzer. \\'ien 1888/89, \\'ien 199- ~ -3· 
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AbbIldung 9: Gegenubmtellwlg der Darstellungen von Georg Ritter von Schonerer als Ritter nach eznem Stich von Albrecht 

Dürer und Adol[ Hztler als .Bannerträger" in RltterTÜstung von Hubert Lanzznger 

lichen Ideals ohne emanzipiertes Judentum zum Ziel harre. Während der 80er Jahre wurden die 

alten Germanen, so wie er sie sich erträumte, daß sie vor 2000 Jahren gewesen sein mochten, 

nämlich ehrwürdig und rein, zum Gegenstand seiner missionarischen Begeisterung. Zur gleichen 

Zeit begann Alexandrine von Schönerers251 Karriere als Schauspielerin, die sie 1884 mit dem Kauf 

des "Theaters an der Wien" mit der zur damaligen Zeit für eine Frau fast unglaublichen Laufbahn 

als Unternehmerin und Leiterin der führenden Operettenbühne der Stadt krönte. Auf den ersten 

Blick zeigt ihre Biographie eine liberale Einstellung und ihre zahlreichen jüdischen Freunde bil­

den einen krassen Gegensatz zu ihrem Bruder, doch appellierte auch Alexandrine von Schönerer 

in der Welt der leichten Muse an Gefühle, die sich die Ideologie ihres Bruders zunutze machten. 

Beide spekulierten mit der Nostalgie eines verunsicherten Mittelstandes, mit der "Sehnsucht nach 

einem romantischen, glorreichen Gestern, das es nie gegeben hatte".252 Operette und Politik der 

bei den Schönerers meinten dasselbe: Ein großartiger Adel wird entgegen allen niedrigen plebeji­

schen Machinationen wiedergewonnen, wobei es für Georg ein besserer, arischer Adel war. Er 

251 Zu AJexandnne von Schönerer Demsches \ülksblatt vom I Jänner '904, S. '5. 

252 \fORTOS, Fredenc Em letzter Walzer, S. 74f. 
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selbst würde in dieser heroischen Mission die Bestätigung seines eigenen Rittertums als "Ritter 

c,eorg der Drachentöter" finden. Nach diesem besseren, arischen Rirrertum strebte auch der 

Kleinbürger AdolfHirler, der sich später in derselben Pose wie Schönerer abbilden ließ. 

\X'enn auch die Gefahren der Deutungen von Vater-Sohn-Konflikten darin bestehen, daß man 

aus späteren gesicherten Quellen mit dem Wissen des Geschehenen zu sehr abstrahiert, so lassen 

sich doch verbluffend ähnliche Linien bel Georg von Schönerer und Adolf Hider, der diesen als 

Jugendidol verehrt harre, feststellen. Hider revoltierte gegen seinen Vater, der rur ihn eine Beam­

tenlaufbahn vorgesehen harre und faßte seine damalige erste Opposition in "Mein Kampf' "pru­

fend" und ganz banal in einem Satz zusammen: "Ich wurde Nationalsozialisr."253 

Bei leorg von Schönerer ruhrte der sich nach dem Tode seines Vaters im Jahre 1881 steigernde 

Haß auf das Haus Habsburg, auf den Kapitalismus, auf Juden und Tschechen und auf die Finanz­

spekulation, auf die sein Vater sein Leben lang gebaur harre, zu einer Hingezogenheit zu den radi­

kalen Studentenverbindungen, zu dem ihm als Nichrstudenren der Zugang eigen dich verwehrt war. 

Jedenfalls sicherte ihm das Vermögen seines Vaters ein sorgloses Leben und eine politische 

Laufbahn' Doch es war ein "neureiches" Vermögen, das er später mit diversen Gesetzesanträgen 

gegen das "raffende Kapital" selbst in Frage srellte, wodurch sich rur ihn auch hier ein Zwiespalt 

ergeben mußte. 

\1it viel Fleiß und forrschritdichen Ideen machte sich Georg von Schönerer, der 1869 Gur und 

Schloß Rosenau von seinem Vater ubernahm und zu einer \1usterwirrschaft ausbaute, alsbald 

einen bis heute wohlklingenden 0:amen im \Valdviertel. Seine spätere Laufbahn läßt sich nicht 

ganz von diesen Anfangserfolgen trennen, denn sie zeigen eine patriotische, noch unpolitische 

Sorge für die 'öte und Angste einer krisengeschürrelren Bevölkerung, die in einer der ärmsten 

Gegenden Österreichs lebte, aber auch bereits einen sturen Einzelkämpfer gegen eine Obrigkeit, 

die er für diese Versäumnisse verantworrlich machte. So gründete Schönerer den Verein "Land­

und Forstwirrschafdiche Genossenschaft ?werrl", zu dessen Präsidenten er sich machte, richtete 

Fachbibliotheken ein, ließ Im Sommer 18-6 rur den "Fortschrirrsverein Zwetd" Sammelbuchsen 

zum Ankauf von Lehrmirreln rur arme Schuler aufstellen25\ gründete Freiwillige Feuerwehren 

und huldigte seinem damaligen ersten Vorbild, dem Reformkaiser Josef 11., der sich gerne "hin­

ter dem Pflug" zeigte. Ihm widmete Schönerer mehrere Gedenktafeln und eine im Selbstverlag 

gedruckre Denkschrift. 255 Es finden ~ich daher Grunde genug, warum ihn ein Wahlkomitee nam­

haft machte. 

Als Georg von Schönerer am 5. November 1873 zur ersten Sitzung der neuen, achten Session 

den Reichsrarssaal betrat, um als Abgeordneter angelobt zu werden 256 , käm er gerade rechtzeitig, 

253 HITLFR, Adolf. ~leIn 10mpf S 8 

2'54 ÖStA, AVA, :-\Jchlaß Pichl, Karton 46. 

2'5'5 PIC.Ht. Eduard, Georg von Schönerer, Bd I, '>. 21 

256 Stenographische Protokolle der Sluungen des Abgeordnetenhauses des österreICh ISchen Reichsrates, VIII S"",sion, l. 

Stuung vom s. 'ovember 18~1 S. Sft. 
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um einen für seine Enrwicklung folgenschweren umbruch zu erleben. Der Börsenkrach forcierte 

die sich seit dem Grazer Parteitag 1871 abzeichnende Spaltung der liberalen ,Yerfassungspartei" in 

einen »Klub der Linken", der 89 "Alten" um ihren ChefEduard Herbst und in einen von 57 Jung­

radikalen gegründeten politischen .FortSchrmsklub". Daß ehe Fuhrung der Gesamtparrei dennoch 

in den Händen der ,,Alten" verblieb, hatte zwar mit einer Regierungsvereinbarung zu tun, ließ aber 

die Gegensätze heftiger denn je aufeinanderprallen. Die einigende Chemie bestand letztlich nur 

mehr In der Ablehnung des Absolutismus und gewissermaßen in der Parole »Wehret den Anfän­

gen . Zu dem Zeitpunkt, als eine partei mäßige Entwicklung des Deutschnationalismus begann, 

der spätestens 18'79 mit dem konservativen .'v1achrwechsel abgeschlossen war, ha[[e der Liberalis­

mus längst seine Schuldigkeit getan. 

Eine Versöhnungspolitik auf weltbürgerlicher GrundJage mit einer möglichst engen Verbindung 

der verschiedenen Nationen und die gleichzeitige Deklaration der Vormachtstellung des Deursch­

turns aus der Verpflichtung zur Wahrnehmung staatlicher, deutschösterreichischer VerpflIChtun­

gen, blieben Versuche, die schwindende Macht zu bewahren. Vieles, was die Industrielle Erneue­

rung den Staaten an internationalen Verflechrungen brachte und den einzelnen Indusrnekapitän 

zum Weltbürger aufsteigen ließ, floß hier ein. Die "Jungen" semen diesem josephinisch motivier­

ten Zentralstaatsgedanken die ,Yolkszugehöngkel( entgegen, wonach die Vormachtstellung der 

Deutschen im energischen Auftreten gegenüber Nicht-Deutschen begründet sei. So ha[[en sie auf 

besagtem ParteItag in Graz die Sonderstellung Galiziens, die Angliederung Dalmatiens an Kroa­

tien und ein lockeres VerhältniS mIt Ungarn in Form einer Personalunion gefordert. In KJrchen­

fragen lehnte diese "nationale Politik" der Jungradikalen, anders als die liberale Richtung, die den 

Standpunkt des Staates betonte, eine politische Beeinflussung durch eine "von Rom" gelenkte 

kirchliche GC\valt von vornherein ab. Während der Liberalismus rur sein Avancement auf den Staat 

setzte, hatte der Nationalismus stets das Volk vor Augen 257 Trotzdem erschien eine bequem ein­

gerichtete liberale OlIgarchie vorerst rur die bei den unversöhnlichen Gruppierungen so lange im 

Kampf gegen KlerIkalismus und habsburgischen Absolunsmus tragbar, solange sie sich an der Re­

gierung halten konnten, was einer reinen Machrfrage gleichkam. Im Schoße des Deutschtums, von 

den Liberalen als Universalbegriff akzeptiert, wuchs die deutschnationale Scharfmacherel an und 

drängte die altliberalen, rationalen, humanitären Überzeugungen allmählich zurück.258 

Obwohl Abgeordnete damals noch nicht auf Wahllisten gewählt wurden, harre sich der 

31jährige Georg von Schönerer schnell entschieden, welcher Richtung er angehören wollte, um 

sich Respekt zu verschaffen und gehört zu werden - nämlich jener, wo sich infolge ständiger Que­

relen schnell Karriere machen ließ, was er scheinbar schnell begriff: bei den "Jungradikalen" im 

»FortSchrittsklub" . 

257 .'1auscH. Paul, GeschlCh,e der deutschna,ionalen Bewegung In Österreich. S. 88. 

258 LLTZ. Heinrich. Ös<errelCh-lJngarn und die Gründung des Deutschen Reiches. Europäische Emscheidungen 

1867-IS71. Frankfun a. \.lain 1979. S. 485. 
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3.1 Ein Jungradikaler im Reichsrat 

Durch das fernbleiben der Tschechen im Wiener Reichsrat nach dem mißlungenen Ausgleichs­

versuch des Jahres 1871 trat der nationale Kampf weniger als fniller in Erscheinung. Vor allem in 

der Verfassungspartei vermochte das Wirken etner Ihr nahestehenden Regierung ein gewisses Maß 

an Stabilität zu vermitteln wenn schon nicht nach innen, so doch wenigstens nach außen.259 In 

diesem Zustand scheinbarer Ruhe fiel ein nicht mehr ganz so jugendlicher "Heißsporn" um so 

mehr auf, der sich immer öfter zu 'X'ort meldete, die deutschliberalen Minister angriff und seine 

Gegner wie auch seine "eigene" Partei in einem zunehmend groben Ton wahllos beschimpfte, 

ohne dafür gemaßregelt zu werden. 260 Schönerer stellte ununterbrochen Anträge und Forderun­

gen, die nicht weiter verfolgt wurden, und begann, die ParteidisZlpltn zu verwerfen. In dieser Mi­

schung aus Courage und Unsicherheit formte sich das Wesen eines Einzelgängers, dessen Aktio­

nismus sich letztlich für den Teil der radikalen Burschenschaften empfehlen sollte, die ihre 

Mutation "von der literarischen zur politischen Öffentlichkeit"261 gleichzeitig vollzogen. 

Georg Ritter von Schönerer trat sein politisches Amt als einer der ersten direkt, vom Volk ge­

wählten Vertreter an, damit dessen Stimme Gehör verschafft werde, um, wie er später schrieb, 

"Volkstnteressen zu vertreten und nicht zu zerrreten"262 Und er trat clieses An1t als jemand an, der 

als ,,Anwalt des kleinen Mannes"263 als einziger das Recht habe, eine "wahrhaft und ungetrübte 

öffentliche Meinung"264 auch dann zur Sprache zu bringen, wenn sie sich nicht mit einer "gesin­

nungstreuen" Presse deckte. Neben seiner anfänglich einstudierten Rolle als Prediger landwirt­

schaftlicher Reformen auf dem Gebiet der Seuchenbekämpfung und Verwaltungsvereinfachung, 

verbiß er sich bald in den Stoff, den ihm die Tagespolirik zuhauflieferre: Am 23· November 1873, 

nicht einmal drei ');'ochen nach seiner Angelobung als Abgeordneter, erregte er mit einer Gegen­

rede gegen etnen Gesetzesentwurf über die Benützung öffentlicher Gelder für die Förderung des 

Eisenbahnbaues erstmals öffentliches Aufsehen. "Mit diesen Millionen ... wäre nicht dem Volk, 

sondern den Banken geholfen."265 Es ging dabei nicht so sehr um die fortschrittsfeindliche For­

derung einer Kürzung jener '\1ine!, die seinem Vater erst seinen beruflichen Aufstieg ermöglicht 

hanen, sondern eher darum, daß dieser Antrag von seiner eigenen Partei eingebracht worden war. 

Der wirtschaftliche Zusammenbruch des Jahres 1873 wurde für Schönerer zum bestimmenden 

Datum, weil er einerseits die Schuldigen für Mißwirtschaft, Korruption, Wucher und Spekulan­

tentum, die nun der kleine Steuerzahler zu spüren bekäme, nicht nur in der Regierung, sondern 
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auch im Parlamenr, und da vor allem in den Reihen seiner eigenen Paneifreunde sah, die diese 

Regierung noch dazu am I eben hielten. Selll noch nicht gefesrigrer Anrisemirismus, seine Lust 

an der Provokation und sein unbeirrbarer (,laube an die "österrelchische Schlamperei" gewannen 

an Srärke und machten ihn bald zu einer mehr als inreressanten Zengelsterscheinung. 

Angesichrs einer von niemandem bezweifelten ernsten finanZiellen Dauerkrise des Staates gebe 

die Regierung .. Gelder aus, ohne sich zu kümmern, was damit geschehe". Die von der Basis ab­

gehobenen und von der Macht korrumpienen Abgeordneten wären zu "Ja-Sagern", zu "politi­

schen l:.unuchen und .\1ameluken'·266 degradien worden, "um dieser Regierung keine Verlegen­

heit zu berenen".267 Alles Wone, die Sturme der Empörung auslösten. Dem stellte Schönerer 

seine "vielseitige politische Erfahrung" gegenüber, die er sich "von den Tausenden von Menschen" 

geholt habe268, die eine solche An der Volksvenrerung nicht billigen würden. Schönerer wurde 

mit einer opponunistischen Politik, die die Gunst der Massen zu gewinnen suchte, zu einem fur 

die damalIgen Verhälrnisse "ultra-linken", kerzerischen Vordenker und Kritiker eines "demokra­

tischen· ~ystems: ,:Wir sollen nach Hause gehen, wir sollen zu denjenigen gehen, die uns in dieses 

Haus gesendet haben, wir sollen ihnen nichts anderes bringen als Defizite, Schulden, neue Kano­

nen und in Aussicht stehende neue Steuern! ... wir sollen bei jeder Gelegenheit hier selll, um Ja zu 

sagen ... Dann brauchen wir kelll kostspieliges Parlamenr, dann würden dieselben Arbeiten auch 

durch zwei oder drei Dutzend Hofräte in derselben Weise erledigt werden".269 

Gegen die "Dlätenvenilgungsmaschine" enrwickelte Schönerer als "Demokrat im guten deut­

schen Sinn"Po Vorschläge eisernen Sparens, die sich zu einem fixen Programm verdichteten. Daß 

aber die Stürzen des Staates, wie die Krone selbst, die Armee, die Beamrenschaft und schließlich 

die Kirche zuerst ihren Sparwdlen bekunden soll ren, erregte abermals Aufsehen. So forderte er in 

clIler Reichsratsrede am 9. Dezember 1875 die Aufgabe der Großmachmellung Ösrerreichs, dIe er 

als "unnötlgen Luxus" empfand, wed der finanzielle Aufwand, vor allem fur die Erhalrung eines 

riesigen Heeres, zu hoch wäre. Dies war umso schockierender, als die Regierung gerade ein Bünd­

nis mit dem Deurschen Reich anstrebre und das Heer als enrsprechendes beizusrellendes Macht­

m i [(el berrach tcte. 

Den seit 1867 "schlampig" ausgehandelten Dualismus mit Ungarn betrachtete Schönerer als be­

sonderen Hemmschuh fur jegliche Enrwicklung in Österreich, der die "Leisrungsfähigkeit der dies­

seingen Reichshalfre in den Ruin führen" müsse, weswegen die Situation nur eine radikale Lösung 

zulasse, ellle unverzüglich durchgeführte Personalunion. Diese an Hochverrat und Majestärsbelei-

266 StenographISche Protokolle der Sitzungen d", Abgeordnetenhau,,,,, des österretchlSchen Reichsrates, 8. 5e55lOn, 352. 
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digung grenzenden Wone harre zuvor niemand im Reichsrat auszusprechen gewagr. Weil eine Stär­

kung Cisleithaniens aber nur durch die "Stärkung der Stellung der Deutschen" herbeizuführen 

wäre - eine Umwandlung Österreichs In einen deutschen Staat mit größerer demokratischer so­

zialer und wirrschaftlicher Freiheit strebte auch seine Fraktion der "RadikaJdemokraten" durchaus 

an verstand Schönerer bald entgegen diverser Parreitagsbeschlüsse unter der "Selbständigkeit und 

Unabhängigkeit des Deutschtums" eine Vereinigung Österreichs mit dem Deutschen Reich unter 

Loslösung seiner nichtdeutschen leile. Damit kam er den Forderungen der "Linken" des Jahres 

18+8 in der hankfuner Paulskirche sehr nahe. Schnell zu einem gefährlichen Aufrührer auch in der 

eigenen Partei geworden, provozierte Schönerer von nun an "Skandale", wo Immer es ging. 

In Schänerers Gedankenwelt des "Gut-Böse-Schemas ohne Mitte" fand sich auch schnell ein 

beispielhafter Gegenpol für cLe österreichische Schlamperei: Der von der damaligen Presse als Mu­

ster für Zucht und Ordnung hochgepriesene protestantische preußische Staat, wo die Welt noch 

in Ordnung schien Obwohl er sich mit Nationalitätenfragen noch nicht wirklich beschäftigt 

harre, äußerte sich Schönerer in einer Deba[(e am Z1. Februar 1876, bei der es um eine strengere 

Kontrolle von Abteien und Klöstern ging, daß ihm das Verhalten gegenüber der Kirche allzu ent­

gegenkommend schien. "Kl-österreich" wurde ein von ihm geprägtes, geAügeltes SchimpfWort. 

In einer Mischung aus Hochachtung für alles Deutsche und Verachtung für alles Österreichische 

sprach er plötzlich "von einem Hinausblicken der österreichischen Deutschen in das stammver­

wandte Deutschland" und fügte hinzu: ,,'Wenn der Liberalismus in Österreich so schwach ist, daß 
sich nicht einmal die Minister gegen die allmächtige Kirche in Österreich durchsetzen können, 

... dann ist der ganze Konsmutionalismus bei uns ein Trugbild, der ganze Parlamenrarismus eine 

kostspielige Spielerei".2'1 

Hinter dieser taktischen Reslgnatlon versteckte sich etwas ganz Neues: War bisher der noch nicht 

im Reichsrat vertretene radikale Deutschnationalismus von einer Sprengung Österreichs von außen 

amgegangen, so war es nun der radikale Sprachstil Schönerers, der mit seinen gezielten Angriffen 

auf die Stürzen des Staates nicht so sehr das Heil von außen, sondern die Erosion von innen suchte. 

Dabei harre er sich zunächst einen Gegner auserkoren, den Schönerer für die ganze "Misere" ver­

antworrlich machte, das Herrscherhaus der Habsburger. Ns junger, linker "RadikaJdemokrat" ging 

es ihm nicht um das Eintreten für die Aufrechterhaltung fundamentalster Grundsärze des Libera­

It~mus, sondern Schönerer pervertierte individuelle Rechte zu einem Volkswillen, der einerseits ein 

Staatsganzes überspannen sollte und andererseits über allen moralischen Institutionen stand. "Libe­

ralismus" verlagerte er auf eine nationale Schiene, der er sich untetzuordnen habe, wenn es darum 

ging, "materielle und politische Interessen zu vertreten, ohne in ein Verhalrnis einzutreten, das uns 

einem auf einer niedrigeren Kulturstufe stehenden Volke triburpAichtig macht".272 
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ach seiner skandaluächtigen Rede vom 21. Februar r876 trat Georg von Schönerer "resi­

gnierend" vor den korrupten Zustanden und der volksfeindlichen Zusammenset2ung der Par­

teIen im Abgeordnetenhaus mit Ende des Jahres 1876 aus dem Fortschrirrsklub aus. Sein standi­

ges Hinterfragen liberalen Gedankengutes, sein Opponieren gegen den KJubzwang, den er 

wiederum als I:essel der Redefreiheit betrachtete, nicht zulet2t sein öffentlich geaußertes Bedau­

ern, daß die ,,Arbeiter im Parlament noch nicht vertreten waren"273, durften schon lange die Er­

kenntnIs aufbeiden Seiten reifen haben lassen, daß er sich der falschen Partei zugewandt hatte. 

Der EinLelganger kehrte den "Eliten" den Rucken, um sich jenen Kreisen der "Gegeneliten" zu­

zuwenden, "die sich von Seite unserer jet2igen liberalen Regierung in der Regel keiner besonderen 

}ffipathien erfreut haben, die fur freisinnIge Ideen naturgemäß nie sehr begeistert sind" und .,in 

welchen das r hrgefuhl Gott sei Dank muß ich sagen noch ein sehr reges ISt"2~1, der radikalen 

Studentenschaft. 

3.2 Der Burschenschafter Georg von Schönerer 

Nach den 1umulten, die das Erscheinen des Buches von Theodor BiJlroth und die Solidaritätsa­

dresse des VereInes vom 10. Dezember r875 ausgelöst hatten, berichtete Ferdinand Bilger uber eine 

nur wenig später abgehaltene Sit2ung Anfang des Jahres r8~6, der AntOn HaJder, der Obmann275 

des nach der "Schlacht im Dianasaal" neugegrundeten "Leseverein[sl der deutschen Studenten 

Wiens", beiwohnte: "Es saßen wieder einmal alle beisammen, der alte Haider und die jungen 

Leute und redeten von dem, was sie wollten fur Volk und Staat, von PolitIk und der Zukunft. Es 
fehle von Politikern und Abgeordneten die rechte Anregung, keiner sei da, dem man aus vollem 

Herzen vertrauen könne, aus ganzem Gemute zujubeln könne. ,Aber es kann einer werden', un­

terbrach der alte Haider. ,Wer denn ?', fragten die Jungen. ,Er heißt Schönerer und noch kennt 

man ihn wenig. Er ist jung und seine Richtung noch nicht so entschieden, aber er wurde sich sehr 

gut zu uns fugen; ich glaube, wir stimmen schon jet2t uberein, ohne daß er uns kennt. Ihn sollten 

wir eInmal eInladen, mit ihm sprechen, Ich glaube, er ware der Rechte. "'1'6 

Der am 2. Dezember 1871 nach der behördlichen Auflösung der ,,Akademischen Lesehalle" 

vom Bruder des Komponisten Franz Liszt, dem Schwiegervarer Richard Wagners, mirbegrun-
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dete277 "Leseverein der deutschen Studenten Wiens", bestritt gerade im Jahre 1876 einen wegen 

seiner Absonderungstendenzen ausgebrochenen "FunktionskonAikt". Es ging dabei im wesentli­

chen um eine politische Öffnung gegen ein Festhalten an seiner "studentischen Verfaßtheit". Zwar 

stellte der neue, auf Anton Haider folgende Obmann Emil Hatschek im Jahresbericht des Win­

tersemesters r876/77 eine deutliche Priorität studentischer Belange fest, die in diesem Jahr be­

schlossene Aufnahme eines "Sektionswesens mit sozialen Funktionen", zu der auch ein "Redeklub 

zur PAege des nationalen Geistes und der Erhaltung des deutschen Charakters unserer Univer­

sitäten" gehörteP8, leigte jedoch eine deutliche Dominanz polirischer Themen. Auch die Achse 

zur Professorenschaft wurde eine polirische. Der Jahresbericht nennt allein für das Studienjahr 

1876/77 den Beitritt von 12 Professoren als ordentliche Mitglieder zu der bereits vorhandenen 

"Creme" um Billroth, Exner, Hartel, von Lürzow und Meynert.179 Diese Beitrirre rechrfertigten 

dese jedoch nicht mehr durch ihre Position als Professoren im L:niversitätsverband, sondern durch 

die Gleichgerichtetheit ihrer politischen Leitlinien. 280 Der sich erstmals seit r848 manifestierende 

Anspruch auf politische Öffentlichkeit konnte natürlich die studentische Verfaßtheit nicht auf­

lösen, die schon alleine wegen ihrer Schutlfunktion zu einer lebensnotwendigen Bedingung 

geworden war, doch die Entv.icklung führte geradewegs zu dem Phänomen, politische Personen 

in elIlen Studentischen Betrieb einzugliedern. 281 Eine zunehmend restriktiver werdende Inter­

pretation deutscher Volkszugehörigkelt und die daraus folgende Unterstellung unter eine Partei­

programmatik provozierte geradezu einen KonAikt nicht nur mit den nichtdeutschen Natio­

nalitäten, sondern auch mit der liberalen Regierung, "die für Tschechen, Polen, Slowenen an 

Zärtlichkeit überAoß".lBl Als kleinster gemeinsamer Nenner blieb Georg von Schönerer, der sich 

seit seiner Distanzierung von der Fortschrmsparte, nunmehr im Reichsrat als "Oppositioneller" 

betrachtete. Zwar war es durchaus üblich, daß Spmenvertreter der Liberalen auf den Versamm­

lungen des Lesevereines "vorbeischauten", und auch der Jahresbericht vermeldete den Beitritt von 

I2 Reichsratsabgeordneten als unterstützende Mitglieder183, doch mit der Wahl Georg von Schö­

nerers zum "auswärtigen Mitglied" in der Ausschußsitzung vom 3. November 1876284 beschritt 

der Leseverein einen "Sonderweg". 
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Für die,e \X'ahl zumindesr .mirveranrworrlich" waren die Vorsrandsmirglieder und späreren 

Sozialdemokraren, der am 27. Apnl1850 als Sohn eInes ~48ers·· geborene Engelbert Pernersrorfer 

(1850-1918) und der 1852 geborene Vikror Adler (1852-1918), Schulfreunde seir den gemeinsamen 

'Iagen am Wiener Schorrengymnasium und 0.fnglieder der Burschenschafr "Braune Arminia 

\X'ien".28~ Der drme .. Schorre" im "Leseverein deurscher Srudenren \X'iens", der 1851 geborene 

HLsroriker Heinrich FnedJung (1851-1920), ~1irglied der Burschenschaft Concordia-Prag, schrieb 

In 5eInCr 1877 verfmren polirischen Broschüre ..Ausgleich mir Ungarn", was man spärer gewisser­

maßen als "Birrge;uch" an Schönerer vemehen härre können. Friedjung rrar darin für ehe Grün­

dung einer deurschnarionalen Parrel in Ösrerrelch ein und beschrieb, wie dessen Führer beschaf­

fen ;eIn sollre: ,,\Ver am reichsren und glückltchsten in der Formulierung der anfangs nur dunklen 

Ahnungen der Volksseele isr, (dem) fügen sich die anderen ... Die Partei steht unrer der Herr­

schaft ihre; Gedankens (Anm. die der Führer), der Führer zwingt ihn. SICh in jene Formen gießen 

zu la<,sen, welche der Lage seInes Volkes entsprechen."2H6 \X'enn sich Schönerer davon angespro­

chen gefühlt haben mag, was nicht zu bezweifeln ISt, dann zeigte ihm FnedJung die 0.1öglichkeir, 

mit einem studentischen Anhang Führer einer deurschen Partei zu werden. "Deqenige, welcher 

sich vornimmr, In Ösrerreich zu ernsrem polinschen \X'irken aufzurufen, .. muß (überhaupr) 

ersr die Gemürer aufrufen zu polirischer Tärigkeir"2H7, so Friedjung in seiner Broschüre, die, ne­

benbei bemerkr, zu seIner Endassung als Lehrer an der Handelsakademie führte. 

Doch die \X'ahl des eben zum polinschen Sprachrohr Auserkorenen schien sich nIcht als be­

sonders erfolgver;prechend herauszustellen. Schonerers Gegenrede zum Benchr des Budgeraus­

schusse; für das Jahr 18;7 am 5. Dezember 18;6, in der er einmal mehr für eine Personalunion mn 

Ungarn eingetreten war und vom raarsruin sprach, klang eher wie ein Abschied und eIn Ver­

mächtnis: ,\X'ir Deutschösrerreicher dürfen eben eine Wiedervereinigung ... mir Deutschland ... 

niemals aus den Augen verlieren."2H8 Anfang Jänner 1877 legre er sein 0.1andar zurück289, um 

,.eIner nutzlosen Tärigkeir zu entsagen"290: "Wenn man glaubr, man finder dort 0.1änner, die alle 

begeisrert sind für das \X'ohl des Volke; und Sraares, dann isr man im Irrrum befangen ... man 

kann sehen, daß persönltcher Ehrgeiz und die Förderung der eigenen Geschäfte über die Interes­

sen des \'olkes gesetzr werden".291 So schilderte er In Erwiderung einer Vertrauensadresse seiner 
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Wahlbezirke Waidhofen a. d. Thaya, Zwettl und Onenschlag abermals resignierend seine "Erfah­

rungen im Reichsrat. Es schien das Ende einer kurzen politischen Karriere zu werden, denn of­

fensichtlich wollte er sich wirklich aus der Politik zurückziehen. 

Seinem "endgülrigen" Abschied fügte er jene Wone bei, denen fast prophetischer Charakter 

zukam: "Mein Leben und Wirken sind ein offenes Buch, worin ich Jedermann gerne blärrern 

lasse, wovon aber keines seiner Blärrer ich mir beschmutzen lasse 1"292 Ebenso wie dieses Behar­

ren auf "Reinheit" seine spätere Poll(ik bestimmen sollte, waren es seine "Ruckzieher", denn es 

kam zu emer unem'aneten Wende: 23 Abgeordnete unrerzeichneten eme Grußadresse, in der sie 

ihrem Bedauern Ausdruck verliehen, einen "Mann solchen Schlages" vermissen zu müssen. Es 

war vor allem seme "Unabhängigkeit", der sie Tribur zollten. 293 ,,~reil die von mir venretenen 

Crundsätze bereits Gemeingut (!) des größten Teiles meiner Wählerschaft geworden sind", ließ 

Sich Schönerer "überreden", noch einmal Im Wahlkreis Waidhofen-Zwetcl-Dobersberg zu kandi­

dieren. Am 26. Februar 1877, nur sechs Wochen nach seinem Ruckzug, blieb er gegen den Frei­

herrn Roderich von Villa-Secca siegreich und wurde erneut in den Reichsrat enrsandt, wo am 9. 

Mäf2 [877 die Angelobung erfolgee. 294 

Von kemem Klubzwang bedrängt, genoß Schönerer nun sein Eil12elkämpferschicksal als quasi 

"wilder" Abgeordneter, der er auch zunehmend wurde: Er stöne, raunzte, räsoniene und mahnre 

immer Wieder vor dem wirrschaftlichen Chaos, weil der Staat "wie ein Millionär lebe, während er 

nur ein armer Mann"295 seI. Das steigene aber plötzlich seine Beliebtheit in der Bevölkerung. 

Auch für die liberale Presse wurde er plötzlich zum ,,g'raden Michel des Parlamenrs", "Mann des 

Volkes" und ,;vorkämpfer der Deutschen".296 Unuberhörbar waren aber auch seine Drohungen. 

So richtete Schönerer am 7. September 1877 an läßlich seines ublichen Sparappells, der Kaiser 

möge als erster mit gutem Beispiel vorangehen und endlich auch Steuern zahlen297, was ihn in 

diesen Kreisen nicht unbedmgt beliebter machte, die mehr als deutlichen Wone an die Regie­

rung: "Möge die Regierung ... trachten, die politischen und wirrschaftlichen Verhälrnisse bei uns 

enräglicher zu gestalten, so daß namentlich die der deurschen Nationalität angehörenden Staats­

burger nicht neidischen Auges nach dem stammverwandten Nachbarreiche zu blicken brau­

chen 1"298 Was durchaus noch im Bereich einer loyalen Halrung zum Staate war, erregee erstmals 

die Aufmerksamkeit der politischen Behörden. 

Nachdem sich Georg von Schönerer am 20. Februar 1878 einen Ordnungsruf eingehandelt 

harre, weil er Abgeordnete, die "die norwendigsten Lebensbedürfnisse der Bevölkerung von Tag 

zu Tag besteuern" würden, neuerlich als "Mameluken der Krone" bezeichnet und damit verdeur-

292 ZItiert In: PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. I, S. 50. 

293 \'('HITESIDE, Andrew, Georg Rirrer von Schönaer, S 69. 

294 PICHL, Eduard, Georg Schönerer, Bd. I, S. 51 

295 Zitiert In: PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. I, S. 50. 

296 PICHt., Eduard, Georg Schönerer, Bd I I. S. 7f. 
297 Zitiert In' BI B L, Viktor, Georg von Schönerer. EIn Vorkampfer des Großdeutschen Reiches, Leipzig 1942, S. 3· 

298 WHITESIDE, Andrew, Georg Rirrer von Schönerer. S 70. 
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licht haue, daß sich ein Abgeordnerer auch durchaus gegen die Krone stellen mUsse, formulierre er 

am 7. '\lärz 1878 ein emes polirisches Grundsarzprogramm. \Ji:'ährend der Generaldebane llber 

den Staatsvoranschlag und das Finanzgesetz trug chönerer wegen der nmißlIchen finanziellen 

Lage des 'taates"die Forderung .. der massenhafren Anhänger in den weiresren Kreisen der Bevöl­

kerung" vor: Eine Toralreform der 'sreuergeserzgebung, ein Abschlacken und Schlankmachen des 

raart., und sem Gmbau durch eme Personalunion mit Ungarn nach innen sowie ein enges Bllnd­

nJS mir dem nsrarnmverwandren" Deurschen Reich nach außen. l 9" 

Parallel zu Schönerers ßnvlraren" Im Reichsrar beobachtete die Sraarsgewalr auch et'.\"aige 

damir Im Zusammenhang stehende Kundgebungen mit einigem .\1tßrrauen. Ersrmals sen Jahren 

bekamen die Burschenschafren nach ihrer tradirionellen Kranzniederlegung am Grab der .\larr­

gefallenen des Jahres 1848 auf dem Schmelzcr Friedhof (heure .\lärzpark) behördliche SchwierIg­

keiten. '100 Am 21. J\lärz 1878 erelgnere sich, was die "Freie Presse" als nin den \\'ind schlagen ernst­

gememter .\lahnungen" bezeic.hnete: 101 Als nAusdruck der gesteigerten Anteilnahme am 

politischen narionalen Leben" 102 \\urde das bisherige auswämge Mirglied Georg von Schönerer 

gememsam mH dem Feldkaplan der Akademischen Legion des Jahres 1848, Anton Fllsrer, zum 

nEhrenmHglied des l.eseverems der deurschen rudenten \X'lens" ernannt. ~03 Diese Ernennung 

sollte nach der Grllndung des konkurrierenden parriorischen "Deurschösterreichischen LesC\·er­

eins" eine schärfere Abkehr vom "Österreicherturn" manifestieren und traf sich mir einer nach 

seinen Reichsrarsreden immer deudicher werdenden Einstellung Schönerers. Mir der Person des 

5rudenrenpfarrers der Revolurion Anron Fllsrer, der SICh für die Gieichsreilung der ReligIOnen 

und die l:.manziparion der Juden eingeserzr hane, der aus der Kirche ausgeschlossen worden und 

völlig verarmt aus der Emigrarion 10 Amerika zurllckgekommen war, verband ihn außer seinem 

damaligen Einsarz für die "soziale Frage" aber herzlich wenig. \X'enn daher der chonerer-Bio­

graph Eduard Pichl anmerkre, daß Schönerer spärer die Begräbniskosten für Fuster bezahlte und 

die Festrede beim Trauerkommers hlelt'M, dann Isr In dieser gleichsam religiös-mystischen Ver­

ehrung der Tradinon und Konnnuirär eher em Beispiel für eine unkrirische Verknüpfung der re-

2'>'> SrenographlSCbe Protokolle der ~Irzull!!en des Abgrordnerenbauses des osrerreKhlSChen Reichsrares, VIII. Session, 

352 Sitzung vom - M.m: 18-8, S. H451ff 

~OO Dazu. DeutsChe Zelrung vom 10. Augusr 18-9· ., 3. 

~Ol freie Presse,:-\r 5145, vom 22. Dezember 18-8, S. I 

\02 K."OLL, Kurt, (,esd"chre d« schlesLSChen akadeffilS<.hen Lmdsman'lSChah Oppa\la, S. \6. 

~0.3 J.lhresbencht des Lese',.erelfis der deutschen Srudcten \Viens Im VIII Verelfis~"r ,8---18- , WIen 18-8, S. 8 Vgl. 

HEIS, Roben SrudentiSCher Antl.semltl~mus In Osterre1cb. S 3e. In Vielen Publikationen und sogar In 'iCHONERER­

Biographien ,mrde dJeses Datum bewußr aui d.!s Jahr ,8;- vorwrlegr, mögI.chcrweJSe um "me Verbindung mit der 

Burschenschaft Lberus herzusrellen, bei der IS-';- die Emführung des An~rparagraphen so gut WIe SIcher war, zu der 

aber "chonerer auch 1 - nachwelsuch noch gar keinen Konukt haue Srellvertrtrend dazu MAS.o\JDEK, F. F., (,eorg 

~<.hone~r und die deutsChnationale Bewegung, S. 24, der überhaupt an manchen Srellen .anthlhg" (. wenn ICh 

mcht Irre .") 1St rur unrichtige Datierungen. Lnd K"OLL, Kurt GeschIChte der schlesischen akademischen Lands­

mannschaft Oppana, 'I. 56. 

}04 PICHl Eduard, Grorg von Schonerer, Bd. 11, 'I. j2J. 
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volutionären und liberalen Traditionen mit aktuellen, bereits radikalen deurschnationalen l.eitfi­

guren zu erblicken.'os 

Daß Schönerer am 7. Mär7 1878 seine erste amisemitische Bemerkung im Reichsrat fallen ließ, 

die aber gegenüber dem, was noch folgen sollte, noch denkbar harmlos war, hane eher mit All­
deutschtum zu tun. Er griff wahrend einer Rede die Regierung an, weil sie einen Ton anschlage, 

"Wle er sonst m nichtchrisdichen Kaffeehäusern üblich sein mag."306 Dieser Bemerkung kommt 

jedoch Im Komext mit seiner Ehrenmitgliedschaft im Leseverein eme umergeordnete Bedeutung 

zu . Den Anrrag zu dieser stellte der Jüdische Vereinsobmann Alfred Aschner von der Burschen­

schaft 'lilesla auf Anregung des emeritierten jüdischen Alrobmanns Heinrich Abeles. 30' 

Schönerer begann nun die Veranstaltungen des Lesevereins und der Burschenschaften, vor al­

lem der 'Ieuronia, zu besuchen, wodurch sich eine doppelte Befruchtung ergab. Er kam dabei in 

Berührung mit der radikalen Preußenverehrung und dem Annsemitismus. Was sehr schnell ge­

stalterischen politischen Einfluß auf ihn ausübte, gab er den Studemen mit den Schilderungen 

seiner radikalen Ausbrüche im Reichsrat zum besten, die aufgrund des aktiven \('ahlrechrs inner­

halb der KUrien mit 24 Jahren wenn überhaupt - kaum ein "direktes" politisches .\1itsprache­

recht hanen. So vollzog Sich fur Schönerer eine eminent wichtige Wendung. Sem Amihberalis­

mus wurde, gepragt durch eine permanente Wirtschaftskrise seit dem Jahre ,873, zu einem 

wirtschaftlichen AntISemitismus und unter dem Einfluß deutsch radikaler 5tudemen zum Ra­

senantiseminsmus. Anders gesagt: Er fand die lange gesuchten "Schuldigen". 

Zunächst galt Schönerers Radikalität jedoch noch dem Reichsrat. Dort baute sich in ihm im­

mer mehr das Feindbild emer "jüdischen Presse" auf, deren Bekämpfung em Leitmotiv seines le­
bens werden sollte. Eine \X'oche nach seiner Ernennung zum Ehrenmitglied des Leseverems, am 

28. '\1ärz 1878, erklärte er, er wolle "unbeirrt um das bezahlte, eigennützige und widerliche Ge­

kläffe eines großen Teils der Wiener Juden- und Regierungspresse" vorgehen. 30B 

Schönerers zunehmend außer Kontrolle geratendes Auftreten im Reichsrat und seine Freizeit­

beschäftigungen dürften einer genauen Beobachtung unterzogen worden sein. Nur so läßt sich 

der 18. Dezember 1878 als der entscheidende Tag erklären, an dem der berühmte Tropfen das Faß 

zum Überlaufen bringen ließ. Zwei scheinbar parallel ablaufende Ereignisse bekamen eine unauf­

lösliche Verknüpfung oder eil1en "gewissen geistigen Konnex", wie die "Freie Presse" schrieb.309 

Am Vormmag hielt Georg \'on Schönerer im Reichsrat eine Rede, die in eine ,,Aufsrachelung 

zur Revolution" ausartete: Als die Frage einer Besitznahme Bosniens und der Herzegowina durch 

das im russisch-türkischen Krieg neutrale Österreich bei einem Zerfall des Osmanischen Reiches 

305 STIMMER, (,ernat, Eliten In Österreich, S. 135 

306 )tenographlSche ProtOkolle der SItZungen des Abgeordnetenhause.> des österreichIschen ReIChsrates, VIII. SessIOn. 

352. Sitzung. S. "453. 

307 JahresberIcht des LesevereIDS der deutschen Studenten Wiens im Vlll. VereinsJahr 1877-1878, \'(-I<n 1878, S. 10. Vgl. 

HEl" Roben, Studentischer Antisemitismus In ÖsterreICh. S. )1 

308 PICHl., Ecluard, Georg von Schönerer. Bd 1." 61. 

309 hele Presse. Nr. 5145 vom 22. Dezember 1878, S J. 
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zur Sprache bm, prangerte er zunächst in gewohnter Weise die "Großmannssucht zu Lasten des 

arbeitenden Volkes" an, um dann aber fortzufahren: "Ich habe schon seit Jahren gegen die Bewil­

ligung des Budgets für diese Regierung gestimmt, ... (weil) uns gerade die gegenwärtige Regie­

rung von Srufe zu Stufe abwärts nun bis zur finanziellen Zerrüttung des Staates geführt hat. Ich 

brauche nur wenige Punkte der Regierungstätigkeit zu markieren, ... um zu zeigen, daß die ge­

genwärtigen Regierungsmänner wie unsolide Geschäftsleute die Geschäfte geführt haben ... Ein 

Rcwlrat dieser Iätigken ist bereits, meine Herren, in den deutschen Ländern zu Tage getreten. 

Immer mehr und mehr hört man in diesen Ländern den Ruf: Wenn wir nur schon zum Deut­

schen Reiche gehören würden! .. Ich bitte, das ist eine Tatsache, ... um von Bosnien und seinem 

Anhang endlich befreit zu sein! ... Dieser Regierung sollten keine Steuern bewilligt werden, oder 

wenn sie bewilligt werden sollten, von der Bevolkerung in Zukunft nur bei Anwendung von 

Zwangsmitteln gezahlt werden ... Und wenn man andererseits sagt, es sei etwas faul Im Staate 

Dänemark gewesen, so ... sage ich: Im Staate Österreich ist nunmehr beInahe alles faul."310 

Am Nachmittag erfolgte die behördliche Auflösung des "Lesevereines der deutschen Sruden­

ten Wiens" durch einen Erlaß der k.k. niederösterreichischen Statthalterei wegen Verfolgung "na­

tionalpolItischer und staatsgefährdender Tendenzen" sowie "Überschreitung des starutenmäßigen 

Wirkungskreises".311 Die Verknüpfung der Rede Schönerers mit dieser Auflösung war so eklatant, 

daß lIberale Blatter von einer "überstürzten und unbegrundeten" Maßnahme berichteten. 312 Ein 

direkter Zusammenhang war freilich nicht erkennbar, denn so schnell arbeiteten die österreichi­

schen Behörden auch wieder nicht - das Auflösungsdekret trug schließlich das Darum vom 12. 

Dezember r87831.l -, doch die reichlich ungeschickt formulierten mitgelieferten Begründungen 

ließen die frage nach einem "günstigen Zeitpunkt" offen, einen sieben Jahre lang unbeanstandet 

gebliebenen Verein plötzlich zu "liquidieren". Einmal mußte die Kranzniederlegung am Grab der 

Märzgefallenen, die die Behörden mit scheelen Augen verfolgt hatten, dann wiederum eine Bei­

leidsadresse an dIe Deutsche Botschaft anlaßlieh des zweiten Attentatsversuches auf Kaiser Wil­

helm l. im Juni als Begründung herhalten. 314 Schließlich beanstandete die Behörde den bereits 

im Frühjahr erschienenen Jahresbericht über das VII. Vereinsjahr 1877-1878 wegen der "Einlei­

tung und Chronik".315 Dort findet SICh die Stelle vom "Deutschen Geistesleben", welches "auch 

außerhalb der Grenzpfähle unseres Reiches Beifall finden mag", aber auch die überschwengJiche 

Em:ähnung von Schönerers Ehrenmitgliedschaft in der Chronik316, womit eine Verknüpfung mit 

seiner Reichsratsrede wieder virulent wurde. 

31 0 ~lten()graph"ches ProtOkoll des Abgeordnetenhauses des österreichischen Reichsrates, VIII Session, 409 . Sitzung vom 

18. Dezember 1878, S. 13ll2. Vgl. BIBL, ViktOr, Georg von Schönerer, S. 3. 

311 Deutsche l.eitung vom 24. Deumber 1878, S. ). 

) 12 'Trautenauer ~'oLhenblatt vom 21. Dezember 1878, ~. I. Deutsche Zeitung vom 6. April 18~9 , S. I 

313 Neue Freie Presse vom 25 Deumber 1878, S. 2. 

314 htrahlatt vom 6. ApriI18~9, S I 

31'i Deutsche l.ellung vom 24 Deumber 1878, S. J. 

'\ 16 J.lhresheTlcht des I",,,-'vereins der deutschen Studenten ~Iens im \111. VereinsJahr 1877' 1878, Wien 1878, 5 ~ und 8. 
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~chönerer erkannte seine große Chance, schlagarrig bekannt zu werden, indem er sich im 

Reichsrat zum Fürsprecher eines 664 Srudenten zählenden und mit 135 Professoren gespickten 

Vereines machte. Wenn er im Reichsrat als "oppositioneller Abgeordneter" nach der Staatsgefähr­

lichkeit seiner Ernennung zum Ehrenmitglied fragte, stand plötzlich sein Name für die erfolgte 

Auflösung. Als auch der hohe Klerus in der Person des Linzer Bischofs Franz Joseph Rudigier im 

Namen "aller guten Katholiken Oberösterreichs ... die es zu solcher Vaterlandslosigkeit, ja zu sol­

chem Vaterlandsverrat nicht brächten"317, Schönerers Rede vom 18. Dezember 1878 auf das schärf­

ste verurteilte, bekam die Angelegenheit rasch die Größe einer Staatsaffäre : Die von Rudigier 

geäußerte Ansicht der Unvereinbarkeit "nationaler Bestrebungen" mit dem Katholizismus sollte 

sich vor allem Schönerer gut merken. Die darüber verfaßten Artikel ließ er auf dem Höhepunkt 

der "Los von Rom"-Bewegung zur Jahrhundemvende mehrmals veröffentlIchen. Vorerst rief Ru­

digier die liberalen Zeitungen auf den Plan. Das \1ißtrauen der Presse Schönerer gegenüber war 

wegen seiner allzu gegenwärtigen Anwürfe groß. Sie attestierte ihm eIne "gewisse Unreife", weil 

er "in der Zeit der Jungdeutschen von 1871 sreckengeblieben zu sein" schien, "wovor man sich hü­

ten sollte lIH Stellvertretend für alle ergrIff jedoch die "Freie Presse" Parrei für den "verein der 

deutschen Srudenten \\'iens": "Darf man In Österreich alles sein nur nicht deutsch? Oder heißt 

Deutsch gleich mir Sack und Pack ins Reich hinüberziehen! Daß sich eine akademische Jugend 

für deutsche l.lterarur und \Vissenschafr erwärmr, sei doch nicht verboten, muß es dann auch Po­

litik sein ... \X'enn die Hingebung einer studierenden Jugend an den deutschen Nationalitätsge­

danken so viel Mißtrauen begegnet, so sollte doch das Eine nicht vergessen werden, daß die Tra­

dition Österreichs eine deutsche ist".J19 

In '-lchönerers \X'ohnung stapelten sich hunderte Zustimmungskarten. Er stand plörzlich "ge­

wollt"· im Mittelpunkt der radikalen Studentenbewegung. Auch rund zwanzig Stadrver.valtungen, 

wie die der Städte Reichenberg, Ausslg, Brüx und Karbirz im ethnisch spannungsreichen Grenz­

gebiet Böhmens zollten ihm spontanen Beifall, was für die spätere Entwicklung der Alldeutschen 

noch von Bedeutung sein wird. Der ganze \X'irbelließ bei Schönerer eInen Prozeß des Übergangs 

zu ell1em neuen politischen Verhalten erkennen.32o Der frühe Chronist der Entwicklung des deut­

schen ')tudententums, Oskar Scheuer, schrieb 1910 über diesen ".\farkstein" seiner Ent\vlcklung: 

"Der BeIfall jedoch berauschte ihn. Er, ein unbedeutender namenloser .\1ann, sah sich durch die 

Gunst der Umstände emporgehoben. Bald stieg ihm die neue Würde zu Kopfe. Die Eitelkeit, 

selbst von Freunden wie Franz Masaidek zugestanden, ver.virrte ihm Kopf und Herz."321 

Die Auflösung des "Lesevereines der deutschen Studenten Wiens" stärkte jedoch nicht, wie 

man annehmen könnte, Schönerers Kontakte zu den Burschenschaften, sondern unterbrach sie 

j 17 Zilien In' \IAHR-Lö"'ESSCHWIRDT, E.lWin, Schönerer, der Vorkämpfer. Lme poli(ische Biographie, \leien! Leipzig 

1938, S. 56. 

j 18 :--;reue Freie Pre~,e vom 25. Dezember 1878 

319 freie Pres.,e. l\:r 5145 vom 22. Dezember 1878, S l. 

320 \'i,IlITESIOE, Andrew, Georg Riner von Schönerer. S. p. 

321 ~CHEü[R, Oskar Franz, Die ge,chlchcliche Entwicklung des Deutschen Studementurns in ÖsterreICh, S. 24s' 
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für Fast zwei Jahre, nämlich bis 1880'322 Schönerer suchte Anschluß bei einem entfernt ven.vandten 

Kreis - den Turnern: Der deutschvölkische Turner Franz Xaver Kiessling berichtete, daß die aus 

den Mitgliedern des "Ersten \Viener Turnvereins" und des ehemaligen "Deutschen Volksveremes" 

bestehende "Lothringer Tafelrunde" des öfteren ausgesuchte Gäste eingeladen harre. Um 1875 

hätte sich unter den ,,Ausen.vählten" auch ~chönerer befunden, der, "obgleich er damals noch 

nicht deutschnallonal emgesteIJt war, jedoch durch seine volksfreundlIChen Reden im Abgeord­

netenhause die AuFmerksamkeit Krickls auf sich gezogen harre."323 Zur Erinnerung: Dieser völ­

kisch-antisemiüschen Tafelrunde gehörten unter anderem Julius KrickI, Franz Masaidek, Franz 

Kaiser, Hans Hoffer, Emt! Haueis, Heinrich Biziste und Josef Klemm an. Das 'v1itglied der "letz­

ten Sieben Germanen", Franz Ertl, bestätigre dIe Angaben Kiesslings, korrigierte das Darum aber 

auf das Jahr 1878, womit nach dem nun folgenden Bericht nur der Dezember nach der "Skandal­

rede" gememt sein kann: "Eines Tages im Jahr 1878 ereignete sich, was wir kaum für möglich ge­

halten, daß im österreichischen Parlamente ein Mann sich erhob, der öffentlich das deutschna­

tionale Banner entFaltete und unerschrocken deutsche \Xforte sprach, wie wIr sie nur in unserem 

kleinen, geschlossenen Zirkel zu hören gewohnt waren. Dieser Mann war Georg Rirrer von Schö­

nerer, der uns bis dahIn nur dem Namen nach bekannt gewesen war ... Sein kulmes Hen.·orrreten 

wurde von uns mit freudigster ymparhie und mit frohen Hoffnungen für die Zukunft des deut­

schnationalen Gedankens in Österreich begrüßt, denn Schönerer war unabhängig und mUllg ge­

nug, den mächtigen Gegnern der nationalen Sache kraftvoll entgegenzutreten. Man suchte und 

fand Annäherung ... KrickI, unser bisheriger Führer, unterordnete sich in selbstloser Hingabe an 

dIe Sache dem Manne, der durch seine personlichen Eigenschaften und seine unabhängige le­

bensstellung geeignet schien, cLese Sache in Österreich zu Erfolgen zu verhelfen ... Wir Anderen 

Folgten dem Beispiele Krickls, wIr folgren der Fahne chönerers."324 Schönerer war daher schon 

vor semem Auftreten bei den Burschenschaften über eine sich vertiefende Freundschaft mit Ju­

lius Krlckl mit der völkischen Ideologie der Turner und, wie der Aussage von Franz Ertl zu ent­

nehmen Ist, mit jener der "Letzten Germanen" vertraut worden. Garrz anders als die rudenten 

harre Krickl schon sehr früh polnische Programme ausgearbeitet und auch daran gedacht, eine 

politische Partei zu gründen. Er machte nun seinen Einfluß auf Schönerer geltend. 

3.3 Otto von Bismarck und d ie österreich ische Innenpol itik 

Die Jahre 1878 und 1879, die zu den spannungsreichsten für Österreich-Ungarn in Innen- und 

Außenpolitik zählten, legren cLe Grundvoraussetzungen für seinen inneren Zerfall. Nach der Ori­

enrkrise, ausgelöst durch den russisch-türkischen Krieg, spielte Bi marck den Österreich ern auf 

322 HEl", Roben, StudentIScher An ttsemiüsmus in Osrermch, S. )1. 

323 Zinert In; BE"DA, Franz, Der deutSche Turnerbund 1889. S. 99f 

324 Zinert In. BE"DA. Franz, Der deul>Che Tumerbund 1889. S. 100f. 



86 Der Mythos Deutschland 

dem am 13. Juni 1878 eröffneten Berliner Kongreß das Mandat zur Okkupation Bosniens und der 

HerlegowIna in die Hände. Der "ehrliche, neutrale Makler" zur 1 euregelung der Verhälrnisse auf 

dem Balkan setzte damit den ersten Grundstein für ein Bündnis mit dem Deurschen Reich, an 

das er möglicherweise schon nach Königgrätz gedacht hatte, als er im Frieden von Prag fur milde 

Friedensbedingungen eingetreten war. 325 Als Außenminister Julius Graf Andrassy mit den Worten 

"l\,un sind Eurer ~1ajestät die lore zum Orient geöffnet", vom Kongreß zurückkehrte, war Öster­

reich nominell Kolonialmacht auf dem Balkan geworden. Diese Verschiebung österreichisch-un­

garischer Interessen mußte zwangsläufig zu einem KonAikt mit der "Schutzmacht auf dem Bal­

kan" , dem zaristischen Rußland, fuhren. 

Noch krasser waren die innenpolitischen Auswirkungen. Trotz einer Phase des diplomatischen 

"comebacks" der Deutschliberalen auf dem Berliner Kongreß, auf dem das deutsche Bündnis erst­

mals konkrete Gestalt annahm, spaltete sich die Verfassungspartei, mittlerweile ein Konglomerat 

verschiedenster Strömungen, endgültig. Die Mehrheit, die gegen die militärische Okkupation 

durch die Regierung gestimmt und den Berliner Verträgen die parlamentarische Genehmigung 

verweigert hatte, brachte am 15. Februar 1879 "die letzte deursche Regierung der Monarchie" des 

Fürsten Adolph Auersperg zu FalJ.326 Unter ihnen befand sich auch Schönerer, der sich nicht ohne 

Häme über den von Österreich angezettelten imperialen Okkupationskrieg, der belllahe zu einem 

fur eine militärische Großmacht höchst peinlichen Fiasko in Bosnien gefuhrt hätte, äußerte: "Mil­

lionen sind dem östcrreichischen, sprich deutschem Volk in Österreich, entzogen worden". 

\X' ill man auch heute gerne den WIderstand gegen das Einsetzen einer aggressiven Balkanpoli­

tik als bemerkenswerte Voraussicht der Dinge, die da noch kommen sollten, bewerten, so ging es 

den Deutschliberalen einzig darum, einen weiteren Zuwachs an Gebieten mit einer nichtdeur­

schen Bevölkerung zu verhindern, der die dominierende Stellung des deurschen Zentralismus 

schwer gefährdet hätte. 327 l\,'icht nur beim Kaiser, der In den Liberalen seit 1848 stecs ein revolu­

tionäres Element erblickt hatte, hatten sie wegen ihres ungeschickten Verhaltens während der 

\X'inschaftskrise und dem Konkordatsstreit längst einen Rückhalt verloren. 328 Franz Josephs Li­

beralismus bezog sich, wenn überhaupt, auf einen josephinisch geprägten Begriff des "deutschen 

StJ..J.tsvolkes", der ein deucschsprachiges Beamtentum und Offizierskorps zum Inhalt harte. Schon 

gar nicht wollte er sich Jetzt nach den militärischen Niederlagen seiner "geliebten Armee" seinen 

erstmals erworbenen Anspruch, ein "Mehrer des ReIChes" zu sein, von jemandem zunichte ma­

chen lassen. 329 Auch die Wähler waren den Liberalen innvischen abspenstig geworden. 

Was vordergründig fur den Sturz der Regierung Gültigkeit besitzt, verschleiert die Tatsache, 

daß die kurze und ver ... pätete Ära des Liberalismus in Österreich ihrem Ende nahe war. ,,(Sie) war 

sozial hinter der Zeit zurückgeblieben und die Zeit geistig in mancher Beziehung hinter ihr", 

325 h ;eHs, Albert, Geistige Strömungen in Österreich 1867-1918, S. 168. 

326 \\'HITESIDf, Andrew, Georg Ritter von Schönerer, S. 70. 

327 KA," ... , Robert , Das ~ationalitätenproblem der Habsburgermonarchle, 5. 95 · 

328 Rl DERT. Wolfgang, DIe Stellung des deutschen ReIches zur innerösterreIchIschen Lage, S. 18. 

329 ZÖLLNER. Lrich. Geschichte Österreichs Von den Anfängen zur Gegenwart, S. 422. 
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schrieb Robert Kann. BO Standen die Aufklärung im geistigen und die industrielle Revolution im 

wlrtSch.lftliLhen ~Inn Pate fur den Liberalismus, so war die Wirkung der geistigen Bewegung im 

Abklingen, die wlrtschafdiche seit der Knse des Jahres 1873 sehr geschwächt. In den nächsten 14 

Jahren der feudal-konservativen Regierung des "Eisernen Ringes" sollten die Massenparteien der 

Ersten Republik explodieren, die schließlich die Monarchie überlebten. 

(-ur das österreichische Judentum bedeutete dieser Wechsel auch, daß sie ihre Beschützer in 

höchsten Regierungskreisen verloren. Nach einer kurzen Übergangsregierung unter earl von Stre­

mayr von februar bis August 1879 kam es zu Neuwahlen, bei denen die Deutschliberalen mit 

nunmehr 174 gegenllber 179 Abgeordneten auch ihre Mehrheit im Reichsrat verloren. Am 12. Au­

gust 1879 bildete sich ein Kabinett unter dem neuen Ministerprasidenten Eduard GrafTaaffe, 

einem Jugendfreund des Kaisers. Rein äußerlich hätte man in der Person des Ministerpräsiden­

ten so etwas wie eine Kontinuität feststellen können, denn der bishenge Starthalter von Tirol war 

in früheren Kabll1erten bereits Kriegs- und Innen minister und sogar zur Zelt des Hochliberalis­

mus vom 2+ September 1868 bis zum 15. Jänner 1870 schon einmal Regierungschef gewesen. 331 

Doch die Regierung stützte sich nunmehr auf den feudal-konservativen "Hohenwartklub".l·32 so­

wie auf ell1e Koalition mit Tschechen, Polen und Deutschklerikalen . 

. ~lit dem Beginn der Ära lwe vollwg sich auch der politische AufStIeg Georg von Schönerers. 

Schönerer trat bei den Reichsratswahlen des Jahres 1879 nominell noch immer als Liberaler an. 

Das liberale "Landes Wahlcomlte" harte ihn aufgestellt und Schönerer kandidierte wieder fur sei­

nen Wahlbezirk Zwetd. Doch schlug ihm schon ein rauherer Wind entgegen. Seinen bäuerlichen 

Anhang harte er großteils schon verloren, und die FeudalkJerikalen traten entschieden gegen seine 

\X'iederwahl auf Der Starthalter von NIederösterreich bemllhte sich sogar persönlich, einen Ge­

genkandidaten aufZustellen. Ein an ihn abgesandter Bericht eines Beobachters verdeutlicht eine 

weitere hervorstechende Charaktereigenschaft Schönerers: "Er hat wohl ... viele Gegner, aber es 

getraut sich keiner gegen ihn anzutreten, fast alle (furchten) ... seine massive Grobheit."333 Einen 

"höchst bedauerlichen Skandal" erblickte GrafTaaffe in der einigermaßen gut gepolsterten Wie­

derwahl Schönerers, wie er sich dazu Im Mimsterrat vom 22. Mai 1879 äußerte33-i und der Pfar­

rer seines \\ahlbezirkes Ottenschlag, Karl Göttersdorfer, verkündete auf einer Wahlveranstaltung 

am 8. Jänner 1879, daß er jemanden, der "das Vertrauen des Waldviertels mißbraucht, durch seine 

Grobheit das Parlament verletzt, der von seiner Partei verlassen "vurde und von \X'itzblättern ver­

SpOttet wird", schlicht und einfach fur "nicht wählbar" halte335, was Schönerers Einstellung zur 

katholischen Kirche um weitere Minusgrade abgekühlt haben dürfte . 

. 130 KANN, Roben, Das Nationalitätenproblem der Habsburgermonarchle, S. 95. 

331 ~IAlz, Klaus Jurgen, Wer regierte wann' Regententabdlen zur Wdtgeschlchre, ,\.Iunchen '994. S. 255f. 

332 Der .Hohtnwartklub" benannte sich nach dem fruheren konservativen ~Ilnlsterpräsldenten Graf Kar! von Ho-

henwart. 

.>33 Zitiert In, \.Ios. R, Jonny, Von der Fmanzlpatlon zur antisemitISchen Bewegung, S. 41. 

33-i BIBl. \iktor, t,eorg von Schönerer, S. 4. 

335 Zitiert In. ~IOSFR, Jonnv, Von der Emanzipation zur anti<emitischen Bewegung, S. 42. 
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Seinen Wahlerfolg verdankte Schönerer diesmal einer schmalen Broschüre, die er kämpferisch 

"Mein Programm" getaufr harre. Gedanken, daß ihm jemand wegen dieses Titels einen Plagiars­

vorwurf machen könnte, brauchte er sich keine zu machen, denn politische Absichtserklärungen 

waren damals eine rare Ausnahme. "Mein Programm" enrhielt Forderungen, die Schönerer schon 

während seiner ersten Wahlperiode ständig erhoben harre: Die "Gewähr" Österreichs gegenüber 

den Deutschen, "daß deren Nationalität nicht gefährdet werde"; das allgemeine, gleiche und di­

rekte Wahlrecht, um dem Prinzip der Gleichberechtigung aller Staarsbürger zu mehr Geltung zu 

verhelfen; eine Verkürzung der Wahlperiode auf drei jahre; eine bessere Durchserzung des Staats­

grundgesetzes sowie die Fesdegung der Trennung der J(jrche von der Schule; drastische Ein­

sparungen im Heerwesen ; ein Beamtenabbau in der Verwaltung und in der justiz, die "rasch und 

billig" werden sollte, und natürlich Steuersenkungen als ,,'VO'ahlzuckerl".336 Das Programm ent­

hielt aber auch im Gegensarz zu den liberalen Grundsätzen, die Schönerer sters von den Grundsät­

zen des "Börsenliberalismus" unterschied, eine antisemitische Grundsatzerklärung, die er mit sei­

ner Kritik an zu hohen Ausgaben, Wucher und Spekulation verknüpfre: "Überhaupt sind den 

bisher bevorzugt gewesenen Interessen des beweglichen Kapitals - und der bisherigen semitischen 

Herrschafr des Geldes und der Phrase, - die Interessen des Grundbesirzes und der produktiven 

Arbeit, sowie die Krähe und Rechte der ehrlichen Arbeit in Hinkunfr mit Entschiedenheit ent­

gegenzustellen und zu fördern."33? 

Neun jahre nach der "Erklärung des Deurschen Volksvereines" des jahres 1870 charakterisierte 

die liberale Seite nun das Programm als "ein kurioses Schrifrsrück eines verschrobenen Politikers, 

der ohne ein bißchen Judenfresserei nicht sein könne".338 Schönerer wurde der erste Politiker, der 

mit einem antisemitischen Programm in den Reichsrat gewählt wurde. 

"Ich war auf wenige Tage in meinem Leben so stolz wie auf den Abschluß dieses Bündnis­

ses"339, soll der deutsche Reichskanzler Orro von Bismarck nach dem am 7. Oktober 1879 in 

Wien unterzeichneten "Defensivbündnis"340 mit Österreich gesagt haben. Was von den Deursch­

nationalen als "Teilrevision" der "Schmach des jahres 1866" gefeiert wurde und Bismarck zu einer 

Art "Heilsbringer" werden ließ, stellte dieser selbst vor einem ganz anderen Hintergrund dar. Es 
ging ihm vorrangig um Stabilität in Europa, um die Schaffung einer modernen "Gesellschafr des 

Friedens". Nach innen sollte dieses Bündnis die zentrifugalen "preußenfeindlichen" Krähe in Süd­

deutschland versöhnen. ach außen soUte die multinationale Großmacht Österreichs, deren Er-

336 MaSER, Jonny, Von der Emanzipation zur antisemitIschen Bewegung, S. 41 

337 KuINDL, \X'alter, ÖsterreIch. Daten zur Geschichte und Kultur, Wien 19~8, S. 276. 

338 P,CHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. 2, S. 83. 

339 FUCHS, Albert, GeIstige Strömungen in Österreich 1867-1918, S. 167 

340 Als wichtigste Bestimmung wurde die gegenseitige Hilfsverpflichtung Im Falle eInes russISchen Angriffs auf einen der 

beiden Vertragspartner vereInbart; für den Fall des Angriffes eIner drItten Macht verpflIChtete man SIch zur wohl­

wollenden NeutralJtat, die zu aktiver Hilfe werden sollte, sobald der AngreIfer die UnrersnHZung Rußlands gewanne. 

Überblick sIehe: ZöLLNER, Erich, GeschIchte ÖsterreIChs. Von den Anlangen bis zur Gegen",-;m, 8. Aufl., Wien '990, 

S·42 3· 
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halwng und Unabhängigkeit daher Grundvoraussetzung für Bismarck war, die Süd- und Ost­

grem,en schlitzen und als quasi verlängerter Arm Berlins dem panslawischen Imperialismus weit 

vor den Grenzen, am Balkan, Einhalt gebieten. Ein Zerfall Österreichs, in dessen Vakuum russi­

sche oder französische Interessen vordringen könnten, oder ein ,,Anschluß" der deutschsprachi­

gen Gebiete Österreichs, der nicht nur ein religiöses Übergewicht der "Südstaaten" mit sich ge­

bracht häae, spielte in den taktischen Konzepten Blsmarcks keine Rolle. Angesichts seiner im 

berühmten "Kissinger Diktat" im Jahre 1877 festgelegten "verzichtspolitik" zur ,,wahrung des Be­

sitzStandes" hatten großdeutsche Bestrebungen keinen Platz mehr.341 

Was Bismarck trotz eindeutiger Bekundungen der Ablehnung österreichisch-deutSchnationaler 

Politik, wie anlaßlich eines Empfanges im Jahre 1895 gegenüber dem späteren Literaten Hermann 

Bahr,3'!2 zu einem "Heros der Alldeutschen" machte, war daher weniger seine Person, sondern das 

Surrogat für eine auwritäre, rücksichtslose und mit Gewalt erzwungene "Blut und Eisen-Roman­

tik' . 

Daß Schönerer Blsmarck in der deutschen Frage zu einer Änderung bewegen wollte, genauso 

wie der Reichskanzler die Wandlung von einem Preußen zu einem Deutschen vollwgen habe, als 

man ihn erst einmal zum Führer einer Sache ausgerufen haae, die das Herz des Widerstrebenden 

eroberte,3"3 ist ein vom frühen Schönerer-Biographen Erwin Mayer-Löwenschwerdt geäußerter 

Wunschtraum einer einseitigen Liebesbeziehung, der diesen Widerspruch innerhalb der Bewe­

gung zwischen der realen Person Bismarck und der Vorstellung, wie er häae funktionieren müs­

sen, sehr gut wiedergibt. 

Genauso widersprüchlich blieben die idealisierende Schwärmerei für den Konservativismus 

und Militarismus des Hohenwllernstaates, wenn es darum ging, sie mit den revolutionären, de­

mokratischen, oligarchischen und antikonservativen Traditionen, die die alldeutschen Studenten 

gerade im Jahre 1848 erblickten344, in Einklang zu bringen. Waren doch genau jene, die in ihrer 

Bismarck-Gläubigkeit nach "Blut und Eisen" schrien, also nach einer Austragung der Nationa­

litätenkonAikte mit Waffengewalt, als Angehörige von Turnvereinen für eine ,,wehrhaftmachung 

des Volkes" gegen eine spätestens seit 1866 verhaßte Armee als Machtmicrel eines absolutistischen 

Staates ohne Volkssouveräl1ltät eingetreten. Von staatlicher Seite wurden die Machenschaften der 

Turner als Bedrohung für ein stehendes Heer angesehen. In der Ära Taaffe fanden die KonAikte 

um die Bestrebungen, das Offizierskorps unpolitisch zu halten, ihren Höhepunkt, als vor allem 

aus akademischen Kreisen stammende Reserveoffiziere bei Verbreitung deutschnationaler An­

schauungen aus der Armee ausgeschlossen wurden.345 

34 I Dazu. GALL, Lochar, BlSmarck. Der weiße Revolutionär, 594ff. HAFFNER, Sebastian, Von Bismarck zu H,tler, 

S.65f. 
342 IERBER, Walter, D,e Vorgeschichte der NSDAP in Österreich, S. l1f. 
343 MAYER-LöWENSCHWERDT, Erwm, Schönerer, der Vorkämpfer Eme politische Biographie, Wien/LelpZlg 1938. S. 98. 

344 WANDRUSZKA, Adam, ÖsterreiChs poliusche Struktur, S. 380. 

345 MOLISCH, Paul, Geschichte der deutschnationalen Bewegung in Österreich, S. 100f. 
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Es waren die großen Auffassungsunterschiede, die zwischen einem süddeursch-österreichischen 

völkischen Nationalismus und einem staadich konservativen Denken der Reichsdeutschen kaum 

eine Verständigungsmögltchkeit entstehen lassen konnten. Sie bildeten eine frühe \'i/urzel für die 

Haßliebe der späteren gläubig-idealistischen österreichischen Nationalsozialisten zum preußischen 

Konservativismus und der scharfen Ablehnung, die ihnen entgegenschlug, wofür die Ereignisse 

des 20. Juli 1944 Zeugnis ablegten. 

Diese zunächst an der Person Bismarcks festzumachenden Widersprüche, um wieder zum Aus­

gangspunkt, dem BündnIsvertrag von 18"'9, zurückzukehren, machten sich sehr wohl in der "Pra­

xis" bemerkbar. Der "Bismarckianer" Schönerer konnte sich als Zielscheibe zahlreicher zeitgenös­

sischer Karikaturen kaum des Spottes erwehren, galt doch diese Art der Politik auf Österreich 

einfach unübertragbar. Daraus resultierte auch seine Rezepdosigkeit, "Blut und Eisen" umsetz bar 

zu machen, denn mehr als ein chielen nach einem ,,Anschluß" wagte auch Schöneret nicht zu 

behaupten. \,<ras blieb, war das Konzept Bismarcks einer "sozialen Reform auf nationaler Grund­

lage" , das dieser als Kampfminel gegen die aufkommende Sozialdemokratie eingesetzt hane und 

das sich eine spätere alldeutsche ArbeitefJugend auf ihre Fahnen heften sollte. Als es aber an allen 

Ecken und Enden selbsternannte Reformer gab, verblaßte der 'ame Bismarck schnell: Dies läßt 

sich von den österreichischen Nationalsozialisten der Jahrhundertv .. ende bis Hider verfolgen. Hit­

lers Welrbild Ist auch schon von einem "gereinigten" Bismarck-Bild geprägt. Im völligen \X'ider­

spruch zu Schönerer nahm fur ihn das preußische Vorbild einen eher untergeordneten Rang ein. 

Das einzige positive ~lerkmal des Zweiten Reiches sah er in seiner Begründung, da es die Zerris­

senhen Deutschlands beseitigte, sonst habe der Bismarck-Staat in seiner Aufgabe, gemäß Hiders 

Theone vom "Ende des bürgerlichen Zeitalters", die Einhen zu einem national und sozial ge­

schlossenen Volkskörper auszubauen, gänzlich versagt. Die Geschichte des kaiserlichen Deutsch­

lands diente ihm als Gegenbild fur die Leistungen der nationalsozialistischen Politik und erschien 

bei ihm als Abfolge versäumter Gelegenheiten und falscher I:.ntscheidungen. l46 Auch das deutsch­

österreichische BündniS offenbarte Hider den Eindruck der . Schwäche", da es nicht auf expan­

sive Ziele gerichtet war und des"vegen als Bündnis überhaupt fragwürdig erschien. Für Hider war 

es "rassepolinsch einfach verderblich", daß Bismarck das \X'erden einer neuen slawischen Groß­

macht in Osterreich an der Grenze des Reiches duldete.J4~ 

\Vas tn Österreich die 14 Jahre währende Herrschaft des .,Fisernen Ringes" genannt und von 

den Deutschnationalen mit dem Zusatz "der uns zu erdrosseln versucht" versehen wurde - das 

Kabinen Taaffe, eröffnete radikalen Gruppen ungeahnte ~löglichkeiten des \X'iderstandes. ~1it 

der Regierungsumbildung sollten vor allem die Slawen versöhnt und der deutsche Vorherr­

schaftsanspruch in enge Schranken verwiesen werden. Auch das bis zum Zerfall der Monarchie 

bestehende Bündnis mit Deutschland fand einen Einbau in diese Politik. E~ half, die staatszerstö-

346 KROLL, I'rank lothar, GeschIchte und Politik Im Weltbild Hltlers, in: VieneiJahreshelte für l..eltg.",chichte. 44· Jg.. 

(1996) 

34- HlTIlR. Adolf, :--'lein Kampf, S. 16of. 
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rerischen 'lendenzen der Alldeutschen Im Zaume zu halten348 , da es im reichsdeutschen Interesse 

lag, die Ilabsburgermacht, ohne zur gerIngsten nationalen Zersetzung beizutragen, ungeteilt und 

stark Im deutschen Kielwasser zu halten. 319 Eine aktive BlIndntspolitik konnte eine deutsch-zen­

tralistische Politik mit gleichzeitiger Befriedung der 'X'iderscände im Inneren durch eine Kombi­

nation konservativer, klerikaler Beamtenkabinene mit einem starken slawischen, polnischen und 

tschechischen Einschlag bedeuten.350 

Der Begriff des "Fortwurstelns" kam in Mode, eine T aaffe zugeschriebene Wortschöpfung, die 

er später damIt korngiene, eigentlich .. durchfrenen" gemeint zu haben, um der "Meisterleistung 

osterreichischen Poltt-Kabaretts"351 die Krone aufzusetzen. Der Ministerpräsident verstand dar­

unter, es allen recht machen zu mllssen, weswegen gerade in der hitziger werdenden Phase der na­

tionalen Bestrebungen eine starke Persönlichkeit fehlre. Denn Taaffe war peinlichst darauf be­

dacht, Konflikte mit dem Parlament zu einem ZeItpunkt zu vermeiden, als es ihm gelungen war, 

die Tschechen nach dem gescheitenen Ausgleichsversuch wieder in den Reichsrat zu bringen. Sie 

akzeptierten nun auch folgerichtig den deutschen Bündnisvertrag,352 weswegen Taaffe wie sein 

Nachfolger, mit dem er oft verglichen wurde, Graf Badeni, die nationale Struktur unangetastet 

ließ und Zugeständnisse an Deutsche und Nichtdeutsche gleichermaßen verteilte. So schätzte Ihn 

die Geistlichkeit als Kirchgänger, die Antiklerikalen jubelten llber seine scharfen Aussagen im 

Konkordatskampf, seine föderalistISchen Bestrebungen beruhigten vor allem wieder die fsche­

chen. Einem wachsenden Teil der gemäßigten Deutschliberalen wurde Taaffe immer dann sym­

pathisch, wenn er ihnen mit seinen venraulichen Nebenbemerkungen zu verstehen gab, er sei 

einer von ihnen, solange sie sich "verfassungstreu" verhielten und dieser Regierung keine Schwie­

rigkeiten machten.35 .1 

Daß SICh diese Politik "das große Morgen dem kleinen Heute zu opfern" trotzdem 14 Jahre 

halten konnte, galt im damaligen Österreich als Wunder und man llbersah nur allzu leicht, wie 

sehr es unter der Oberfläche gäne. Schönerer, der dieser Epoche seinen Aufstieg verdankte, 

brauchte nur die Schlagv,rorte, die sie prägten, umzukehren, um mit Geradlinigkeit, Unverruck­

barkeit und "Unverfälschtheit" zu llbetzeugen. ~1it der Polink des hohen Ausgleiches erkaufte sich 

die Regierung einen enormen AutOritätsverlust. Durch den immer stärker werdenden Widerstand 

eines zunehmend abtrllnnigeren Teiles der Deutschliberalen gegen Taaffe gelang es bald einem ra­

dikalen Zweig, sich eine Volksstimmung, in der die Regierung keinen Rllckhalt besaß, zu Nutze 

zu machen und sie zu indoktrinieren. Daß 'Iilaffe mit seiner Aussöhnungspolitik gerade die radl-

348 LU[L Heinrich. /.ur 'X'ende der österrelchlsch·ungarischen Außenpolitik 18~ , Denkschrift des Grafen Beust an 

I-ranz Joseph vom [8. "-lai , In ' Festschrift für Hanns Leo Mlkoleuky, Wien [972 S. [70f. 

349 M"", Roben. Das Deutsche Reich und die Habsburgermonarchic [87[. 1918, In KA"", Roben I Ffledrlch F .. PrIm, 

Deutschland und Österreich. hn bilaterales Geschichtsbuch. \Xlen 1980, ~. 146. 

3'>0 M"", Roben, DJS l\'allonalitätenproblem der HabsburgermonJrchlC. S. 9-

3') I "-loRTo,,, Frederic, hn !etzter \Xalzer, S. j[-. 

352 KLEII(KA, rhomas, Außenpolitische Vorstellungen von Parteien und Gruppen In Cislelthanlen, S. 419. 

353 RlllFRr \\'olfgang, Die -"teilung de> deutschen Reiches zur InnerO\lerrCichischen l.age, S. IJf. 
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kalsten Kräfte nicht erreichte, kann ihm nicht als Fehler angelastet werden, zu lange war deren 

Vorgeschichte. Daß er aber ihnen gegenüber das Rezept anwendete, diejenigen zu bestrafen, die 

sich gegen ihn stellten und sich mit einer Lawine von Verboten immer unversöhnlicher und "an­

tiliberaler" verhielt, entzündete den innenpolitischen Kampf Zudem stärkte das sukzessive ,,Aus­

trocknen" der liberalen Formationen in den r880er und r890er Jahren die Gruppe um Schönerer 

mit dem Anwachsen des Antisemitismus. 

Auch der tschechische "Nationalitätenfeind" saß nun wieder in den eigenen Reihen und war 

populistisch wirksam angreifbar, womit man indirekt auch wieder die Regierung treffen konnte. 

"Und hoch dem böhmischen Landtag, so wie er jem besteht / er wird nur bald zur Landplag', 

wenn's noch so weiter geht. / Wer führt so kühn das Ruder, wer führt das Regiment? / Es ist das 

dumme Luder, Ministerpräsident"3s4, sangen deutsche Mittelschüler in Prag nach dem Verlust 

der deutschen Mehrheit im Landtag. Als Voraussetzung für den Wiedereintritt der Tschechen in 

den Reichsrat hatte Taaffe eine Sitzverschiebung von den Liberalen zur Großgrundbesitzerkurie 

erzwungen und den böhmischen Landtag damit konservativ gemacht. 355 

354 Zitiert In: MAYER-LöWENSCHWERDT, Erwm, Schönerer, der Vorkämpfer, S. 54· 

355 SKEDL, Anhur, Der politische Nachlaß des Grafen Eduard Taaffe, Wien 1923, S. 377f. 



11. Teil: Georg Ritter von Schönerer und 
Alldeutschland 

,,Als ich nach Wien kam, standen meine Sympathien 

voll und ganz auf der Seite der alldeutschen Rich­

rung. Daß man den Mut aufbrachte, im Parlament 

den Ruf Hoch Hohenwllern auszustoßen, impo­

nierte mir ebensosehr, wie es mich freute; daß man 

sich immer noch als bloß vorübergehend getrennten 

Bestandteil des Deutschen Reiches betrachtete 

und keinen Augenblick vergehen ließ, um dieses 

auch öffentlich zu bekunden, erweckte in mir 

freudige Zuversich t." 

(Adolf Hitler in "Mein Kampf', 307.-3II. AuA., 

München 1938, . 106.) 

"Die Art und Weise .. . kann nur abstoßend auf den 

deutschen Menschen wirken. Eine Bewegung, die in 

Rußland mit den erschü((erndsten Greuelszenen, 

in Deutschland mit Skandalen aller Art und bezüg­

lich ihres ersten schüchternen Auftrerens in Ösrer­

reich mit einem Wirtshauskrawall ihre Ziele anzu­

streben versuchr, kann ... keine fortschrittliche sein, 

und die gtoße Masse des gebildeten deutschen Volkes 

wird niemals dieser Strömung irgend welches Ver­

ständnis entgegenbringen." 

(Die Leirmerirzer Zeitung vom 24. März. 1882, über 

eine antisemitische Veranstaltung in Wien, an der 

auch Georg von Schönerer reilgenommen harte.) 





1. Von der Kunst, es allen recht zu machen 

Wie wenn er einer Eingebung seines zuriefst antiliberalen Freundes Julius Krick! gefolgt wäre, 

schloß sich (Jeorg Ritter von Schönerer nach seiner Wiederwahl im Oktober des Jahres 1879 nicht 

mehr den "Radikalen" an. Um nicht sofort zum "wilden Abgeordneten" gestempelt zu werden, 

suchte er die Nähe eines ebenfalls liberalen ,,Abtrünnigen", des damals bereits 51jährigen, im be­

nachbarten Wahlkreis Krems gewählten landwirts, Gründers einer Liedertafel und späteren Bür­

germeisters von Langenlois, Heinrich Fürnkranz (1828-1896), der daraufhin bald nur mehr "Schö­

nerers Sancho Panza" gerufen wurde. War Schönerer schon vorher mit nicht zu knappem Spott 

bedacht worden, verstand er es, diesen auch noch zu steigern. Er verordnete dem von ihm und 

Fürnkranz gebildeten Duett den Namen "Deutsche Volkspartei", um dieser jämmerlichen Vor­

Stellung wenigstens den Anstrich einer parlamentarischen Fraktion zu geben, hinter der wieder 

einmal Tausende Wähler stehen würden. Auch Karl Lueger sollte wenig später dasselbe Schicksal 

ereilen. Obwohl Schönerer immer noch dem lockeren Lager der "Deutschen Linken" zugezählt 

wurde, wie sich die Verfassungspartei nach 1881 nannte, ließ diese Schmach nun endgültig den 

Entschluß reifen, sich seine Verbündeten außerhalb des parlamentarischen Lagers zu suchen und 

seine eigene, "wirkliche" Partei zu gründen. 

Ein Ereignis zur Jahreswende 1879/80 gab nun den entscheidenden Ausschlag, dieses Vorha­

ben auch zu verwirklichen. Nachdem es Ministerpräsident Taaffe gelungen war, daß ihm die 

lschechen nach einer teilweisen Erfüllung ihrer Wünsche eine Majorität im Reichsrat und damit 

sein politisches Überleben gegenüber den Liberalen sicherten, wollte er sie nun unter allen Um­

ständen halten und ihre mit allen Mitteln der Rechtsverwahrung erfolgte Rückkehr honorieren. 

Schon vor der Reichsratseröffnung im Oktober 1879 hatten die Führer der konservativ-liberalen 

,,Alttschechen", Clam-Martinic und Rieger, dem Kaiser eine Denkschrift überreicht, in der sie 

Ihn an den unerledigt gebliebenen Sprachenentwurf, ein Kernstück des 1871 gescheiterten Aus­

gleichsversuches, erinnerten. 356 Als es anläßlich der Budgetdebatte zu ersten Schwierigkeiten kam, 

erließ Taaffe am 19. April 1880 zwei für die Kronländer Böhmen und Mähren gerrenme Spra­

chenverordnungen. Erstenrwürfe dazu hatte der von den Alrrschechen gestellte Minister ohne Por­

tefeuille, Prilik, gemeinsam mit dem früheren liberalen "Platzhalter" und jetzigen Justizminister 

earl von Stremayr ausgearbeitet, für den das schwierige Anforderungsprofil einer gemäßigten kon­

servativen Einstellung ohne allzu scharfe Kollision mit liberalen Inreressen galt.357 

356 KOU"lR, Gustav. Parlament und Verfassung. Bd. 3. Wten 1902-1914. S. 59. 

35 T JE'IKS. Wtlliam. Austria under me Iran Ring - 1879-1893, The Unlverstty Press ofVirginia 1965. 5.36. 
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Die als HTaaffe-Srremayrschen Sprachenverordnungen" bekannr gc:>vordenen Minisrerialerlässe 

gingen auf die in der Denkschrift gemach ren rschechischen Forderungen insofern ein, als sie nun­

mehr alle polirischen, gerichclichen und sraarsanwalrschaftlichen Behörden verpflichreren, "die an 

die Parreien über deren mündliche Anbringen oder schriftlichen Eingaben ergehenden Erledi­

gungen in jener der bei den Landessprachen auszuferrigen, in welcher das mündliche Anbringen 

vorgebrachr wurde oder die Eingabe abgefaßr" war (§1).358 Was schon seir 1867 im Anikel XIX des 

Sraarsgrundgeserzes iiber die Gleichberechrigung der l\arionen geregeIr war, harre bis zu diesem 

Zenpunkr keine Anwendung gefunden, weil selbsr in gemischrsprachigen und selrener in rein 

rschechischen Gebieren alle Eingaben in deurscher Sprache erledigr wurden. 359 Diese Verord­

nungen schufen jedoch die grundlegende Rechrsquelle - in vollem Umfang für das ganze Land­

fur die doppelsprachige Anwendung der Landessprachen im äußeren Diensr, womir die Vorherr­

schaft des Deurschen endgi.ilrig beender war. Sie definierren das ersre Mal Tschechisch als "lan­

dessprache" in Böhmen und Mähren und verliehen ihr damit einen öffentlichen Srarus.360 Enr­

gegen einem Gegenmemorandum der deurschen Abgeordneren vom 9. Februar 1880, welches die 

Komperenzüberrragung von Naoonalirätenfragen auf den Reichsrat starr der Landtage und wegen 

der Berührung staatlicher Gerichre und Behörden eine ausschließliche Regelung von Sprachen­

fragen durch die Reichsgesetzgebung elnforderte,36 I beschrirren Taaffe und Srremayr den unheil­

vollen Weg, eine so unendlich heikle Materie im "absolutistischen" Verordnungsweg - "von oben" 

-lösen zu wollen. 

Die deursche Erbirrerung erregren aber noch zwei andere, davon abgeleirere Konsequenzen: 

Aus § I ergab sich zwingend die normierte rechcliche Einheir des Landes. Diese Bestimmung barg 

gleichsam als Kern die Ablehnung eines geschlossenen deurschen Sprachgebiers, in dem nur das 

Deursche als "landesiibliche Sprache" galt, in sich. 362 Sie versperrte damit auch sämrlichen 

zukiinfrigen deurschen Auronomieforderungen den Weg. Indirekt lebre mir den Sprachenverord­

nungen des Jahres 1880 auch die Frage der Anerkennung des "böhmischen Staarsrechtes" wieder 

auf, denn eine Losrrennung der Deurschen von den Erblanden schien in Vorbereirung. 

Da beide Sei ren genau wußren, daß die Beamtenschaft der Schlüssel zur Germanisierung, oder 

aber ein gefügiges Werkzeug war, diese hinranzuhalren, gingen die Befürchrungen der Deursch­

böhmen nun in die Richrung, daß die Durchführung der Verordnung einen zweisprachigen Be­

amrenkörper bis in die kleinsre Amrssrube363 zwingend voraussetze. Das härre die Ersetzung der 

nur Deursch sprechenden Beamren durch rschechische auch in den 77 von insgesamt zl6 rein 

deurschen Gerichrsbezirken zur Folge gehabt. Die rschechischen Beamren wären dadurch im Vor-

358 St.rrrER, Berthold, Die Badenischen Sprachenverordnungen von 1897, Bd. 1, \'I/ien 1965, S. 84· 

359 HUGELMANN, Karl GOllfned. Das NatiOnal,rälenrechl des Alten ÖSlerreich, WienlI..elpzlg 1934. S. 330f. 

360 JENKS, William, Ausrn. Under me lron Rmg - 1879-1893, S. 61 

361 SIEG HART. Rudolf, Die lelZlen Jahrzehnre emer Großmachl, Menschen, Völker, Probleme des Habsburgerreiches, 

\X~en 1931, S 40~. HUGELMAN", Kar! Gmcrried, Das .tlOnaJirälenrechl des Allen ÖSlerrelch. S. 331 

362 HA.."TSCH, Hugo, Die Gesch,chle OSlerreichs, Bd. ][ (1648-1918), Graz 1961, S. 418. 

363 JE"KS, WJliam, Ausrria Under me lron Rmg - 1879-1893, S. 54 
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teil gewesen, daß sie zweisprachig aufgewachsen waren, während die Deutschen die [5chechische 

Sprache als "die Sprache des niederen Volkes" betrachteten364 und ihre Erlernung als lästigen 

Zwang ablehnten.}65 Es war vorauszusehen, daß zweisprachige Beamte, eben in der Mehrzahl 

'TSchechen, von nun ab im Staatsdienst bevorzugt sein würden. 

Der ganze "furor teutonicus" entlud sich nun auf den Liberalen Carl von Stremayr, der sich 

bitter enttäuscht zeigt: "Ich wurde als Abtrunniger erklärt, aus der Partei faktisch ausgeschlossen 

und durfte den Club nicht mehr betreten."J66 Die liberale" eue Freie Presse" beschuldigte ihn, 

ein Vollstrecker von Sprachenverordnungen zu sein, die zwei Millionen Deutschböhmen ihrer 

Rechte berauben wurden, die sie seit Jahrhunderten besessen hätten. 367 Stremayr versuchte sich 

sichtlich noch in semen 1899 verfaßten Lebenserinnerungen zu verteidigen, wenn er uber das 

schlimmste Kapitel in seinem politischen Leben schrieb: "vielfache Abschwächungen stammten 

von mir." Moses Mehring, der 1924 im Zuge seiner Dissertation die Ministerratsprotokolle ein­

sehen konnte, die drei Jahre später ein Raub der Flammen des Justizpalastbrandes wurden, und 

der Journalist Heinrich Pollak bestätigten jedoch Srremayrs Aussagen, wonach dieser Taaffe im 

Ministerrat davon abgebracht habe, die Zweisprachigkeit auch als innere Dienstsprache einzu­

fuhren, womit die deutsche Amtssprache vollkommen verdrängt worden wäre. 36B Um beide Sei­

ten zu befriedigen, lehnte Taaffe die Zweisprachigkeit gegenüber den Tschechen mit dem von 

deutscher Seite oft gebrauchten Argument ab, daß der innere Dienst eine interne Angelegenheit 

tier Behörden sei, Sich daher nicht an die Staatsbürger als ormadressaten wende und daher der 

Artikel XIX des Staatsgrundgeset2es 1867 auf ihn auch keine Anwendung finde. 369 Genauso hatte 

er schon Im November r879 seinem Kabinett einen Rahmen vorgegeben, in dem auf kaiserliche 

Anordnung die deu[5che Militärsprache auf keinen Fall beruhrt werden dürfe.370 Wenn auch die 

Verordnung ta[5ächlich die Vorherrschaft der deu[5chen Sprache im äußeren Dienst beendete, so 

waren davon nur die Verwaltungsbehörden betroffen. Die Gerichte standen weiter auf dem Stand­

punkt, daß eine diesbezugliche Regelung der Allgemeinen Gerich[5ordnung widerspreche. 371 Ju­

stizminister Stremayr konnte allerdings die Zweiteilung der Prager Universität nicht verhindern. 

Unter dem Strich führten die unglücklichen Sprachenverordnungen aber zu dem Ergebnis, 

daß beide Seiten, denen Taaffe es möglichst "recht" machen wollte, das Gefühl hatten, Verlierer 

zu sein. Bei den "verfassungstreuen" deu[5chen Abgeordneten, die sich seit jeher als die Verteidiger 

liberal-konstitutioneller Errungenschaften verstanden, kam jet2t noch dazu, daß sie von nun an 

364 HANT5CH, Hugo, Die Gescluchte Österre,chs, Bd. ll, S. 418. 

365 KAlNDL, Friedlich, Böhmen. Zur Einfllhrung m d,e böhm,sche Frage, Leipzig 19'9, S. 81. 

366 STREMAYR, Carl von, Erinnerungen aus dem Leben. Seinen Kindern und Enkeln erzählt, Wien ,899, S. 59 . 

. 36" Neue Fre,e Presse vom Z7 Apn11880. 

368 STREMAYR, Carl von, Erinnerungen aus dem Leben, S. 60. Vgl. JENKS, William, Austria Under rhe Iran Rmg-

18"9- 1893, S. 61. 

369 HUGELMANN, Kar! Gottfned, Das NatJonaErätenrecht des Alten ÖsterreICh, S. 3,6. 

370 JENKS, Wililam, AustrJa Under ehe Iron Rmg - 1879-1893, 5.55. 

371 HUGELMANN, Kar! Gottfned, Das NatJona],tätenrecht des Alten Österreich, S. 332. 
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vehemenr die parlamenrarische Zuständigkeit Eilr Sprachenfragen forderren. Für die Radikalen 

galt Stremayr als Verräter - die Deutschklerikalen, die sich im Reichsrat zu einer loc..keren Verei­

nigung mit den Slowenen, Kroaten und Rumänen zusammengeschlossen harren, um die Regie­

rung zu unrerstützen, waren es sowieso.:F2 Selbst Mitglieder der Deutschliberalen Parrei waren 

nun übcrzeugt, daß Östcrreich auf dem Wege zu einem slawischen Staat wäre. 373 

1.1 Die Gegenbewegungen zu den Taaffe-Stremayrschen 
Sprachenverordnungen 

Das sp;ucre l.lteraten-Cafe "Gnensteldl" auf dem Wiener Michaelerplarz wurde um das Jahr 1880 

zum 'I reffpunkt eines Inrellekruellenkrelses, der sich aus "heterogenen Elemenren" zusammen­

seute. Er stand ,ich damals in der AuAehnung gegen den allmächngen und alleinveranrwortli­

chen l.iberalismus "polimch merbvürdig nahe"r, Diesen Kaffeehausprotestierern gehörren der 

jüdische Demokrat Ignaz Mandl und die nach der AuAösung des "Lesevereines der deurschen Stu­

denren \X'iens" eines breiteren I'orums beraubten Burschenschafter Heinrich Friedjung, Viktor 

Adler und Enge/ben Pernerstorfer an. Aber auch Georg von Schönerer und Karl Lueger, die zwei 

späteren RIvalen, die hier einander möglichenvelse das erste .\-fal privat begegneten, nahmen an 

den 'I refFen dieser illustren Runde teil. 

Zur selben Zeit enrstand im Hinrerzimmer eines Wirtshauses eine wegen des Alkoholkonsums 

Engdberr Pernersrorfers so genannre "Bier-Zeus Gesellschaft". Zu diesem schon früher bestehen­

den lockeren Freundeskreis stießen neben den oben Genannren noch die ehemaligen Mitglieder 

des "Lesevereines der deutschen Srudenren Wiens", Slegfried Lipiner (1856-r9II), Max von Gruber 

(1853 [927), der Historiker und Schriftsteller Richard Kralik (1852-1934), der Archäologe WIlheIm 

Klein und der spätere Komponist Gustav Mahler (r86o-19II)Ys Lerzterer mußte angeblich auf 

dem Klavier immer wieder "Deutschland, Deutschland über alles" spielen. Sie vereinre nicht nur 

die Herkunft zumeist aus Böhmen und Galizien, sondern eine tiefgehende Beschäftigung mit 

Friedrich ietzsche und Arrur Schopenhauer sowie eine glühende Verehrung rur Richard Wag­

ner. 176 Diese 'Ireffen waren trotzdem für Hans Tierze Beweis genug, daß Schönerer damals noch 

kein typischer Anrisemit gewesen sein dürfte, sondern eher der "alt-österreichischen" Variante zu­

neigte, ein allgemeines Voruneil gegenüber Juden zu haben, persönlich aber besonders viele ,,An­
ständige" zu kennen. Vor allem verband ihn zunächst eine tiefe Zuneigung zum jüdischen Bur-

3'2 SAMASSA. Paul, Der Völkerstreit im Habsburgerstaat. l,e'pZlg 191' S. 44· 

373 WHSS. John. Der lange Weg zum Holocaust. S. 242 

374 [IUZE. Hans. Die Juden Wiens. l,eipzig 1933. S. 81 

375 Ebd. S 82. 

376 Dazu \1cCRATH. \Vdham J .• Dionvsian Art and Populist PolinC5 In Ausrria. New Haven. Yale Unive",ty Press. 

1974. 
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schenschafter Heinrich Friedjung, der ihn mit seinen frühen Schriften stark beeinAußt haben 

dllrfte und den er möglicherweise deshalb "meinen Srreitjung" nannte. 

Die ">prachenverordnungen des Jahres 1880 boten diesen Kreisen eines aufstrebenden natio­

nalen Lagers einen willkommenen Anlaß, den von einem Südtiroler Kuraten gegründeten 

.. Deutschen Schulverein"r7 auf Anregung Engelbert Pernersrorfers auch in Wien durch einen 

Ausschuß zur Grllndung vorzubereiten. Diesem Ausschuß gehörten unter anderem der Silese 

und spätere erste hnanzminister der Ersten Republik Otro Steinwender (1847-1921), Vikror Ad­

ler und der frühere Silese und nunmehrige Bundesbruder Adlers und Pernersrorfers, Vikror von 

Kraus (1845-19°5), anY8 Der Verein sah seine kulturelle Hauptaufgabe darin, zur Abwehr der 

,,\!erslawung" und "verv.:elschung" deutsche Schulen und Kindergarten in gemischtsprachigen 

Gebieten zu finamieren, um dIe Erziehung der Jugend zur Heimameue und dIe Festigung der 

deutschen Sprache In den Grenzgebieten Zll fördern. Daneben besorgten die Schulvereine laut 

Grllndungsbeschluß Aufgaben volkskundlichen Charakters, die gerade auf dem damaligen 

schmalen Grat von Schönerer aufgenommen und später einer völkischen Pervertierung zuge­

führt wurden. Dazu gehörte die Förderung "aller Bestrebungen, welche die seelische und kör­

perliche Gesundung des Volkes zum ZIel haben", die Errichtung von Volksbüchereien, sowie 

die PAege des Familiensinnes, der heimatlichen Sitten und Gebräuche SOWIe des Ianz- und Mu­

sikunterrich tS. 179 

Im Juli 1880 wählten dIe Mitglieder des "Deutschen Schulvereines" den Wiener Juden Moritz 

\X!eitlof zum Obmann und Vikror von Kraus zu seinem Stellvertreter, während Schönerer einen 

AufsIchtHatsposten bekleidete.380 Der "Deutsche SchulvereIn", der bereItS vier Jahre später un­

glaubliche neunzigtausend Mitglieder auhveisen konnte381 , stellte einen völlig neuen Organisaci-

0l1Styp dar. Fr gab dem liberalen Begriff einer nacionalen Identität trotz eines großdeutschen Ge­

dankengutes eine universalistische, daher lIberkonfessionelle Ausrichtung und wollte zugleich 

überparteilIch Deucsche aller Klassen und ParteIen ansprechen. 382 Kollektive Beitritte und eine 

eifrige \X'erbearbelt mittels romantisch verklärter Ansichtskarten zeugen von dem breIten Echo, 

auf das der Schul verein vor allem bei den Burschenschaften stieß.383 

Indem er sich erstmals an der Grllndung eines nationalen Vereines zur "Bewahrung bedroh­

ten Deutschtums" beteiligt harre, sprach ">chönerer den liberalen Eliten endgültig das Recht ab, 

eine nationalistische Bewegung anzuführen. DamIt beendete er auch seinen \X!eg als Kritiker des 

377 Dazu allgemein: 5TREIT\{ANN .\1., Der deursche Schuh'erem vor dem Hintergrund der österreICh ischen lnnenpolt­

tlk, phd. Dlss. \X1<n 1984. 

3""'8 DVORAK, Helge. BiographISches Lexikon der Deurschen Burschenschaft, Bd. r. Politiker leilband ): I L, S. 16). Siehe 

auch (,RI\,\{, Horst I [.co BESSER-\X'ALZEI. Die CorporatJOnen, Frankfurt a. M. 1986. 

3"9 ÖSe-\.. ArchiV der Republik (AdR). BundesmmlSterium rur Unterncht (B.\!fUJ, Abt.) 194~, K 1)0, Zr. 22.)84-)147 

380 S rAD" R, Karl R .. Engelben Pernerstorfer, 5. 48. 

381 PAtUY, Bruee. Der \Veg in den :-":ationahollahsmus, 5. 71 

382 Jcn,oN. Pieter},! , \'\"Ien brennt! Die Revolution von 1848 und ihr liberales Erbe. \\''ien 1998, ~ 142f 

.~S3 BAll",,,,, HR. Spulak von, Geschichte der aus den Jahren 1859-1884 stammenden \\,ener Couleur;, ~. 101 
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vehement die parlamentarische Zuständigkeit für Sprachenfragen forderten. Für die Radikalen 

galt Stremayr als Verräter - die Deutschklerikalen, die sich im Reichsrat zu einer lockeren Verei­

nigung mit den Slowenen, Kroaten und Rumänen zusammengeschlossen hatten, um die Regie­

rung zu unterstützen, waren es sowieso. 372 Selbst Mitglieder der Deutschliberalen Partei waren 

nun überzeugt, daß Österreich auf dem Wege zu einem slawischen Staat wäre. 373 

1.1 Die Gegenbewegungen zu den Taaffe-Stremayrschen 
Sprachenverordnungen 

Das spätere LIteraten-Cafe "Griensteidl" auf dem Wiener Michaelerplarz wurde um das Jahr 1880 

zum Treffpunkt eines Intellektuellenkreises, der sich aus "heterogenen Elementen" zusammen­

setzte. Er stand sich damals in der Auflehnung gegen den allmächtigen und a1leinverantwordi­

chen l.iberalismus "politisch merkwürdig nahe".J74 Diesen Kaffeehausprotestierern gehörten der 

jüdische Demokrat Ignaz Mandl und die nach der Auflösung des "Lesevereines der deutschen Stu­

denten Wiens" eines breiteren Forums beraubten Burschenschafter Heinrich Friedjung, Viktor 

Adler und Engelbert Pernerstorfer an. Aber auch Georg von Schönerer und Karl Lueger, die zwei 

späteren Rivalen, die hier einander möglicherweise das erste Mal privat begegneten, nahmen an 

den Treffen dieser ill ustren Runde teil. 

Zur selben Zeit entstand im Hinterzimmer eines Wirtshauses eine wegen des Alkoholkonsums 

Engelbert Pernerstorfers so genannte "Bier-Zeus Gesellschaft". Zu diesem schon früher bestehen­

den lockeren Freundeskreis stießen neben den oben Genannten noch die ehemaligen Mitglieder 

des "Lesevereines der deutschen Studenten Wiens", Siegfried Lipiner (r856--19u), Max von Gruber 

(I853-19z7), der Historiker und Schriftsteller Richard Kralik (1852-1934), der Archäologe Wilhe1m 

Klein und der spätere Komponist Gustav Mahler (186o-19II)rs Lerzterer mußte angeblich auf 

dem Klavier immer wieder "Deutschland, Deutschland über alles" spielen. Sie vereinte nicht nur 

die Herkunft zumeist aus Böhmen und Galizien, sondern eine riefgehende Beschäftigung mit 

hiedrich Nietzsche und Arrur Schopenhauer sowie eine glühende Verehrung für Richard Wag­

ner. 376 Diese Treffen waren trorzdem fur Hans Tierze Beweis genug, daß Schönerer damals noch 

kein typischer Antisemit gewesen sein dürfte, sondern eher der "a1t-österreicruschen" Variante zu­

neigte, ein allgemeines Vorurteil gegenüber Juden zu haben, persönlich aber besonders viele ,,An­

ständige" zu kennen. Vor allem verband ihn zunächst eine tiefe Zuneigung zum judischen Bur-

372 SAMASSA, Paul, Der Völkersueit im Habsburgersraat, leIpzIg 1910, 5 44. 

373 WEISS, John, Der lange Weg zum Holocaust, S. 24Z. 

374 T,ETZE, Hans, Die Juden Wiens, leIpzIg 1933, S. 81. 

375 Ebd., S. 82. 

376 Dazu .V1CGRATH, William J., Dionysian Art and Populist Polincs In Austrla, New Haven, Yale Universiry Press, 

19~4· 
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schenschafter Heinrich Friedjung, der ihn mit seinen frühen Schriften stark beeinflußt haben 

dürfte und den er möglicherweise deshalb "meinen Streit jung" nannte. 

Die Sprachenverordnungen des Jahres 1880 boten diesen Kreisen eines aufsuebenden natio­

nalen Lagers einen willkommenen Anlaß, den von einem Südtiroler Kuraten gegründeten 

"Deutschen Schulverein"377 auf Anregung Engelbert Pernerstorfers auch in Wien durch einen 

Ausschuß zur Gründung vorzubereiten. Diesem Ausschuß gehörten unter anderem der Silese 

und spätere erste Finanzminisrer der Ersten Republik Otto Steinwender (1847-1921), Viktor Ad­

ler und der frühere Silese und nunmehrige Bundesbruder Adlers und Pernerstorfers, Viktor von 

Kraus (1845-1905), an. 378 Der Verein Sal1 seine kulturelle Hauptaufgabe darin, zur Abwehr der 

"verslawung" und "verwelschung" deutsche Schulen und Kindergärten in gemischtsprachigen 

Gebieten zu finanzieren, um die Erziehung der Jugend zur Heimameue und die Festigung der 

deutschen Sprache in den Grenzgebieten zu fördern. Daneben besorgten die Schulvereine laut 

Gründungsbeschluß Aufgaben volkskundlichen Charakters, die gerade auf dem damaligen 

schmalen Grat von Schönerer aufgenommen und später einer völkischen Pervertierung zuge­

führt wurden. Dazu gehörte die Förderung "aller Bestrebungen, welche die seelische und kör­

perliche Gesundung des Volkes zum Ziel haben", die Errichtung von Volksbüchereien, sowie 

die Pflege des Familiensinnes, der heimatlichen Sitten und Gebräuche sowie des Tanz- und Mu­

sikunrerrich ts. 379 

Im Juli 1880 wählten die Mitglieder des "Deutschen Schulvereines" den Wiener Juden Moritz 

Weidof zum Obmann und Viktor von Kraus zu seinem Stellvertreter, während Schönerer einen 

Aufsichrsratsposten bekleidete. 38o Der "Deutsche Schulverein", der bereits vier Jahre später un­

glaubliche neunzigtausend Mitglieder aufweisen konnre381 , stellte einen völlig neuen Organisati­

onsryp dar. Er gab dem liberalen Begriff einer nationalen Identität trotz eines großdeutschen Ge­

dankengutes eine universalistische, daher überkonfessionelle Ausrichtung und wollte zugleich 

überparteilich Deutsche aller Klassen und Parteien ansprechen. 382 Kollektive Beitritte und eine 

eifrige Werbearbeit minels romantisch verklärter Ansichtskarten zeugen von dem breiten Echo, 

auf das der Schulverein vor allem bei den Burschenschaften stieß.383 

Indem er sich erstmals an der Gründung eines nationalen Vereines zur "Bewahrung bedroh­

ten Deutschtums" beteiligt hatte, sprach Schönerer den liberalen Eliten endgültig das Recht ab, 

eine nationalistische Bewegung anzuführen. Damit beendete er auch seinen Weg als Kritiker des 

377 Dazu allgemein STREITMANN, M., Der deutsche Schulverem vor dem Hlntetgrund der österreich ischen Innenpoli­

tik, phi!. D,ss. Wien 1984. 
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auch: CRIMM, Horst' Leo BESSER-WALZEL, Die Corporationen, Frankfurt a. M. 1986. 
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liberalismus aus sozialen und demokrarischen Gründen, wie er dies noch reilweise in seinem 

Wahlprogramm von 1879 geran harre. 

Die in Schönerers Nachlaß befindlichen zahlreichen Einladungen zu Fesrveransralrungen und 

Versammlungen für das Frühjahr 1880, a1lesamr Ausdrucksmirrel einer demonsrrariven Proresrbe­

wegung, belegen die neuerliche Aufnahme seiner Komakre zu den Burschenschafren.3B4 Einem 

Darum dieses ereignisreichen Jahres 1880, das allgemein als Wendejahr eines radikalen Amisemi­

rismus gi Ir, kommr dabei besondere Bedeurung zu: 

Nach der im Dezember 1878 erfolgten AuAösung des "lesevereins der deurschen Srudenren 

Wiens" faßren die konservariven Burschenschafren bereirs am 14. Jänner 1879 auf einem eilig ein­

berufenen Delegierten-Convenr3Bs den Beschluß, daß alle Vereinigungen in die neben dem 

"Deurschösrerreichischen leseverein" nunmehr zweirgrößre ,,Akademischen lesehalle" einzuue­

ren härren. Geplanr war ein "Eroberungsfeldzug".3B6 Die ,,Akademische lesehalle", in deren Ein­

rmrsverzeichnis sich für das Sommersemesrer 1880 unrer anderem die amen der jungen Sru­

demen Arthur Schnirzler (1862-1931) und Theodor Herzl (1860-1904) finden 3B7, besaß eine 

vorzllgliche Repurarion, was ihre "Übernarionalirär zur Verfolgung akademischer Ziele" anbe­

langre. Viele nichrdeursche Mirglieder fanden hier ihr Zuhause. Der willkommene Anlaß für die 

als besondere Provokarion empfundene "narionale Übernahme" bor sich auf dem Srifrungsfesr 

der Prager Concordla. Die Aufsrockung der rschechischen lehrkanzeIn an der Prager Universirär 

und die Abhalrung der Vorlesungen und Examen in beiden Sprachen, Vorboren der schließlich 

[88z durchgeführten Teilung der Prager Universirär, gaben Anlaß zu hefrigen Tumulren zwischen 

deurschen und rschechischen Srudemen. 3BB Als der Rekror und der Dekan der medizinischen Fa­

kulrär auf diesem Srifrungsfesr den deurschen Charakrer der Prager Universirär beronren, kam es 

am 14. Mai 1880 erneur zu hefrigen Zusammensrößen. Nachdem die dieser Vorfälle überdrüssig 

gewordenen slawischen Srudenren geschlossen aus der Wiener ,,Akademischen lesehalle" ausge­

rreren waren, ebneren sie damir den Weg für den "Srurm auf die angeschlagene Basrion". Der Ein­

uirr der konservariven Burschenschafren in die "lesehalle" gelang. 

Die große Siegesfeier am 11. April 1880 fiel darumsmäßig auf das Srifrungsfesr der Burschen­

schafr libertas. Schönerer srand dabei ersrmals im Mirrelpunkr. Bereirs am I. April 1880 war ihm 

eine Adresse der "Bürger und Srudenren" überreichr worden: "Jeder Ihrer Schrine wird von uns 

384 Belegt iSI seine Anwesenheil bei folgenden Veranslallungen: 15. Mai 1880: Suftungsfesl der LIBERTAS; 4. November 

J880: Kommers der Akademischen Lesehalle mir allen Burschenschaften; 4. Dezember 1880: 5uftungsfesl der OPPA­

VIA; Il. Dezember J880: Snftungsfesl der SILESlA; 3. Februar 1881: Srifrungsfesl der TElJTONIA; J5. Februar 188r: Lessmg 

Kommers. ÖStA, AVA, Nachlaß Eduard Pichl, Kanon 10 (Studemen). 
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mit aufrichtiger Teilnahme verfolgt ... Sie haben die Wahrheit gesprochen, daß wir zuerst und 

zuletzt Deutsche sind. Der Erfolg wird ihrem Streben ... nicht fehlen. Das wollte GOtt !"389 Als 

ersten Schritt konnte sich auch der "Deutsche Schulverein" eines Massenbeitritts erfreuen. 

Als Verrreterin eines "besseren Deutschtums" beklagte das Hochschulorgan ,,Alma Mater" die 

schnelle Annahme des neuen Programms der ,,Akademischen Lesehalle" . Darin sah es eine 

"Kehrtwendung vom Vaterland", nachdem eine "schändliche Politik inauguriert" worden sei, 

"gehe es doch darum, aller Welt zu zeigen, daß die Wiener Universität deutsch" sei.390 

Die Sprachenverordnungen hinterließen tiefe Spuren. och mehr ärgerte das Hochschulorgan 

jedoch der Umstand, daß sich nun studentische "deutschösterreichische" und "alldeutsche" Par­

teien gegenüberstanden, denn ohne AuRösung des "Lesevereins der deutschen Studenten Wiens" 

hätte man die Deutschnationalen "weiter conventikeln lassen" können. 391 

Der Regierungsantritt Taaffes und die Sprachenverordnungen bedeuteten vor allem für die all­

deutschen Studenten das Herannahen einer großen Wende. Sie sahen darin den Plan der drei von 

ihnen bekämpften historischen Gewalten Krone, Kirche und Hochadel verwirklicht, mit Hilfe 

der Slawen das deutsche Element zu brechen. Heinrich Friedjung schrieb: "Das völkische Be­

wußtsein erwacht nun, als deutscher Besitzstand bedroht war. Der bisherigen maßgebenden deut­

schen Partei, der liberalen Verfassungspartei, war die Durchsetzung liberaler Programmpunkte 

und die Erhaltung der Verfassung wichtiger als das völkische Bewußtsein und die Sicherung des 

Deutschtums, sie zeigte eine größere Anhänglichkeit an die Dynastie als zum eigenen Volk."392 

Die Frage nach den Ursachen für das "versagen des deutschen Liberalismus" beantworteten 

nun viele frei nach dem Motto "Liberalismus ist gleich Judentum, beides nicht gleich Deutsch­

tum". Mit der Politisierung des ethnischen Konfliktes tauchte ebenfalls rasch die Frage auf: Sind 

die Juden Deutsche) Die alrliberale Antwort hieß: Ja! Die neue, deutschnationale AntWOrt lau­
tete: Nein !393 

Die zunehmende Radikalisierung förderte das Auftreten einer Gruppierung, die etwa um 1875 

entstanden und deren erste Gründungswelle um 1880 abgeschlossen war. Ihre Mitglieder sollten 

die treuesten Vasallen Schönerers und seiner neuen Bewegung werden. 

1.2 Die Vereine Deutscher Studenten 

Meist aus losen Tischgesellschaften des Maturajahrganges eines bestimmten Gymnasiums zusam­

mengewürfelt und behördlich als Geselligkeitsvereine angemeldet, waren diese lockeren Verbände 

389 Zitien In BEL'Rl.E, earl, Beiträge zur GeschIChte der deutschen Studentenschaft Wlens, S. 46. 

390 A1ma .\1.ter, Nr. 44 vom 11. November 1880 S. )26. 

391 A1ma Mater, "1r. 44 vom 11. 1\;ovember 1880, S. 316 

392 r RlEDJUNG. Heinrich, Der Kampf um die Vorherrschaft Ln Deutschland, Stuttgarr 1905, S. 171f. 

393 HA.'IISCH, Ernst I RCMPLER, Herben (Hg.), Innere Sraatsbildung und gesellschaftliche ,\lodernisierung In ÖsterreICh 

und Deutschland 186~/68-1914, Hisrorikergespräch Österreich - BR Deutschland 1989, 'X~en 1991, S. 180. 



102 Georg Ritter von Schönerer und Alldeutschland 

nicht an die Rituale einer Burschenschaft gebunden. So fiel ihnen auch die Teilnahme am politi­

schen Leben um einiges leichter. Bald beinhalteten die Satzungen jedoch auch programmatische 

Forderungen. 

Für die wegen ihrer reichsdeucschen Nähe bedeucsame schlesische Landsmannschaft Oppavia, 

einem späteren "verein Deutscher Srudemen", hat Kurt Knoll einen kurzen Abriß ihrer Emste­

hungsgeschichte überliefert: Mangels einer Hochschule im schlesischen Troppau wechselten 

Freunde des Marurajahrganges 1875 auf die Universität Wien. Zu arm, um bei einer Srudemen­

verbindung Aufnahme zu finden und mit dem Gefühl, in einer Großstadt "bedrückt, fremd und 

verlassen" zu sein, soll heißen ziemlich überwältigt vom Heimweh, fanden Treffen in Lokalen 

statt. Als diese immer unregelmäßiger erfolgten, arbeitete em harter Kern Satzungen für einen 

"Geselligkeitsverein mit literarischen Zwecken" aus, eine damals bürokratisch nicht allzu große 

Hürde, vor allem, wenn man einem m der damaligen österreichischen Bürokratie gerne gesehe­

nen Formalismus huldigte. Eine feste Organisation mit Ausschuß, Voll- und Plenarversammlun­

gen, einer Geschäfts- und Suafordnung für säumige Mitglieder und Kneipregeln sicherten jetzt 

einen engeren Zusammenhalt. In einer mit 12. Februar 1881 datierten Abschrift der ersten Statuten 

gab der nunmehnge ,Verem Oppavia" als Verbindungszweck die "Förderung geselliger Veranstal­

rungen, die Abhaltung von Vorträgen und Ausflügen mit Besprechungen aller nationalen und po­

litischen Ereignisse" an.394 Nach der Gründungskneipe am 4. Dezember 1877 hielt man aufgrund 

politischer Diskussionsabende schnell eine Einladung zum "Deucschösterreichischen Leseverein" 

in Händen. 

Nachdem der Geselligkeitsverein nun einIge Zeit im "patriotischen Fahrwasser" gesegelt war, 

erfolgten heftige, durch Einladungen des "Lesevereines der deucschen Studemen Wiens" ausgelö­

ste Grundsatzdiskussionen. Die ersten "Gemäßigten" verließen die Verbindung. Eine im Juni 1879 

durchgeführte Starutenänderung vom Geselligkeitsverein zu einer Landsmannschaft bestimmte, 

daß nur mehr in Schlesien geborene 5tudemen deutscher Nationalität Aufnahme in den Verein 

finden sollten. § I lautete nun: "Der Verein verfolgt deutschnationale Zwecke". Die Übernahme 

einer korporativen Organisationsstruktur und des "Leipziger Bierkommems" folgten. 

Am 13. November 18"'9 lehme die Oppavia den Antrag Isidor Hatscheks ab, dem Obmann des 

"Lesevereins der deutschen 5tudemen Wiens" wegen seines Verluscs der Reserveoffizierswürde ein 

Anerkennungsschreiben zu schicken. Dieser Schritt vlrurde damit begründet, daß der Antrag eines 

Juden, einem Juden zu helfen "die Abneigung eines Großteils der Mitglieder" hervorrufen könme. 

Im Juni 1880 emsandte die Oppavia Vertreter in den D. C. zur Übernahme der ,,Akademischen 

Lesehalle" und stellte erstmals "Leibwächter und Saalschutz" als Georg von Schönerer am 4. De­

zember 1880 auf ihrem Stiftungsfest erschien. Mit ihm ergab sich nun eine enge politische Zu­

sammenarbeit und eine ,,Aussprache in nationalen und politischen Fragen, mit Bedeutung für die 

Judenfrage". Das führte am 2. Jänner 1882 zur satzungsmäßigen Fesdegung, daß Juden (auch ge­

tauften) und "Mischlingen" zunächst die Aufnahme in den Sammelpunkt der "Schönerianer", 

394 Abschrift der Statuten der Oppavia, ÖStA, A\'A, lachlaß fduard Plchl, Kanon 10 (Studenten). 



Vor der Kunst. es allen 'echt zu '"1arf)en 103 

den "Deutschen Klub", eine kleInere Nachfolgeorganisation des aufgelösten "Lesevereines der 

deutschen Studenten \Viens", in dem auch die Oppavia .\1itglied war, verweigert wurde. Später 

[md dt:r Arierparagraph auch in der Verbindung selbst Anwendung. 395 In nur vier Jahren war aus 

eIner Lokalrunde, eInem Klassentreffen, eine völkische Landsmannschaft geworden, dIe einen 

Arierparagraphen führre und deren politIsches GewIcht noch eine Wichtige Rolle spielen wird. 

Hir die "Vereine Deutscher Studenten" wurde die den Burschenschaften nicht unähnliche Sozial­

struktur noch mehr prägend: Die Abstammung aus ärmlichen Schichten, verbunden mit dem 

Gefühl dt:r "Heimadosigkeit", machte sie empfänglich für radIkale Parolen, noch dazu, ",,,0 die 

elgt:nt: Radikalität erst Einlaß zu "elitären Zirkeln" verschaffte. Auch das Innere Zusammen­

gehörigkeitsgefühl durch die gleiche Vergangenheit am Gymnasium, womögltch ein durch einen 

judenfeindlichen Klerus Im C'ntemcht gemeInsam uberlteferres antlSemnisches Vorurteil, ver­

stärkten diese Iendenzen In einer fremden Großstadt. 

Je weiter diese Vereine von burschenschafdichen TraditIonen oder von den demokratischen 

Traditionen des Jahres 1848 entfernt \\aren, desto leichter fiel die Annahme der "Zeichen der 

neuen /.ea". ~o trug der ebenfalls aus einer losen Tischgesellschaft Relchenberger Studenten ent­

standene ,VereIn deutscher Studenten in Böhmen" keine Farben mehr. Er war so locker geglie­

dert, daß er seinen .\1itgltedern, die jedoch auf dem "völkischen Grundsatz", wie der Arierpara­

graph bald hieß, standen, die Mitgliedschaft In anderen VerbIndungen gestartete. Der VereIn war 

jedenfalls In seiner radikal-natIonalen BetätIgung so ungestüm, daß er bereits auf seiner Grün­

dungskneipt: am 4. Dezember 1882 das erste .\1al aufgelöst wurde, wenn auch der Hauptgrund 

die Rede ~chönerers gewesen sein dürfte. J96 Der am 12. Juli 1879 gegründete Verein Philia, die 

spätere Thunngia, galt als der erste von Anfang an "judenreine" Verein. 

1.3 Mensurverbote und Arierparagraphen 

Im nationalen \X'irrwarr, den die Sprachenverordnungen ausgelöst harten und an dem auch die 

konservative Presse mn ihrem gehäSSigen Sport auf Jüdische VerbIndungsstudenten als radikale 

Deutsche nicht ganz unschuldig war, machte auch das Beispiel der "Libertas" Schule. Die Bur­

schenschaften begannen, ihre Verbindungen "von unten nach oben zu säubern". Im Februar legte 

eIn Akademischer Delegierten Convent den konservativen Burschenschaften nahe, keine jüdi­

schen Füchse mehr aufzunehmen, da ihre ,,Aufnahme ... zu Spaltungen und Differenzen fuhren 

könnte" Am II. März 1881 veranlaßte die <.,ilesla Alfred Aschner, der seInerzeit Schonerer zum Eh­

renmitglied des "Lese\'ereines der detw,chen <"tudenten '\XI'iens" ernannt hatte, zum Ausscheiden. 

Damit waren nun auch ,,Alte Herren" von den antISemitischen Maßnahmen berroffen.397 An-

YJ~ K"or 1., Kurt, (,c,wlCh,e der ,chleslSchen dk.tdemlSLhen L.lndsmannschah Oppavla. ~. 1:>4 168. 

YJ6 K"01 1., Kurt. (,e,cruchte der schblSchen ak.tdenllSwcn Ltndsmannschafr Oppana. ). 81. 

3<)~ HFI", Roben StudentIScher Anllsenummw. in (),terrelch, S. 2\. 
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scheinend immer einen Schnrr voraus, führte die "Libertas" im Sommersemester 1881 ein völlig 

neues Kriterium der Judenfeindschaft ein, indem sie ein Verbot schuf, Duellforderungen von Ju­

den anzunehmen.398 

Die Hunde, die am lautesten bellten, konnten auch eine anfängliche Beißhemmung zeigen: 

So führte die 5ilesia den Arierparagraphen erst 1907 ein. Weil es doch immer wieder zu "verzöge­

rungen" kam, wurde es üblich, gerade in der "Judenfrage" überzeugte Antisemiten "einzuschleu­

sen", um die internen heftigen Diskussionen LU einem "positiven" Abschluß zu bringen. In der 

Teutonia befanden sich trorz des "Einsarzes" von Julius Sylvester (1854-1944)399 und Jaromir '10-
biaschek zahlreiche Gegner eines Ausschlusses jüdischer Mitglieder. Obwohl Sylvester mit der 

Hereinnahme semer Kremser Freunde Karl Gagstatter und Josef Faber im November 1880 das an­

tisemitische Element wesentlich verstärkt harre, erklärte der Convent am 17. Jänner ,881, daß der 

Antisemitismus nicht Im Interesse der Burschenschaft liege. Vor allem der jüdische ,,Alte Herr", 

der aus Czernowitz stammende bekannte Journalist und Schriftsteller Karl Emil Franzos, ein Ver­

fechter der Jüdischen AsSimilation, demonstrierte lautstark dafür. Ein am 31. Jänner 1881 gestell­

ter Antrag, Juden nicht aufz.unehmen, fand eine endgültige Ablehnung. Daraufhin führte der Ver­

bindungssprecher JullUs 5vlvester Ende Jänner 1881 - möglicherweise aber auf dem Stiftungsfest 

am 3. Februar 1881, auf dem er nachweislich anwesend war - Georg von Schönerer als Mitglied 

in die leutonia ein. 40o BIS jetzt war Schönerer nur Besucher auf zahlreichen Kommersen und 

Kneipen gewesen. Welche Energie nun in dieses Vorhaben gesetzt wurde, beweist der Beschluß 

vom 23. März 1881, Juden nur mehr mit der Einstimmigkeit aller Mitglieder aufZunehmen, was 

der Einführung eines Arierparagraphen gleichkam, denn jede Aufnahme konnte jem am Veto der 

Antisemiten scheitern. Trotzdem verließ Schönerer die Teutonia Wieder, was Paul Molisch damit 

begründete, daß er von den jüdischen Mitgliedern nicht gerade begeistert aufgenommen worden 

war, und wandte sich der Libertas zu, mit deren Mitgliedern Carl Beurle, Richard Fellner und Ru­

dolf Kolisk0401 (1859-1942) ihn schon eine ältere Freundschaft verband402 

398 PUJER. Peter, Die Entstehung des politischen Antisemitismus, 5. lOJ . 

399 Der am JO. Juni 1854 als Sohn eines Seidenfabnkanten geborene Julius SYLVESTER galt als der bunte Hund des Ver­

bindung,lebens. Nach der ."'latura 18"J bei den Benediktinern in Krem,munster war der spätere Richteramtsanwär­

ter und Rechtsanwalt nach AblelStung des \X'ehrdienstes als einjährig FreiWilliger bereits nach drei \ionaten vom 

Fuchsen zum Burschen der Teutonta geprüft worden und Ihr Fechtwart nur ein Jähr spater auch ihr Sprecher. 1881 

ernannte ihn die Libertas und das KarteU der CaroIIna-Teutonia-Frankonia zu ihrem Ehrenmitglied. Die Wartburg, 

l' r. 2 vom rebruar '901 S. 5. 

,jOD OStA, AVA. Nachlaß Eduard Pichl. Karton 10 (Studenten). 

401 KollSkos Vater, ein bekannter Arzt und DIrektOr des \Viener Allgemeinen Krankenhauses, war interessanterweISe der 

Schwager des berüchtIgten Innenmintsters Im I'eoabsolutismus, Alexander von Bach. Siehe DVORAK, Helge, BIO­

graphISche, Lexikon der Burschenschaften, Bd . I PolttIker, Ted J: I L, S. 143· 

402 .\lOLISCH Pau!, PolttIsche Ceschlchte der deutschen Hochschulen in O\terreich von 1848-1918, \\'ien und Lelpllg 

1939. '> IOJ . Daß Schönerer laut Molisch mit diesen Mitgliedern der Libertas seit seiner G)"mnasialzelt befreundet 

war, muR ein Irrtum sein, denn bekanntlich besuchte )chönerer kein Gymnasium. 
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Als integrierres Mirglied des VerbIndungm:esens begann Schönerer am 4. ovember 1880 seine 

Rederärigkeir auf einem von der ,,Akademischen Lesehalle" veransralreren Unlversirärskommers. 

Mir derselben fa5r ungeheuerlichen AufmerksamkeH, die die damaligen "Journale" dem sruden­

tischen Treiben widmeten, reglsrrierren die Zeitungen auch diesen Aufuirr eines Abgeordneten, 

der "sich bemüßigt fühlt, unter die Studenten zu treten"403. Sie stellten vor allem den in Anleh­

nung an eIn J:ltat des liberalen Partei führers Fduard Herbsr zurechtgebogenen Schluß der Rede 

Schönerers auf dem Umversirärskommers an den Pranger. achdem der Obmann der ,,Akade­

mischen Lesehalle", srud. jur. Jeanne, in seiner In Anwesenheir des Rektors gehaltenen Fesrrede 

mit einem Hoch auf die nach Prag zweirälteste deutsche Universität, die sich memals "in der Flut 

fremder Elemente entfärben dürfe, wo wir unsere Schulen erbenein müssen, wo unsere Literatur 

verdrangt, unsere Kunst verfolgt wJrd", gehörig Öl InS Feuer gegossen harre, schloß Schönerer: 

,,\X'ir gravitieren mcht nur nach Wien, sondern überall dorthin, wo deutsche Manner in Öster­

reich wohnen, dorthin aber am meisten, wo Manner am deutschesten sind - Wa5 bekanntlich 1eJ­
der In Wien nicht der Fall ist", worauf der Saal prompt die ,,wacht am Rhein", ein verbotenes 

Lied, anstlmmte.404 Seine "getarnte" Majestätsbeleidigung nahmen vor allem die "offiziösen" Blät­

ter zum Anlaß, von einer gefährlichen Verhetzung "Unbefangener" durch ein "bemoostes Haupt" 

zu sprechen, um eine "deutschnationale Schule m eine deutschnationale Schrulle" ausarten zu 1a5-

sen. Ein Artikel Im "Fremden-Blatt" ging auf da5 nicht nur in Studentenkreisen gespaltene Ver­

hältnis eines osterreichischen "Deutschrums" ein: "Die Deutschösterreicher sind echte Deutsche, 

ausgestarret mit allen Tugenden eines Deutschen, ... aber sie lieben nicht nur ihren Stamm, son­

dern auch da5 Reich, dessen Stürzen sie sind ... sie sind über da5 tadium der Kulrurentwicklung 

hinaus, in welchem die Ra5se und Ra5senpolitik gepredigt werden durfen" - aber eme "nationale 

Punzierung in gute, sehr gute und beste Deutsche" könne "in Wien keinen Boden finden und 

keine Wurzeln fa5sen".4os Ging es 1848 noch um die vertausch bare VorrangStellung der Worte 

"Freiheit" und "Einheit" als Gradmesser für deutschnationales vs. Österreich-patriotisches Den­

ken, so hatten sich in diesem "Kampf Deutsche gegen Deutsche"406 die Begriffsbilder geandert: 

Der liberale Standpunkt vertrat nun "bei aller Begeisterung für den deutschen Stamm" die Vor­

rangstellung "der Idee des Staates über der der ation"407, wahrend die deutschnationale SeHe 

die Gleichsrellung von deutscher ation und Staat zum Zeichen eines "deutscheren Deutsch­

rums" als "rassistisch", oder besser "dem Ra5sismus förderlich" hervorhob, Wa5 sich in der Aus­

schließung der Juden manifestierte. 

Die Kommerse gestalteten sich jetzt immer mehr zu einer Waffe, die Staatsgewalt herauszufor­

dern. Diese eröffnete die Partie mit dem Verbot eines von der ,,Akademischen Lesehalle" veran­

stalteten Fackelzuges zu Ehren des hundertsten Todestages von Gonhold Ephraim Lessing am 

403 Fremden-Bl.tt, t'r. 307 (34· Jhg.) vom 6. t'ovember 188. S 1 

404 'v/ien" Allgemeine Zeitung. :-.:Ir. 247 vom \. t'ovember 188, 5.3. 

405 Fremden-Blarr, t'r. 307 (34 Jhg.) vom 6. t'ovember 188 5 1 

406 Ziuen In; Deutsche ZeItung vom 1\. Juni 1882. 

407 Wiener j\llgemeIne Zel(ung vom 26. Februar 1881. S. 3 
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9. februar J881. Begründet wurde diese Vorgangsweise mit einer möglichen Verlerzung der Bann­

meile während der Reichsratsslrzungen. \Veiters untersagte sie das AbSIngen des Liedes "Deutsche 

\Vort hör' ich \\'Ieder" auf dem anschließenden Festkommers in den Sofiensälen wegen der inkri­

mInierenden TextsteIle: " ... Schönes heit'res Vaterland! / Fröhlich kehr Ich nun zurück / Deutsch­

land, Deutschland - Du mein GlÜck".40H Die liberale "Konstitutionielle Vorstadt Zeitung", "Hü­

terin der Verfassungstreue", empörte sich ob derlei juristischer Spitzfindigkeiten und druckte zur 

"vorlage" auch gleich das ganze 1 ied ab. EIne Überprüfung der Staatsgefährlichkeit wollte das 

Blalt zwar dem Staatsanwalt überlassen, vergaß dabei aber nicht, das "deutsche 0:ationalgefühl 

umso heftiger anzustacheln ':109 

In den vor nationalem Pathm triefenden, mit dreitausend Personen zum Bersten gefüllten So­

fiensälen überboten Sich dann die Festredner ,"or den fünf Burschenschaften l.lbertas, Silesia. Al­

bla, Concordia und Teutonia mit wenrg vemeckten Angriffen auf die Regierung wegen der Spra­

chenverordnungen Man stehe Im Kampf gegen die Unterdrückung des \'\'ortes und gegen die 

Anmaßungen "Jenes anderen, das nicht im \Vesten, sondern im Osten sein ~lekka hat und des­

sen Kultur neben der unsrigen gleich einer Bettlerin an einer Fürstin SeIte sich fuhlen muß". ~lan 

habe es daher ,nicht nötig, sich mit Völkern versöhnen zu lassen, deren Kleinheit nur noch von 

ihrem 0:eid übertroffen wird".4IO Dabei beschworen die Redner nicht mehr die idealistische 

Schwärmerei, sondern den Kampf "um die deutsche Schule und deutsche Sprache" - was durch­

aus als Reklame für den Deutschen chulvereIn gedacht war. 411 Daß der Idealismus wachzuhal­

ten sei, um die materialistischen Bestrebungen der an sich "kleInen Zeit" zu überwinden, ent­

sprach auch den \X"ünschen des Rektors Professor Lorenz.412 Der mit seiner Frau und seiner 

.\tutter erschienene Schönerer zelebrierte seinen Auftritt wie ein moderner "Pop-Star". Durch sein 

Zuspätkommen lenkte er dlC Aufmerksamkeit sofort auf sich und ließ sich zu eIner, immer wieder 

durch Beifallsstürme der Studenten unterbrochenen kurzen Rede "hinreißen", die er mit "Deut­

sche \'\'Ort hör' ich wieder begann: "Ist es fur uns Deutsche nicht eIne traurige Erscheinung, daß 

man an vielen Orten jammern hört über die Unterdrückung des Deutschtums in Österreich und 

sich noch immer nicht zu nationaler TH aufzuraffen vermag ... Die Deutschen in Österreich wer­

den nur deshalb unterdrückt, weil sie niemals dafür gesorgt haben, daß man sie furchte. \\'elche 

~1acht und wer will den deutschen Geist aus uns vertreiben? Es gibt keine solche, wenn wir je­

derzeit betonen, daß wir Deutsche sind und es auch bleiben wollen. ~leIn Toast gilt den radikalen 

Deutschen in Österreich, das heißt jenen, die in radikaler Beziehung radikal gesinnt sind."413 Wie 

wenn er darum gebettelt hätte, stimmten die Burschenschaften nach diesen \Vonen die verbotene 

Strophe an. 

408 :-':cue Freie Pres,e vom 12. f'ebruar 1881. 

·.0'.1 Konstitutionelle Vorstadt Zeitung, :--;r. 43 vom I) . Februar [881. 5 [ 

4 10 hemden Blatt. '\r. 46 \'Gm [6. Februar [SSI, S. 4 

411 Beilage zur :-.: r lp6 der Deu(;chen Zeitung vom [6. Februar 1881 

412 :-':eues \X lener Tagblatt vom 16. Februar ISS[ S. ). 

41 ~ Beilage zur :--; r. Jl~6 der Deu[;chen leItung vom 16. Februar [881 



Von der Kun~t es allen recht zu rractJen 107 

Unheilvoll mokierre sich die christlich-konservative ZeI(ung "Das Va[erland" ein paar 'lage 

später, wie zahlreich sich das "semitische Element" unter den .. Deursches[en aller Deu[schen" be­

funden habe41 4, während die liberale .Presse" einmal mehr Schönerer vorwarf, eine unreife aka­

demische Jugend, die nach dem Kommers noch s[undenlang In den Straßen lärm[e und sang, zu 

verheezen und zu verfuhren: "Die politische l.urechnungsfähigkeI( erlisch[ bei den Einen nach 

:-"li[[ernacht, bei den Anderen erwacht sie nle."415 

Auch der Jeorg von )chönerer seit Beginn seiner politischen Tätigkei[ \'erhaßte 5alzburger 

klerikale Reichsratsabgeordne[e Georg von Lienbacher ahnte soforr, wer ihm am Abend des 26. 

februar 1881 eine Horde aufgebrachter Scudenten verschiedener Couleurs zu einer "Kaezenmu­

siku416 vor sein \X'ohnhaus in der Laudongasse geschicke hane. Im "vaterland" schrieb er wenig 

sparer von eincm .Jugendverführer und Verheezcr, welcher leicht zu erraten ist":i1- Hane er mit 

seinem Eintreten für die Abschaffung der achtjähngen Schulpflicht, die "auch nicht vor Trinkex­

lesscn in Vors[ad[heurigen" abhlelce und dem damit ausgelösten Scurm in der \Viener Bevolke­

rung auch "Bekannthel[u erlang[418, so ZleI[e die nächtliche Ruhestörung auf seine Unterscüezung 

der Regierung Taaffe, die ihn zu einem ,,\'olksverräter" machte, oder wie es ein Kneipenredner 

ausdrückee, "zu einem Auchdeu[schen, der im Bunde mit Tschechen und Polen uns die höchsten 

na[ionalen Güter rauben will ... um seinen Idealen Raum zu schaffen: der Volksverdummung, 

dcm Konkorda[ und der Polizciwinschaft".419 

\X'egen der ')traßendemoflStration griff die PolIZei harter durch als sonst: Vierzehn 5cudenten 

wurden vorübergehend festgenommen, die Räumlichkeiten der ,,Akademischen LesehaIleU ver­

siegelt und bereits am 4. :-'län. 1881 hielc ihr auf das Polizeikommissanat zitierter Präses Jeanne das 

Auf1ösungsdekret der niederösterreichischen )[anhalterei in Händen.~20 Die Vorkommnisse auf 

dem Lessing-Kommers hanen diesmal den Ausschlag gegeben, weil die nachfolgenden Krawalle 

außerhalb des scudentischen Bereichs gelegen wären. 421 Auffallend Ist, wie weit im ,\loment der 

"nationalen Bedrangms" die bereits heftig diskutierre "Juden frage" plöczlich in den Hintergrund 

[rat: Das gesamte Stammkapital der ,,Akademischen lesehalle", die Bibliothek und das :-'lobilJar 

wurden dem jüdischen Obmann des "Deutschen Schulvereines", :-!oriez \Veitlof, geschenke­

"persönlich, bedingungslos lind ohne Vorbehalf, wie es In einer Aussendung hieß.12l 

• ur kurz stand auf einer von Aschner einberufenen Scudentenversammlung die Überlegung 

im Raum, einen neuen Verein zu gründen. Zu groß war die Versuchung, sich durch einen ,,An-

414 Da.< \·~[erlalld. :>:r. 47 vom 17 lebruar IS81 S.2. 

415 Die Presse, :>:r. 46. Abendblatr vom 16. Februar 1881,~. I. 

416 Eine 'eIt den RevolutIonsJagen des Jahres 184& beheb te L'nmUlsaulkrung durch lautes Larmen 

417 Das \ J<erland vom 2. Februar 1881 

41 ö Deutsche ZeItung. :>: r. ~292 vom 4 .\lm 1881 S 5. 

419 ZIlIert In: • 'eue hele Pr",,-e,:>:r 59)2 vom + ~IaIZ 1881, .... 5. 

420 \\,ener AllgemeIne Zeitung. '\;r 164 vom 5. ~IaIZ 1881 

·j21 Deut;che /"'Ilung. '\;r. P91 vom 4 .. \!an 1881 S.5. 

422 Deu(",he / .ellung. :>:r. P94 vom 6 .. \län 1881. 5. 4. :>:eue Frc,e Pr<s-<c vom 4. ~1.n 188" S. 
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schluß" an den "Deutschösterreichischen Leseverein" eines österreich-patriotischen Konkurren­
ten zu entledigen. Das einzige Hindernis, ein Revers, mit dem jeder Einttittswillige seine Öster­

reichtreue bekunden mußte, war schnell verwässen, als ihn die deutschnationale Seite als "Wohl­
meinungs-Zeugnis gegenüber einer Behörde" darstellte.423 Die Bdürchtung des Obmannes des 
"Deutschösterreichischen Lesevereines", Karl Freiherr von Camerlander, daß bei einer Übemalune 
durch die "Totengräber zweier Vereine" - die "Akademische Lesehalk" hatte sich stets auf die Tra­
ditionen des aufgelösten "Lesevereines der deutschen Studenten Wiens" berufen - auch dieser 
Vereinigung bald die Stunde schlagen könnte, bewahrheitete sich sehr rasch. Zwar begrüßte der 
"Deutschösterreichische Leseverein" den Eintritt von dreibunden ehemaligen Mitgliedern der 
"Akademischen Lesehalle" anfanglich sogar: "Eine andere Ära in unserem Staatslcben (hätte) den 
Deutschen die Gefährdung ihrer berechtigten Stellung, der Freiheit und dem Fonschritt die be­
drohende Reaktion" näher gebracht. Doch die erwartete Einigung der gesamten "deutschen Stu­
dentenschaft auf unserem Programm "424 erfullte sich nicht, denn die Spaltung in eine von den 
Spitzen der liberalen Verfassungspartei wie Hasner, Herbst, Plener, Kopp, Sud und Sturm wn­
worbene "Deutschösterreichische Partei" und in eine "burschenschaftliche", bald "Schönerer-Par­
tei" genannte Richtung war zu weit fortgeschritten: Nach Unstimmigkeiten bei der Auszählung 
und einem Boykott der Ausschußwahlen von deutschnationaler Seite, dem sogar eine Anzeige an 
die Vereinsbehörde folgte, löste diese am J4. Juni 1882 den "Deutschösterreichiscben I..csaeacin" 
wegen einer fehlenden statutenmäßigen Vereinsleitung auf. 425 

Für die "burschenschaftliche Partei" bot sich schnell ein Ersatz: Nur sechs Tage nach der Auf­
lösung der "Akademischen Lesehalle", am 10. Män 1881, hatte sich die bisherige internationale 
"Technische Lese- und Redehalle" der Technischen Universität Wien mit 153 gegen. Stimmen in 
"Deutsche Lesehalle" umbenannt und ibr Vereinsabzeichen von "blau-silber-blau" in "schwan.­
rot-gold" geänden.426 Ihr trat Schönerer schon als Gründungsmitglied bei. Mit dem Einttitt der 
Burschenschaft Libenas am 20. November 1882 verstärkte sie eine bereits bestehende Splitter­
gruppe der Deutschnationalen, die "germanische Partei". Es entstanden auch sofon Twnulre.'" 
diese auf der Plenarversammiung den Nachweis eines Taufscheines fUr neue Mitglieder fOrdate. 
Sie sollten mit der Frage konfrontien werden, "was sie sich untet einer gennanischm Partei Y(K­

stellen und ob sie nicht die deutschnationale Partei fUr eine Judenpartei halten" wiiJdcn. m Nur 
ein Monat später, am 22. Dezember 1881 provoziene die Libertas einen vorläufigen anriscmiä­
schen Höhepunkt: Auf der Einladung zu einer von ihr veranstalteten "Germanischen Kneipe­
wurden Juden ersttnals mittels Aufdruck von einer Veranstaltung ausgeschlossen. Nebenbei sei er­
wähnt, daß auf dieser Kneipe ein erstes nun auch offizidles Zusammentrdfen zwi.scbeo Schön 

423 Deuachc Zeitung vom 18. März 1881. 

424 Resolution des dcwsch~ Parteikomitecs, In: DeutsdIe ZeilWll WIIlIS. Juai db. 

425 Deutsche Zeitung vom I~ Mai und 16. Juni J88~ 
426 Deuachc Zeitung vom 11. Mai 1881, S. 6. 

427 Deuachc ZeilWll vom 11. Novanbcr 188~ 
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und dem inzwischen auch zum Ehrenmitglied gewordenen Julius KrickJ starrfand, dessen Sohn 

]ulius von /880-/884 Aktiver bei dieser Verbindung war.!2S 

1.4 Abfuhren und Verbindungen vom und zum Deutschen Reich 

Eine weitere Ursache für die zunehmende Radikalisierung der Burschenschaften dürfte in dem 

Gefühl begründet gewesen sein, den dringend benötigten Rückhalt aus dem Reich verloren zu 

haben. Auf dem Burschemag In Eisenach am 20. Juli [881, zu dem alle UnIversitätsburschen­

schaften Deurschlands geladen Walen, gründete sich nach zahlreichen Strenigkeiten und Auflö­

sungen der ,,Allgemeine Deputierten Convem" (A. D. C.). Den Antrag der Burschenschaft der 

Raezeb aus Breslau, auch österreich ische Bunde zum Beimrr aufZufordern, lehme der A. D. C. 

jedoch ab, da der Verband selbst einer aknven polinschen Betätigung feindlich gegenuberstand 

und SICh nicht neuerlicher Streitigkeiten mit den dezidiert politischen österreichischen Burschen­

schaften aussetzen wollte! Am 31. März 1882 erfolgte die endgultige abschlagige Anrwort an Öster­

reich. 429 Dieses schmerzltch empfundene Desinteresse und die Unkenntnis, die manche Seiten 

mit der ,,Abscheu vor dem katholischen Österreich" begründeten 430, ließ bei der ,,wartburg-Zeit­

schrift Für die ostmärkischen Burschenschaften" auch einen "anderen Verdacht aufkommen": "Die 

reichsdeurschen Burschenschaften stehen auf dem Standpunkt, daß 1870 die nationalpolirische 

Aufgabe gelöst wurde und daß ein Student nichtS mit Politik zu tun habe. Sie zeigen jene erkäl­

tende Zurückhaltung, die bei StaatSmännern üblich, bei Studenten aber den Verdacht mangelnder 

Energie des Nationalgefühl aufkommen laßt."431 

Weit einflußreicher in ihrem Übergreifen auf Österreich gestaltete sich die Tätigkeir der reichs­

deutschen "vereine Deutscher Studenten", die mir den oben erwähnten, österreichischen Verei­

nen damals noch IlIchtS gemeinsam hanen. Angeregt durch den evangelischen Dom- und Hof­

prediger Adolph von Sroecker (1835-19°9) .. 32 und den Berliner Antisemirismussrreit verfaßren 

428 BEl·RLE. earl. Bei""ge zur Geschichte der deutschen Studentenschaft Wiens. S. 54. 

429 HEiTHIoR, DIe"ich I Alexandra KURTH, Burgerliche Revolutionäre - Antiseml(ische Nationalisten. Der \X'eg zum 

[Nen Weldcrieg, In: HEITHER, Dietrich I Michael GEHLER, Alexandra KURTH, Gerhard SCHÄFER, Blut und Pauk­

boden S. 58f. 

430 \1AYER-l.ÖW<:'iSCI{\<'ERDT [rwln, ~chönerer, der Vorkämpter. S. 61. 

431 Iitiert In : SCHEl:fR, Oskar Fram, Die geschlChdiche Entwicklung des Deutschen Studententurns in Osrerre!ch, 

S.250f. 
432 Der am 11. 12. 18]5 In Halberstadr geborene Theologe und SOZial reformer wurde nach dem deutsch-franzöSISchen 

Kneg 18,1 DIVIsionspfarrer Im lothringischen Metz, einer Industnewne. wo er Sich rur die sozialen Nöte der Arbe,­

ter.chaft zu interessieren begann und grundete nach seiner Versetzung nach Berlin 1874 zusammen ml( dem Natio­

nalökonomen Adolph Wagner und dem Pfarrer RudolfToldt den programmatISchen nCentralverein für Sozialre­

form auf religiöser und konstirurionell-monarchlScher Grundlage" ehe er als politische Plattform seiner 

anri,soZialdemokrarischen \Xelranschauung In der sogenannten .Eiskeller Ver,,;urunlung am 3. I 1878 zur Grundung 
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Hochschüler sogenanme "amisemitische Studemenpetitionen", die sie mit einem deutlichen Sei­

tenhieb auf die saturierten Burschenschaften mit dem Paragraphen versahen, daß der "Kampf für 

die Erhaltung der Nation fortgeführt werde". Die Organisatoren dieser im Norden erfolgreichen 

Petitionen - tn Berlin umerschrieb sie fast Jeder zweite Studem, während sIe im Süden weniger 

Erfolg hatte - gründeten nun amisemitische Studemenvereine .. IH Der erste, am 14. Dezember 

1880, daher nach den österreich ischen gegründete Verein, erklärte in seinem Statut nur "Studemen 

deutscher Ahstammung" fur beitrittsberechtigt. Er mußte Jedoch nach etnem Protest des Rektors 

den Zusatz "oder deutscher Staatsangehörigkeit" hinzufügen.4j4 Eine wesentliche Förderung er­

hielten ihre Aktivitäten durch die "Antisemitenpetition", zu der der Gymnasiallehrer und Schwa­

ger Friednch Nietzschcs, Bernhard Förster, während der Bayreuther Festspiele 1880 inspiriert 

wurde. Diese mit Max I iebermann von Sonnen berg und dem Lehrer Ernst Hennci etngebrachte 

Petition verfolgte den Zweck, Gmerschnfren für ein Verbot der Einwanderung von Juden, ihren 

Ausschluß von öffentlichen Ämtern und die \X'iederaufnahme einer Sonderzählung zu erwirken. 

Als man sie Im April 1882 Bismarck überreichte, hatten sie 225.000 Personen umerschrieben. Diese 

relativ hohe Zahl erklärt sich durch ein anderes Ereignis, das zu einem weiteren Zündfunken für 

den gesamten europäischen Antisemitismus in diesen ohnehin aufgeladenen Jahren werden sollte: 

Am 13 . • \hl? 1881 erlag der russische Zar Alexander Il. einem .\lordanschlag. Obwohl sich umer 

den Attemätern viele Juden befanden, spielte ihre Herkunft eine umergeordnete Rolle, denn der 

Anschlag war das Resultat imellektueller Unzufriedenheit mIt einem tyrannischen Regierungssys­

tem, das eine "Europäisierung" zu langsam vorantrieb. Von diesen Tatsachen suchte das offizielle 

Rußland abzulenken, indem man den Juden die Schuld gab und eine Welle der Gewalt aus­

löste:Lls DIe Pogrome führten zu einer ost jüdischen Massenwanderung und zu Hüchrlingspro­

blemen von beträchtlichem Ausmaß an den deutschen und österreich ischen Grenzen, die dem 

Amisemitismus tn beiden Ländern zusätzliche Nahrung gaben 436 Als Förster und Sonnenberg 

im .\1ärz 1881 den "Deutschen Volksverein" gründeten, hatten sie in ihrer ersten Versammlung 

schon 6000 Besucher."3' Die Studemenvereine gründeren ihrerseirs umer der Führung des Bres­

lauers Erich von Schramm Peririonsausschüsse, um für die nötigen Umerschriften der "Amisemi­

renperition" zu werben. Um der "Pflege des Deurschtums" eine festere Einheit zu geben, hoben 

die ,,vereine Deurscher Studenten" am 8. August 1881 auf einer Art Wartburgfest auf dem Kyffhäu­

serberg - eine symbolische Verbindung zu den Burschenschaften - das "Rorhenburger Kartell", 

den späreren "Kyffhäuser Verband" aus der Taufe. "Die Zugehörigkeit zur germanisch-arischen 

Rasse wurde zur Grundlage echten deutschen Volkstums", schrieb Kurt Knoll über diesen Ver-

einer Christ!.chsozialen Arbeiterpartei aufrief Dazu: PUSCHNER. t..:we. BIOgraphISch-Bibliographisches Kirchenlexi­

kon. Rd 10.1995. Spallen 1507-15" 

433 PUI.7FR. Peter. Die Entstehung des politischen Antisemitismus, S. 204. 

4,4 H fI'I . Robert. ~tudentischer Antisemitismus tn Österreich. S. r' 

435 A"D1cs, HellmUl. Der ewige Jude. S. '97 

436 HÄl:SL1R, Wolfgang.loleranz. Emanzipation lind Antisemitismus. S. 12-

437 PliLZER. Peter, Die Entstehung des politischen Anmemltismus, S. 8+ 
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band:118 Über die Libertas, namen dich übt:[ Richard Fellner In Berlin und Schönerer, der sich für 

kurze Zeit in Breslau aufhlelr, ließ Sich jetzt eine Verbindung zu den ÖsterrelChern herstellen. 

'>chönerer schrieb mehrere \1onate in der ~Breslauer Lelmng" uber die österreich ischen Verhält­

nisse und warb don Im Sommer 1882 auf einer \Vinschaftstagung für eine Zollunion Österreichs 

mit dem Deutschen Reich. il9 Ebenfalls günstlg schien vorerst, daß Schramm zu Ostern dem 

"Breslauer Verein Deutscher mdenten" beitrat und don seine Bestrebungen für ein "gemeinsa­

mes völkisches Vorgehen in Deutschland und Österreich" forc.iene, denn es folgten daraus ein 

Brie~\"echsel, Gespräche und enge, wenn auch kurze Beziehungen. Bereits auf dem StlfTungsfest 

des Breslauer Vereins hielt der Vertreter der Libertas, Hochenegg, eine Rede, In der er von der 

"Losreißung der deutschen Provinzen vom österreich ischen Kaiserstaat" sprach und damit eine 

reichsdeutsche smdentische Gegenbewegung ausloste, die mit der engen Verquickung öster­

reichischer Verhältnisse nicht einverstanden war. bn Konvent aller "Vereine Deutscher ':.tuden­

ten"lehnte nun erneut ein "Zusammengehen mit den politischen, unpatnotlSchen Parteien Öster­

reichs" als eine den Vereinen "widerstrebende Tendenz" ab. ~ur der Breslauer Verein bileb vorerst 

~treu". Doch Schramms an die ~riener Vereine gerichtete Grußadresse vom 2. November 1882 im 

Verbandsbian, der im :\"ovember 1881 gegründeten Berliner ~K)"ffhäuser-Zeimng", die auch durch 

die engen Verbindungen in Österreich zu beziehen war, sie mögen ~tapfer ausharren auf der 

\X'acht an der Donau gegen Osten, daß ÖsterreICh wieder ... ein mächtlges Schild deutscher Spra­

che, deutscher ':.ine ... und deutscher Freiheit werde", wg ein schweres Zerwürfnis mit der Zei­

tung nach sich. Ein Verbandskonvent beschloß am 4. August 1883 die Einstellung der Zusam­

menarbeit mn Österreich. '>ie galr als bindend für alle Vereine. Richard Fellner mußte die 

Redaktion der KyffhäU5er-Zenung, in der er eifrig mitgearbeitet hatte, verlassen. 140 

Diese kurle I-.pisode "völkischer Zusammenarbeit" zeigt sehr gut, daß der AntISemItIsmus 

nicht immer von vornherein ein Bindeminel sein konnte, vor allem dann nicht, wenn er aU5 ver­

schiedenen Quellen gespeist wurde - jene Ursprünge, die ein deutliches Unterscheidungsmerk­

mal des deutschen vom österreich ischen AntisemitISmus ausmachten \Venn auch der Chroillst 

der "Vereine Deutscher 5mdenten", Heinrich von Petersdorff, schrieb, " ... der Feind, den die aka­
demische Jugend zunächst! ') erkannte, war der Jude"441, so hatten die judenfeIndiIchen Ten­

denzen dieser ReichsdetU5chen Studenten konfeSSIOnelle KriterIen, die auf den EInAuß Sroeckers 

zurückgingen.442 Für die MitglIedschaft Im ~Kyffhäuser Verband" war christlicher Glaube Vor­

ausseczung. Dieser Antisemitismus Sroeckers entsprang einer KapitalismU5kritik, aus der er als we­

sentlichen Schluß die Linderung sozialer Not als Gebot christlicher Nächstenliebe wg, die nicht 

getaufte Juden ausschloß. Er hatte dabei den Hintergedanken, mit der Forderung nach sozialen 

43~ K",;oLl.., Kurt, (J~lChte der schlesISChen .. k.>demlSChen l.J.ndsmmnschaft Oppavia, S. 212f 

43<) -'fAHR I öwr...;,c mn.ROT, bv.1n, Schonertr, der \'orkampfer S 62 

440 K...;oLl.., Kurt. GeschIChte der schb,schen .. k.>demtschen l.andsmann,chaft Oppav,a. S. 2qf 

441 Z,tlen In: ~(HLLER. O,k.u hmz. Ilurschenschaft und Judenfrage, S. 19. 

442 HE,"';. Roben. Studentischer AntL<wutismus in O"crreiLh, S. 28. 
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Reformen eine ~1assenbewegung der Arbeirer hervorzurufen, den Verlierern des Liberalismus, an 

deren ~1isere er den Juden die Schuld gab.443 Entscheidend war dabei jedoch, daß er rroa seines 

kirchlic.hen Armes das Judemum nic.hr als Religion angriff: ,,(Wir) behandeln das Judenrum nichr 

als einen Zankapfel konfessioneller Unduldsamkeir, sondern als einen Gegensrand sozialer Be­

sorgnis."444 Aber auch die anderen Unzufriedenen, die er ansprechen wollre, vor allem die Hand­

werker, harten eines gemeinsan1. Sie sranden im Grunde Sraar und Kirche loyal gegenüber.44s So 

war auch die Ideologie des " Kyffhäuser Verbandes" nur wenig auf den Ancisemlrismus beschränkr : 

~fit der kaiserlichen Botschaft vom 17. :\'ovember !88!, die die Bismarcksche Sozialgeseagebung 

einleitete, bekam der Verband mir der "Berärigung sozialer Pflichren" eine wesenrliche program­

matische Grundlage. Ein Annsemmsmus äsrerreichischer ~1achan, der wesentliche Triebkräli:e 

aus nanonalen Haßgefühlen bezog und auf die Zemärung des Staates ausgerichtet war, srieß er­

wiesenermaßen auf Unverständms. Sogar der .,Deu(sche Volksverein" war eher eine .\fischung aus 

Rassenamisemitismus und handwerklichem Schuaverein.'·6 Sonnen berg forderte die '\I;rieder­

herstellung der Zünfte sowohl für Handwerker als auch für Indusuiearbeirer.44 ' 

'\I;'enn Engelben Pernerswrfer später einmal bemerkre, daß Schönerer sich "anfangs der 80er 

Jahre des Amisemirismus aus Berlin bemächrigre"448, so isr dem Insofern beizupflichren, als er 

später die Petitionen und Umerschriftenlis(en übernahm und die ~1öglichkeir erkarlllre, unge­

srraft Geseaesanrräge gegen Juden einzubringen, wie dies auch Försrer 188! Im Deutschen Reichs­

rag rar. 449 Diese "Errungenschaften" beuafen aber eher die "rechnische Seire. Die Berührungs­

punkte mit der Swecker-Bewegung und ihren Epigonen förderten bel ihm etwas ganz anderes. 

Georg von Schönerer begann sich außer ml( den Srudenren auch mir den Handwerkern, dem 

gleichen labilen Elemem in der Be\'ölkerung, zu beschäli:igen, wobei er neben der Verbindung zu 

einer breneren wahlberechrigren Basis auch die ~1öglichkeir zu einer Annäherung an das Reich 

sah. Er kam dabei plöalich In eIn konservarives, chrisrlichsoziales Fahn'>asser. 

443 A"olcs. Hellmut. Der eWIge Jude. S I· '3· 
444 SroECKER, Adolf, ChrisrlIch-SoZlai Reden und Aufsätze von AdolfStoecker, 2. AuR., Bahn 1890.5 359 

'145 PULZER, Peler. Die Entstehung d"" politls<.hen Antisemitismus. S. 82. 

446 BmER. John ~-o:, Political RacLcalism in laIe Impenal \~enna. S 89· 

4-i 7 PCLZER. Peter, Die Entstehung d"" pollll",-hen Antisemiusmus. S. 84· 

448 7itlenln' Bu,",2.L, John I Bernd \1AR.ts. Anusemitlsmus in ÖsrerrelCh. 5.3 2 . 

449 SCHSEE, Heinnch, Georg Rmer von ~chönerer. Ein \(;unpfer!Ur Alldeutschland. Reichenberg 1940. S. 24· 



2. Die Entstehung eines politischen Antisemitismus 

Entscheidend für das Entstehen eines polinschen Antisemitismus waren nicht die Burschenschaf­

ten, die, wenn sie auch gewichtige Strukturen der Judenfeindschaft prägten, emaunlicher.veise 

gerade in der konservativen Presse als Relikt des Jahres 1848 lange im Geruch der Judenfreund­

schaft blieben und damit wenig Außenwirkung erzeugen konnten. Zur politischen Artikulation 

fehlten ihnen auch die Möglichkeiten, was auch Schönerer schnell erkannte. Wirklich entschei­

dend sollte erst das Gelingen einer Verbindung des antisemitischen Aktionismus der Burschen­

schaften mit dem traditionellen Antisemitismus werden, um daraus politisches Kapital zu schlagen 

- sprich, die Schwäche des Liberalismus zu nützen und ein Bündnis mit den konservativen Kräf­
ten genauso wie mit den "verlierern der Ideen des Jahres 1848", dem Kleinbürgertum, den kleine­

ren elbständigen, Kaufleuten und Handwerkern, zustande zu bnngen. Schönerer und Lueger 

waren um dieses Bündnis gleichermaßen bemüht. 

Der Liberalismus hatte sich mit dem von konservativer Seite vorgebrachten Argument, er 

habe sich 1848 mit den "Newcomern", dem Judentum, dem es dIe Emanzipation versprochen 

hatte, verbündet, um die alten Gewalten hinwegzufegen und den Staat zu zerstören, nie richtig 

auseinandergesetzt. Gewiß kann man dem Liberalismus vorwerfen, daß er es in seiner Bequem­

lichkeit verabsäumt hatte, die Gesellschaft gründlich zu liberalisieren, daß er keine Kontrolle für 

das freie Spiel eines individuellen Leisrungsdenkens erfand, sodaß auch dem Staat mehr und 

mehr die Kontrolle über die Wimchaft entglirt und er dadurch für Spekulation und auch oft für 

Betrug offensrand. Keine Antworten wußte der Liberalismus vor allem aufbrennende soziale Fra­

gen zu geben, was letztlich seinen Niedergang besiegelte. Wie groß eine Anstrengungen, die Ge­

sellschaft zu liberalisieren jedoch auch hätten sein mögen, wären sie in einem Land, in dem sich 

der Konservativismus als antiliberale Konstante schon in den Befreiungskriegen, als Reaktion auf 

die Ideale der Französischen Revolution, festigte und ein System Metternichs ermöglichte, auch 

erfolgreich gewesen - in einem katholischen Land, in dem ein latenter Antisemitismus sters vor­

handen gewesen war? Härte der Liberalismus in einem Staat erfolgreich sein können, in dem der 

Kaiser, übrigens ganz anders als sein Bruder Maximdian, wirklich der Staat bleiben wollte, libe­

rale Ideen daher als einen Angriff auf seine Integrität betrachtete und mit der Verfassung des Jah­

res 1867 viele absolute Rechte "retten" konnte? 

Diese dem Liberalismus auferlegten Beschränkungen ließen in ihrer ganzen Komplexität einen 

"romantischen Konservativismus", das stabilere Element aus Adel und Klerus, in seinem Kampf 

gegen ihn groß werden, welches die Ideale einer für Westeuropa antiquierten Zeit gegen jeden 

Modernismus vertrat und in der Dynastie seinen größten politischen Verteidiger fand. 



114 Georg Ritter vor S(~örerer und Alldeutschland 

Vor allem die Kirche konnte in emem Land, wo sie keinen Rivalen vorfand und wo der Haupt­

feind nicht die Häresie, sondern die Säkularisierung war, eher dazu neigen, eme absolute Auto­

rität zu unterstützen und ihre Hemmungen, einen latenten Antisemitismus ins Spiel zu bringen, 

leichter uberwinden. Es war von diesem Standpunkt aus betrachtet fast logisch, daß einer in eine 

völlig verkrustete Sozialstruktur einbrechenden liberalen Gesellschaft, die in einem hohen Maß 

von sozialer Beweglichkeit gekennzeichnet war, Ablehnung entgegenschlug, noch dazu wenn die­

ses System gegen konservative Ideologien Erfolge verzeichnen konnte. Diese Gegenbewegung 

höhlre aber auch den Liberalismus von innen aus: Wenn der Konservativismus nämlich in einem 

"allzu" deutsch domll1lerren liberalen Zentralismus die Sprengkraft fur ein von ihm ohnehin in 

seinen Rechten beschnittenen Vielvölkerreich erblickte, rief er indirekt radikale nationale Grup­

pierungen auf den Plan, die ihre ursprüngliche Heimat im Liberalismus hatten und wesentlich zu 

dessen eIgenem Untergang beitrugen. 

Diese bis zur gegenseitigen Lähmung gehende Pattstellung bewirkte, daß in Österreich anders 

als beispielsweIse 10 Großbnranl1len, wo ein langer Industrialisierungsprozeß eine breite Mittel­

schicht entstehen ließ, 10 der Bauern und selbständige Handwerker wirtschaftlich unbedeutend 

geworden waren, einige "vorkapitalistische" Klassen erhalten blieben. Sie verstanden es, eine durch 

den Liberalismus erst zur Blute gelangte industrielle Revolution wirksam und nachhaltig zu 

bekam pfen. j 50 

Als mit der modernen Gewerbeordnung des Jahres 1859 das mittelalterliche Zunrrwesen auf­

brach und gleichsam alle Erwerbszweige durch einen freieren Zugang "liberalisiert" \\Urden, fielen 

mit der gleichzeitig in Etappen bis 1867 erfolgten Emanzipanon auch fur das Judentum jegliche 

Beschränkungen weg. Befreit von den :--"1auern der Ghettos, konnten sich Juden jetzt überall frei 

bewegen und aufhalten, Grundstücke erwerben, und auch die alten Zunftregeln waren auf sie 

nicht mehr anwendbar. Überdies förderten billigere und schnellere Transportmöglichkeiten einen 

raschen Zuzug von Juden aus allen Teilen der Monarchie nach Wien, wo sie die besten Erwerbs­

aussichten vermuteten.4S1 

Während 'J<;rlen noch 1847 außer fur eme kleine Zahl sogenannter "Toleranzjuden" völlig ge­

sperrt war, wuchs die jüdische Gemeinde in den folgenden Jahren zu einer der bedeutendsten der 

'J(,'elt an. 4S2 Wer seine Aufstiegschancen nutzen konnte und keine Universität besuchte, um sich 

450 PuLZER, Petee. Die Entstehung des politischen Antisemitismus, S. 3' cf. 

451 \IOSER. Jonn\', Von der Emanzipation zur antisemitischen Bewegung. S. 15. 

452 l.ebten 1857 gerade emmal62p Juden in \X'ien, was bei emer Gesamtbevölkerung von 287.824 Emwohnern 2,16% 

entsprach, waren es 1869 bereits 40.230 oder 604 % der WIener Bevölkerung mIt ihren 632.494 Einwohnern. 1880 

hatte der Zuzug. der aus CisleJthanien stets stärker als aus der ungarischen Reichshalfi:e oder Galizlen gewesen war. ein 

Ansteigen des jüdISchen Anteils von 10,1 % an der explOSIonsartig aufgeschossenen Gesamtzahl von -26.105 Em­

wohnern bewirkt. 'X'ährend die jüdische Gemeinden im restlichen Österreich nie <ehr groß waren. zählte die Haupt­

und Residenzstadt die drittgrößte jüdischen Bevölkerung in Europa. 1910 lebten I-P94 Juden in WIen. :\ach der 

Volkszählung des Jahres 1910 ergab sich folgende Verteilung auf die Stadtbezirke: An der Spitze stand nach wie vor 

der 2. Bezirk mit einem 34 'llo Anteil, gefolgt vom 9. Bezirk mit 21 % und der Inneren Stadt mit 20 %. Auch der An· 
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vornehmlIch den freien Berufen zuzuwenden. der suchte meist sein Glück im Handel. Peter Pul­

ler sc..häute diesen Zug, der bei Juden deutlich ausgeprägter war als bei Christen. mit dem 

Wunsd1 nach Anerkennung em. Juden verbanden mit ihrer Emanzipation auch die Tradinon. ihr 

elgmer Herr zu sell1. Dadurc..h waren sie nic..ht nur in die Lage verseut. Feiertage und SpeIsevor­

schriften ungötort emzuhalten, sondern konnten auch aus Furcht, m ell1er nicht jüdischen Welt 

aufzugehen. Ihre individuell erv.:orbenen intellektuellen Fähigkeiten wettbewerbs mäßig unter Be­

weis stcllen. 153 Gelang ihnen dieser Wunsch nach Anerkennung 111 den freien Berufen besser, der 

bei Göchäftsleuten nie ganz gesichert war. so konnten gerade diese beim Handel gemeinsam mit 

einem schwach ent'.vickelten Bürgertum in ein Vakuum vorswßen: In den meisten europäischen 

Lindern hatte die moderne indmtrielle BourgeOISie Ihre Ursprünge Im Handelskapital, welches 

üblThaupt die Voraussetzungen für ell1e industrielle Revolution geschaffen hatte. 

Welche WIrtSchaftlichen Verhältnisse fanden die Juden aber in Österreich vor? Dem Handel 

waren traditionelle Schranken gesetz[. die Ihre Vielfältigen Gründe beispielsweise in der ell1stigen 

Abhängigkeit von der Monopolstellung Venedigs. in einem über die Fugger und \V'elser mit süd­

deutschem Kapital dominierten Binnenhandel und in einem staatlich geregelten Handel mit le­

bensnot'.vendigen Gütern hatten. Die daraus resultierende wirtschaftliche Schwäche des Bürger­

tums ließ anfänglich auch nur den Adel und Großgrundbesitz industriefreundlich werden. Weiters 

erschwerten eine landwirtSchaftliche Struktur und die ungünstigen Flußverläufe der Donau von 

\X'est lIach Ost eine Industrialisierung, die langsamer als in \V'esteuropa und örtlich begrenzter vor 

Sich ging und gerade einmal Wien und 1 ordböhmen erfaßte. Noch 1914 zählten nur Sieben Städte 

dlesö Riesenreiches mehr als 100.000 r.mwohner. So Ist es auch nicht weiter verwunderltch. daß 

die ersten Industriegründungen nicht durch ein reich gewordenes Handelskapital erfolgten, son­

dern durch feudalen oder klerikalen ländlichen Grundbesitz, beziehungsweise durch den Staat. 

Das Finanz- und Bankwesen konzentrierte sich dadurch vorwiegend in staatlichen oder auslän­

dischen Händen. 151 Metternich selbst setzte der Industrialisierung große Widerstande entgegen. 

indem er beISpielsweise anordnete, das Ausmaß des Gebäudebestands innerhalb des Wien er Stadt­

gebiets nicht zu verändern. Verbarg SICh dahinter mehr die Furcht. daß ein durch die Errichtung 

von Fabriksanlagen geschaffenes städtisches Industrieproletariat eines Tages die FranzÖSische Re­

volution nachahmen könnte, was 1848 trotzdem geschah455 , so war dadurch die entstehung ei­

ner industriellen Struktur nur auf dem flachen Land gesichert. 

Hierbei finden sich wiederum Grunde genug. warum eine konservative "Koalition der vorka­

pitalistischen SLhlchten" zustande kommen konnte: Nachdem der unternehmerische Klerus und 

lell ml[ 14 % Juden In der Briglllenau (20. BeZirk) war bedeutend. Dort lernte der Jungc I lider als Bewohner des 

.\1annerheimes in der .\1eldemannstraßc me"tens orthodoxe Juden kennen. OXAAl.. Ivar. Die Juden im \X'len des 

jungen Hit1<-r HistorISche und SOZIale Aspekte. In Bou., (,erhard Ilvar OXAAL I ?\1idlad POLIAK (Hrg.), bne zer­

"orte hullur. JudlSches l.eben und Ant"emlt15mm In \X~en SCIt dem 19. Jahrhundert Buchl"c 1990, S. jO. 

4 'i ~ ['lI Z1.R, ['eter. Die F.nmehung d" politISchen AntisemitISITIm, S I;,f 

.j'i.j Bt:!'<LL, John I Bernd .\1ARI!'<, Antlsemmsmm In Österreich. S. 16f. 

.j'i'; '>""1>1( s, Hdlmut. Der ewige Jude. S. 192 
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der niedere Adel ähnlich wie die Kleingewerbetreibenden aufgrund der Schwäche des Bürgerrums 

durch die Verzögerungen der Industrialisierung ihren Bestand sichern konnten und zunächst wirt­

schafrlieh überlebten, gerieten sie nach den militärischen Niederlagen und nach einer schweren 

Finanz- und Staatskrise selbst in eine schwere Krise und wurden bündnisfähig. 

Um gegen dIese "Starre" aufLUueten, waren plörzlich Investitionen und Kapital gefragr, denn 

auch dIe )taatsbanken konnten in einer rasch von Konjunkrur zur Krise wechselnden Wirr­

schaftslage, die einerseirs große Beweglichkeit, andererseits die Zusammenarbeit von Bank- und 

Industriekapiral forderre, nicht überleben. Unter diesen Umständen etablierre sich unter der Mit­

wirkung finanzkräftiger Kreise des Hochadels eine jüdische Finanzaristokratie und eine neue 

Oberschicht, die sich mit einer starken Assimilation an ihre Umgebung bemerkbar machte.456 

Auf der anderen Seite ist das damit verbundene Heraufkommen der indusuiellen Revolurion zu 

emem Großtet! Jüdischem Unternehmensgeist zuzuschreiben, der eine große Anzahl von Fabriks­

gründern und Industriellen hervorbrachte.457 Waren Juden zunächst am Aufbau von Industrie­

zweIgen nicht beteiligt, so gelang es ihnen, wie beispielsweise in der Textilindustrie, recht schnell, 

Branchen zu dominieren. Hellrnut Andics sah mit der Industrialisierung, die den Juden die 

Chance gab, ihre einzige Ware "die sIe produzieren durften, nämlich Geld gewinnbringend und 

produktiv anzulegen" ,458 auch emen großen Mentalitärsunrerschied heraufziehen: Warum Juden, 

dIe meistens genauso als kieme Handwerker begonnen hatten, eher das Kapital besaßen, eine 

Fabrik aufzubauen, um mIt billiger produzierenden Maschmen rasch zu expandieren, lag meist 

daran, daß der in ein Zunftsystem eingebundene christliche Handwerker auch mit jener christ­

lichen Vorsicht erzogen worden war, keine Kredite zu nehmen, keine Schulden zu machen und 

VOf allem kein RiSIko einzugehen. Die Juden hatten dagegen gelernt zu riskieren, denn sie mußten 

oft gewagte Geschäfte machen, um überhaupt ms Geschäft zu kommen. Als sie den Zug der Zeit 

erkannt und das Prinzip der expandierenden Konsumwirrschaft entdeckt hatten, hatten sie auch 

meist keine Scheu mehr, Kredite zu nehmen. Weil sie diese Kredite meist wieder bei Juden, nicht 

selten aus dem Ausland aufnahmen und dabei entdeckten, daß sie als Internationalisten wie 

geschaffen waren für ein modernes Wirtschaftsleben des Welthandels und des Weltkapitals, 

stellten ihre Gegner diesem ~internationalistischen" Anspruch einen Nationalismus gegenüber, 

der zum Vorwurf der ,'\X'eltherrschaft des Judentums" und damit zum Rassenantisemitismus 

fuhrre. 

Mit emer scharfen Analyse hat der US-Historiker John Boyer die Lage des Kleinhandwerks 

skizzierr i59 , das einen aussichtslos scheinenden Kampf gegen die technische Revolution zu fuhren 

bestrebt war. Ein vollmechanisierres Fabrikswesen traf erwarrungsgemäß die Handwerker mit der 

klemsten Kapitalbasis am härresten und machte es nur mehr zu einer Frage der Zeit, bis sie aus 

456 HAlJSLER, Wolfgang. Toleranz, Emanllpacion und Anti,emlcismus,~. 105. 

457 I'At.:l.fY, Bruce, Der \'('eg 10 den Nationalsozialismus, S. 30. 

458 A"DICS, Hellmul, Der ewige Jude, S. 19of. 

459 BOYER, John \X', Polillcal RadicalISm in laIe Imperial \'ienna, S. 44f. 



Die Entstehung eines politischen Antisemitismus 117 

der Branche gedrängt oder zum reinen Verkäufer degradierr werden würden. Durch ein Verlagsy­

stem zu emem reinen Stückrneister, dem Konfektionär ohne Produktpalerre, degradierr, der im­

mer nur eine An von Ware zu immer schlechteren Preisen an eine größere Geschäftseinheit lie­

fern mußte, um überleben zu können, durch steigende Mierzinse immer mehr an den billigeren 

Stadrrand gedrängt und vom Kunden enrfernt, schmerzte den Handwerker vor allem das Auf­

weichen des Zunfrwesens, denn dadurch gab es auch keine richtige Inreressenverrretung mehr.460 

Doch vom Sraat selbst war keine Hilfe mehr zu erwarten, denn der Handels- und Finanzminister 

begünstigten Unrernehmen mit Kapital und maschinellen Investitionen. Genauso versprach eine 

reformierre Gewerbeordnung denjenigen Vorreile, die schnell Kapital aufbringen konnren, um 

ein Geschäft oder eine Fabrik zu eröffnen. Sie erklärre einerseits viele Gewerbezweige für "frei", 

was das alte Zunfrwesen zerstörre, anderersem verlangte sie wiederum für arbeitsinrensivere und 

mit mehr handwerklichem Geschick verbundene Branchen strenge Befähigungsnachweise. 

Schnell glaubten die kleinen Handwerker den vermeintlichen Zweck des liberalen Gesetzes zu 

kennen: "Den Juden die Industrieproduktion und den Handel zu öffnen."461 

Einen Konkurrenzdruck konnren nur noch diejenigen ausüben, die mit allen Waren handel­

ten und die Preise diktierren - die zumeist jüdischen Gemischtwarenhändler. Die Situation ver­

schärfte sich in dem Augenblick, als Österreich nach der Finanzkrise seiner verschleppten Indu­

strialisierung gewärtig wurde und auf den europäischen Märkten keine werrbewerbsfähigen Preise 

mehr erzielen konnre. Die Wirtschaft mußte sich auf den Binnenmarkt konzenrrieren, der jedoch 

infolge eines schnell wachsenden Proletariats und der krisen haften Entwicklungen nur mehr für 

billige Massengüter zugänglich war.462 Schließlich beuteten die erfolglosen, billiges Stückwerk 

prodUZierenden Handwerksmeister ihre Gesellen und Lehrlinge aus, ohne ihnen auch nur das ge­

ringste Wissen für einen betriebserhaltenden Nachwuchs zu vermirreln. Zugleich fürchteten sie 

deswegen eine Gewerkschaftsbewegung und die aufkeimende Sozialdemokratie, die nach mehr 

wirtschaftlicher und sozialer Gerechtigkeit strebte. Dieser Stimmung bemächtigte sich mehr und 

mehr der politische Katholizismus. 

"Dem Geist von 1789 gelte unser Kampf' - unter diesem weit zurückgreifenden Motto, jegli­

chen Errungenschaften der Französischen Revolution emgegenzurreten, löste die 1859 gegründete 

Tageszeitung "Das Vaterland" als offizielles katholisch-konservatives Organ die "Priester-Journali­

sten" der ersten Stunde, Brunner und Wiesinger, ab, die sich noch gegen den "Geist von 1848" ge­

stemmt harren. "Das Vaterland" war politischer, in seiner Vertreterrolle als Prediger eines moder­

neren Anrisemitismus aber nicht weniger herzerisch konzipierr. So war in dem Blarr bereits am 

20. Dezember 1871 zu lesen: "Die Waffen, die das Judenrum zur Erreichung seines einzigen Zieles 

zur Herrschaft über die christliche Welt benurzt, sind sein Geld, sein Handel, seine Zeitungen. 

Mit semem Geld hat das Judenrum fast alle Fürsten, alle Regierungen und alle Völker in der Ge-

460 BUNzL. John I Bernd MAIuN, Antisemitismus in Österreich. S. 21. 

461 BOYER, John W. Political Radicalism In lare Impenal Vienna. S. 61. 

462 BOYER. John W. Political Radicalism In late Impenal Vienna. S. 44f. 
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wale. Alle Gesetze, welche seinem Wucher- und Spekulanrenrum hinderlich im \X'ege standen, 

mußten zugunsten des Judenrums aufgehoben, alle Schranken, welche das Christenrum schürz­

ten, niedergerissen, die bürgerlichen Korporationen aufgelöst, die Gewerbefreiheit eingeführt, die 

feilung des Grundbesitzes gesetzlich erlaubt, die Wuchergeserze für null und nichtig erklärt wer­

den Immer mehr löst sich die soziale christliche Ordnung durch das Judenrum auf Der Arbei­

ter- und Handwerkerstand wandert in die fabriken, der Grundbesitz in die Hände, die Häuser 

in das bgenrum und das Vermagen der Völker in die Taschen der Juden. Durch die Wahlgeserze 

beherrschen sie die Wahlen, die Politik und den Reichsrat, folglich die Geserzgebung, die Regie­

rung und das Ministerium, und noch wenige Jahre eines solchen FortSchritts und Wien heißt 

!\.ieu-Jerusalem und das alte Österreich - Palästina."·63 

Die Anregung, aufgrund der wirtschaftlichen Umbrüche eine christliche Bewegung entstehen 

zu lassen, kam nicht von den 'ltudenrenvereinen, sondern von den 1869 gegründeten katholisch­

politischen Kasinos, von denen es 1873 111 Wien schon neun gab. Sie standen unrer der finanziellen 

Leitung des Klerus und vertraten kirchliche und konservative Inreressen. Der Wiener Kardinal 

Rauscher versuchte im Sommer 1875 ell1e sogenannre "Reichspartei" zu gründen, deren Rich­

tungssueitigkeiten aber nur die Schwierigkeiten verdeckten, wie schwer es war, unrer dem doch 

noch großen Einfluß des Liberalismus überhaupt eine konservative politische Partei entstehen zu 

lassen ." 64 :V1it dem plötzlichen -Iod Rauschers noch im gleichen Jahr kam mit Kar! Freiherr von 

Vogelsang (1818-189°) der föderalistische Gedanke zum Durchbruch. Die Lösung der sozialen 

hage stand bel ihm Im Vordergrund. 

Dcr [875 auch mit der Redalction des "Vaterlandes" betraute Vogel sang erkannre vielleicht als 

einer der ersten, daß eine konservanve Partei nur mit der Konzenrration auf dieses Hauptthema 

Erfolg haben konnre. 465 Am 3 September 1818 in Liegnitz (Mecklenburg) als Sohn protestanri­

scher LItern geboren, brachte er nach seinem Studium der Rechts- und Staatswissenschaften in 

Bonn, Rostock und Berlin als Hauslehrer und Freund der Tochter des Fürsten Metternich und 

von Fürst Alois Liechtenstein, einem Mitglicd der zweitbedeutendsten Familie Österreichs, auch 

das nötige konservative Rüsrzeug mit, wenn er über seine Eindrücke von der Revolution des Jah­

res [848, vor der er aus Preußen geflohen war, schrieb: :Wer wahrhaft konservativ sein will, _ .. aus 

Gewissensgründen, der wird ... seine ganze Persönlichkeit von konservativen Prinzipien bestim­

men .. lassen ... Deshalb habe ich, um auch mit keiner FingerspItZe der Revolution und dem 

Geist, der stets verneinr, anzugehören, allem Irr- und Unglauben entsagt und bin im Jahre 1850 

zu Innsbruck in den Schoß der heiligen katholischen Kirche aufgenommen worden."466 Auch das 

463 Vaterland vom 20. Dezember 1871, S. I. 

'164 KNOll, Reinhold, Zur Früh- und l:nrwlCkJungsgeschIChte der chmtlichsozialen Bewegung in Österreich bIS 190~, 

Wien 1970, S, 2IJ. 

465 hRll Karl, Die Deutschnationalen in Wr,en im Gegensatz zu den ChmrlichsoZialen bis 1914, phi!. Diss. (unge­

druckt), Wien 19~J. S !JE 

466 Zitiert In PUZER. Peter. Die Entstehung des po!.rischen Antisemitismus, S. II2E 
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Jahr 1789 habe, so Vogel sang. keine FreiheIt gebracht, denn Freiheit sei das Recht. das Leben 

gemäß dem Sittengesetz zu gestalten. 

Der Sozi.llpolitiker und 50zIalreformer Vogclsang sah die Restauration einer ständischen christ­

lichen \X'imchaftsordnung. basierend auf einem \'qeltbild des ~1ittelalters, als sein politisches und 

soziales Ideal an. Obwohl er ~die wahren Vorteile des hbrikbetriebes" nicht bestntt, idealisierte 

er das Handwerk und beklagte die Ablösung traditioneller fertigkeiten durch die Technik und 

den Verlust der Zunfi:aufsicht übn "gerechte PreISe und Löhne und Qualität" zugunsten des freien 

Unternehmertums. Das alte Verhältnis zwischen den Arbeitenden und den BeSitzenden sollte 

durch den \X'egfall der Gewerbefreiheit und die 'X'iederentstehung der Zünfi:e mit Produktions­

genossenschaften, obligarorischen Innungen, Gesellenausbildung und tl.1eisterrecht nach erbrach­

tem Befähigungsnachweis wiederhergestellt werden. Sein Eintreten fur berufsgenossenschafi:liche 

ständische Vertretungskörper machte ihn zu einem "Klassiker des Ständestaatsgedankens".46' 

Ohne dIe Ambeutung der lehrlinge und Gesellen zu beachten. pnes er das Leben der Lehrlinge. 

die zusammen mit der Familie des .\Ieisters lebten und arbeiteten und setzte diesem ,.Ideal" das 

jämmerliche Los der LohnskJaven in den Fabriken entgegen, die, wenn sie einmal die Oberhand 

gewännen, Österreich mit einem Heer von .\1illionen besitzloser, schlecht bezahlter und verzwei­

felter Arbeiter, überrennen würden. 

Vogel sang verknüpfi:e die ideologischen Vorläufer der feudalkJerikalen Reaktionen auf eme ka­
pitalistische Produktionsweise, wonach die Feudalbande, die die Menschen an seine natürlichen 

Vorgesetzten gebunden hätten, nun unbarmhefZlg zerrissen wären, mit emem "politischen Antl­

semitismus"468, der seme Kraft aus dem alten christltchen Grundsarz von der ewigen Cnverein­

barkeit der beiden ReligIOnen schöpfi:e. Die neue "jüdische" \XirtSchafi: würde eine i':ation ent­

fremdeter städtischer Massen hervorbnngen, Einwohner nesiger Städte, die ohne die Frömmigkeit 

jener leben müßten, die täglich in der Nähe der Natur und Gottes wären. Der Gegensatz Natur­

Land - i':aturrecht - christliche Religion zur Stadt mit - Liberalismus - Atheismus - .\Iodernis­

mus und Judentum spielte bei Vogelsang eine große Rolle. Ohne politische und wlrtschafi:liche 

Reformen würden die Juden "den Handwerker ausrotten". Geistig verödet würde das entstehende 

Stadtproletariat Opfer einer ihre .\Ioral untergrabenden "frechen, alle menschliche und göttliche 

Ordnung verhöhnende Judenpresse" werden, der Erzeugerin des Nihilismus. die es m den Ab­

grund fuhren werde ... 69 Bei Vogelsang werden auch erste Anstrengungen spürbar, das Judentum 

mit den Lehren des aufkommenden Sozialismus zu verbinden. Er stimmte mit dem in Berlin par­

allel agierenden. bereits erwähnten Domprediger AdolfSroecket, 1878 Gründer der Chnsdlchso­

zialen Arbeiterpartei, überein, daß die Folge eines Schwindens der hömmigkeit und der priester­

lichen Aurorität unter den städtischen Arbeitern ein atheistischer Sozialismus sein werde, den eine 

"jüdische Presse" am Leben erhielte. Vogelsang setzte die 1864 gegründete ,,~eue Freie Presse" und 

467 HLDAl. A10I5. Die Grundlagen des t\auonalsozialismus. S. 48. 

·\6S Bu"zL, John I Bernd ~fA.R[". Antl<cnutismus in Österreich. S. 19. 

469 PL LZER. Perer. Die Entstehung des pol I tl>chen AntISemitismus. S. [[5. 
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das 1867 gegründete "Neue Wiener Tagblarr" mit "atheistischen Agitaroren der radikalen Linken" 

gleich.470 

Vor allem nach dem "Schwarzen Freitag" des Jahres 1873 feindeten konservative Kräfte die 

Presse als "willfähriges Sprachrohr der Plurokratie" an. Für Karl Freiherr von Vogelsang zeigten 

sich In dieser Wirtschaftskrise die Folgen der Verseuchung der geistig schwachen Österreicher mit 

den Verlockungen einer unmoralischen Orgie profitgieriger Spekulanten. Er konnte mit diesen 

Aussagen durchaus auf Mitsrreiter aus dem Deutschen Reich bauen: Ein ganzes Jahr lang, vom 

Dezember 1874 an, erschien in der "Gartenlaube" eine tägliche Artikelserie des katholischen Pu­

bliZISten Otto Glagau. Dieses mittelStändische Massenblatt, das im Jahre 1875 eine für jene Zeit 

ungewöhnlich hohe Auflage von 38z.000 Stück erreichte, konnte die öffendiche MeInung am be­

deutendsten und nachhaltigsten beeindrucken. Beharrlich versuchte Glagau in seinen Artikeln zu 

beweisen, daß 90 % aller Gtünder- und Börsenspekulanten Juden seien471 und die Deutschland 

als eIn "uns fremder Stamm das Mark aussaugen" würden. Wie sein österreichisches Pendant be­

klagte auch er, daß "die Gewerbefreiheit zwischen Meister, Gesell und Lehrling jedes Band zerris­

sen und den Handwerkerstand, der ehemals den Kern der Bürgerschaft bildete, ruiniert" hätte. 

~1it diesem Antikapitalismus geriet er sogar in eine "gefährliche ähe" zum Marxismus, denn im 

"Kommunistischen Manifest" heißt es dazu: "Die BourgeoiSie, wo sie zur Herrschaft gekommen, 

hat alle feudalen, patriarchalischen, idyllischen Verhältnisse zerstört." Da aber eine konservative 

Gesellschaft weder Privateigentum noch schaffendes Kapital ablehnen konnte, wurde sowohl in 

der Konsrruhion Glagaus als auch Vogelsangs das neureiche Kapital verdammt, welches sich 

"ohne Arbeit" Im traditionellen Sinn, durch Börsenspiele und Finanzoperationen, vermehre. So 

entstand aus Börsenkapital wucherisches Kapital und das Klischee, Juden seien für manuelle Ar­

bei tungeeignet. 4 7
2 

Vogelsangs Lehre beinhaltete zwei Sroßrichtungen, gegen den Primat des positiven Rechts und 

gegen den Kapitalismus des "raffenden" Kapitals als Auswüchse des Liberalismus. Es ist interes­

sant festzustellen, wie sehr der konservative Antisemitismus einen "Katalog der Ablehnungen" er­

stellte, um sich als Abwehrgemeinschaft gegen eine moderne Zeit zu etablieren und für eine Re­

vision des wlrtschafclichen Konzepts einzuueten. Aus dem Römischen Recht, der Grundlage eines 

vereinheidichten bürgerlichen Gesetzbuches, einem Ideal des Liberalismus, leitete er beispielsweise 

die Ideologie ab, sich der Französischen Revolution zu widersetzen473 und die Lehre von der 

Gleichheit aller Menschen vor dem Gesetz zu negieren. Denn der "RechtsStaat" hebe den auf görr­

lichem Naturrecht gegründeten christlichen Staat auf, um den Bauern ihr überkommenes Recht 

zu nehmen, um dieses wiederum Kaufleuten, Fabrikanten und Spekulanten zugänglich zu ma­

chen, die damit als wirrschafdich Stärkere die Majorität über die Schwachen bekämen. Als Haupt-

470 WElSS, John, Der lange Weg zum Holocaust, S. 225. 

471 PULZER, Peter, Die Entstehung des politischen Antisemitismus, S. 78f 

472 Vgl. 1>1AsSING, Paul w., Vorgeschichte des politischen AntISemitismus, Frankfun a. Mam 1959, S. 9. 

473 PULZER, Peter, Die Entstehung des politischen AntisemitISmus, S. 40. 
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feinde der Volkswohlfahn und der nationalen Enrwicklung wäre damit nur dem jüdischen Inter­

esse gedient, \X'olle man Sich zu emer nationalen Großrat aufraffen, so müßte das deutsche Volk 

die Rechtserneuerung selbst in die Hand nehmen. 

Vogelsang war jedoch kem Rassenantisemir. Er fürchtete Im Gegenteil die bereits assimilierten 

Juden, die das Gefüge der Monarchie inS Wanken bringen 'Nürden. Des""egen trat er für die Auf­

hebung ihrer EmanZipation ein, mit der die "Judenfrage" nach Aufhebung der liberalen Institu­

tionen von selb5t verschwmden würde. 4 '4 Die Religionen sollten sich wieder trennen. Auf der 

Suche nach einer Erklärung, warum auch Tausende Christen an der neuen Wirrschafrsweise maß­

geblich beteiligt wären, benutzte Vogelsang am 10. Oktober 1875 im "vaterland" eine "suggestive 

Metapher"475, die ihn zumindest in unmittelbare Nähe zum Rassenantisemiten brachte: ,,\X'enn 

durch irgend ein \X'under ... alle unsere 1,400.000 Juden uns enrzogen würden, es wäre wenig ge­

holfen: denn uns selbst hat der Judengeist angesteckt".4'6 

Diesen frühen chrisclichsozialen Angeboten .,\·on oben" fehlten jedoch noch die engeren Kon­

takte zur Wiener Bevölkerung. Auch "Das Vaterland" richtete sich in erster Linie an gebildetere 

Schichten. Es bedurfte einer klembürgerlichen Protestbewegung und eines Mannes wie Karl Lu­

eger, um dieses Bündnis auch zu vollziehen. Blieb der AntisemitISmus in der konservativen Ideo­

logie doch eher :-firrel zum Zweck einer Kapirallsmuskritik. die sich gegen den Liberalismus rich­

tete, so konnte hingegen der ungezügelte RassenantisemitISmus sehr wohl auch aus dem 

Liberalismus selbst kommen. 

2.1 Der Österreichische Reformvere in 

Der relativ unbekannt gebliebene "Österreichische Reformverein" hatte zu Beginn der 80er Jahre 

eine immense Bedeutung für die Enrsrehung des politischen Antisemitismus. Er trug wesentlich 

zur Herausbildung eines radikalen Rassenantisemitismus bei, nicht nur weil er ein Tummelplatz 

für verschiedene Formen des Antisemitismus wurde. In ihm überlagerten sich erstmals Z\vei bis­

her parallel verlaufende Schienen. Ein von radikalen rudenten nach den "Niederlagen" 1848, 1866 

und 1870/71 forcierter und in der Person Georg von Schönerers verkörperter, sich langsam zu ei­

nem Alldeutschturn wandelnder "iationalismus und eine Schiene jener, die als Handwerker und 

Kleingewerbetreibende "ohne goldenen Boden" als Verlierer des Liberalismus dem mternationalen 

Judentum die Schuld an ihrer wirtschaftlichen ~1isere gaben. Obwohl gerade die aus kleinbür­

gerlichen Familien stammenden ärmeren Studenten in der zweiten Phase der Revolution 1848 

zahlreiche Verbindungen mit einem für die Sache der Demokratie kämpfenden Kleinbürgertum 

geknüpft hatten, welches Sich völlig eingekeilt zwischen Großbürgertum und aufstrebender Ar-

474 KATZ. Jacob. Vom Voruneil zur Vernichtung. Der AnmemIUsmus [7O<r[933 • • \lünchen [989, S. 289. 

4'S \X'EISS. John. Der lange \\'eg zum Holocaus(, S. 227. 

4"6 Das Vaterland. vom 10. Oktober [875. 
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beiterschaft sah. blieben diese bcidm Schichten schon a8eine wqp1 ihRr die..... • . n •• 
liegenden Zukunftsaussichten doch zwei in sich abgadtIoaene Körper. Diae ~ ... 
woben sich nun zu einer Reformbcwcgung. Diae F.md AadDahme bei einem 1IfIP"' ......... 
volkstümlichen Charakter und seinem dumpfen Antisemitismus, woraus die Cl'*D antjecmiri­
sehen Massenveranstaltungen entstanden. Es war der Beginn. an dem lieb ein einsc:maJa fixe,. 

schrittliches Element mit einem retardierenden auscinandctsazte und ober den .Amitrmiri t 

langsam einschliff, denn der "Östcrrcichi.sche RdOrmvcrän" schuf cmmaII Verbindunpn"" 
schen dem Dcutschnationalismus und dem politischen Katholizismus, die lieb als claavrhafi ..... 
weisen sollten und weit in die Erste Republik hinciruachten. Der Antisemitismus '-giene .. 
bei als Kleister für all diese Verbindungen. Im RdOrmvcrän verbrachte aber nicht nur Schill U I I 

seine Lehrjahre und wurde selbst zum Partcigründer. aus den Raten da Vereines formic:nc: ... 
die christlichsoziale Bewegung. 

Die Vorstufe des "Östcrreichischen Refonnvcreincs" bildete eine Splittc:IBfUPPC YOIl Akade­
mikern. die sich von der "Mittelpartci" im Wiener Gemeinderat W. I13gt hatte. Sie grün tu. 
kleinere. noch nicht antisemitische "RdOrmclubs". um den bedrohten ~ .. 
winschaftlichem Gebiet zu helfen. m Die am 12. April 1879 beim "Ministaium da Inncm" ... 
gereichten Statuten des "Österreichischen Refonnclubs" mit Sitz in WIGl gaben als Zweck-. 
"Fragen, die das öffentliche Interesse berühren in Erörterung zu ziehen und auf dam Lö-r..., 
im liberalen Sinn hinzuwirkcn. Genauso wird derselbe für eine Reform der &c:Iteadaa .......... 
nung und fur eine Verbesserung der finanziellen und winschaftlichcn Lage Ösaerreicba cietnrrcn 
(§ 1) Diese Zwecke werden durch gcscaliche Mittel zu erreichen versucht dweh monadidw \Tal. 
einsversammlungen sowie durch Wandcrvcrsammlungen. in wdchen die wichtipleo in S • __ 
zeichneten Fragen in Diskussion gezogen werden; durch Einßußnahmc auf die Wahlen in die V. 
trerungskörpcr; durch Anregung zur Gründung von selbständigen Vc:reiDc:n lihnljd".,Tcl " 
durch Veröffentlichung von Druckschriften (§ 2)".478 Schon auf dem Enten Ge ..... ~ iD", 
1879479 waren Forderungen nach Zwangsgenossensch.aftcn und der Einftibruos 'fall • 8P' :i 
gungsnachwciscn laut geworden. um die liberalen Bc:srimmungm der Gewubcu ...... ~ 
1859 wieder zu verschärfen. Anders als bei den lcadich dem Iibcnleo Erbe wrbundm .111 6 _ 
nen Demokraten verstärkten sich seit dem Beginn der Ironsc:rvaävm Am Taa& p; l 'Ii 
Tendenzen. mit antisemitischen Parolen ~ Liberalismus und KapdaIimws .... -
11. Oktober 1880 hielt der Uhrmacher JoscfBuschenh.., auf ciDcr Gewwaabbel'lc .. _ ..... 
"Drehers Bicrhalle". I...andsaaßcr Hauptsaaße fJ7. eine RaIe vor ciac:r pa&Jw At • 
auch Karl Lueger befand. Jüdische Hausierer wünIcn das Handwak "n ......... MII.' 
bung verstand sich als erste: ,.modc:mc:" anti.sc:mitilche Vcnnscahv .. in W ... GQau ... JiJrl .. nl .... r 

4n FI!Im., KarI, Die: Dmaduwionalen in W"ICD im Gcpnsm zu den Qndjc'" . Im"'.,.... S. .. 

478 OStA, AVA, MinisIaium des lnDam (MdI), Kr. 6Ia, SiB-1S, ~ v.ibe,AW.-. 
479 BUHZL,]oIm I Bcmd MAuN, AnÜlcmia.m.. in Oaa.cida. s. 2L 

480 IiÄUSLU, WoIfpog. ToIaanz,Emamipujc"'I.ndM.M ........ s.06. 
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!In t If ua 11, 

Buschenhagen den "Hausierer" als tereotyp 

für "nicht arbeitswillige" Juden.481 Auf die 

hage: \Ver sind diese Hausierer? antwortete er 

selbst: "Die meisten sind polnische, ungarische 

oder aus Rußland vertriebene Juden 'lehen Sie 

alle diese Leutchen an und sagen SI( mir ob 

dieselben je ein Handwerk gelernt haben."482 

K'I\tr b~$ Q)tit~micf),r~~n 2hfonn,Otrtm,'S, 

Finige der damals Versammelten beschlos­

sen auf dieser und einer zweiten Kundgebung 

am 25. Oktober [880, Jährliche Gewerbetage 

einzuberufen und eine "Gesellschaft zum 

.)chutl des Handwerks' zu grunden, die 

Kbnform einer chrisclichsozialen Partei, deren 

erster Obmann Ernst Schneider (1850- (913) 

wlTden sollte, wegen seiner Hernalscr .\1aschi­

nenfabrik, in der er funfzig Personcn anstclltc, 

auch ,.\1echaniker-Schneider" genannt.~83 Die 

Prolctarislcrungsangste des Klelllbürgenums 

verbanden sich nun mit der Ansicht, daß die 

\\fiener Bevölkerung nur durch Propaganda 

für elllen Antisemitismus als gebundelte Reak­

tion auf den Laisser-faire-Geist der liberalen 

Fabriksbcsitzer gewonnen werden konne. Die 

I1nndrr (ar JU,!6r ud 5.0&1. 
1fID, vm., "'.anr,,",. 14. 

bbtldung -J: Imnrllnm ()'terreILh'S<.hen \ol.<5freund. 

dem Organ -us anrunnm.rchm ()urrmch"chm Rdonn-

veretnes 

\X'icncr solltcn in ersrer Linie dafur gewonnen werden, nicht mehr bei Juden zu kaufen. 

Die antlSemirische "Markenseuche" begann. 4H4 Um diesen "volks rum lichen Annseminsmus" 

,1l1zuheizen, gründere der bankrorrc Ex-Offizier Kar! von Zerboni eine kleine, zweimal wöchent­

lich erscheinende Zeitung, den "Ösrerreichischen Volksfreund", die Im Eigentum des späreren 

Obmanns des "Christlichen Vereines", Ludwig Psenner, stand. Das Blarr brachte Im ersten Jähr 

des Bcstchens zumeist "ausländIsches .\1atcrial", beispielsweIse recht lange Abhandlungen von Re­

den deutscher Antisemiten und des antlSemmschen ungarIschen Reichstagsabgeordneren Viktor 

von !StOClY. \X'ichtlg fur die spateren Ereignisse waren jedoch die als zusätzlICher ,Zündstoff" ge­

dachtcn Abdrucke des "Talmudjuden". Das in einer volkstümlichen, leicht verständlichen Spra-

4Hl FERn, Kar'. D,e Deurschnatlonalen In \'( 'en Im C,egensatz zu den Chmrllchsollalen biS 1914. S. 22 

482 !-bd. Vgo. TI fLE, Hans. Die Juden Wiens, S. 2) . 

4H j Bu,,!:! John I Hernd \!AR!", Annsemmsmus In Ö.rerretch, S. 21. Sparer berneb der heure Immer noch In etnem 

Fhrengrab der Stadt \\ ten ruhende ~~hnelder eme ~\lecha.·l1,che \\erkstäne lur A-,rronomisthe. GeodätISche und 

Ph> lkahsche PraeclS[onsmstrume-te 1"1 \'('ähf'ng bel \\'en. \laninsrra'(e. 'r p ÖSL-'. AvA .• '.c>'laß Edu.rd 

Pichl, Kanon 10 (Srudenren) 

484 hxn .. W, Die Deut,chnatlonalen m \\'ier Ir. Cegensa!2 zu der Chnstkhsozlalen bIS 1914, S. 22. 
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che 1871 verfaßte Buch des Priesters und seit 1879 als Professor für Hebräisch an der Prager Ka­

tholisch-Theologischen Fakultät lehrenden August Rohling war eine geschickte Abschrifr des 17II 

erstmals erschienenen Werkes "Enrdecktes Judenthum" von Anron Eisenmenger. Wie Eisenmen­

ger wollte auch Rohling den Nachweis erbringen, daß der Talmud Juden befehle, Nicht juden zu 

betrügen und auszubeuten.485 Zerboni nurzre die Zeitung natürlich auch, um die Wiener antili­

beralen Parteien zu ordnen und für eine antisemitische politische Partei zu werben. 

Wie sehr eine junge radikale Inrelligenz, die keine Rücksicht auf Familie oder Beruf zu neh­

men brauchte, als Ansprechparrner auf Menschen angewiesen war, die durch die industrielle Re­

volution in Hoffnungslosigkeit versunken waren und größtenreils schon Antisemiten waren oder 

zu Antisemiten \\Urden, weil sie den Juden alle Nachteile der .'v1odernisierung anlasteten, beweist 

die Gründung des "Österreich ischen Reformvereins". Am Samstag, den 1I. Februar 1882, gingen 

die "Gesellschaft zum Schutz des Handwerks" und einige Kaufleurevereinigungen auf einer "kon­

stituierenden Versammlung" im Wiener Hotel Wandl auf dem Petersplatz, die von Handwerkern, 

kleinen Fabriksbesirzern, einigen Juristen und Lehrern besucht war, in den "Österreichischen Re­

formverein " auf. Auf Betreiben ludwig Psenners waren die "sehr harmlos" gestalteten Satzungen 

des neuen Vereines bereits am 21. Jänner 1882 unter der Ziffer 256r von der Statmalterei geneh­

migt worden. '86 Als Zweck dieses politischen Vereines gaben seme Proragonisten an, "die geistigen 

und sozialen Inreressen seiner Mitglieder" durch "versammlungen zur Besprechung kommuna­

ler, politischer und wirrschaftlicher Angelegenheiten; durch wissenschaftliche und populäIe Vor­

träge; durch die Abfassung und Veröffentlichung von Petitionen, Resolurionen und Denkschrif­

ten und schließlich durch die Beteiligung an Wahlen in die verschiedenen Verrrerungskörper zu 

fördern und zu wahren". Zum ersten Präsidenten wählten sie den Fabrikanten Füssl; als Vizeprä­

sidenr scheinr neben Professor Josef Daurer ein junger Grazer deutschnationaler Rechtsanwalt, 

Roben Pattai (1846-1920),487 auf, auch er ein Abtrünniger des liberalismus. Der bei dieser Grün­

dung mit seinem "Sancho Panza" Heinrich Fürnkranz anwesende Georg von Schönerer stellte die 

Frage, ob der Verein auf nationaler oder inrernationaler Grundlage stehe, worauf man sich wegen 

der tschechischen Mitglieder für den inrernationalen Standpunkt enrschied. Für Schönerer und 

Parrai war dies fortan eine Herausforderung, den Verein national "umzudrehen". 

Beide, die sich damals sehr nahe standen, waren sich über die Reformbedürfrlgkeit der unter 

dem Banne des liberalismus stehenden Wirrschaft wegen des "Übergewichts der Juden" einig. 

Roben Parrai grenzte die "neue Partei" noch in seiner, auf der Gründungsversammlung gehalte­

nen Rede zunächst gegenüber der sozialdemokratischen und der reaktionäI-k1erikalen Richtung 

-i85 Dazu das eigens Rohling gewidmete Kapitel In: HELLWlNG, I. A., Der konfe'5lonelle Antisemitismus im 19· Jahr­

hundert In ÖsterreICh, Wien 1972, S 45ff. 

486 Statuten des Österreich ischen ReformvereInes und cLe Einladung lUr konstItUierenden Versammlung, ÖStA, AVA, 

Nachlaß Eduard Pichl, Karton 37 (Robert Patt.i). Mappe 2. Karl FERTL ist in dIesem einen Punkt zu korrigIeren 

Die gründende Versammlung fand am 1I und nICht am 19. Februar 1882 statt. Vgl. Karl FERTL, Die Deutschnatio­

nalen In \X'ien im Gegensatz lU den Chnsrlichsozialen bis 1914, S. 35. 

487 An seinem Mar,ahilfer \X'Ohnhaus in der Nelkengasse 1 befindet sich heute noch eine Gedenktafel. 
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ab. Er könne diesen "Strömungen" zwar "eine Anerkennung nichr versagen", jedoch fuhre eine 

radikale Umgesralrung der Gesellschaft: nichr zum Ziele, weil sie jegliche Grundlagen der mensch­

lichen ZivIiisanon vernichre, andererseirs könne man durch den Fonschrirr der Technik zu den 

früheren Bedingungen nichr mehr zurückkehren. Als zwischen diesen radikalen Richrungen sre­

hend bezeichnere er die liberale und konservarive Welranschauung. Während er "liberal" aber als 

eine "zaI1lreiche Korerie" bezeichnere, "die lediglich auf eine Herrschaft: der inrernarionalen Geld­

aristokrarie hinarbeire", sodaß die "Freiheir des Individuums auf die Winschafr überrragen nur 

neganve folgen" habe, da dorr, wo der Raffinlerrere den Sieg davontrage auch alle Formen der 

Kulrur aufgehoben werden, konnre Parrai nichr umhin, den "Reformverein" als "konservarive 

SraarsparreI" zu bezeichnen. Sie wolle die Grundlagen der Gesellschafrsordnung erhaIren und 

durch Reformen regenerieren. Auf die "Judenfrage" - "ein speziell dieser Versammlung näher lie­

gendes Thema", wie es in dem Berichr dazu hieß - umgelegr, bedeurere dies die Formel: "Enrfer­

nen wir vor Allem die gröbsren gegenwärrigen Schäden durch eine vernünftige, den Sraarseinfluß 

in ge~erzlichen Grenzen wohl[ä[ig er\veirernde Winschafupolirik, und wir werden den Kern der 

Judenfrage mirgerroffen haben ... Sol!re es aber nichr gelingen, der Judenfrage durch diese nor­

wendigen Reformen die Wurzel abzuschneiden und das narürliche Gleichgewichr herzus[ellen, 

dann müß[en eben die vielbegehrren Ausnilimegeserze gegen das Judenrum norwendig wer­

den."488 Parrai srellre wenig spä[er, am 10. März 1882, in den "Pa[riorischen Flugblärrern" die Auf­

gaben des Reformvereines folgendermaßen dar: " ... mir diesen (Reformen) wird dem unverhälr­

nismäßigem \('achsrhume des Judenrhums ... die kräftigsre Gegenwehr geboren ... (Es isr ein) 

Umsrand, daß kein einziger maßgebender Jude fur die so dringenden wirrhschafrlichen Reformen 

eingerreren isr, sondern sich alle enrgegensremmen." Georg von Schönerer harre bei der Grün­

dung Parrai aufgeforderr, einen Programmpunkr zum Beschluß zu erheben: ,Was uns allen nom 

rhur und uns Alle hier einr, ... is[ der Kampf gegen den Vampir der Aussaugung. "489 

Was Parrai unrer der Prämisse einer "konservariven Sraarsparrei" versrand, nämlich Reformen 

"von oben", durch den Sraar, der zunächsr breiren Volksschichren durch ein allgemeines Wahl­

rechr ein Mi[spracherechr zu gewähren habe, baure Schönerer, oder besser "sein" Arbeirerfuhrer 

Franz Srein, spärer durch eine srärkere Betonung des nationalen Elemenrs und umer Bezugnahme 

auf die Bismarck'sche Sozialgeserzgebung zu einem "narionalen Sozialismus", zu einer "sozialen 

Reform auf narionaler Gruncllage" aus. 

Der ame "Reformverein" war nichr ganz zufällig gewäh!r: In der deurschen Reichshauprsradr 

harren die verschiedenen Tendenzen des Anrisemirismus in der "Berliner Bewegung" eine Dach­

organisarion gefunden, in der chrisdichsoLiale, konserva[iv s[aarssozialisrische und allgemein re­

formisrische anrisemirische Bewegungen zusammenfanden. Nachdem Wilhe1m Marr im Jahre 

1879 mir der er\vähnren "Amisemirenliga" und der Amisemir Ernsr Henrici490 mir seiner 1881 ge-

488 (hrerrcichischcr \'olksfreund. '" r. 8 vom '9. Februar 1882. S. I 3. 

489 PatriotISche Flugblatter zur Aufklärung und Bcdeurung für Österreichs Völker, '" r. 4 vom 10. !\1är2 1882, S. 3. 

490 HDiRlCI, der wme, ging als SroECKER, indem er bemme, daß die Judenfrage un Kern rassIScher "'arur sei, weil SIe 
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gründeten ,,<)ozialen Reichsparrei", die in ihren Statuten als Hauptforderung Ausnahmegesctzc 

gegen Juden anfuhne,491 vergebens versucht harren, die anmemitischen Kräfre zu bündeln, ging 

die "Berliner Bewegung" fur die Reichstagswahlen 1881 ein Bündnis mit dem "Konservativen Zen­

tralkomitee" ein. Don kandidierren neben Sroccker und Liebermann von Sonnenberg (1848-19Il) 

auch der Karhedersozialist Adolph Wagner und der Anrisemit und Redakteur der "Germania", Jo­

seph Cremer.492 ·r rorz der \X'ahl Sroeckers in den Reichstag brachte das Bündnis der "Berliner Be­

wegung" bei seinem ersten Amreten nicht den gewünschten Erfolg und auch das Verhälrnis zum 

Zemralkomitee verschlechterte sich. Um die Bewegung über Berlln zu verbreIten, gründete A1e­

xander Pinkert 1881 In Sachsen eine DeUIsche Reformpartei" und nahm fühlung mit Sroecker 

und den Konserva[Iven auf. Bereits Im 50mmer 1879 harre Pinken Flugblärrer mit einem ,Appell 

an das deUIsche Volk" verteilt, wonach bereits Tausende von Landwirren und Händlern der "Ju­

denpest" zum Opfer gefallen seien. Ein Zusammengehen mit der von Sroecker gegrundeten, 188! 

in "chrisdichsozial" umbenanmen Panei scheiterre jedoch möglIcherweise an Sroeckers erklärrem 

Ziel der AssimilatIon, weswegen er Ausnahmegeserze gegen Juden ablehnre. Doch Pinkerrs Panei, 

die in ihrem Programm für die aus Krämern, Handwerkern, Ladenbesirzern und niederen Beamten 

zusammengeserzte \X'ählerschaft eine ~soziale Reform durch eine geserzliche Zunfrordnung, Kre­

diterleichterung fur den ~ littelstand, höhere Kapitalbesteuerung" und selbstverständlich auch den 

,,:\usschluß der Juden aus der öffentlichen Vem;altung"49~ forderre,494 \\Urde zur Keimzelle fur die 

in den Soer Jahren an vielen Orren in DeUIschland enrstehenden "Reformvereine". Auch ohne zen­

tralistische Organisation gab es 1890 schon 136 deranige Vereine. ~eben den vom Berliner Natio­

nalökonomen Eugen Dühring beeinflußten Vereinen in \X'esrfalen, ragte der, gemessen an seiner 

i\litgliederzahl stärkste, lClpziger Reformverein hervor. Diese am ~3 . .\lai 1884 gegriIndete Orga­

nisation stand umer der l.eitung von Theodor Fritsch und machte vor allem durch ihre Verlag­

stätigkeit von sich reden Alleine von Leipzig aus sollen täglich 3.000-+000 (also jährlich fast eine 

Million) Flugblätter und andere 5chrifren um die ganze \X'elt gegangen sein.49~ Es erfolgte nun 

auch im ,Österreichischen Reformverein" eine be\\ußte. wenn auch aufgrund deren Zerrissenheit 

lockere L:bcrnahme der deutschen Programme, vor allem aber ihrer .\lethodik.496 

auf der \1t:cdern'emgkeu der Juden In korperhcher und geIstiger HIn"cht beruhe und er daher Jegliche Bekehrung 

llJm ( hnstemurr ablehne braehte es luch emer R,·de im pommer>chen '\eu."ettin sogar so weit. daß nach Unruhen 

die Svnazoge angezundct \\lude. 

49 \'d)()t der Judlschen Ell'wander~ng und Au,"sch!w\ von allen otfentlichen Ämtern. \'gl \X'AWRZI"EK Kurt. D,e bu­

Slehung der de:.:"chen Anu",mitenpaneJen (18"7i' IR90J. Historische StudIen. Hett 16S. F benng '92-, S lS 

492 BÖ"IS(H .\lieh.eI Die .Hammer Ikwegung. In I'ncH"ER. L'we I Walter ~CH~tITZ I Justus H. LrBRICHT 1·!.IIld 

buch der .völluschen Bewegung" 18-1'-1918, S l41. F~ 8. 

493 .In einem christlich-germanISchen Staat sollen nur chnstIKh·rdipöse \bnner In Körpe"chaftcJl ~ew:ihlt lind in 

\nller berufen werdet' • 

j<l4 \IASSI"C" I'.u! \\":. VorgeschIchte des politISchen AmlSemllJSmus •• \1annhell11 19\9· S. 8;. Vgl. HULWIV .. 1. ...... Der 

konfessIOnelle AnusemllJsmus Im [9. Jahrhundert in Österreich. S. 29· 

495 \'i'AWRZI"B:. Kurr. D,e Entstehung der deutschen Anti,emitenparteien (IS-; ·1890). S. 61. 

496 KATZ .• Jacob. Vom VoruneJi bis lUr Vernichtung. S. 291. 
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2.2 Die Rolle des Antisemitismus im "Österreich ischen Reformverein " und se ine 
Strateg ien 

In der in leipzig von Theodor hmch herausgegebenen ,,Annsemitischen Correspondenz und 

Spn:chsaal für innere Partei Angelegenheiten", die sich mit den "Zielen der antisemitischen Be­

wegung, mit der richtigen Agitation und mit deren Fehlern" beschäftigte, schrieb Robert Pattai 

Im Oktober 1885 über die Unentbehrlichkeit des Antisemitismus für den "Österreichischen Re­

fcmn\uein": "Die \X'ege der antisemitISchen Bewegung liegen In einer strengen Reformpolitik auf 

wirtSchaftlichem Gebiet, unter bötändiger Hervorhebung des antisemitischen Gesichtspunktes. 

Heide Punkte bedingen sich gegenseitig: Die blo~e Reformbewegung verliert ohne den Antise­

mitISmus die treibende Kraft und ihren über die matenellen RücksIChten hinausweisenden natio­

nalen Geslcht~punkt, ja kann sogar durch Juden verpfuscht werden Der bloße negative AntISe­

mitismus Jedoch entbehrt ohne wirtSchaftliche Reform der Mittel zu seiner Realisierung und wird 

zum bloßen Krakehl.. ~1einer 1\1einung nach haben die Programm punkte zu lauten' \X'irt­

schaftlic.he Reformen in der schon explizierten \X'eise; Ausschluß aller Juden von der Reformbe­

wegung; Bckämpfung des jüdischen LinAusses auf allen Gebieten; Verhinderung der jüdischen 

Finwanderung durch Verbot; Revision der I"almudlehre .. Nach diesen Vorstadien wird man 

dann wm Ausschluß aller Juden von den staatsverwaltungs- und bestimmten Ämtern schreiten 

müssen weil die Juden einem internationalen Verband angehören". 19' Dieses BekenntniS Pat­

tals ll1 einem "Sprechsaal" Ist ein rares Zeugnis aus der Frühzeit des politischen AntlSeminsmus, 

in dem er völlig offen und ungeniert die Verknüpfung der Politik mit dem Rassenantisemlrlsmus 

aLs taktisches .\1ittel zur Erreichung politIScher, "humaner" Ziele offenbarte. pätere Protagoni­

sten werden alles daran setzen, diese Nahtstellen möglichst uIlSlChtbar zu machen und zu "ver­

selbständigen". Der "bloße negative AntisemItismus", von vielen als pnmitlv und abstoßend kri­

tisiert, wich dabei einem dumpfen, unterschwellIgen ,,Antisemitismus der Verführung". 

Durch den \X'unsch nach direkten Aktionen auf der Srraße und dcn auf Plakarwänden an­

gekündigten GroßveraIlStaitungen in Bierhallen entstand eine Neuheit im \X'iener StraßenbIld So 

organisierte Josef Buschenhagen am 20 . .\hrz 1882 eine Versammlung in "Drehers Bierhalle . die 

von 300 Personen. vornehmlich Kleingewerbctreibenden und Handwerkern, den "Fünfgulden 

.\1ännerrt, besucht war. Sie verfolgtc den Zweck, die von den Klerikalen abgegebenen Verspre­

chungen zu unterstützen, den \X'ahlzensus Im Zuge einer \X'ahlrechtsreform von zehn auf jährlich 

mindesn:ns fünf Gulden an direkter teuer Zl1 senken. In einer schon vorher der Öffentlichkeit vor­

gestellten "Rewlution" ging Buschenhagen aber darüber hinaus: "Die r.rweiterung des Wahlrechts 

kann fur die VolksInteressen nur dann von Erfolg sein, wenn die Wähler direkt Ihre Vertreter In 

sämtliche Verrretungskörper entsenden können".49R Er forderte daher die Abschaffung des \X'ahl­

manll{'rsy~tems, aber noch kein allgemeines, sondern ein direktes ,,\X'ahlrecht für salntlIche Steuer-

~'l'" \nusemmsche Correspondenz und Sprechsaal fur mnere Panel Angelegenhel[en, • 'r. I VOM I Oktober 1885, S. \ 

49~ he,...,denblan • 80 vom 2' \farz 1 2, S. 5 
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träger". Bei dieser Kundgebung einer neuen, noch wenig bekannren Parrei, befanden sich unrer den 

Kleingewerbetreibenden auch Sympathisanten des chrisrlichsozialen, sozialdemokratischen und na­

tionalen Lagers, den späteren Massenparreien. Für die liberale Presse stellte dieser "Pöbel" dennoch 

einen Haufen von "Sozialisten ohne Unrerschied"~99 dar - gleichsam eine noch geschlossene äußer­

ste "linke Blase". Trotzdem konnren sich schon einige linksliberal-demokratische, auf der Veran­

staltung anwesende Reichsrarsabgeordnete, wie Löblich, Lenz, Kronawerrer und Schönerer - Fürn­

kranz und Steudel harren sich enrschuldigr - in Form eines Inreressenausgleichs für diesen Haufen 

"begelstern. 50o Daß die zu Beginn verlesenen Begrüßungsschreiben von Genossenschaften, Bau­

ernbünden und Gewerbevereinen fast alle aus Zwettl und Langenlois stammten, fand zumindest 

das "Illustrierte Wiener Wochenblart" "äußerst selrsam"501, warfen sie doch ein verrätetisches Licht 

auf die Kundgebung als ein "Heimspiel" Schönerers. Aus der sicher nicht dem Zufall überlassenen 

Reihenfolge der Redner ergab sich nun schnell ein Abdriften nach links. Mit der zunehmenden Ra­
dikalität stcigc:rten sich aber auch die antisemitischen Ausfälle. So betonre zunächst der den Vorsitz 

führende Buschenhagen, daß es nur den Anschein gehabt habe, als härte der Staat dem Beschluß 

des Gewerbetages vom November 1881, auf welchem das direkte Wahlrecht gefordert wurde, Rech­

nung tragen wollen. Ein Arbeiter, der sich selbst als den "rötesten aller Sozialisten" bezeichnete, be­

dauerte daraufhin, jetzt nicht seine Gesinnungsgenossen bei der Hand zu haben und forderte gleich 

einmal das allgemeine Wahlrecht. 502 Auf die Frage aber, warum sich eine liberale Regierung und 

eine "verfassungstreue Linke" im Reichsrat wegen ihres mangelnden Engagemenrs für das Volks­

wohl als "Gegner des Volkes" hetausgestellt habe, denn mit den "Fünfgulden Männern" sei den Ar­

beitern nicht gedient, ergab sich schnell eine gleichlautende Antwort. Sie stimmte mit der 2Weiten 

gestellten hage überein, warum eine Presse, die verpflichtet sei, über die Wünsche und Nöte der 

Kleingewerbetreibenden und Arbeiter zu berichten, deren eingesendete Beiträge nicht drucken und 

sie damit bewußt über ihr Schicksal im Unklaren lasse. Aus der anfangs friedlichen wurde bald eine 

schreiende Masse, als die anfänglichen "Bürgerministerium ist gleich Judenministerium"-Rufe an­

gesichts des leichter habhaft zu werdenden Sündenbocks, der "Judenpresse", verstummten. Sehr 

deutlich kamen die Emanzipationsbestrebungen vom bürgerlichen Liberalismus zum Ausdruck, für 

die der Antisemitismus das geeignetste Mirtel erschien. Der Arbeiter Franz Maier verband den ge­

flügelten Satz ,,wir müssen das Wahlrecht nicht bekommen, wir müssen es bekommen", mit der 

Aussage eines Reichsratsabgeordneten, "das Volk sei für das Wahlrecht noch zu dumm" - worauf 

ein Zwischenrufer bemerkte, "Das muß ein Jud' gewesen sein!"503 

An Georg von Schönerers Rede an jenem 20. März r882 in "Drehers Bierhalle" ist so manches 

bemerkenswert. Er stimmte in das Konzerr ein, daß die Senkung des Steuerzensus auf die "Fünf-

499 Die Presse, Nr. 81 vom 22. März 1882, Vgl. DeulSche Leitung, Nr. 3670 vom 21 März 1882, 5·4· 

500 \\!iener Allgemeine Zelrung, Nr. 741 vom 21. -'lärz 1882, 5.6. Vgl. Die Presse, Nr. 80 vom 21, .\lärz 1882,S 10. 

50 I IlIusrrierres Wiener Wochenblarr, Nr. 80 vom 21. März 1882, S. 3. 

502 Wiener Allgemeine Zelfung, Nr. 741 vom 21. März 1882, 5.6. Vgl. Tribune, Nr. 80 vom 21. März 1882, S. 7· 

503 Die Presse, Nr. 80 vom 21. März 1882, S. 10. 
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gulden Männer" letztlich zu wenig sei, was aber sehr stark damit zu run harre, daß er "keine Sym­

pathlcn für die Linke im Abgeordnetenhaus hege": "Mit der Wahlrcform, wclche die äußerste 

Llnkc in fluß gebracht hat, nimmt es die Rechte ebensowcnig ernst wie die Linke, und wcnn die 

äußerstc Linke nicht das Äußerste verlangen würde, bekäme das Volk gar nichts. Nur der Arbei­

terstand hat bisher kein politisches Recht erhalten". An diese Feststellung knüpfte er aber jetzt 

eine Aussage, die zu einer Konstante seines gesamten weiteren politischen Lebens werden sollte, 

nämlich seine Distanz zu den Arbeitern, die er politisch nie überbrücken konnte: "Ich trete für 

das Recht ein und nicht für die Arbeiter, von denen mich eine Kluft trennt, nämlich daß diese 

niemals ihre Nationalität betonen" .504 Daraus schloß er auch auf ihre besondere Anfälligkeit für 

die "verjudete" internationale Sozialdemokratie. Erst die später aus seinem alldeutschen Lager 

kommenden Arbeiterführer Franz Stein und - mit Abstrichen - Karl Hermann Wolf werden diese 

Kluft LU verkleinern suchen. Dieses" icht-Können" Schönerers als Vertreter eines radikalen Na­

tionalismus hängt deutlich mit der am 17. November 1881 von Kaiser Wilhelm I. vor dem Deut­

schen Reichstag verkündeten "sozialen Botschaft" zusammen, die von Bismarck verfaßt worden 

war. Er war von diesen Ideen, die er hier das erste Mal verkündete, so inspiriert, daß ihm die li­

berale Presse - siehe unten - ein noch dazu schlecht verstandenes "Nachäffen" vorwarf. Auf 

"seine" nationale Politik umgelegt, bedeutete die soziale Botschaft eine Reformgesetzgebung von 

oben nach unten, die den anationalen Arbeiter erst als letzten mit ihren" egnungen" beglücken 

würde - aber nie von unten nach oben, auf dem Weg, den die Sozialdemokratie anstrebte. 

Schönerers Rede zeigt aber auch anhand seines blinden Gehorsams Bismarck gegenüber, den 

er später genauso von seiner Jugend einfordern sollte, einen noch denkbar unfertigen Politiker, 

der auch noch durchaus biegsam war: ,,wenn man Bismarck Vorwürfe mach t, er geh t mi r Kleri­

kalen, so darf man nicht vergessen, wenn das Ziel ein Erhabenes ist, so muß man jedes Mittel er­

greifen. Nicht in nationaler(!), in volkswirtschaftlicher Beziehung trete ich für Bismarck ein; wenn 

dieser zu Gewaltmaßregeln schreitet, um den Kapitalisten zu nehmen und den Arbeitern zu ge­

ben, so werde ich freudigst zusrimmen".505 Bis zu seiner Verurteilung im Jahre 1888506 hielr auch 

Schönerer ein kurzfristiges Zusammenspiel mit den "Klerikalen" für ein probates "Mittel, erha­

bene Ziele" zu erreichen; ein Zusammenspiel, welches er durch das hier geäußerte Motiv erklärte, 

wie es aber In seiner ganzen Deutlichkeit nie mehr zum Ausdruck kommen soUte. Für ganz kurze 

Zeit schraubte Schönerer nämlich die von seinen Gegnern versporrete Bismarck-Hörigkeit zurück 

und ließ seine Wurzeln nunmehr im Verborgenen sprießen. Nach diesem ,,Aufblitzen", mit dem 

er weit in seine politische Zukunft schaute, erging er sich wieder in seinen "gewohnten" Aus­

führungen über die ,,]udenpresse". 

504 Wiener Allgememe Zeitung, Nr. 741 vom 11 März 188,. S. 6. 

505 01< Presse, Nr. 80 vom 11. März 188,. S. 10. 

506 Nach der .Emillmung" emer ZeitungsredaktIon aus antisemitischen Motiven wurde Schönerer zu einer viermona­

tlgen Haftstrafe. zu einem funfjähngen Verlust des aktiven und passIVen Wahlrechts und zum Verlust semes Adels­

titels verurteilt. 
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Die robende Menge, die allmählich außer Konrrolle genet, führte zum Schluß ein völlig los­

gelöster Journalist namens Franz Holubek an. Er bekannre sich nach der Schönerer-Rede, die er 

sichtlich zu übertrumpfen versuchte, indem er die "vequdete" Presse und den jüdischen Einfluß 

im öffentlichen Leben verdammte, zum ,;Vater-Unser": "Herr, befreie uns vor den Übeln und von 

den Juden, jerzt und in alle Ewigkeit. Amen!" Ein Arbeiter sprang dabei auf einen Tisch und 

sehne "Juden! Am Journalistenrisch hat man den Humor zu sagen: ~fehr als erschlagen werden, 

kann uns heute nicht mehr passieren !"507 Der Volkswrn war am Kochen: ~och bevor der Regie­

rungsvertreter die Versammlung auflösen konnre, schlugen die Tobenden auf Jene Personen ein, 

die nicht in die Judenhetze eingestimmt harren und rissen ihnen die Kleider vom Leib. 508 

Die Reaktionen der mit diesen "nicht einverstandenen Kreisen" in Verbindung gebrachten 

Zeitungen sind deshalb inreressant, weil sie, abgesehen vom "offiziösen" "Fremden-Blatt", in 

ihren Inrerpretanonen des Geschehenen zwar von verschiedenen Seiten herangingen und die 

Ausschreitungen kritiSIerten, das .\10n,," des Antisemitismus aber völlig unberührt ließen. Allen 

gemeinsam war dIe "Überraschung" über das "sensationelle Vorkommen" eines Antisemitismus, 

der scheinbar über ~acht über \X'ien hereingebrochen war, als wenn es ihn vorher nie gegeben 

hatte. 

Das "Fremden-Blatt" war über zweierlei "besrürzt": Einmal über das Nachäffen der "Berliner 

Kollegen", von denen man sich alles "getreulich abgeguckt" habe, "wie sie spucken, wie sie sich 

rauspern, wie sie die Juden durchprügeln", und noch mehr über einen "Homo novus" wie Holu­

bek, der plötzlich am Firmamenr auftauchte, um durch "geistige Unbeholfenheit" zur Zelebrität 
zu werden 509 

Ganz anders die linksliberale ,,~10rgen-Post", die die Vorkommnisse in der Bierhalle gleichsam 

In zwei Teile zerlegte: Einmal wäre "das Volk erwacht", dIe Stiefkinder der Gesellschafr, die ihr 

allgemeInes \Vahlrecht einforderte, wobei der nicht salonfähige Ton "gar nichts ausmache". An­

dererseits wurde das Ganze als Tat verrückt gewordener Kleingewerbetreibender dargestellt, von 

der sich der "anständige, prosperierende Gewerbetreibende" zu distanzieren habe. Kur mit "all­

gemeinen" Gesetzen könne auf legalem \X'eg gegen den \X"ucher und das Hausiel>vesen, mit einer 

Erhöhung der Industriezölle und mit einem ~larkenschutzgesetz "der Gewerbestand und die ehr­

liche Arbeit von dem Drucke einer korrumpierten Konkurrenz befreit werden", wie sie jetzt "von 

Seite eines Volkes im Volke, den Juden" bestehe, "deren Charakterfehler sodann durch jene an­

zustrebenden Gesetze für das Staatswesen und den Gewerbesrand ungefährlich gemacht" werden 

könnten. 5IO 

Um es mit den bereits oben gefallenen \X'orten auszudrücken: Der Antisemitismus sollte "un­

terschwellig" werden. Offen zur Schau gestellt, barg er zudem die Gefahr einer Rücknahme des 

507 Deutsche Zeitung, 1'\r. 36;0 vom 21. .\lm 1882. S. 4-

508 OStA. A\'A, ~achlaß Eduard Pichl, Karton 37 (Roben PattaiJ. Zeirungsausschnitte unbekannter Herkunft. 

509 Fremden·Blatt. ~r, 81 vom 22 . .\lm 1882. S. I 

510 .\lorgen·Post. ~r. 81 vom 22 . .\1än 1882.5 I 
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bert:its erlangten \X'ahlrechts der f.ünfgulden-\1änner wegen mangelnder politischer Reife, wie 

dit:s auch in der noch liberalen "Deutschen Zeitung" zum Ausdruck kam. 511 

Wt:it zynischer nahm das katholisch-konservative "vaterland" Vogelsangs III selllem Leitartikel 

"zur Judenfrage" zu den Ereignissen Stellung: Eine Auseinandersetzung "zwischen der )tamm­

bevolkcrung unserer Länder und der heterogenen Rasse" sei mit "längst ad absurdum geführten 

Prinzipien" und in Ermangelung "jeglicher Staatskunst" nicht zu führen, zumal man in diese 

durch den Liberalismus "entgeistigte Gesellschaft, in diesen säkulansierten Staat die Juden als 

gleIchberechtigte Genossen eingeführt habe. Warum auch nicht? Man mußte SIch sagen, daß, 

wenn ein Staat und Gesellschaft ihre nationale und Ihre christliche Besonderheit eingebüßt ha­

ben, kein Grund vorliege, eine fremde Rasse und ellle fremde RelIgionspartei fernzuhalten". In 

einem "von allem sittlIchen Ballast gesauberten neuen Wirtschaftsleben" wäre man von den "Re­

formjuden" gerauscht worden, hinter denen die ganze, seit Jahrhunderten für ihren Kampf ums 

Daselll angepaßte, Rasse stehe, die sich "ohne Anstrengung den Sieg sichern mußte". Nur durch 

ein I urück zu christlichen Ideen könne man einen "Eindringling, den wir selbst in charakterlo­

ser f.elghclt und unmännlicher Devotion vor leeren Zeitphrasen auf den Händen in unser Heim 

getragen haben", wieder loswerden, denn "wir haben an unseren Juden genau die Herrscher, wel­

che wir verdienen".512 

Je weiter nach rechts wiederum die Richtung der liberalen Blatter ging, desto größer war die 

gefährliche Bereitschaft, die Vorkommnisse als Exzeß eines Haufens wildgewordener Proletarier 

zu verharmlosen ... So schrieb die "Presse über die "Rurschbewegung des politischen Unter­

grundes": "Die freiheidiche Entwicklung der Staaten und Nationen kann nur dann dem Zweck 

der allgemeinen Wohlfahrt und Ordnung dienlich sein, wenn sIe langsam und schnttwelse fort­

schreitet, sonst führen sie zur Anarchie ... Wir erblicken nichts als die Pobelexzesse, die in einer 

Großstadt unvermeidlich sind". Ein besonderes ,,Augenmerk" legte die "Presse", wie bereits er­

wähnt, aufCeorg von Schönerer: "Mit dem Erbe des Vaters im Rücken macht er Sozialpolitik, 

indem er mangels eigener Ideen die von ihm mißverstandenen Entwürfe Bismarcks für die 

I.wecke seincr Reklame mißbraucht".51l 

Noch weltfremder gab sich die bürgerliche deutschböhmische "Leitmerirzer Zeitung", die sich 

sogar bemüßigt fühlte, ihren maximal im Nationalitätenkampf gegen die Tschechen geschulten 

Lesern zu erklären, daß ,,Antisemitismus" ct\vas mit Judenfeindlichkeit zu tun habe. Auch mit ih­

rer Prognose sollte sie nicht richtig liegen: "Diese Versammlung brachte die antisemitische (ju­

denfeindliche) Strömung in Österreich zum ersten Mal an die OberAäche. Die Art und Weise ... 

kann nur abstoßend auf den deutschen Menschen wirken. Eine Bewegung, die in Rußland mit 

den erschlitrerndsten Greuelszenen, 111 Deutschland mit Skandalen aller Art und bezüglich ihres 

ersten schüchternen Aunretens in Österreich mit einem Wirtshauskrawall ihre Ziele anzustreben 

511 [)cut>che Zeitung. 1'.; r. 3670 vom 21 \!arz 1882, S. 4. 
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versucht, kann ... keine fortschrittliche sein, und die große Masse des gebildeten deutschen Volkes 

wird niemals dieser Strömung irgend welches Verständnis entgegenbringen".514 

Die Wahlreform machte in Wien über Nacht statt wie bisher 15.385 nun 45.695 Männer zu Wahl­

berechtigten. Haupmurznießer dieses nun verdreifachten Wählerpotentials waren die antiliberal an­

tikapitalistisch eingestellten Gewerbetreibenden, die für den Antisemitismus empfänglich waren, 

während dIe von der Industrialisierung abhängigen und sich gegenüber dem Antisemitismus spä­

ter als relativ immun zeigenden Industriearbeiter weiterhin vom Wahlrecht ausgeschlossen blieben. 

Das Konzept des "Österreichischen Reformvereines" harre nun eine ideologische und eine praktI­

sche Ausrichtung. Einerseits wollte man vor allem den Bauern und Handwerkern, deren soziale Not 

am größten war, helfen. Andererseits erkannte man, und dies soHte sich als Verdienst für alle im Ver­

ein Tätigen herausstellen, daß man gerade diese Not ausnutzen konnte, um die abstrakte Botschaft 

des Nationalismus gleichermaßen wie die einer früh-chrisrlichsozialen Bewegung wirksam zu ver­

breiten und eine :-1assenbn ... egung daraus zu formen. Im Zeitalter des Klassenbe\\ußtseins war ein 

paar Radikalen be\\ußt geworden, daß eine große Zahl bisher völlig unpolitischer Menschen bald 

einen ,\1achtfaktor darstellen würde, mit dem In Zukunft zu rechnen sein werde. Durch die Um­

formung wirtschaftlicher Bedürfnisse in politische Parolen sahen diese Heilsbriger es als ein leicht 

zu erreichendes Ziel an, sich ihrer zu bemächtigen. Es bleibt trotzdem eine nicht gern gesehene Tat­

sache, daß mit der teilweisen Demokratisierung der österreich ischen Polirik auch der politische An­

tisemitismus einen gehörigen Auftrieb bekam. Im Reformverein fanden die Hauptströmungen des 

Antikapitalismus, der katholischen Soziallehre und ein integraler Deurschnationalismus zu einem 

seltsamen Einklang, die eIn radikaler Antisemitismus zusammenhielt. "Die programmatischen Dif­

ferenzen überwogen noch nicht den antiliberalen und antisemitischen Konsens", steHten dazu John 

Bunzl und Bernd Marin in ihrer Studie fest. 515 Oder wie es die "Leitmerirzer Zeitung" im März 

1882 ausdrückte, "durch all diese Strömungen zog sich der Antisemitismus wie eIn roter Faden".516 

So ist es auch kaum verwunderlich, daß Buschenhagen und Holubek durch den Sturm der 

Entrüstung in den liberalen Zeitungen, den die Märzversammlung ausgelöst harre, zusärzlich mo­

tiviert waren, für den 4. April 1882 in den SaIen "Zu den drei Engeln" auf der 'X'ieden eine von 

400 Personen besuchte Versammlung "christlicher Gewerbetreibender" einzuberufen. Auf dieser 

führte Schönerer - angeblich von Holubek darum gebeten - bereits den Vorsitz. Zum Schrift­

führer avancierte Franz Masaidek, Mitglied der "Krickl-Tafelrunde" und einer seiner ersten Jünger 

und Biographen. Diesmal sollten Ordner "mit aller Höflichkeit und Entschiedenheit jeden Ru­

hestörer geräuschlos aus dem Saal enrfernen".SI7 

An jenem 4. April vollzog Franz Holubek mit einem von ihm präsentierten "Zehn Punkte Pro­

gramm" den bisher heftigsten Angriff gegen Juden in Österreich . Mit seinen Forderungen nach 
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einem Wohnrecht für Juden nur an besrtmmten Orren, einem Abfahrrsgeld bel Übersiedlungen, 

einer sogenannren Heirarskonzession, eIner "Toleranzsteuer", der ichrlUlassung zu Staars- und 

GemeindcäJnrern und außerdem der völligen Ausweisung bis auf eine kleine Zahl von ,;roleranz­

juden", sollte die vollkommene VertreIbung von Juden aus ihren politischen, wirrschafilichen und 

sozialen Posmonen erreicht werden. 518 Damit sollten auch die Hauptbestimmungen über die 

RechrsverhältnIsse der Juden in Wien und Niederösterreich, wie sie unmirrelbar vor dem Jahr 1848 

in Gültigkeit waren, wieder in Geserzeskraft erwachsen: "Die Juden haben sich der Emanzipation 

nIcht würdig erwiesen ... Der Jude ISt nicht länger ein Mirbürger. Er hat sich zu unserem Herrn, 

LU unserem Unterdrücker gemachr. Der Christ soll geschwächt, vernIchtet, entehrr werden, es sei 

so weit gekommen, daß In der Hauptstadt des Habsburger Reiches ein Christ zmern müsse, sich 

als Christ zu bekennen. Ein Volk, dem schon Tacitus ein klassisches Brandmal aufgedrückt, habe 

sich zu unseren Herren aufgeworfen und uns sollte nichrs übrig bleiben, als dieses Joch zu ertra­

gen? Beurreilr. Ob so ein Volk Inmirren einer ZIvilIsierten Gesellschaft noch eine Existenzberech­

tigung hat? Ich will Euch nicht aufreIzen, aber höret und fuhlet! Dieses Buch, der Talmud! Wißet 

Ihr, was in diesem Buche steht' Die Wahrheit' Und wißet Ihr, wie Ihr in diesem Buch bezeich­

net seid? Als eine Horde von Hunden, Schweinen und Eseln '''519 

Holubek rechtferrigte sein Programm mit Zitaten aus August Rohlings Buch "Der Talmud­

jude"520, das sich auch nicht wesenrllCh von den Schriften Brunners und Wiesingers unterschied, 

womit neuerlich die Verbindung der katholisch-konservativen Judenfeindschaft mit dem klein­

bürgerlichen Antisemitismus deutlich wird. 521 Als die Polizei die Versammlung wegen der verur­

sachten Tumulte auflöste, bekam Holubek sehr bald POSt von der Staatsanwaltschaft wegen reli­

giöser Beleidtgung. 

In dem nun folgenden Prozeß sagte ein sich wundernder Schönerer als Zeuge aus, warum 

eigentlich nIcht er angeklagt sei. Holubek habe "nichrs als die reine Wahrheit gesprochen", weswe­

gen er als Vorsirzender auch gar keine Grund gesehen härre, den Redner zu unterbrechen. Darüber 

hInaus habe der anwesende Kommissär die Verhandlung nur aus dem Grund aufgelöst, weil der 

nunmehrige Angeklagte "etwas vorn Thema abgewichen" sei. Ein gewisser Neidhardt brachte von 

,\fasaidek assistierr vor, zu Beginn der Veranstaltung zwei Juden belauscht zu haben, die den Auf­

trag gehabt härren, die Auflösung zu provozieren. 522 Der Holubek verteidigende Robert Parrai er­

wirkte einen freispruch, indem er ebenfalls plädierre, daß die angebliche Beleidigung zu einer "wis­

senschaftlichen Wahrheit" geworden sei, da sie aus wortwörrlichen Zitaten aus dem ,;ralmudjuden" 

von Rohling bestehe, die er noch dazu im Gerichtssaal verlesen ließ.5B Das Recht auffreie Mei-
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nungsäußerung stehe In dIesem Prozeß gegen die "Judenschurzgesetze" auf dem Spiel, denn es 

könne nur rechtens sein, "die Aktivlerung von Gesetzen" zu fordern, die vor nicht allzu langer Zeit 

"als geheiligt galten". Das sympathisierende Organ der "Deutschen Reformbewegung", das nicht 

nur während des Prozesses in enger Beziehung zum Österreichischen Reformverein stand, die In 

Dresden erscheinende "Deutsche Reform Anwalt des werktätigen Volkes gegenüber dem Man­

chestertum und Börsenliberalismus -Iagblatt fur Politik, ehrlichen GeschäftsVerkehr und Unter­

haltung", schrieb von einem Erfolg, der "selbst auf den größten Sanguiniker verblüffend wirkt".s24 

In WIen führte der Freispruch zu umfangreichen Handwerkerdemonstrationen auf den 

Straßen m Das liberale Witzblatt "Der junge Kikerilci" dichtete in der "Drei Engel Ballade": "Ho­

lubek und J\1asaidek / Und auch der Ritter Lieberschneck / Die täten gern hier auf Erden / Recht 

berühmte Männer werden 1/ Sie dachten hin und dachten her / Berühmt zu werden ist gar 

schwer! .\hn muß verstehen gar schrecklich viel / Das geht so leicht nicht wie man will // Auf 

einmal Eillt es ihnen eIn Sie wollen Judenfresser sein I Da braucht's keine Schul und keine Müh 

/ Man wird berühmt und weIß nicht wie."~26 

Obwohl der aus Galizien stammende Rabbiner von Floridsdorf, JosefSamuel Bloch, Rohling 

vorwarf, die Quellen gefälscht LU haben und er trotz seiner Professur gar nIcht in der Lage sei, das 

aramäische Original LU lesen, konnte er nicht verhindern, daß die auf Eisenmenger beruhenden 

Pamphlete 1882 nun plötzlich überall bekannt waren, lebhaft diskutiert und durch den Urteils­

spruch, der die Anklagen gegen den Talmud F "genchtlich bestätigte", als ,wissenschaftliche" 

Grundlage für den Antisemitismus aufgefaßt ·wurden.sr 

2.3 Ein "Ritualmord" und seine Gläubigen 

Die Forderungen Holubeks vom 4. April 1882 hatten auch noch eInen anderen, für das ausge­

hende 19. Jahrhundert unfaßbar düsteren Hintergrund: Am l. April 1882 verschwand in dem klei­

nen ungarischen DorfTisza-EszLir das vierzehnjährige christliche Hausmädchen Eszter Solymosi 

in der Nähe des jüdischen Tempels. Bei den polizeilichen vernehmungen gab der 14)ährige Sohn 

des [empeldleners, Moritz Scharf, an, seinen Vater durch das Schlüsselloch beim Ritualmord be­

obachtet zu haben, wie er gerade das Blut Fszters in einem Gefäß aufgefangen habe. Obwohl er 

dies später widerrief und auch sein Vater vom Vorwurf des Rirualmordes freigesprochen wurde, 

löste der Prozeß eine \X'elrsensation aus und erregte sowohl in internationalen antisemitischen 

Kreisen als auch in der liberalen Öffentlichkeit Europas einen heftigen MeInungsstreit. s28 Daran 

änderte sich auch nichts, als das Mädchen Monate später in einem nahen Bachbett gefunden 
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wurde. Es harre mit ziemlicher Sicherheit Selbstmord begangen, doch aufgrund einer dilerran­

tisch durchgeführten Obduktion konnte die Identität Eszters nie ganz einwandfrei festgestellt wer­

den. 529 August Rohling erklärte sich bereit, In Ungarn unter Eid auszusagen, daß die jüdischen 

Religionsquellen tatsächlich eine Vorschrift für den Ritualmord an Christen enthielten. Die 

öffentliche Kontroverse zwischen dem Professor und dem Rabbiner Bloch verschärfte sich nun 

weit über den Fall Holubek hinaus, auf dessen Höhepunkt Bloch Rohling einen versuchten Mein­

eid vorwarf und ihn damit zwang, seinerseits Bloch wegen Verleumdung zu klagen. 53o Obwohl 

Rohling seine Behauptung nicht beweisen konnre, zog er seine Klage erst 1885 zurück. Rohling 

war zwar jetzt der Scharlaranerie überführte moralische Verlierer, was auch seine Absetzung in Prag 

beschleunigre, jedoch fanden auch seine anderen Veröffentlichungen während dieser Zeit eine so 

große Verbreitung, daß viele von seinem Versagen nicht überzeugr waren. 531 

In Ungarn harren die orthodoxen Juden in den rUckständigeren nördlichen und nordöstlichen 

Landesteilen nicht nur größere Anpassungsschwierigkeiten zu überwinden, sondern gerieten zu­

sätzlich in das Kreuzfeuer von herrschendem Magyarentum und dem Nationalismus der slawi­

schen Völker. Weil assimilationswillige Juden nach der völligen Gleichstellung 1867 aufgrund eines 

schwach emwickelten einheimischen Mittelstandes noch stärker als in der österreichischen ReIchs­

hälfte wichtige Positionen in Handel und Publizistik übernehmen konmen, ließ der Konkur­

renzkampf auch hier einen Antisemitismus virulem werden, der in den 80er Jahren zunahm. 532 

Schon 1880 hatte sich die erste ungarische antisemitISche Vereinigung in Pressburg gebildet, die 

vor den Emwicklungen einer raschen jüdischen Einwanderung warnte. 533 Der Schatten, den der 

Ritualmordprozeß von Tisza-Eszlar warf, erleichterte auch das Vorhaben A1exander Pinkerts - des 

,,vaters" der Reformvereine - im September 1882 in Dresden den "Ersten Imernationalen Antijü­

dischen Kongreß" einzuberufen. Neben den Delegierten aus verschiedenen Teilen Deutschlands, 

Henricis "Soziale Reichspartei" hatte alleine 30 Mitglieder deputiert,534 und einer österreichischen 

Delegation, die von Karl von Zerboni angeführt v;urde, spielten vor allem die drei ungarischen 

Vertreter Vikror Istoczy, Ivan Simonyi und der ,,Anheizer" von Tisza-Eszlir, G6.a Onody, allesamt 

Parlamentsmitglieder, eine wichtige Rolle. 535 

Das Podium war mit dem Bildnis Eszter Solymosis, dem Opfer des vorgeblichen Mordes, ge­

schmückt, das einer der Vorsitzenden, Ivan von Simonyi, mitgebracht und zwischen den Portraits 

Wilhelms, Franz Josephs und des sächsischen Königs angebracht hatte. 536 Nachdem Simonyi in 
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einer Rede für eine Vereinigung der Berufsklassen zu korporativen Verbänden eingetreten war und 

)C1mmung erzeuge hane - "Ein Volk, das nur einen verschwindend kleinen Prozencsaez der übri­

gen bildet, hat es in kuezer Zeit verstanden, die Haupweditanstalten, die Hauprverkehrsanstal­

ten und die mächtige Presse zum größten Teil In ihre Hände zu bekommen"s37 - verfaßte Vikror 

lstoczy ein ,Manifest an die Regierungen und Völker der durch das Judenrhurn gefährdeten christ­

lichen (Haaten". Darin sollte die nicht jüdische Welt zur Wachsamkeit gegen die gemeinsamen 

relnde. die Juden, aufgerufen werden, wie überhaupt der Mythos von der jüdischen Welrver­

schwörung, wie ihn beispielS\veise Marr angesprochen harre, die leitende Idee des Kongresses war. 

Inreressanr ist an dem Manifest der noch mögliche Kompromißcharakter nvischen dem religiö­

sen und dem rassistischen Begriff des Antisemitismus, den Istoczy wegen der ideologischen und 

politischen ~1einungsverschiedenheiten zu finden versuchte. Während sich nämlich der deucsche 

'Teilnehmer Adolf Sroecker als einziger gegen die krassen Forderungen aussprach, trat Henrici 

dafür ein, den Juden "die Exmenz unrer uns möglich ungemüdich und unrenrabel zu machen, 

weil das Judenrum in der arisch-chrisdichen Kultur keine rechdiche Stellung haben" dürfe: s38 

"Das Judenrum unrerminierr die chrisdiche Religion immer stärker, die zu einer besonderen Ras­

senreligion der europäisch-arischen Völker geworden isr."s39 Troez aller Milderungsversuche ver­

schärften die Teilnehmer die acht Thesen, die Sroecker der DiskUSSIOn am I!. September 1882 zu­

grunde gelegt harre, "rassenanrisemirisch":~<o "I. Die gegenwärrige Stellung der Juden ist eine 

Gefahr, und dIe chrisdiche \('elr hat deren Übermacht zu brechen. 2. Die Judenfrage ist keine 

bloße Rassen- oder Religionsfrage, sondern eine universellen, politischen, socialpolitischen und 

sittlich-religiösen Charakters. 3. Der Einfluß der Juden beruht auf rücksichcsloser Verwendung der 

Geldmacht und auf der Mangelhaftigkeit unserer gegenwärtigen gesellschafclich-politischen Zu­

stände. 4. Die Juden sind eine Nationalität durch Abstammung, Sprache und Kulmr, Ehe unrer­

einander und Reinigungs- und Spelsegeseeze. Darum sind sie unfähig, organische Bestandtheile 

eines chrisdichen Volkes zu sein. 5. Die Emanzipation der Juden (völlige staatsbürgerliche Gleich­

stellung) Ist ein Widerspruch zum Wesen der Juden und dem des christlichen Staates. Keine Äm­

ter (auch nicht als Lehrer) für Juden. 6. Die Gesetzgebung soll die Kapitalmacht einschränken. 

Christen sollen möglichst mit Christen Geschäftsverbindungen haben. 7. Die christlichen Völker 

werden nur durch Gelrendmachung der nationalen Bedürfnisse in Wirtschaft, Verwaltung und 

Geseezgebung ihre Selbständigkeit gewinnen." Ferner stellten sie einen Antrag, die Juden vom Mi­

litärdienst auszunehmen und starrdessen mit einer Kopf- oder 'X'ehrsteuer zu belegen.s<I 

Einigkeit bestand auch darin, ein ständiges "Komitee des Inrernationalen anrijüdischen Kon­

gresses" mit einem gewählten Bevollmächtigeen, dem Vorsitzenden des Chemniezer Reformver-
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eines, Ernst Schmeitzner, einzusetzen. Seine Hauptaufgabe bestand darin, die Kongreßbeschlüsse, 

vorrangig die Resolution, in der die Vorgänge in Tisza-Eszlir zur Tatsache eines Ritualmordes er­

klärt worden waren, mit dem sich das gesamte Judentum identifiziere, zu veröffentlichen und eine 

Presse ohne jüdischen EinAuß zu schaffen. 542 Schmeitzner wandelte diese Organisation Jedoch in 

eine von den "gemäßigten" Pinkert und StOecker nicht mehr zu bändigende, scharf rassistische 

,,Alliance Antijuive Universelle" um, eine An Keimzelle eines antisemitischen Völkerbundes In 

Anspielung auf die im Jahre 1860 in Paris gegründete ,,Alliance Israelite Universelle". Es erging 

nun der Aufruf, heimische Vereine gegen die "jüdische Gefahr" zu bilden, die sich dann der ,,Al­
liance" anschließen sollten. 543 

Der zweite, vom 27. bis zum 28. April 1883 in Chemnirz abgehaltene Kongreß zeigte bereits 

zweierlei Dinge: Die Regierungen versuchten, den Antisemitismus einzudämmen, Indem sie das 

Manifest Istoczys verboten und den österreich ischen Teilnehmern wie Rohling, Schönerer und 

Pattai die Ausreise verweigerten. Diese fehlten zwar diesmal, doch konnten die Verbote die Agi­

tation nicht aufhalten. Sie hatten im Gegenteil eine noch größere Internationalität zur Folge, die 

sich anhand der Vertreter Serbiens, Rumäniens und Frankreichs dokumentieren läßt. Anderer­

seits zeigte sich trotz der Parole des Vorsitzenden neben Ivan von Simonyi, Otto Glagau, der An­

tisemitismus solle in einer "völkerversöhnenden und überpolitischen Weise" ichtjuden aller 

Überzeugungen und Völker vereinigen, daß alle Anstrengungen der noch stärker auf Deutsch­

land konzentrierten OrganisatOren, die Widersprüche zwischen den Ideologien auszugleichen, 

nur wenig erfolgreich waren. 544 Die Delegierten einigten sich auf das doch "magere Ergebnis", 

einer Forderung Liebermann von Sonnenbergs entsprechend, die Thesen des ersten Kongresses 

kontinuierlich weiterzuverfolgen. Sie verpAichteten jeden Teilnehmer in seinem Land zur Arbeit 

an der gesellschaftlichen Isolation und dem wirtschaftlichen Boykott von Juden, was unter ande­

rem beinhaltete, keine jüdische Presse mehr zu lesen und keiner Gruppe mehr beizutreten, die Ju­

den zuließe. Darüber hinaus sollte mehr Gewicht auf die "soziale" Komponente gelegt werden, 

ein "jüdisches System" zu bekämpfen, weil es materialistisch sei. 

Dies konnte aber nicht daruber hinwegtäuschen, daß eine Gruppe die Oberhand bekam, die 

die Unvereinbarkeit der beiden Flügel der antisemitischen Bewegung propagierte: Der den er­

krankten Henrici im Namen des "SOZIalen Reichsvereines" vertretende Berliner Amman kritisierte 

auf dem Kongreß heftigst das Manifest Istoczys, weil es sich an die christlichen Völker richte und 

damit einen Rückgriff auf veraltete Vorstellungen bedeute. Amman forderte nicht nur die Ent­

eignung der "jüdischen Finanzfürsten", die er als Ziel seines Eintretens wertete, sondern auch die 

Judenfrage dieser "asiatischen Rasse" als Kern der sozialen Frage anzusehen. Zugleich warb er als 

Anhänger für das Werk Eugen Dührings, dessen Buch "Die Judenfrage als Rassen-, Sitten- und 

Kulturfrage" jerzt schlaganig an Bedeutung gewann. Es inspirierte eine große Anzahl von Re-

542 WAWRZINEK. Kurt, Die Entstehung der deutschen Anmemitenparteien, 5.52. 

543 HELLWING. I. A., Der konfessionelle AntisemitISmus Im 19. Jahrhundert In ÖsterreICh, S. 29 

544 KATZ, Jacob, Vom Voruneil biS zur Vernichtung, S. 287. 
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formvereinen, zumal es die Fundamental-Rassisten in Chemnitz als "Nonplusultra des antisemi­

tischen Extremismus" und als Grundlage der gesamten antisemitischen Bewegung zu erzwingen 

suchten, eine Entwicklung, die auch HH Schönerer nicht ohne Folgen bleiben sollte. Infolge der 

Spaltung der Versammlung waren bereits In Dresden die Reformer um Alexander Pinken und 

später die gemäßigteren Christlichsozialen von dem Chemnitzer und von noch einem vom 13. bis 

zum 15. Juli 1886 In Kassel stattfindenden Kongreß ausgeschlossen worden. Diese "Reinigung" 

dürfte auch Schönerer bestärkt haben, den Reformverein wieder zu verlassen. 

Erst jetzt, ab dem Jahre 188" begann das Buch Eugen Dührings, dessen 1881 erschienene 2. 

AuAage nun eine allmähliche Verbreitung fand, auch einen gehörigen EinAuß auf Schönerer aus­

zuüben . Diese Feststellung wird auch durch seine nachfolgende Entwicklung zusärzlich unterstri­

chen . r.r war 1882 noch kein Rassenantisemit54 \ auch sind seine außerparlamentarischen Aus­

brüche zunächst von semen Reden Im Reichsrat zu trennen, die er vorerst nur gegen "die Juden" 

im allgemeinen richtete. Erst ab 1883/84 bekamen sie allmählich auch einen singulären rassen an­

tisemitischen Unterton. Eugen Dühring, der erblindete Privatdozent für Nationalökonomie an 

der Berliner Universität, vertrat eine Art des "nationalen" Sozialismus, der den "Individualismus 

des Judenliberalismus" als sowohl politisch wie auch wirrschaftlich unef\,vünscht betrachtete. Er 

predigte eine nationale Autarkie in einer gelenkten \Xfirrschaft, wünschte aber einen begrenzten 

SozialIsmus. der sich auf die Begeisterung der Massen und auf eine Art GemeinschaftswiJlen Stüt­

zen sollte. Die "Judenfrage" sei auf einer neuen Ebene, als Frage der Rasse, der irre und der Kul­

tur zu diskutieren, denn die Lehren von gleichheitlich freier \J<;'irrschaft und von entsprechenden 

wirtschaftlichen ~1enschenrechten würden von den Juden nur benurzt, um auf ihr eigenes Mo­

nopolloszusteuern. Es sei daher eine Forderung der "Rassenehre der modernen Völker", dieser 

,ungleich niedrigeren Rasse" alle öffentlichen Ämter, das Geschäfts- und Finanzwesen abzuneh­

men. '46 Auch sein von Nietzsehe beeinAußter Amiklerikalismus traf sich mit jenem Schönerers 

und dessen späteren Auswüchsen. 

Als Atheist ging Dühring weiter als die meisten. Wer an der christlichen Überlieferung fest­

halte, sei nicht imstande, sich mit Nachdrücklichkeit gegen das Judentum zu wenden. Er schrieb: 

,,\Xfir Deutsche haben sicherlich wenig Ursache, die Empfindungen, zu denen uns unser nordi­

scher Himmel und unsere nordische \Xfelt seit Jahrtausenden angeregt hat, durch die Affektionen 

des hebräischen Orientalismus künstlich irrezuführen." Die Deutschen müßten das Alte Testa­

ment ablehnen, weil es eine "Judenverherrlichungsgeschichte" sei, durch die der Irrglaube ent­

stand sei, die Juden seien das "auserwählte Volk Gones". Die Zehn Gebote, die Moses am Berg 

Sinal erhalten hatte, bedeuteten für Dühring den "typisch jüdischen Laster- und Verbrechens­

katalog In moralischer Verkleidung", der auf ein sittlich reines deutsches Volk mit eigenen höher­

stehenden Rechtsregeln keine Anwendung finden dürfe. Vehement forderte er die Rückkehr zum 

545 HAvSlER. \\!olfgang. Toleranz, EmanZipation und An",emltlsmus, S. 114· 

546 DCHRING, Eugen, Die Judenfrage als Racen-, Smen- und Culrurfrage. \llt elOer weltgeschichtlichen Antwort. 2. 

AuA Kadsruhe und Leipzig 1881 S. lIGf. 
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ahgermanischen Heldenideal. Schon zu .\10ses' Zeiren selen die Germanen in den nordischen 

Urv.:äldern erhisch viel weirer gewesen.54~ Ange;pornr vom pseudowissenschaftlichem bfer Düh­

rings, den er auc.h im Reichsrar leidensc.haftlich ziriene, baure sich Schönerer ab dem Jahre 1887 

seine eigene germanisch-heidnische ErsarzreJigion, befreir von chnsrlIch-jüdlschen Elemenren. 

2.4 Nationa lismus und Ant isem it ismus - zwei unzertrenn liche Partner? 

Zunachsr SInd Im ,Ösrerreic.hlschen Reformverein" neben der bereirs angesprochenen religiös­

konservative VarIanre verschiedenste Schamerungen des Antisemitismus zu beobachten, die sich 

relativ rasch zu eInem Rassenanrisemmsmus verdichteten . .\1it der \X'ahl Roben Panais zum Pra­

sidenren und ersten Sprecher und Ernst Schneiders zum Vizeprasldenren gelangte der VereIn in 

ein stark rassenanmemmsches Fahrwasser. In eInem BrIef vom 14. Okrober 1883 bezeichnete Pat­

rai die Juden als "fremde, höchst schädliche Elemenre".548 In eIner Rede am 11. Dezember 1883 In 

Berlin - ein Beweis dafür, daß der "Reformverein" die möglicherweise von Schönerer forcienen 

Konrakre mit dem Deurschen ReICh suchte - sprach er von der "in den Erbfakroren gegründeren 

Überlegenheir der arischen Rasse, die sich gegen die Herrschaft eines fremden Srammes zur Wehr 

serzen muß" und legte auch eIn klares Bekennmis zu einem radikalen Narionalismus ab: "Die Na­

nonalirat ... beruht keineswegs allein auf (eIner) ... gemeInsamen Sprache, ... (sie) beruht ... Iel­

mehr auf den ... gleicharrigen Charakreranlagen und der Gemürsan der A.ngehöngen eInes Swrn­

mes."5,,9 \X'as Parrai damir fesrzuschrelben versuchre, war die auromatische Einbindung eInes 

jeden durch nationale Geburt der "arischen Rasse" Zugehörigen in den Überlebenskampf, den er 

als "Höherweniger" fuhren mime, ob er nun wolle oder nicht. Dieser Kampf richre sich zunächsr 

"im eigenen Volk" gegen die Juden. Genauso fühne ParraJ In einer Rede Im Reformverein vom 

15. Jänner 1884 aus: "Der Anriseminsmus ist die Vorausserzung für jeden narional fühlenden :--'1en­

schen. \X'ir sind Antisemiren, ... wer! wir narional und für die wahrhaftige Freiheit sind"550, um 

bei der Aufzählung der Ziele des Vereines vollends bei Dühring zu landen: "Der Reformverein isr 

keines.vegs nur ein VereIn für bloß winschaftJiche Inreressen. Er har auch ... eine enrschiedene 

polirische Serre und diese finder ihren lebhaftesren Ausdruck ... in der Srellung ... zur Judenfrage. 

Die Judenfrage isr aber ... vor allem eIne narionale, oder wie es Dühnng ausdrückt, eine Rassen-, 

Sinen- und Kulrurfrage." Der Konflikr mit den klerikal gesInnren Verrrerern, die eine breire über­

naoonale Phalanx gegen das Judenrum ansrrebren, war damir vorprogrammierr. 

54- DlllRl"C;. Lugen, Der Ersatz der ReliglOn durch Vollkommeneres und dIe AbstreJfung alles A"lausmus. 3. AuH., 

["'Ip-lig 1906. S. rf 
5411 Bnef Roben Patui" an Errut SchneIder vom 14. Oktober 1883. ÖSL-\. A\'A. ~ach!aß Eduard Pich!. Kuton 37 (Roben 

"anal), .\1app<.' 2. 

549 Österrelc!u.s(hn Volk!ofTeund vom 13. Janner 1884. S. 7 

)50 ÖsttrreichlS<..h<r \olksfreund vom 2 Febnur 1884. S. 9. 



140 Georg Ritter von Sc~önerer und Alldeutschland 

Es emsprach am ehesten der Strategie Ernst Schneiders, eine breite soziale Basis im Reform­

verein zu schaffen und daher auch dIe ärmsten der neuen "FlJnfgulden Männer" zu rekrutieren, 

um bei 'X'ahlen in Wien aufzufallen. ~chneider war es dabei egal gewesen, ob sich umer ihnen 

auch "assimilierte Tschechen" befanden. Parrai, der wegen der finanziellen UmersrlJrzungen Schö­

nerers auf ein gutes Einvernehmen mit ihm aus war, stand quasi in der Mitte, denn Schneider 

lehnte dessen .,Pan-Germanismus" schlichr-veg ab, wie er Schönerer dies auch in einem weiter un­

ten zitierten Brief mirrei!te. Interessanterweise stand gerade Schneider mit den angehenden Christ­

lichsozialen Vogelsang, dessen "Lieblingsschüler" er war55l , und dem Grafen Belcredi in standi­

gern Komakr und lieferte ihnen aufsehenerregendes Material über die materielle Lage des 

Arbeitersrandes. ~52 Spater verdachrigte ihn deshalb Schönerer, nicht nur mit den "liberalen Kle­

rikalen", sondern als "erzogener Jesuit" auch mit der schwarzen Reaktion zusammenzuarbeiten. 553 

Obwohl gerade die führenden christlichen Aristokraten, die außer einer kleinen Zahl von Funk­

tionären, wie beispielsweise Franz Freiherr von Albon, im Reformverein nicht vertreten waren, 

am ehesten in der Lage gewesen waren, politisch et>Vas zu ändern, wie dies Graf Belcredi und 

Prinz Liechtenstein taten, als sie 188) .\1inisterpräsident Taaffe zu einer Gewerbenovelle drangten, 

ben.icksichtJgten sie natlJrlich auch ihre eigenen ökonomischen Imeressen. Der Adel betrachtete 

vor allem in der Hemmung einer industriellen Enm:icklung durch eine mögliche Landflucht und 

durch Lohnerhöhungen auch einen Schaden für sich selbst. Außerdem sah er in den "Fünfgul­

den '\1annern", die er allzu offensichtlich aushorchen und "ködern" wollte, eine Gefahr. Sollten 

diese .\1inderprivilegierten emmal in den Besirz des \V'ahlrechts gelangen, dann v,iirden sie wenig 

Neigung zeigen, sich der Führung Jener Männer anzuvertrauen, die sich in den vergangenen Jah­

ren wenig um ihre Belange gekümmert harren. 554 

\'<'egen semer guten konservativen Komakte und seinem anationalen Verhalten schien nun vie­

les für emen MachtkampfSchneiders mit Schönerer zu sprechen, der noch dazu Schönerer mit ei­

nem so bizarren Rassenantisemitismus zu überholen versuchte, daß man Zweifel haben muß, ob 

er das alles selber nach dem von ihm gebrauchten Schlagwort" ur ein toter Jude ist ein guter 

Jude" ernst nahm. So forderte Ernst Schneider beispielsweise, daß die judische Frage nur mit Blut 

und Eisen zu lösen wäre, um die soziale Ausbeutung zu bemden. Ein anderes Mal verlangte er die 

physische Ausrottung der Juden durch ein "Schußgeld".555 Seine derbe Demagogie, die sich in 

einem durchaus mit Schönerer vergleichbaren Maß unter semem starken Hang zum Alkohol stei­

gerte, paßte in die Tradition der volkstümlichen Vorstadtpolitik und läßt sich als Massenantisemi­

tismus eher mit einem Radau- und Schimpfanrisemitismus als mit einem Aktionsantisemicismus 

vergleichen. Trorzdem versuchte er einen Rassenantisemitismus ohne Verbindung zum Nationa-

551 FUCHS, Alben, Geistige Strömungen in Österreich, S. 53· 

552 .\IOSER, Jonn)'. Von der Emanz.Jpatlon zur antlseminschen Bewegung. S. 120. Brief" .. echsd Ernst Schneiders mit Karl 

von Vogelsang. ÖStA, AVA, Nachlaß Eduard Pichl, lGrton 37 (Roben Pana.il, :--'lappe 1. 

553 HoLWMAY, Leopold, Mechaniker Schneider und sein AntISemitismus, Wien 1886, S Il. 

554 BUNZL, John I Bernd .\1AJu" Antisemitismus in Österreich. S. 20. 

555 TIETZE. Hans. Die Juden "''jens, S. 154. 
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I,smus zu ,.kreieren", womir er bezeichnenderweise wenig Erfolg harre und sich bald in eine sek­

riererische persönliche und emorionale Isolarion begab. Eines war jedoch sicher: Wegen seines im­

mer exrremer werdenden Narionalismus konnre auch Schönerer niemals ein chnsrlichsozialer 

"Führer" werden, was der BrIefwechsel Vogelsangs mir Schneider vom März 1883 tndirekr be­

srärigte, in dem dieser zwar Schönerer für sein anrisemirisches Engagemenr lobre, andererseirs aber 

seine lnreressen bezüglich gewerblicher Reformen als äußersr gering einschärzre556 D,ese .. Erfolge" 

werden Kar! Lueger vorbehalren bleiben. Somir war einerseirs ein gewIsses .. Mirspracherechr" der 

konservariven .. Granden" gegeben, das Schönerer noch weirer vom parriorischen polirischen Ka­

rholtzismus enrfernre, indem er Schneiders Konrakre, von denen er gewußr haben muß, zuriefsr 

mlßbilligre, so wenn er ihn als ein ,,werkzeug der Klerikalen" und einen .. Polizeispirzel" bezeich­

nere. Es begannen sich schärfere Trennungslinien im anriliberalen Lager abzuzeIchnen. 

2.5 Früher Aktionismus 

Die tnrernen Ausetnanderserzungen rrugen auch wenig zu einer ernsthafren polirischen Bewegung 

bei. Unrer dem Einfluß Schneiders verkam der Verein bis 1884 zu etnem ,,wanderzirkus" mir be­

zahlren Akreuren und .. guesr srars", die auf monarlichen Versammlungen ohne fixen Sirz kreuz 

und quer in Wien auftraren. In exrra dafür aufgesrellren Buden konnren die Zuhörer der Vorträge 

anschließend beispielsweise Bierkrüge mir der Aufschrift .. Juden hinaus!" und Figuren aus billi­

gem Merall ersrehen. Sie soll ren vor .. dem Zauber der Juden" schurzen - ein Jude mir krummer 

Nase und dicken v,rulstigen Lippen hing an einem Galgen. Eine Gedenkmünze rrug die Aufschrift 

.. Sradr Wien, von den Türken befreir im Jahre 1683 - Aber von den Juden eroben im Jahre 

1883".557 Die vo lksrümliche .. Herz" war aber einmal belebr worden und das vorrangige Ziel des 

Reformvereins einer unrerschwelligen Propaganda erreichr, wenn es darum ging, jemanden zum 

Sündenbock zu srempeln. Der spärere Alldeursche RudolfWirrmann ließ unglaubliche 60.000 

Plakare mir anmemirischen Parolen drucken, die chönerer mirfinanziene und überall in den Ar­

beirervieneln aufkleben ließ.558 Der aus Sachsen srammende Siegelmarkenfabrikanr RudolfKunze 

fenigre al lein bis zum Juni 1882 in semer Wohnung in Wien-Maragrerhen auf Besrellung der 

.. Schönerer-Ecke" 12.000 schwarz-ror-goldene Vignerren mir dem Aufdruck .. Kauft nur bei Chri­

sren", die .. wahlweise" mir dem Schriftzug ,,was der Jude glaubr, isr einerlei / in der Race liegt die 

Schweinerei" oder ,,was für die Blume der giftige Tau / Was für den Juden das Fleisch von der Sau 

// Und was der Vampir dem Blur / Das isr für Chrisren der Jud'" umgeben waren. 559 Hausdurch-

556 Bnefwechsel Ernsr Schneiders ml! Klrl von Vogelsang, OStA, AVA, achJaß Eduard PichJ, Karton 37 (Roben Partai), 

Mappe 2. 

557 BOYER, John W, Polirical Radlcalism 10 late Imperial Vienna, S. 93. 

558 Brief Rudolf\X!irrmanns an Georg von Schönerer mir der Jahresz.ah11883, sonsr undallen, OStA, AVA, Nachlaß 

Eduard P,chl, Kanon 37 (Roben Parlai), Mappe I. 

559 DeulSche z.,I(ung vom 23. Juni 1882. 
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suchungen und polizeiliche Beschlagnahmeaktionen steigerten den Aktionismus und die Bereit­

schafr für ,Mutproben": Während die Marken zuerst in der Nacht an Bäumen und an den Mau­

ern verlassener Bahnhöfe angebracht wurden, meldeten die Zeirungen bald darauf, daß die Polizei 

hauptsächlich in den Kaffeehäusern von Mariahilf auf Journale und Zigarren geklebte Plakerren 

gefunden habe. 560 Daß Schönerer von weiten Teilen der Bevölkerung wegen seiner "nationalen 

Schrullen" und seiner von der liberalen Presse meist als "antisemitische Späße" abgetanenen "Bü­

bereien" vort:rst nicht für voll genommen wurde, zeigt eine Episode, die in einer Zeirung als "Die 

Vergnügungen eines Reichsratsabgeordneten" firmierte: Schönerer hatte ziemlich angeheitert mit 

etwa dreißig Studenten den Gasthof Zur blauen Flasche In Neu-Lerchenfeld betreten und in 

einem Hinterzimmer auf einer zwischen zwei Garderobenständern gespannten Schnur "mit allen 

gesetzlichen formalitäten" Figuren, die polnische Juden darstellen sollten, aufgehängr. Als sich 

die Gäste "energisch beschwerten", erhielt er unter Applaus Lokalverbor. 561 Doch die Zeitungen 

bescherten ihm mit diesen Bonmots eine über die Grenzen des Reiches hinausgehende Popula­

riüt und ,volkstümlichkeit". 

2.6 Georg von Schönerers Lehrzeit im "Österreich ischen Reformverein" 

c,eorg von Schönerer verfolgte im "Österreichischen Reformverein" von Beginn an eine Strate­

gie, die hauptsächlich darin bestand, neue außerparlamentarische Propagandamöglichkeiten ken­

nel1lulernen, die sich nicht mit den Wünschen der Handwerker auseinanderseczten, sondern ein­

zig und allein dazu bestimmt waren, "auszuloten", bis zu welcher Grenze er selber gehen konnte. 

Dasselbe tat er auch im Reichsrat, um selber eine deutsch radikale Partei aufzubauen. In diesem 

Sinne sind auch die von ihm finanziell unterstützten Massenveranstaltungen in Wien zu verste­

hen, auf denen Redner zu Arbeitern sprachen. Sein Biograph Eduard Pichl schilderte anhand der 

Aufzeichnungen <"chönerers, wie dieser im März 1882 gemeinsam mit Engelberr Perners[Qrfer und 

dem spateren Sozialdemokraten Ferdinand Kronawetter auf einer dieser Veranstalrungen in "Dre­

hers Bierhalle" als Besucher erschienen war und unaufgefordert das Wort ergriff. Nachdem er Bis­

marck als den "Retter aller arbeitenden 'v1enschen" gewürdigt harre, der dem Deutschen Volk das 

Wahlrecht und die Altersversorgung gegeben hatte, versprach Schönerer, "der erste zu sein, der 

gegen die Kapitalisten Gewalt anwenden würde, sollte es im Interesse der Arbeiter notwendig 

sein". Damit löste er eine Massenschlägerei aus. 562 Schönerer harre sich damals das erste Mal an 

die Straße gewandt, er harre die Kontrolle einer Veranstaltung an sich gerissen und sich selbst zu 

einem "volksführer", aber wegen seiner zitierren Ablehnung der anationalen Arbeiter nicht zu ei­

nem Arbeiterführer gemacht, der nun immer bekannter wurde. Diese von Pichl in allen Facetten 

560 Vorstadt-Zeitung vom 10. Mai 1882. 

561 ÖSrA. AVA. 'achJaß Eduard PIChJ. Kanon 37 (Roben PanaI). 

562 PICHL, Eduard. Georg von <;chönerer 6 Bde., Wien 1912-1938, Bd. [I, S. 36f. 
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reich ausgeschmückte Episode dürfte bei dem jungen Hieler während seiner ,,\X'iener Jahre" einen 

tiefen bndruck hinterlassen haben, hane er doch, wie Augenzeugen bötätigten, die damals noch 

vlerbandige Schönerer-Biographie "tagelang mit sich herumgetragen".563 

Der "Österreich ische Reformverein" steht nicht nur für ein Aufeinanderprallen von verschie­

denen Spielarten des Antisemitismus, sondern auch für ein Überlappen von anti liberalen Strö­

mungen und Unterströmungen, die sich erst langsam zu sich scharf abgrenzenden politischen 

Mustern entwickelten. Völlig unbefangen - denkt man an die spateren Auseinandersetzungen, 

die nicht nur spnchwärtlich bis ans ;\Ifesser gingen - drückten hier noch studentische biS mIttel­

standische Radikalnationale, die Sich weit genug vom Liberalismus entfernt hatten, mit zumeist 

aus der Arbeiterschaft kommenden christhchen Reformern dieselbe Bank. Es zeichneten sich drei 

Flügel ab, ein deutschnationaler unter eeorg von Schönerer, ein deutschästerrelChischer, der die 

Sicherung der deutschen Vorherrschaft in einem akzeptierten Vielvölkerstaat forderte, und ein 

übernationaler unter Schneider. Das sozialdemokratische Element war jedoch im Reformverein 

stets unterrcpra.sentiert, wenn auch nicht für die Behörden, für die alle linken Umtriebe aus dem­

selben Lager zu kommen schienen. In dieser Frühzeit saß Schönerer sogar gemeinsam mit Karl 

Lueger drei 'lage im Gefängnis, weil sie den Versuch von Arbeitern unterstütZ( härten, illegale so­

ziahstische Agitation zu betreiben, wie es im ,,Amtsdeutsch" hieß.564 Zumindest drei Dinge hane 

Schönerer im "Österreichischen Reformverein" für seine politische Zukunft neben seiner allmäh­

lichen \X'andlung zum Rassenantisemiten gelernt, Sieht man von seinem vorrangigsten Ziel, eine 

eigene Partei zu gründen, einmal ab: Die ~ot\\'endigkeit, Reformen \'on oben durchzuführen; 

ein von Holubek am 4. April propagiertes Zusammengehen des Bürgerstandes mit "gehobeneren 

Schichten des vierten Standes" und schließlich, wie die Auseinandersetzung mit Ernst Schneider 

lClgte, es dort, wo er starre politische Doktrinen in Gefahr sah, bei einer Kaderpartei zu belassen. 

Das Jahr 1882 markierte einen Wendepunkt im Leben Schönerers. Seine parlamentarische Ar­
beit zeigte nicht nur seinen "ehrlichen" Einsatz für die Nöte des kleinen gewerbetreibenden Man­

nes und für das allgemeine demokratische Wahlrecht, das immer mehr zu einer antihberalen Pa­

role wurde, sondern auch einen deutlichen Übergang zu einem ,,Aktionsantisemitismus". So 

brachte er am IJ. Mai 1882 "a1s Sprecher des Volkes, dessen Ausdrucksmöghchkeiten von der Re­

gierung unterdruckt werden" im ReIChsrat einen Antrag in Form einer Petition ein, Juden, die vor 

Pogromen In Rußland geflüchtet waren, kein Asyl und keine Durchreise zu gewähren. Sonst 

würde "unzweifelhaft die Stimmung des christlichen Volkes in Österreich, soweit es noch nicht 

verjudet ist, zum Ausdruck kommen".565 Dieser Angriff richtete SICh noch zweifellos gegen das 

563 HHtA,<,<, Bngltte, Hlders \X'ien. S. 338. 

564 \X'HITESIOf. Andrew, Georg Ritter von Schonerer, S. -4. 

565 <;tenographische ProlOkolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österretchischen ReIChsrates, IX. SesslOn, 235. 

)Itlung vom tt .• \lai 1882. S. S246. Vgl. .\hSAIOEK, F E. Georg Schönerer und die deu"chnallonale Bewegung. S. 

15. Stenographische ProlOkolle der Sitzungen des Abgc'Ordnetenhause, des ö"errelchischen ReICh"ates, IX. Session, 
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schwächste Glied in einer inhomogenen jüdischen Gesellschaft, gegen die Ärmsten, wobei Schö­

nerer sogar noch mit den Sympathien einiger weniger Juden rechnen konnre, sofern sie wohlha­

bend und assimiliert waren. 1882 war er sich aber der rein propagandistischen Wirkungen des An­

tisemitismus noch durchaus bewußt, wenn er die Ansicht äußerte, " ... daß ein oder der andere 

Jude, der sich freiwillig in unsere Reihen stellte, als einfacher Soldat, wenn auch nicht in leiten­

der Stellung, mitrun möge".566 Auf einer Sitzung des Gesamtausschusses des "Deutschen Schul­

vereines" stellte er den Antrag, die Subvenrionierung von Schulen der israelitischen Kultusge­

meinde davon abhängig zu machen, daß wenigstens ein Drittel der Schüler der deutschen 

Nationalität und christlichen Konfession angehörten. Bis 1884 waren Jedoch alle Vereine und Par­

teien, die Schönerer mit seiner Mitgliedschaft beehrte, "judenrein". Ab diesem Zeitpunkt vertrat 

er auch bedingungslos, daß der Schulverem .... keine Judenschulen mehr unterstüt2en und keine 

jüdischen Lehrer anstellen" dürfe. 56' Diese dogmatische Unnachgiebigkeit und ein eider dok­

trinärer Führungsanspruch, verbunden mit der Suche nach gesetzmäßig unausweichlichen poli­

tischen DoktrInen - eine Wandlungsfähigkeit in eine direkte Richtung, bis eine endgültige Starre 

eingetreten war - hatte Schönerer zuerst als alldeutscher Nationalist, dann erst als Rassenantise­

mit erreicht. Was mit seiner Absagerede an die Liberalen vom 28. Februar 1882 im Reichsrat erst so 

richtig begann, nämlich eine endgültige Abkehr von allem bisher Gewesenen, sein ,:Weg in einen 

Trichter", der immer enger wurde, Je verbissener er seine Politik betrieb, endete mit dem Verlust 

aller Freunde und Weggefährten, was ihn letztlich auch zu einer tragischen Figur werden ließ. 

566 ZItIert nach BILGER In: MOSER, Jonny, Von der Emanzipation zur antisemitIschen Bewegung, S. 49· 
567 MOSER, Jonny, Von der EmanZipation zur antisemitischen Bewegung, S. 51. 



3. Der "Deutschnationale Verein" 

Georg von Schönerer provozierte im Frühjahr des Jahres 1882 mit seinen Bestrebungen, eine 

eigene Partei mit einem eigenen Programm zu gründen, sehr schnell eine Spaltung des "Öster­

reichischen Reformvereines". Der erste, der, auf eine mögliche Mitgliedschaft angesprochen und 

mit einem Programmenrwurf konfrontiert, Schönerer in einem Brief vom 4. April 1882 einen 

Korb gab, war der "Mechaniker-Schneider": " ... Ich lasse mich nicht beeinflussen ... Wenn Sie 

unter deutschnational Anschluß der deutschösterreichischen Provinzen an Deutschland meinen, 

dann liebster Herr sind wir nicht Gesinnungsgenossen, denn ich kann Ihnen aufrichtig und rück­

sichtslos sagen, daß ich Österreicher mit Leib und Seele bin und nie und nimmer mich dazu ent­

schließen könnte einer preußischen Regierung untertänig zu sein. Da ginge ich nach Amerika lie­

ber. Meinen Sie aber unter deurschnational die Hegemonie der Deurschösterreicher in einem 

Staate Österreich, dann sind wir Gesinnungsgenossen. Was den antisemitischen Standpunkt an­

belangt; da kann ich nicht einen Moment zaudern und ich erkläre Ihnen kurz und bündig, daß 

ich es als meine Aufgabe betrachte die Juden zu bekämpfen".568 

Diesem Briefkommt deswegen be ondere Bedeutung als Zeitdokument zu, weil Schneider ge­

genüber Schönerer nicht nur den verfassungstreuen Typus verkörperte, der seine Anhänglichkeit 

an Österreich durch eine rein deutschösterreichische Vorherrschaft gesichert sehen wollte, sondern 

auch die österreichische Spielart des Rassenantisemitismus nicht verleugnete. Als äußerst zahlreich 

sollten sich die Versuche der "nationalen Chrisrlichsozialen" herausstellen, unter denen Schneider 

und später Pattai nur zwei von vielen waren, ihren Rassenantisemitismus in ein entgegengesetztes 

Licht zum Pan-Germanismus zu stellen. Zunächst beabsichtigte Schneider jedoch mit diesem 

Brief, sein Terrain für den sich abzeichnenden Machtkampf abzustecken und seine Gefolgschaft 

noch fester an sich zu binden. An jenem Abend des 4- April 1882 wurde nämlich der Reichsratsab­

geordnete Schönerer mit "stürmischem Beifall" zum Vorsitzenden jener Versammlung in den "drei 

Engeln" gewählt, die nicht nur wegen Holubeks antisemitischer Ausfälle ihre Auflösung fand, son­

dern auch Schneiders Machtgrenzen aufzeigte. Der Teil, der deurschnational im Sinne einer An­

schlußpolitik gesinnt war, war nun auch jederzeit bereit, zumindest eine "Doppelfunktion" im 

"Österreichischen Reformverein" zu übernehmen. Diese Trennungslinie ging einmal mehr über 

die Burschenschaften. 

568 Brief Ernst Schneider> an Georg von Schönerer vom 4. April 1882, ÖSIA, AVA, Nachlaß Eduard Pichl, Kanon 37 

(Roben Pattai), Mappe 2. 
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Der völkische Verein, der Georg von Schönerer vorschwebte, sollte auf der Synthese des Kamp­

fes gegen das 5lawentum und der Ausbeutung der "edelsten Kräfte des Volkes zugunsten der Wenigen 

durch eine verwerfliche Klassenherrschafr" beruhen und zugleich seinem Antisemitismus eine ratio­

nale Grundlage verschaffen. Am 2.8. Februar /882. hielt Schönerer im Reichsrat seine berühmt ge­

wordene Abschiedsrede von der liberalen Verfassungspartei, der er formell immer noch angehörte: 

" .. Und das ist ja gerade, was wir extrem Deutschnationale zu jeder Zeit bedauert haben, (daß) ... 

trotz der für die Deutschen traurigen Umstände die Verfassungspartei als solche noch immer das 

staatliche Interesse in erster Linie und das nationale in zweite Linie stellt, ... daß sie in nationaler Be­

ziehung nicht so weit gehen will, als ich es zu tun gewohnt bin ... Wir unterscheiden uns eben da­

durch von der verfassungstreuen Panei, daß wir nicht sagen, wir gravitieren nach Wien, sondern daß 

wir überall donhin gravitieren, wo Deutsche wohnen ... Wir, meine Herren, sind also getrennt von 

der Verfassungspartei, nunmehr ,vereinigte Linke', weil wir eben niemals bereit sein werden, unsere 

nationale Figenan dem Staatsgedanken oder dem Staatsganzen zu opfern. Von den Rechten trennt 

uns selbsrverständlich auch ein Abgrund, denn die Rechte, die heutige Majorität, sie folgt blindlings 

und willig der Heerfolge der nationalitätslosen Klerikalen und das sind diejenigen, denen ich am ent­

schiedensten entgegentreten möchte ... Wir ... würden der jetzigen Situation mit viel weniger Be­

unruhigung entgegensehen, wenn auch nur ein Deutscher Mitglied des ~inisteriums wäre, was ... 

nicht der Fall ist ... Wir möchten dazuserzen : Deutsches Volk in Österreich, sei deutsch und eman­

zipiere dich von den Börsenliberalen und von der Parteiherrschafr, schüttle endlich die an dir zeh­

renden Schmarotzer ab, um die Früchte deiner Arbeit selbst und ungeteilt zu genießen."569 

Schönerer verdeutlichte sehr überzeugend, wen er nun für seine schlimmsten Gegner hielt: Die 

deutschnationalen Liberalen, die für ihn gefährlichsten Liberalen, die dem Komprorniß zugeneigt 

waren. \'on ihnen wollte er sich "reinigen", indem er seine eigene Kompromißlosigkeit rechtfer­

tigte: "jene Deutschen, welche sich bisher den Feinden des Deutschtums als Helfershelfer zugesell­

ten, haben den Namen als Deutsche verwirkt und sind für alle Zeit als Abtrünnige zu brandmar­

ken", lautete die Resolution, die er vorlas, bevor er seinen Angriff auf die Verfassungspartei stanete. 

Mit den allzu deutlich geäußerten Anschlußforderungen auf grund des "Yersagens des Liberalismus, 

ell1e deutsche Hegemonie in Österreich zu errichten", löste er einen neuerlichen Skandal aus. FO 

3. 1 Das Linzer Programm 

Bereits 1879 hatte Georg von Schönerer, neun jahre nach der "Erklärung des Deutschen Volks­

vereines" des jahres 1870, ein eigenes Wahlprogramm veröffentlichr. Er griff dabei auf die er­

wähnre Schrift "Mein Programm" zurück, die Ansätze für ein Parteiprogramm enthalten hatte. 

569 StenographlSche Prorokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreich Ischen Reichsrates. IX. Session, 200. 

Sitzung vom 28. Februar 1882, S. 7059f 

570 Ebd., S. 7057 
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Schönerers Interessen für politische Programme und außerparlamentarische Vereinsgründun­

gen, aber auch sein Interesse für die Burschenschaften sind hauptsächlich darauf zurückzuführen, 

daß es ihm, der bis zu seiner ,,Abschiedsrede" im Februar 1882 in einem lockeren Verhälrnis zur 

,,vereinigren Linken" innerhalb der Verfassungspartei stand, nicht gelungen war, seine nationalen 

Forderungen durchzusetzen und die Partei "nach seinem Willen zu reformieren". Chancen dazu 

gab es: Der "vierre Niederösterreichische Parreirag der Verfassungsparrei" lehnte jedoch sein dorr 

vorgelegres "Sechs-Punkre-Programm", das unter anderem die Forderungen nach einem allge­

meinen und direkten Wahlrecht, einer Personalunion mit Ungarn und die Aufgabe des "bosni­

schen Abenteuers" enrhielr, mit 161 zu 18 Srimmen ab. Schönerer weigerte sich daraufhin, der Auf­

forderung der an einem polirischen Mirspracherecht inreressierren Srudenten nachzukommen, 

für den allgemeinen ,,vierren Deutschösrerreichischen Parteitag" im November 1880 ein Pro­

gramm fur eine "Deursche Volksparrei" auszuarbeiren. 5"1 Daß die Verfassungspartei dem Regie­

rungskurs Taaffes loyal gegenübersrand und auf die ursprünglichen Pläne eines exklusiv nationalen 

Programms verzichtete, somit auch die ausdrückliche Übereinsrimmung von Sraar und Volk be­

tonte, enttäusch re Schönerer so maßlos, daß er dem Parteitag fernblieb. 

Nichr unerwähnt sollte dabei auch das Programm des Historikers Heinrich Friedjung bleiben, 

welches er im Gegensarz zu Schönerer dem ,,vierten Deurschösrerreichischen Parteirag" der Ver­

fassungsparrei am 14. November 1880 vorlegte, um deren Umwandlung in eine deutschnationale 

Parrel vorzubereiten. Obwohl und gerade weil es der Vorsitzende Sturm als regierungsfeindlich 

und als nicht berarungsv,rurdig ablehnte572, gilt es mit dem Programm Schönerers als die bedeu­

tendste Vorstufe zum "Linzer Programm". 

Wie Schönerer forderre Friedjung darin zuallererst die Wahrung der Inreressen der Deutschen 

Österreichs. Er ergänzre sein Programm mit der Forderung nach einem Nationalitatengeserz, wel­

ches die deursche Sprache als Staatssprache festlegen sollte. Genauso sollte die Kennrnis der deut­

schen Sprache in Worr und Schrift Vorausserzung fur die Bekleidung eines öffenrlichen Amtes wer­

den. Eine Anwendung auf Galizien, dessen Sonderstellung Friedjung erneut betonte, schloß er dabei 

srrikt aus. Weiters sollte das Bündnis mit dem Deutschen Reich "unrer Wahrung der Selbständig­

keit beider Monarchien" durch ein unauflösliches Grundgeserz in den Verfassungsrang erhoben wer­

den, wie es Bismarck ursprünglich geplanr harre. Für beide Länder müßte als ersres Merkmal der 

Zusammengehörigkeit eine einheitliche Währung geschaffen werden. Als eine bereirs wesenrhche 

Vorstufe zu einem narionalen Sozialismus isr jedoch die Forderung nach einer "Gleichberechrigung 

des Bauern-, Bürger- und Arbeirerstandes" zu verstehen, um ihnen eine gebührende Stellung im 

Staate zuzuweisen, womit ersr eine soziale Endasrung herbeigeführt werden könne. 5"3 

In einem engen Zusammenhang mir diesem Programm Friedjungs srehr auch ein Vorfall, den 

Hans Tierze als ,,Aktion, die dem nationalen Radikalismus allerons in den Sanel half und im wei-

571 \1AYER-löWE"SCfNERDT, Erwin, Schönerer. der Vorkämpfer. S. 69. 

5"2 BERCHTOLD. Klaus (Hg.) Österretehische Partei programme 1868-1966, S. 198f 

5'73 Ebd., S. 191. 
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teren Verlauf den Triumph des Rassenantisemitismus zur Folge harte", bezeichneteS74: Der jüdische 

,,Alt 48er", AdolfFischhof, meldete sich noch einmal zu Wort, um in ostalgie zur "alten deutsch­

liberalen Verfassungspartei" eine neue Partei der Freisinnigen auf übernationaler demokratischer Ba­

sis zu gründen. Sie sollte ebenfalls "Deutsche Volkspartei" heißen. Auch der Demokrat Karl Lueger 

zeigte sich von dieser Idee begeistert. Um die Jahreswende 1881/82 war eine seit 1878 in Wien ope­

rierende, sich "Vereinigte Linke" nennende Koalition aus der "Demokratischen Linken", der 

,,Äußersten Linken" und der ,;wirtschafupanei", die ihn am 15. Mai 188! zu ihrem Obmann gewählt 

harre, wegen persönlicher Zwistigkeiten zerfallen:5's Lueger harre nämlich für den nach dem 

Ringtheaterbrand angeschlagenen liberalen Bürgermeister Newald Partei ergriffen, weil er glaubte, 

damit mit ihm leichtes Spiel im Wiener Gemeinderat zu haben. Die Eigenbrötler in der eigenen 

antiliberalen Koalition nutzten die Gelegenheit, sich des Griffes zu entwinden, mit dem Lueger die 

Linke zusammengehalten harre.S'6 Als "Opposition der Unzufriedenen" gegen den Liberalismus, 

dem Lueger in "seiner" Abschiedsrede am 6. März 1882 eine einseitige Bevorzugung des Großbür­

gertums und der hohen Beamtenschaft sowie einen "vaterlandslosen internationalen Kapitalismus" 

vorwarf, war dieses Sammelbecken von Deutschnationalen, Demokraten, "Schwarzgelben", Kleri­

kalen, Konservativen und Juden "ohne Klassenschranken" für ein Ende der Korruption und eine 

Ausdehnung des \'Vahlrechts eingetreten. s77 Lueger arbeitete nun ein kurzes Programm aus, das eine 

Volksvertretung starr eines Parlaments vorsah und die deutsche Sprache als Staatssprache forderte, 

aber allen :\'ichtdeutschen ihr Recht auf die eigene Murtersprache garanrierte.S78 Fischhof schwächte 

die Bedeutung der scheinbar alles beherrschenden Sprachenfrage noch weiter ab, indem er in einem 

Artikel in der ,,\'Viener Allgemeinen Zeitung" vom 27. Mai 1882 beronte: "Bis jetzt ist es nicht die 

politische Überzeugung, sondern das sprachliche Interesse, welches unsere Volksvertreter ... trennt 

und eInt. Die neu zu bildende Partei will dahin wirken, daß mit der Zeit nicht das Idiom, sondern 

die politische Gesinnung das organische Bindemirrel der Partei sei." 

Als die neue Partei auf ihrer ersten Versammlung am Sonntag, den 16. Juli 1882, im Wiener 

Musikvereinssaal gegründet werden sollte, schlugen die deutschnationalen Gegner Pernersrorfer 

und Friedjung aus dem Publikum zu. Friedjung präsentierte mit den \'Vorten ,,'W'ir sind Deutsche 

und wollen Deutsche bleiben", ein Gegenprogramm, das im wesentlichen aus seinem oben er­

wähnten bestand. Nach Tumulten und Artacken wurde die Versammlung schließlich aufgelöst. 

Die Verhinderung der Parteigründung bereitete auch der liberalen "Neuen Freien Presse" sicht­

lich Genugtuung, die ihr eine Schlagzeile, "Zerschlagen und verspartet, verhöhnt '>'.urde die Deut­

sche Volkspartei" widmete. Eine einige Lmke schien halbwegs gerettet zu sein. s79 

574 TIETZE, Hans, Die Juden \X'iens, S. 250. 

575 BROWN Karin, Kar! Lueger and ehe Liberal Years. Democracy, ~!unIClpal Reform, and the Struggle for Power m ehe 

Vienna City CounciI1875-1882, New York 1987, S. 39f 

5~6 :\.."'D1CS, HeUmut, Luegerwt. Das schwarze Wien bis 1918, \X'ien München 1984, S. 15· 

577 KUPPE, Rudolf, Karl Lueger und seme Zeit, \X'ien 1933, S. 33f 

578 MaSER, Jonnv, Von der Emanzipation zur antisemitISchen B"' .... egung, S. 86. 

579 Ebd., S. 87 
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Wie sehr diese "Zerschlagung" die Feindschaft Friedjungs mit Lueger schürre, der seinen poli­

tischen Aufstieg dadurch verzögert sah und in der nun folgenden Auseinanderserzung gar nicht 

der "gemäßigre" Anrisemit blieb, bestätigte Richard Kralik in seinen Lebenserinnerungen: Fried­

jung warf Lueger Ideenlosigkeit vor, denn alle Anrräge in der Stadrverwalrung würden von sei­

nem Mitstreiter, dem jüdischen Arzt Ignaz Mandl, gesteIIr. Daraufhin konrerre Lueger im Wie­

ner Gemeinderat: "Friedjung ist kein Deutscher, (er) '" soll sich nicht schämen dessen, was er 

isr." Die Forderung zum Duelliehnre er mit den Worren "Juden sind nicht satisfaktionsfähig" 

ab. 580 Diese Feindschaft war ein Hauptgrund, warum Lueger enrgegen vielen Darstellungen, die 

ihn gerne miterwähnen, nicht am Linzer Programm mitarbeitete und auch ein Mitgrund, warum 

Friedjung nach seinem Zerwürfnis mit Schönerer nicht mehr in der Politik Fuß fassen konnre. 

Nach seiner Weigerung, am Parteitag der Verfassungspartei im November 1880 ein Programm 

vorzulegen, begann Schönerer nun außerhalb des Parlaments in den Burschenschaften und in den 

Vereinen für eine eigene Partei zu werben. 

Er nahm bereits im Jänner 1881, also noch während seiner Zeit im "Österreichischen Reform­

verein", Konrakt mit den vertrauten ehemaligen Radikalen im aufgelösten "Leseverein der deut­

scher Studenten Wiens", der "Bier Zeus"-Gesellschaft und dem "Deutschen Schulverein" auf. 

Dazu gehörren Engelberr Pernersorfer, Otto Steinwender, Carl Beurle, Heinrich Friedjung und 

Viktor Adler, zu denen nun auch das Mitglied der "Oppavia", der Lehrer Ferdinand Krautmann, 

in einer Schlüsselposition aufschloß.581 Schönerer schwebte vor, in dem aus dem aufgelösten "Le­

severein der deutschen Studenren Wiens" hervorgegangenen unpolitischen Leseverein "Deutscher 

Klub" einen nationalen Sammelpunkt zur Gründung einer Partei zu schaffen582 Als treibende 

Kraft veröffenrlichte er einen Aufruf und einen Entwurf für ein Partei programm. 583 

Im Prinzip wiederholte Schönerer im Jänner 1881 in diesem ,,Aufruf an die Deutschen Stam­

mesgenossen, in eigenem Namen und im Namen zahlreicher Gesinnungsgenossen einen Sam­

melpunkt deutschnationaler Werte zu schaffen", die Forderungen des Wahlprogrammes des Jahres 

1879: Es erschien ihm geboten " ... angesichts des immer ungestümeren Vordringens fremdspra­

chiger Elemenre auf altem deutschen Sprachboden, zur Gründung eines nationalen Vereines zu 

schreiten, um ... deutschen Männern ... die Möglichkeit einer Organisation zu bieten und so die 

Bildung einer strammen nationalen Partei auf freiheiclicher und volkstümlicher Grundlage zu er­

möglichen, ... um dem Terrorismus, dem nach der Slawisierung Österreichs gelüstet, ein Ende 

zu bereiten."584 Zur endgültigen Fesrlegung des Programms bildete sich nun im "Deutschen 

Klub" ein Ausschuß unter der Leitung Georg von Schönerers, dem Engelbert Pernerstorfer, Hein­

rich Friedjung, Viktor Adler, Sera1i.n Bondi, Ono Steinwender, Julius Sylvester, Carl Beurle, Anton 

580 KAALIK, Richard, Tage und Werke. Lebensennnerungen, Wien 1922, S. 104. 

581 KNOLL, Kurt, Geschichte det schleSischen akademISchen Landsmannschaft Oppavla, S. 168. 

582 FUCHS, Albert, GeIStige Strömungen in Osterreich, S. '79. 

583 OStA, AVA, Nachlaß Eduard Pichl, Karton 35 (Linur Programm). P,CHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. I, 

S·99 
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Kautschitrsch, Rudolf\\'irrmann, Vikmr von Kraus, Vollhofer, Eger, Günmer und später Amon 

Langgassner585 angehörren. Es war das ausschließliche Verdienst Schönerers, aus dieser ~1ischung 

aus Burschenschafrern und ~fitgliedern des späteren nReformvereines", die er zusammengebracht 

harre, die Anfänge eines breiteren völkischen Lagers zu formieren. 

Zu den Erwähmen stieß auch noch ein allabendlicher Stammasch der Oppavia in einem Gast­

haus auf der Landstraßer Hauptsuaße in der Nähe der \\'eißgerber Kirche. Josef Buschenhagen, 

der Turner Franz Xaver Kiessling, der schlesische Abgeordnete Kar! Türk, Franz .\fasaidek und 

der wegen seiner Angriffe auf ~1inister Stremayr in der "Deutschen Zeirung" von Reichenberg 

nach Horn verserzre Gymnasiallehrer und völkische Auror Aurelius Polzer (1848-1924) komplet­

tienen diesen kleinen völkischen Kreis. 5H6 

Am Z5. Juli 1881 legre Schönerer seinen ,,Aufruf', In zwei Resolurionen "verpackt", dem "Forr­

schrirrsverein 7werrl" auf einem Gewerbetag In Krems zur Beschlußfassung vor, die mit "freudiger 

Zustimmung" erfolgte. Damit harre er quasi einen Probeballon steigen lassen, ob die Versamm­

lung deshalb aufgelöst werde, oder ob sie in irgendeiner \\'eise eine behördliche Beanstandung 

nach sich ziehe, was aber nicht geschah . .\fit derselben, recht zaghafren Vorsicht handelte er, als 

er die zwei Resolunonen noch einmal im Reichsrat verlas, wobei ihm vom Präsidemen das \\'orr 

enrzogen wurde - aber nur, weil er nicht "bei der Sache geblieben" war. 58-

Das erste greifbare Ergebnis des Ausschusses war die Gründung der Halbmonatsschrift "Deut­

sche \\'orre", welche erstmals am 1. Mai 1881 erschien, vom symbolsüchtigen Schönerer nach dem 

verbotenen Lied "Deutsche \\'orre hör' ich wieder" benanm. Als ihr erster Chefredakteur fun­

giene Engelberr Pernemorfer. In einer "Einladung zum Abonnemem", hauptsächlich an die Bur­

schenschafren und die "vereine Deutscher Srudemen" gerichtet, erklärte dieser Sinn und Zweck 

der neuen Zeirung: "Keine der Parteien können \\ir uns rückhalclos anschließen, ... wer (daher) 

deutsch ist und treu und ehrlich ist, an den treten wir heran ... \\'as \\ir sehnlichst wünschen, das 
ist die Bildung einer (echten) volksrümlichen deutschen Partei."588 In dem \\'orr "volkstümlich" 

steckte der antisemitische Kern des Aufrufs. Schönerer hielt die "Deutschen \X'orre" für sein Pri­

vatblatt, das seine \Vünsche zu berücksichtigen harre, weswegen es auch bald zum Streit mit Per­

nersrorfer kam. 

Am 2. Juni 1882 gründete Schönerer nach seinem Abschied von der Verfassungsparrei unter 

größten behördlichen Schwierigkeiten den mehr nationaIberomen polirischen "Deurschnationa­

len Verein", der sofort rund 70 ~fitglieder umfaßte und nach seinen Vorstellungen eine elitäre Ka­
derorganisation sein sollte. Zum Obmann des Deutschnationalen Vereins wurde der Chefredak­

teur der "Deutschen \X'one" Engelberr Pernersmrfer gewählt, der damit endgültig zur "rechten 

Hand" Schönerers aufstieg . .\1itglieder der ersten Srunde waren umer anderem Julius Krickl, die 

585 1853-1889 
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Burschenschafter 0([0 Steinwender, Anton Langgassner, Julius Sylvester, Ferdinand Krautmann 

und earl Beurle. Auch auf die deutschnationalen Mitglieder des "Österreichischen Reformverei­

nes" ubte der neue Verein eine große Anziehungskraft aus589, wie auf dessen damalIgen Vizeprä­

sidenten Robert Pattai, RudolfWittmann (Burschenschaft Olympia) oder Ernst Vergani. Dazu 

kam eine Anzahl völkischer Agitatoren aus Wien und Niederösterreich, die meist aus dem Kreis 

um Krlckl und die "Letzten Germanen" stammten, wie der Burschenschafter der ,,Arminia Wien" 

Wilhelm Philipp Hauck (1851-1920), Anton Kautschirsch, Karl Gagstatter, Ludwig Kietabil und 

Fran? Masaidek. Letzterer stellte in der Gründungsversammlung den Antrag, diesen "ersten po­

litISchen deutschnationalen Verein judenrein zu halten".59o Von den "unpolitischen" Burschen­

schaften abgesehen, slellte dIese Gründung den ersten politischen Verein der Donaumonarchie 

dar, der satzungsmäßIg Juden ausschloß.591 

Viktor Adler, der dem Verein ebenfalls beitreten wollte, teilte man aus diesem Grund mit, daß 

er unerwunscht sei. Im Februar 1884 schloß er sich den Sozialdemokraten an. Schon im Mai 1881 

harte Heinrich Friedjung, dessen Beitrag zum "Linzer Programm" sehr groß war, den Schönerer­

Kreis verlassen. Die Konfrontation zweIer Starrköpfe führte zu dem Ergebnis, daß Friedjung we­

gen der Rechthaberei Schönerers nicht mehr mit ihm zusammenarbeiten wollte. Er blieb aber bis 

zu dessen rassenantisemitischen Ausbruchen mit ihm befreundet. 592 

Julius Sylvester schilderte später die aufgeladene Atmosphäre während der Arbeit am Partei­

programm, möglicherweise weil Schönerer als der einzige Adelige mit einem rollenbewußten 

Fuhrungsstil und einer großen Vorliebe fur die große Gebärde auftrat: " ... Die politischen An­

schauungen der Teilnehmer ... gingen sehr weit auseinander, ... es kam sters zu persönlichen Aus­

einandersetzungen, bei denen die Sache selbst vergessen wurde ... Auch sonst lichtete sich der 

Kreis um Schönerer, immer ... mehr zogen sich zuruck . .. (Er) hatte damals schon die Ei­

gentumlichkeit, in keinem Punkt nachzugeben, er nahm einfach die Debatte wieder auf, bis 

schließlich die anderen nachgaben oder ausblieben."593 

Alle diese anfänglich eher erfolglosen Bemiihungen um ein fixes Parteistatut als oberstes Ziel 

des Vereines mündeten schließlich in der Veröffendichung der Endfassung des "Linzer Programms 

der Deutschnationalen"594 in den "Deutschen Worten" durch Anton Langgassner am 1. Septem­

ber 1882. Der erste Bürstenabzug hängt noch heute Im Kneiplokal der Wiener Burschenschaft Li­

bertas gegenüber einem Portrait Julius Sylvesters. Beriihmt ist des Programm deshalb geworden, 

weil es die propagandistischen Grundlagen nicht nur für die Entwicklung der deutschnationalen 

Bewegung enthielt. 

589 PIcHL, Fduard, Georg von Schönerer, Bd. I, S. 74. 

590 .\hSAlDEK, F F, Georg Schönerer und die deutschnarionale Bewegung, S. [3. 

591 BENDA, Franz, Der deutsche Turnerbund 1889, S. [24 

592 :<'10SFR, Jonny, Von der Emanzlpauon zur antisemitischen Bewegung, S. 85. 

593 SnvEsTER, JUJIUS, Aus der deutschnationalen Parreiengeschlchte. Wie da.<; L,nzer Programm entstand, In ' Öster­

reIChische VolkszeItung vom 25, D=mber 1913. 

594 Abgedruckt In BERCHTOLD, Klaus (Hg.). Ösrerreichische Parreiprogramme [868-1966, S. 195. 
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~icherlich srürzre sich dieses Programm auf die alren burschenschafrlichen sowie demokrari­

schen Forderungen des jahres 1848, auf das "Programm der jungdeurschen" von 1871, auf das 

"Friedjung-Programm" von 1880, auf sein Buch ,,Ausgleich mir Ungarn", auf das "Schönerer-Pro­

gramm" des jahres 1879 und enrhielr auch die ideologischen Wurzeln des "Ösrerreichischen Re­

formvereines". Es harre auch gewIsse Berührungspunkre mit dem anrisemirischen Programm der 

reichsdeutschen Chrisrlichsozialen um Stoecker. 

Befinder man sich jedoch bei den Gründervätern der österreichischen "sozialen" - chrisrlich­

sozialen, narional-sozialen und sozialdemokratischen - Bewegung 595, die hier alle noch friedlich 

und in einmaliger Weise vereinr alles auf einen enner gebrachr harren, in Abwandlung eines 

Wortes Ernst jüngers, wirklich im "Ei des Leviathans"? Die einfachste Lösung dieser Frage wäre, 

die Protagonisten geschlossen als aus kleinbürgerlichen Verhältnissen stammende Burschenschaf­

ter zu betrachten, denen Schönerer seine ideologische Basis zu verdanken harre, weswegen sie auch 

In der langen Liste von Mitarbeitern an herausragender Stellung berücksichtigt wurden. Es wa­

ren dies Anron Langgassner und Carl Beurle von der Libertas, der damaligen "Stammverbindung" 

Schönerers, Engelbert Pernerstorfer von der braunen Arminia Wien, der "Silese" Orro Steinwen­

der, Julius Sylvester von der Teutonia und Libertas und RudolfWirtmann von der Burschenschafr 

Olympla. Dazu wären noch die schon vorher ausgeschiedenen Ausschußmitglieder Viktor Adler 

von der braunen Arminia Wien und Heinrich Friedjung von der Concordia-Prag zu zählen. 596 

Die frühere Bezeichnung "Schönerer-Programm" für das "Linzer Programm", die zV-ieifellos von 

den ihm wohlgesinnren Biographen stammte und auch daher rührte, daß Schönerer das "Grund­

sarzprogramm der Deutschnationalen Partei" in Ottenschlag im Waldviertel das erste Mal offiziell 

vorsrell te597, ist aber nich t ganz hal rbar. 

Zunächst ist aber auch eine Berührung und mögliche Verflechtung späterer führender Persön­

lichkeiten der "drei Lager" der Ersten Republik feststellbar, die zum Sprachrohr kleinerer Grup­

pierungen im Verein wurden. Neben Schönerer und anfänglich noch Friedjung traten dabei be­

sonders Robert Pattai, der später eine besonders radikale Spielart innerhalb der Chrisrlichsozialen 

Bewegung vertreten sollte,598 und Viktor Adler, der spätere Gründer der Sozialdemokratischen 

Partei, hervor, wobei auch noch einmal Engelbert Pernerstorfer zu erwähnen ist: Er avancierte 

später nicht nur zum Hauptvertreter einer deutschnationalen Richtung innerhalb der österreichi­

schen Sozialdemokratie, sondern enrpuppte sich auch zum politischen Lehrer Walter Riehls, einer 

der bedeutenden Persönlichkeiren des "vorhitlerischen" ationalsozialismus in Österreich, frei­

lich als sich dieser noch der Sozialdemokratie verbunden fühlte. 599 

595 W ANORUSZKA, Adam, Österreichs politische Struktur, S. 293· 

596 Die Wartburg, Ne. 2 vom Februar 1901, S. 5. Vgl BENDA, Franz, Der deutsche Turnerbund 1889, S. 124· 

597 HAWLIK, Johannes, Der BllrgerkaJser. Kar! Lueger und seine Zeit, Wien 1985, S. 47. 

598 KANN, Robert, Das Nauonalltätenproblem der Habsburgermonarchie, S. 99· 

599 BRANDSTÖlTER, Rudolf, Dr. Walter Riehl und die Gesclüchte der Nationalsozialistischen Bewegung In Österreich, 

phi!. Diss. (ungedruckt), Wien 1969, S. 7f. 
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Wenn das Programm auch den Hauprrweck verFolgte, eine "einheitliche" Partei zusammen­

zuschweißen, so wurde dieser nicht nur verFehle, weil die Behörden die namensgebende Linzer 

Volksversammlung, der es vorgelegt werden sollte, verboten hanen, sondern weil - und man 

brauchte sich dieser Illusion nicht hinzugeben - die Gründung einer einheitlichen Partei auch gar 

nicht möglich war600 Das Programm sollte eher eine Grundsatzerklärung sein, um eine radika­

lere und konsequentere Abkehr vom Liberalismus und dessen Unzulänglichkeiten zu bekunden 

und Anrworten auF nationale und soziale Fragen zu finden. Indem man mehr ins Detail ging und 

sich stärker mit den Fragen des Nleags beschäft:igre60I , verstanden die einen darumer einen Ami­

liberalismus, während den anderen eine Lweckmäßigere Fonserrung desselben vorschwebre. Hier 

sind wir auch schon beim spnngenden Punke angelangt: Auch wenn das liberale Erbe während 

der Ersten Republik in allen drei politischen Richtungen mehr oder weniger lebendig geblieben 

ist, obwohl der pure Liberalismus längst rot war, waren die damaligen Agiraroren, von denen eine 

starke persönliche Wirkung ausging, auch in sehr verschiedenem Maße an der Verwirklichung na­

tional-sozialer Ziele in der noch getrennren Definition beider Worte imeressien. Es Ist aber durch­

aus nicht Falsch, anhand des Programms [[orz seines nicht geschlossenen GanLen, deutschnatio­

nale EinAllsse beispielsweise auF die spätere Sozialdemokratie oder auF die Chrisdichsozialen 

abzuleiten, oder Schönerer als einen "Übergründervater" zu sehen, der zum brillamesten und weit­

sichtigsten Politiker seiner Zeit häne werden können, wenn nicht ... ! 

Hierbei lauern sicherlich GeFähren : Beispielsweise behauptete der Schönerer-Biograph Erwin 

Mayer-Löwenschwerdr 1938, weil Schönerer eigendich als einziger der danlaligen Protagonisten 

am Wordaur des ganzen Programmes bis zum Jahre I907 festgehalten hane, daß " ... man mit 

Srolz und Freude Ähnlichkeiten mit den Z5 Punkten der (deurschen) NSDAP siehe."602 Diese An 

von Geschichrsverrerrung ist beispielgebend fur Auslegungen, die den Imenrionen des Linzer Pro­

gramms geradezu widersprechen. Seine Widersprüche, die an manchen Stellen sogar so eklatant 

sind, daß das Programm unlesbar wird, läßt es vielmehr als Konglomerat mehrerer Ideen erschei­

nen und die anfängliche Ablehnung, es mangels einer genauen Quellenlage zur Entstehungsge­

schichte in die Einzelteile der jeweiligen Richtung zu zerlegen, in einem anderem Liche. 

Wichtiger aber noch erscheim die Konsequenz auf die Frage, an wen sich das Programm 

eigendich gerichtet hatre. Es liest sich wie ein Appell an die Regierung, oder zumindest wie 

eine Aufforderung, es besser zu machen. An potenriellen Wählern konme es SIch hauprsäch­

lich an die kleinbürgerlichen deutschösterreichischen Handwerker und Kleingewerberreiben­

den richten, als "Programm einer politischen Zukunfr" sicher auch an die Arbeirer. Doch bleibt 

dies allzu verschwommen und erweckt eher den Anschein, daß man zunächsr alle "amilibera­

len" sozialen Schichten gemeinsam ansprechen wollte, wobei die Bruchlinien, nach denen sich 

600 !'t;CHS, Albert, Geistige Strömungen In Österreich, S. 179. 

60 I KAN!'<, Roben, Das ~anonalitätenproblem der Habsburgermonarchle, S. 99. 

602 .'-.1AYER-Lö"'"ENSCHWERDT, Erwin, Schönerer, der Vorkämpfer, S. 75. 
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die jeweiligen Ideologien dann selbständig weiteremwickelten, im Programm selbst schon au­

genfällig werden. 

Die beiden wichtigsten Forderungen des "Linzer Programms" führten auch zu den verschie­

densten Auslegungen. Das Verlangen nach einer Personalunion mit Ungarn war schon alleine we­

gen der finanziellen Kosten eines miserablen Ausgleichs nicht neu. Auch wenn man die von nicht­

deutschen Mehrheiten bewohnten Länder Dalmatien, Bosnien-Herzegovina, Galizlen und die 

Bukovina keiner Sonderstellung zuführen, sondern genauso aus Kostengründen mit Ungarn ver­

einigen wollte, um damit einen festgefugten Block zu schaffen, verstand sich auch dies nur als eine 

\X'eiterentwicklung bereits bestehender Programme. Damit verband das Lmzer Programm jedoch 

die nationale Stärkung der ehemals dem Deutschen Bund zugehörigen Länder Österreichs und 

Böhmens durch das Primat des Deutschen in ~prache und Bildung, wie dies unter Punkt 2 in An­

lehnung an das "Friedjung-Programm" gefordert wurde. In wenig geschönter Form ließ es damit 

das Verlangen nach emer Diktatur über die Tschechen erkennen, oder zumindest eine Politik 

rücksichtsloser Germanisierung. Somit könnte man diesen Versuch, dem Slawentum Paroli zu 

hleten, ell1erseits als "deutsch-imperialistische" Deklaration bezeichnen, andererseits darin ein 

gerne vcn.vcndetes Mittel aller deutschen Parteien im Nationalitätenkampfbesonders nach 1897 

erblicken , nach dem auch die Führer der Sozialdemokratie griffen. 

(,emcssen an seinen zwei nationalen Hauptforderungen litt das ganze Programm an dem Di­

lemma, einem deutschen Bundesgenossen helfen zu wollen, ell1en Staat zu stürzen, der dies aber 

gar nicht beabsichtigte. Durch den \Vunsch nach Abtretungen und Sonderstellungen sollte Öster­

reich dermaßen geschwächt werden. daß es dem Partner Deutsches Reich eben kemen militäri­

schen Schutz mehr geben konnte ~o Ist auch die schon früher von Schönerer unter dem Aspekt 

der Sparsamken geforderte Verminderung der Heeresausgaben unter diesem Zwiespalt zu sehen. 

Wenn das Programm auch an keiner Stelle den Antisemitismus zu einem Forderungspunkr er­

klärte, so könnte er doch gleichsam versteckt sein in der territorialen Forderung, die völlig "un­

deutschen" Provmzen Galiziens und der Bukowina an Ungarn abzutreten. Diese Separationen 

von der österreich ischen Reichshälfte hätten einen Zustrom der dort lebenden eine Million Ju­

den, oder der Juden Rußlands nach den Pogromen, jäh unterbrochen. 

Sieht man nun das Linzer Programm unter der Prämisse der Unterdrückung anderer Volks­

gruppen als undemokratisch an, so muß auch die Forderung nach dem direkten \'('ahlrecht un­

ter Punkt 3 in diesem Licht gesehen werden: .,Staatsbeamte" und "alle, die mit dem Staat Ge­

schäfte machen", sollten von diesem ausgeschlossen werden. Daß darüber hll1aus nur "deutsche 

Männer" gewählt werden sollten, daher ein rein deutsches passives Wahlrecht gefordert wurde­

eine Passage, die man wörtlich von Schönerers WahlaufTuf von 1881 übernahm - erklärt von selbst, 

daß ein direktes \'V'ahlrecht nur so lange ein Programm punkt war, solange es auch eine Vorrang­

stellung der Deutschen zu sichern vermochte. Genauso lässt sich das Programm aber auch wegen 

der Forderung m der ersten Textpassage als undemokratisch im antiliberalen Sinn bezeichnen. 

Die Verminderung der Heeresausgaben einerseits und die unter Punkt II geforderte Erfüllung 

der Politik Blsmarcks andererseits, der sich ja von seinem österreich ischen Bündnispartner eine 
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kräftige und zielbewußte Ortentpolitik und die festigung der marttImen Interessen im Mittei­

meer erwartete, beinhalteten nicht aufzulösende Widersprüche. Die Forderung nach einer akti­

ven Bündnispolitik mit dem Deutschen Reich unterstreicht wiederum, daß das Programm am 

Bestand der Monarchie festhielt, bzw. deren Zerschlagung mit keinem \\'ort erwähnte. Für ell1e 

Lösung der ll1 der frankfurter Paulskirche des Jahres 1848 an ÖsterreIch gestellten "deutschen 

hage" war der Zug der ZeIt schell1bar längst abgefahren, wenn das Programm auch eine spätere 

Verschmelzung nicht unbedingt ausschloß. Höchst unklar ist bei dieser Annahme jedoch die Ab­

fassung des Punktes 7, wonach ein gemeinsames Zollgebiet "unter Einbeziehung Ungarns und 

der Balkanländer" errichtet werden sollte, welches der Vorbereitung einer Einbeziehung Deutsch­

österreichs in einen deutschen Nationahtaat nur hinderlich sein konnte. Dieses Zollgebiet sollte 

überdies die in Punkt 1 erwähnten sondergestellwn Länder wieder in die gleIChe enge Beziehung 

lllm Deutschen Reich brIngen. Die geforderte staatlIche Umbildung wäre somIt sll1nlos gewor­

den. 

Bereits "alte Hüte" waren hingegen die Forderungen, "den Staatsgrundge~etzen die volle Gel­

tung zu verschaffen", das bestehende Steuerwesen zu ändern, nämlich ell1e progressive Einkom­

menssteuer anstelle der direkten Steuer einzuführen, was auch Auswirkungen auf das \X'ahlrecht 

gehabt hätte, Gewerkschaften lllllliassen, die Gewerbeordnung III reformieren und vor allem die 

Fisenbal1nen zu verstaatlichen, eine Forderung, die gleich zweimal im Programm aufschell1t. 

IsolIert, gleichsam als Programm im Programm, stehen die möglichen.veise aufViktor Adler 

zurückgehenden 'Ieile in der EndredaktIon Schönerers, die eine Reform der Fabriksgesetzgebung, 

ell1e Senkung der Normalarbeitszeit, die Beschränkung der Kinder- und hauenarbeitszeit und 

ell1e Haftpflicht für ArbeItgeber nach Unfällen zum Inhalt hatten. Diese Forderungen, die später 

allesamt Eingang in sozialdemokratische Programme gefunden haben, lassen sich am ehesten mit 

dem Versuch deuten, die Ideen der Revolution des Jahres 1848 mit den Ideen des [863 vom jüdi­

schen Burschenschafter und nationalen Sozialdemokraten Ferdinand Lassalle gegründeten "Deut­

sehen ArbeItervereines" in einem Bündnis von Bürgertum und Arbeiterschaft zur Deckung zu 

brIngen. 

\Vie ISt das Limer Programm nun zu bewerten' Schönerers Ideologischer Unterbau, seine zwei 

Leitfaden Antisemitismus und Bismarckkult, fielen sehr deutlich einer gemaßIgren Richtung zum 

Opfer. Deswegen werden sie im Programm selbst nur etwas verklausulIert angedeutet. Eine Im 

Programm spürbare gemäßigte Richtung Schönerer gegenüberzustellen, erscheint an dieser Stelle 

ganz wesentlich, da somit schon in dieser Phase Bruchlinien zu den späteren "weichen" Deutsch­

natIonalen erkennbar sind: r.s ist das Überwiegen eines "noch deutschliberalen Zentraltsmus" 

feststellbar, dessen Forderungen und Ideen die Deutschnationalen in der Überbetonung des 

Deutschtums gegenüber dem Slawentum übernahmen. Diesen letztlich staatserhalrenden Ge­

danken stand der Bismarckkulr Schönerers diametral gegenüber. 'V<;'as SICh bei ihm in der Ver­

drängung des österreichischen Staatsgedankens und in einem die deutschnationale Bewegung 

letztlich zersetzenden RassenantISemItismus äußerte, konnte sich in dieser Phase noch unterord­

nen und gelangte erst 1885 zur Reife. I n diesem 5ll1ne ist auch Albert Fuchs zu korrigieren, der die 
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Meinung vertrat, daß in Punkt I zumindest "Stimmung für die AuRösung Österreichs" gemacht 

wurde603 Diese Punkte zielten im Gegenteil auf zwei feste zentralistische Blöcke innerhalb der 

österreichischen Monarchie. 

Fragt man nach der Redaktionsarbeit des Linzer Programms, so ist zunächst eine norwendige 

lrennung der darin aufgestellten nationalen von den sozialen Forderungen vorzunehmen. Lerz­

tere sind später fast alle verwirklicht worden, wenn auch nicht von Schönerer. Was die Verwirkli­

chung seiner bestimmten politischen Ziele unter Ausklammerung der nationalen anbelangr, wie 

die Verstaatlichung der Eisenbahnen als vielleicht bestes Beispiel für eine obrigkeirssraacliche Len­

kungsmaßnahme, so srand das Programm durchaus auf dem durch die Revolution des Jahres 1848 

vorbereiteten demokrarischen Boden und für eine positive parlamentarische Arbeir. 

Auf der anderen Seite war es von einer deurlichen Ablehnung von Dynastie und Regierung ge­

tragen. In Ihrer Erklärung gegen die "Säulen des Reichs" und gegen die ,Yerfassungstreue Linke" 

lag jedoch der Grundkonsens der Programmunrerzeichner, wenn auch die anderen in nationalen 

Fragen nie so weit wie Schönerer gehen wollten. Niemand konnre jedoch an einen Totalumbau 

des Staates glauben, auch Schönerer nicht, weswegen das Programm wieder viel an Realität ein­

büßt und seinen Grundsatzcharakter unterstreichr. 

Als einziger Ausweg wäre an eine "sanfte Revolution" zu denken gewesen, oder an eine Stär­

kung des deutschen Nationalismus mittels verschärfter politischer Propaganda, sodaß man zu­

mindest auf eine Veränderung des Staarsgebildes hinarbeiten konnte - eine Taktik, die Schönerer 

in den nächsten Jahren auch tatsächlich verfolgte, ehe er die Richtung wechselte und für eine 

kleine irredentistische Kaderpartei eintrar. Um von den Deutschnationalen beherrscht zu wer­

den, sollten gemäßigrere Parteien durch eine Politik der "nationalen Verherzung" zu einer Kom­

prornißbereitschaft oder zumindest zu einer solchen inkohärenten Haltung gebracht werden. 

Dies entsprach der rypischen Erfahrung, daß sie versuchen würden, die radikalen Motivationen 

nachzuahmen. Für Schönerer ging diese Politik des ,,'W'ind-aus-den-Segeln-Nehmens" nur über 

einen radikalen Antisemitismus. Das war die entscheidende Abkehr von allen Programmunter­

zeichnern. 

Auch beim Antisemitismus bestand damals noch so etwas wie ein Grundkonsens, wenn er 

auch von zwei verschiedenen Wurzeln gespeist wurde. In diesem Zusammenhang erscheinr die 

Frage falsch formuliert, warum Schönerer Adler und Friedjung "an seinem Programm mitarbeiten 

ließ", die zwar jüdischer Abstammung, aber nicht Angehörige der jüdischen Religion waren 604 

Beide strebten einen wirtschaftlichen Antisemitismus an, waren aber gemäßigre Philosemiten. 

Viele politisch radikale Juden wollten mit Schönerer zusammenarbeiten und nicht umgekehrt, 

weil seine preußen freundliche und antisemitische Weltanschauung vom jungen radikalen Flügel 

des deutschen Lagers als sensationeller Aufruf zur Gründung einer demokratischen "Deutschen 

Volkspartei" (miß)verstanden wurde, während Schönerers Antisemitismus - und hier liegr der be-

603 Z,tiert In KANN, Robert, Das :-.latJonalitatenproblem der Habsburgermonarchie. S. I' <0. 

604 CARSTEN, F. L., FaschIsmus in ÖsterreIch. Von Schönerer zu Hitler, MLinchen 19~~, S. 13 
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deurende Unterschied - zwar von den deuC5chen Studenten und vom Reformverein entfacht, vor­

wiegend aber in dieser Phase durch den starken Jüdischen Einfluß in der Wiener Presse genahn 

wurde 

Diese Zusammenarbeit gibt andererseits auch darüber Aufschluß, wie sehr sich Schönerers 

Wandlung zum Rassenantisemiten erst in den nächsten Jahren vollzog und spätestens 1885 abge­

schlossen war, als er das Linzer Programm um einem zwölften Forderungspunkt eigenmächtig er­

weiterte: "Zur Durchführung des angestrebten Programms ist die Beseitigung des jüdischen Ein­

flusses auf allen Gebieten des öffemlichen Lebens unerläßlich".605 Schon vorher hanen sich 

bekanndich Fnedjung und Adler von ihm getrennt. 

Trotzdem ist Adlers Mitarbeit am Linzer Programm als gemäßigter DeuC5chnationaler schon 

bezüglich seiner späteren anrislawischen Ausfälle nicht zu unterschätzen, wie dies gerne in der so­

zialdemokratischen Publizistik geschieht, wenn nicht das Programm überhaupt tOtgeschwiegen 

wird. Für einen bisher verhinderten politischen Diskurs über die deutschnationalen Wurzeln der 

SOZialdemokratie bringt dies wenig. Adlers späteres polirisches Handeln war merklich von einem 

durch dieses "Schlüsselerlebnis" geprägten Zick-Zack-Kurs bestimmt. Wenn er auch vor 1882 

sichtlich bereit war, Positionen Schönerers zu vertreten, so wich diese Bereitschaft bald der Er­

kenntnis, daß ein Eintreten für eine Besserung der sozialen Verhältnisse von nationalen Hardli­

nern wegen ihres mangelnden Engagemems nicht zu erwarten war. Dennoch blieb sein Einsatz 

für eine Vorrangstellung der DeuC5chen, denen in erster Linie die sozialen Wohltaten vor den Sla­

wen zukommen sollten, innerhalb der Sozialdemokrarie höchst zwiespältig. Dieser Zwiespalt fin­

det sich auch in den Biographien von Adler. Die Autoren sind einerseits bestrebt, die Urheber­

schaft am Linzer Programm schon alleine wegen des erstmals formulierten Sozialkatalogs doch 

nicht Schönerer alleine zuzuschreiben, der zweifellos die Führung innehane, andererseiC5 wollen 

sie die Mitarbeit des Burschenschafters Adler doch allzu gerne als läßliche Jugendsünde abtun. 

Aus dem sonst leichtfertigen "mitgehangen - mitgefangen" wird zumeist ein kleinliches Zertei­

len des Programms nicht nach histOrischen, sondern nach polirischen Kriterien, worüber dann 

gerne der Mantel des Vergessens geworfen wird. 

ViktOr Adler trat, nachdem ihm "wegen seiner jüdischen Abstammung" die Aufnahme in den 

"Deutschnationalen Verein" verweigert worden war, im Februar 1884 den marxistisch oriemier­

ten Sozialdemokraten bei. Er ging damit den Weg vieler - auch assimilierter - Juden, die vom 

deuC5chnationalen Lager ausgeschlossen worden waren und mit einem klerikalen Antisemitismus 

im chrisdichsozialen Lager noch weniger umgehen konnten. Für ihre Reformtätigkeit fanden sie 

nur im sozialistischen Lager eine neue Heimat. Für Schönerer aber, wie später auch für Hider, war 

diese "Elastizitar" Beweis genug, daß jüdische Intellektuelle für die Verbreitung des Marxismus 

und des Internationalismus verantwortlich seien, was beides den deuC5chen Interessen zum Nach­

teil gereiche. Schönerers Wandlung zum Rassenanrisemiten beschleunigte auch die Parteiwerdung 

605 BERCHTOLD, Klaus (Hg.), OsrerrelChlsche Panelprogramme 1868-1966, 5.203. 
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der Sozialdemokraten und Chrisdichsozialen, die scheinbar eine weitere Bedrohung der Deursch­

nationalen darstellten. Diese Bedrohungshalrung zeigte auch die Änderung ~chönerers Im Ver­

halten friedjung gegenüber; die beiden pflegten so lange freundschafdiche Konrakte, bis Schö­

nerers Äußerungen über Juden persönlich beleidigend wurden. 

3.2 Der Wagner-Kommers und seine Folgen 

,\lit dem \Vissen, einen politischen Verein und ein Programm im Rücken zu haben, auf das Schö­

nen:r später alle nur erdenklichen Panclvasallen eInschwor, traten nun auch die a1ldeurschen Stu­

denten immer ungeniener In der Öffenrlichkeit auf. Erst der am S :-'1arz 1883 in den Wiener 

Sofiensälen aus Anlaß des lüdes des Heros der Srudenren, Richard Wagner, veranstaltete Trauer­

kommers ließ einige Dämme brechen. für dieses vom zuvor gegründeten (Gesamt) ,,Verein Deur­

scher Studenten an der Wiener Universitär" gemeinsam mir dem ,,Akademischen D. C" und dem 

"Akademischen \X'agner-Verein" veranstaltete "Melsrerstück revolurionärer politischer Agiration "606 

fand die ,,'X'iener Allgemeine Zeitung" genau Jene rreffenden ironischen Wone, welche die dama­

ligen "Anschlußbestrebungen" ihrer ganzen Lächerlichkeir preisgaben; "Eine Revolurion isr in Aus­

sicht gestanden, die 600Jähnge \lonarchie ... har in ihren Grundfesren gewankr, ihre Teilung 

stand bevor. Die deutschen "rminzen waren bestimmt, dem Reiche ... angegliedert zu werden. 

Herr \'on Schönerer sollre ... von Zwerd aus die Lande Z\vischen Erzgebirge und Adria verwaIren, 

nachdem ~lolrke sie vorher mit Hilfe von Herrn Engelberr Pernemorfer aus Ober-Döbling ... an­

nektiert hatte.. Das Varerland Ist in Gefahr, und selbst das Aufgebot des Landsturmes erschiene 

uns gerechtfenigt, um Österreich gegen die Eroberung durch den deurschen StudenrenvereIn zu 

schützen''.607 Der "das erste Mal ganz offen und unumv.unden" geäußerte ,,\vunsch nach einer 

baldigen Wiedervereinigung aller Deurschen"60B vor 4000 (!) in Trauerkleidung erschienenen Gä­

sten In eInem Saal, der mit den Farben des preußisch-deurschen Reiches und Kornblumen, der 

lieblingsblume Kaiser \X'ilhelms, geschmüc.kt war, aber keIn einziges österreichisches Emblem 

mehr zur 'lchau stellte609, erregte jedoch allgemein großes Aufsehen. Groß war die Empörung der 

liberalen Blärrer über die Anwesenheit der Professorenschafi: - allen \'oran des berühmten Dekans 

der juridischen Fakulrät, Gustav Demelius (1831-1891) - vor der man sich künftig hüten sollte, ihr 

noch österreichische Studenren anzuvertrauen.6lO Auch das zögerliche Einschreiten der Sicher­

heitskräfte. in dieser mit schwerem Bierdunst, aber auch mit Hochverrat durchtränkten Atmos­

phäre, die sich immer mehr aufschaukelte, bemängelten die liberalen Zeitungen. 

606 \X. 11 11 '.SlDE, Andrew, (,earg Rmer von )(hönerer, S. 89. 

60'" Wiener Allgemeine Zeitung, :--;r. IORj vom ~. ,\färz 188). S. I. 

60S [)" Vaterland, :--;r 64 vom ~. \hrz 1~83. ). Sf 

609 \forgtnpost vom ~ .\lärz 1883. 

610 Illustnertes \\~ener Extrablatt. "\r. 64 vom 7. '\färz 1883. S. 2. Fremdenblatt, :--;r. 64 vom ~ .\lärz 1883. 5.2 
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~achdem Obmann Franz Dafert vom ,,verein deurscher Srudemen" den Kommers eröffnet 

hatte, erklangen die Ouvertüre aus Rienzi und,Slegfrieds Tod" aus Wagners Götterdämme­

rung.611 Der erste Redner, Obmannste!lvertreter srud. jur. Richard Kaan, würdigte die Verdien­

ste Richard Wagners, das christlich-germanische Elemem gegen das immer aufdringlicher wer­

dende Judemum in die Kunst eIngefuhrt zu haben. Der ,,Alte Herr" der "Silesia" und Professor 

am Akademischen Gymnasium, Blume, machte auf den Jubel des ganzen deutschen Volkes im 

,Kaisermarsch " aufmerksam, endlich wieder ein Vaterland zu haben: "Darum pIlgerten vor sie­

ben Jahren die Deurschen hIn nach Bayreurh, um das echte deursche WOrt der Nibelungen zu 

hören."612 Nach diesem Stichwort und einem Seitenhieb "auf die semitische Presse, der größten 

reindin \X1agners" wechselte die Trauerfeier schnell zu einer "Gedenkfeier der Wiener Antisemi­

ten", dem Titel der Flugblätter, die auf sämdichen Tischen aufgelegt worden waren und eIne Rede 

Robert Pattais enthielten.613 Die Stimmung stieg, als Pernersrorfer über die "bodenlosesten Ge­

meinheiten" der Presse referierte und Carl Beurle die "Breslauer" ankündigte: "Zum ersten .\fal 

sind Vertreter einer Reichsuniversität in unserer ~fit[e, die gerne die gesamte deutsche Sruden­

tenschaft als Bund der Kunst und der 'V\'issenschaft repräsentiert. "614 Erich Schramm, der Ob­

mann des "Breslauer Vereins Deurscher Srudemen", der auf seiner Brust das Eiserne Kreuz trug, 

lobte Wien nicht nur als deutsche Stadt der deurschen .\fusik, denn auch auf dem Denkmal des 

Siegers über ~apoleon. Erzherzog Carl, stehe "Dem Kämpfer fur Deutschlands Ehre".61 5 Derart 

In Fahrt gekommen, trat der .\1inelschullehrer und Auror Aurelius Polzer ans Rednerpult und er­

klärte, daß die Donau genauso wie der Rhein ein deurscher Fluß und eine Grenzwacht seI. Die 

Deurschösterreicher stünden Gewehr bei Fuß gegen die in Österreich von den Tschechen reprä­

semierten Russen, worauf ihn der die Aufsicht über die Versammlung fuhrende Regierungsver­

treter ermahme. Polzer schloß mit den \X1orten, daß es "nur eIn deutsches Volk und ein Reich" 

gäbe. Als daraufhin von offizieller Seite nur mehr ein Redner zugelassen worden war, provozierte 

der 20jährige Student und spätere Literat Hermann Bahr (1863-1934) von der Burschenschaft Al­

bia einen Eklat, indem er Wagner als "politischen Führer" v.iirdigte: "Ein .\fann deutscher Art ist 

gesrorben, ... in einer Zeit der Kulturverdummung ... (müssen wir) schwören, stets dem .\1eister 

würdig zu sein, ... zu kämpfen und zu streben mit Gon fur Reich und Ehre."616 Das Wagneria­

nische Gesamtkunstwerk möge das Volk erwecken. Politik war nun denn doch ZUViel: Als der Po­

lizeikommissär Bahr am Weiterreden hindern wollte, brach ein Tumult aus. Plötzlich sprang der 

wieder einmal später erschienene Schönerer auf die Bühne und "brüllte mit geradezu nebelhorn-

611 Deutsche 7.e1tung, Beilage ~r. 4013 vom 6. \laIL 188+ S. 5. 

612 BEt'RIE Cul. Beufige zur Geschlclue der deutschen Studentenschah ~",ens, 5. 56f 

61 ~ "-'euigketts Welt BIJIt. 2. Bogen vom - \tm 1883. Kons!J!utioneile Vomadr-Zeuung, :-':r, 64 vom - .. \1ärz 188l. 
S.l. 

614 BEL'RLE. Cad. Beitrage zur (;escluchte der deut,chen Srudenremchal1 \X'Iens. 5. 58. 

61') i'-Iorgenpo't vom - \laIL lR83. 

616 Deutsche Zeitung. Beilage ,r 4013 vom 6. \laIL 1884. S. 5. Vgl BH RLE. earl, Beitrage zur Geschichte der deut­

schen Studentenschaft \\,ens, S. 59. 
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artigen Stimmineln"617: "Das deutsche Volk in Österreich besteht auf sein Recht!" Schönerer ent­

rüstete sich, "daß wir Deutschen nicht mehr unter uns reden soUen, wie es uns ums Hen ist."618 

Obwohl der Kommers noch in halbwegs geregelten Bahnen mit der "Wacht am Rhein" beendet 

werden konnte, beschuldigte die Polizei Schönerer tags darauf, er habe mit seinen fortgesetzten 

Rufen "Es lebe Fürst Bismarck" zu einer Revolution aufgerufen und behauptet, der deutsche Kai­
ser sei das rechtmäßige Staatsoberhaupt.619 Hermann Bahr erinnene sich später: "Plötzlich wurde 
ich zur Seite gestoßen, es war Schönerer mit einem Schläger in der Hand, der, vor Wut schäu­

mend, zum Widerstand gegen die Polypen aufrief ... Der Anblick seiner entfesselten Wut wird 
mir unvergeßlich bleiben bis auf den heutigen Tag, und wenn ich von gotischen Menschen reden 
höre, raucht immer wieder dieser Riner Georg in gebaUter Flamme vor mir empor".620 

Die öffentlichen deutschnationalen und antidynastischen Parolen auf dem Kommers fUhnen in 

der Folge zu einer eminenten Verschärfung der Gegensätze: Das erste Mal hob das Abgeordneten­

haus die Immunität eines ihrer Mitglieder wegen "öffentlichen Aufruhres" auf und der Kaiser per­

sönlich rief den Vorsitzenden am 15. März 1883 zu sich, um sich über den Straffall Schönerer zu er­

kundigen. Noch erkläne sich der Staatsanwalt aber außerstande, eine Anklage zu erwirken.621 Der 

Veranstalter des Kommerses, der Dachverband der "Vereine deutscher Studenten der Wiener Uni­

versität", wurde jedoch am 9. März 1883 behördlich aufgelöst und der Wiener akademische Senat re­

legierte nach einer Disziplinaruntersuchung vorübergehend mehrere hunden Studenten. Hermann 

Bahr, der dem Senat zugerufen hane "Ja, meine Herren, ich bin ein Verräter, wir aUe sind es! Wir 

wollen Deutsche sein!" und der Obmann Franz Dafert wurden sogar auf Lebenszeit von der Wiener 

Universität verwiesen.622 Daraufhin erging an den Rektor der Universität - der aus Norddeutschland 

stammende Friedrich Maaßen hatte zu den Vorfallen am Kommers bemerkt, daß das patriotische 

Gefühl tief verletzt wurde - eine von zwanzig Korporationen verfaßte und öffentlich verlesene Erwi­

derung: "Das erste Mal seit 1848 hat der Rektor einer Universität in das Parteigetriebe der Studenten 

eingegriffen. Wir sind Patrioten. Für unser deutsches Vaterland!"623 Bei Wiederaufnahme der Vor­

lesungen am 16. April empfingen die Studenten Maaßen mit "einem ohrenzerreißenden Lärm, Per­
eatrufen, Poltern mit Stöcken, Pfeifen und Zischen" .624 Diese stürmische Demonstration bildete den 

Auftakt für mehr als zwei Jahrzehnte KrawaUe und Aufruhr an den Universitäten. 

617 Das Vaterland, Nr. 64 vom 7. März 1883, S. 8f. 
618 KOHARY, Theodor von, Der Burschenschafter GeOlg von Schönerer, In: Burschenschaftliche Blätter, 51. Jhg., Heft 1 

vom Oktober 1936, S. 9. Vgl. MAYER·LöWENSCHWERDT, Erwin, Schönerer, der Vorkämpfer, S. 96· 
619 Der Bote aus dem Waldviertcl, Nr. 127 vom I. April 1883, S. I. Neue Freie Presse, Nr. 66S4 vom 7. März 1883, 

S.6. 
620 Zitiert In: KOHARY, Theodor von, Der Burschenschafter Georg von Schönerer, S. 9· 

621 MAYER·LöWENSCHWERDT, Erwin, Schönerer, der Vorkämpfer, S. 97. 

622 HEIN, Robert, Studentischer Antisemitismus in Österreich, S. 34-

623 Resolution an den Rektor der Universität Wien, Prof. Friedrich Maaßen, ÖStA, AVA, Nachlaß Eduani Pichl, Kr. 10 

(Srudenten). Vgl. BEURLE, CarI, Beiträge zur GeschichlC der deutschen StudentenSChaft WICIlS, S. 61. 

624 Beilage zum Frankfurter Journal, Nr. 191 vom 10. April 1883. 
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So wie Hermann Bahr später einmal von sich behaupten konnte, "alle geistigen Moden mit­

gemacht LU haben", ehe er sich vom Burschenschafter zum katholischen, alt- und großösrer­

reichischen Patrioten wandelte und sein von Schmissen zerhauenes Gesicht hinter einem großen 

Ban verbarg, so erwarrete sich eIne besorgte ÖfFendichkeit dasselbe von einer durch "einen un­

heilbaren politischen Fanatiker" unzurechnungsfähig gemachten Jugendbewegung. Sie sollte erst 

einmal ihre Spinnereien ausleben, ehe sie in den Sraatsdienst trat.625 Bahrs Erinnerungen an jene 

Zelt machen jedoch auch deudich, wie sehr Schönerer ein Idol der Srudenten war: " ... da drau­

ßen hanen sie Sedan, Blsmarck, Wagner, und was harren wir? ... Wo war der Mann bei uns, der 

einigermaßen das verwirklichen wurde? leh hörr nur einen Namen: Schönerer ... Es drängte 

mich, efl,vas zu bewundern, aber es gab damals nichts anderes in Österreich." In ganz Deutsch­

land gab es wiederum keinen "vergleichbaren" Schönerer. 

Vor die Wahl gestellt, sich zu ändern oder nach Deutschland auszuwandern, was bezeichnen­

derweise niemand tat, um nicht eines Tages als Hochverrärer im Gefängnis zu landen, begannen 

nun viele Studenten, ihre Situation zu überdenken. Georg von Schönerer ließ sich jedoch als das 

unbe5trincne "enfant terrible Österreichs ohne Mangel an Courage"626 feiern. Mit jedem provo­

lienen Skandal schaffte er es nun auf die erste Seire aller Tageszeitungen. Wie sehr er inzwischen 

bestrebt war, in "darwinistischer Manier" einen harten Kern von ihm "Hörigen" herauszufilrern, 

zeigt die von Engelberr Pernersrorfer rur den 16. Aprilr883 einberufene "geschlossene Festkneipe" 

zu Fhren der von der Wiener Universität relegienen Studenten Dafen und Bahr im Hotel ZilJin­

ger auf der Wieden.627 Im Vordergrund stand diesmal nicht das gesprochene Wore, dafur hatre 

Schönerer am Vorminag im Reichsrat mit den unten erwähnten Konsequenzen gesorgr, sondern 

die Rechtmäßigkeit der Einberufung und die daraus resultierende Renitenz gegenüber der Staats­

gewalt. Weil die von anfänglich 500 Studenten aller Burschenschaften Wiens besuchte Veranstal­

tung auf geladene Gäste beschränkt war, harre es Pernersrorfer nicht für norwendig befunden, sie 

bei der "Polizei-Behörde" anzumelden628 Die anonym verständigre Polizei, die mit einem "außer­

gewöhnlichen Aufgebot von bis zu achrzig Sicherheitswachebeamten" erschien, rechtfenigre ihr 

Verhalten Wiederum mit der ,,AuAehnung gegen eine Behörde", der Entscheidung des akademi­

schen Senates, die Studenten zu relegieren, die den Anlaß rur die Abhalrung des Fesrkommerses 

gegeben hane.629 Als Pernersrorfer nicht garantieren konnte, daß die Versammlung nicht ins "Po­

litische" abgleiten werde und der erste Polizeikommissär "unter Protest" den Saal betrat, um das 

Treiben aufzulösen, fordene ihn Schönerer zum Gaudium der Anwesenden zum Gehen auf, da 

er nicht geladen sei 630 Jerzt standen bereits Arrest und Anklage auf dem Spiel, als erwa vierzig 

Wachmänner, die das Lokal geräumt hatten, ebensovielen "Geueuen" Schönerers gegen-

625 'X~ener Allgemeine Zeitung, Nr. 1085 vom 7. Man 1883, S. I. 

626 BeIlage zum FrankJimer Journal, Nr. 292 vom 20. Apn11883. 

627 Detaillierter Bericht In: Neue Freie Presse, r. 6695 vom 18. April 1883, S. 2. 

628 \'(,ener Allgemeine ZeItung, Nr. 1126 vom 18. April 188J. S. 5. 

629 Illustriertes \Xliener Extrablatl, Nr. 106 vom 19. April 1883, S. 2. 

630 'ichlesi<ches Morgenblan, Nr. 90 vom 20. April 1883, S. I. 
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überstanden.631 Schönerer quittierte die AuAösung mit einem ,,\X!ir bleiben und weichen erst der 

Gewalt" - und mit frischem Bier. Ob Schönerer, auf sein Recht pochend, "zwischen Lippe und 

Kelchesrand"632 gewaltsam von seinem Krügel entfernt oder nur sanft als letzter hinausgetragen 

worden war, blieb unklar. 633 Jedenfalls starrete er mit einem immer kleiner werdenden, lärmen­

den Anhang eine bis in die frühen Morgenstunden dauernde "Bierreise" durch das nächtliche 

Wien, stets verfolgt von einigen Wachleuten. Auf den nun folgenden Stationen, dem Gasthaus 

"Zum goldenen Sieb" in der Paniglgasse634, dem Kneiplokal der "Silesia", dem Gasthaus "Zum 

Hirschen" in der Kochgasse und schließlich dem ,,Arkaden Cafe" kam es immer wieder zu klei­

neren Balgereien und dem Absingen verbotener nationaler Lieder. Einige schrien sogar "Es lebe 

die Revolution !".635 Schönerer verhöhnte die Wachorgane, die ein Lokal nach dem anderen we­

gen nächtlicher Ruhestörung räumen mußten, "blieb vor ihnen stehen, starrte, lachte und sang 

sie an".636 Für seinen Abtransport müssten erst zwanzig Sicherheitskräfte erscheinen, rühmte er 

sich. Schließlich verhafteten die Polizisten drei Studenten637 aus der zusammengeschmolzenen 

Schar. Ein Gericht verurteilte sie am 26. Mai r883 wegen ,,\X!achebeleidigung" zu empfindlichen 

Geldstrafen, in einem Prozeß, in dem der Name Schönerer nicht einmal erwähnt werden durfte. 

Daß sie in "jugendlicher, unüberlegter AufWallung, vielleicht aber verblendet und betört durch 

andere Faktoren ... aber in Folge des Genusses geistiger Getränke" gehandelt hatten, sah der Rich­

ter in seiner Urteilsbegründung noch als mildernd an.638 Vier Tage zuvor war ein von Robert Pat­

tai vertretener Aktiver der Burschenschaft Libertas, Sohn eines angesehenen Möcllinger Notars, 

verurteilr worden, weil er gruncllos einen Beamten verprügelt harre, der seiner Aufforderung "Jud' 

kannst du springen, so spring über meinen Spazierstock" nicht Folge geleistet hatte.639 

Die Behörden benutzten nun auch die Verbindungen der studentischen Korporationen zu 

Schönerer als VOf\vand, sie wegen Verletzung der "Geset2C über die politische Tärigkeit" aufzulö­

sen. Damit trieben sie die Unentwegten noch mehr in ein radikales Fahrwasser, was diesem nur 

recht sein konnte. 

Die Reaktionen auf diese Vorfälle in den Tageszeitungen machen auch auf ein von den Schö­

nerer-Biographen bisher unbeachtet gebliebenes Phänomen aufmerksam, nämlich auf Schönerers 

631 Tribune, N r. 105 vom 18. Apn11883. 

632 Extrapost, Ne. 66 vom 22. April 1883, S. I. 

633 Neue Fre,e Presse. Nr. 6695 vom 18. April 1883, S. 6[; "setzte ,hn an d,e Luft' Wiener Allgemeine Zeitung, Nr. 1126 

vom 18. April 1883, S. I: "mußte auf die Straße befördert werden". Schlesisches Morgenblatt, Ne. 90 vom 20. April 

1883, S. I: "Meldung ". ist unrichtig". Das Vaterland, Nr. 106 vom 19. Apnl 1883, S. 5f: .,Schönerer verl,eß den Saal". 

Deutsche Zeitung, N r. 4055 vom 18. April 1883, S. I: "Es war überflüssig, daß er sich aus dem Saal tragen ließ." 

634 Morgenpost vom 18. April 1883. 

635 Illustriertes Wiener Extrablatt, Ne. 105 vom 18. April 1883, S. 2. 

636 Die Presse, N r. 105 vom 18. April 1883, S. 2f 

637 D,e angehenden Mediziner Wilhe1m Andres, Franz Sobotta und Rudolf Rabe. 

638 Neue Freie Presse vom 26. Mai 1883. Das Vaterland vom 26. Mai 1883, S. 5r. 

639 Illustriertes Wien er Extrablatt, Ne. 109 vom 22. April 1883, S. 6. 
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übermäßigen Alkoholkonsum als Ursache für so manche Exzesse. So warnte das Illustrierte Wie­

ner Extrablatt in seiner Ausgabe vom 19. April 1883 vor dem "Rmer ohne Geist und Adel", der 

"nichts Ordentliches gelernt habe". Wegen seines Zwanges, "Tag für Tag mehrere Kneipen zu be­

suchen, da er schon in den ersten Abendstunden betrunken" sei, möge der Leser "nur an die Mög­

lichkeit (denken), daß ein junger, heißblünger Studenr, die Zukunft ehrlicher Leute, die sich die 

Mittel dafür am Munde absparten, mit dem ergrauten Nichtsrudiert in dicken Bierdunst einher­

taumelnd, die Schranken des Gesetzes niederrennt und durch Unbesonnenheit zum Verbrecher 

wird".640 Derart angegriffen, sollten nun auch Schönerers Ausfälle gegenüber der Presse eskalie­

ren: Noch am selben Abend kam es auf der Generalversammlung des "Österreichischen Reform­

vereines" im "Saal bei den drei Engeln" - "natürlich wieder in einem Wirtshaus", wie die Neue 

freie Presse kommentierte - zu einem "Racheschwur": "Es wird die Zeit kommen", soll Schöne­

rer in "einzelnen, abgerissenen Worten gebrü]]t" haben, "und sie ist nicht mehr fern, wo ICh diesen 

Leuten eine Anrwort geben werde, die ihnen in den Ohren gellen wird. Dann aber soU es heißen: 

Aug' um Aug' - Zahn um Zahn - und in diesem Kampfe - dessen bin ich gewiß - wird die Ma­

jorität der Bevölkerung hinrer mir stehen."6.' 

Wie Karikaturen und Flugblättern zu entnehmen ist, dllrfte Schönerer auch bei seinen Reden 

im Reichsrat nie ganz nüchtern gewesen sein, worauf auch so manche "Emhemmung" zurückzu­

führen ist. Die "Morgenpost" schrieb in jenen stllrmischen Apriltagen ironisch: ,,'Welch' eine Bös­

willigkeit von Leuten, die erhabenen Gedanken und Taten Schönerers in ihrem Ursprunge auf ei­

nige lIber den Durst getrunkene Krllgel Bier zurückzuführen ... und ihm statistisch vorzuwerfen, 

er habe um sieben Krügel mehr getrunken, als seine Gehirnkammern vertragen können".642 

Wenn sich damit auch nichts verharmlosen läßt, so erklärt es doch zumindest teilweise, warum 

Schönerer auch im Reichsrat nicht ganz ernst genommen wurde. 

3.3 Ein erster Bruch 

Ein Artikel in der ,,'Wiener Allgemeinen Zeitung" vom 13. Juli 1883 verdeutlicht, wie sehr Schöne­

rer die alldeutsche Studenrenschaft bereits dominierte: "Die Burschenschaft Arminia hat sich ge­

gen Schönerer in dem Sinne ausgesprochen, daß sie ihn nur in nationaler Hinsicht respektiert, 

dessen Antisemitismus aber perhorresziert. Dies bedeutet umso mehr, daß alle hiesigen Bur­

schenschaften bisher durch Schönerers Einfluß antisemitisch geworden sind"6'i3 Der Wagner­

Kommers und seine Folgen hatten zahlreiche Neugründungen von Burschenschaften und Verei­

nen ausgelöst, die von vornherein "streng schönerianisch" waren, die Schönerer und sein 

640 Illustrierte; Wiencr Extrablatt, Nr. 105 vom [8. April [883, 5 2. 

641 Neue Freie Presse, :-.lr. 6697 vom 20. April [883. S. 6. 

642 ".lorgenpost, :-.Ir. [06 vom [9. April [883. 

643 \1('iener Allgemeine Zeitung, Nr. [W, vom 13. Juli [883, S. 3. 
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Programm als zentralen Punkt ihres Korporationsgedankens anerkannten und als "unverf.ilscht 

deutsche Richtung" sofon den Arierparagraphen einführten.644 Seine weitere Vorgangswei.se be­
stand nun darin, die Studentenverbindungen einzusetzen, um Konflikte zu provozieren, die das 
Staatsgefüge ins Wanken bringen sollten. Doch diesem Treiben stellte sich ein erstes, ernstzuneh­

mendes Hindernis entgegen. 

Ein mit 18. April 1883 datienes Schreiben an die Redaktion der "Deutschen Zeitung" ließ auf­

horchen. Sein Unterzeichner, Engelben Pernerstorfer, Einberufer der umstrittenen "Radau­

Kneipe" im Hotel Zillinger vom 16. April und "Panisan Schönerers", nahm darin zu den Vor­

gängen in einer zwar steifen, juristischen Sprache Stellung, ließ aber bereits jegliche Solidarität mit 

seinen Paneigenossen vermissen.645 

Am Vormittag jenes 16. Aprils hane Schönerer mit der Rechten und damit auch für den bei 
den Studenten verhaßten Abgeordneten Lienbacher für die Annahme einer Schulgeserzesnovelle 

gestimmt, mit der die Unterrichtszeiten verkürzt werden sollten. Dieser "Gesinnungswandel" 

brachte die Yerfasssungstreue Linke" zum Schäumen. Nicht nur, daß sich Schönerer mit diesem 

Schritt einer Zustimmung zur Kinderarbeit genähen hatte, um die wirtschaftliche Existenz der 

Bauern zu sichern, er brachte auch einen Zusatzantrag zur Entfernung jüdischer Lehrer an christ­
lichen Schulen ein, weil er es für eine "PAicht" halte, "allen fremden Flementen entgegenzuarbei­

ten, ... vor allem jenen vaterlandslosen Spekulanten, ... welche sich die Korruption der germa­
nischen Rasse schon in der Volksschule zum Ziel gesetzt haben. "646 Die daraufhin protestierende 

Linke und die tobende Galerie bedachte er mit Wonen wie ..frivole, verjudete Leute" und "sitzen 

eh nur Judenbuben da oben".647 

Engelben Pernerstorfer, der Chefredakteur von Schönerers Leibblatt "Deutsche Wone", wei­

gene sich nun, den gesamten Wortlaut dieser Rede abzudrucken. Er antwonete Schönerer, der 
noch im Reichsrat versichen hatte, daß "Millionen der Bevölkerung mit dieser Meinung hinter 
mir stehen"648, in einem offenen Brief am 16. Juni 1883649; "Ich fühle mich verpflichtet, ... wie 

schon öfter zu erklären, daß die Form des Antisemitismus, welche heute bei uns Parteidogma ... 

zu werden beginnt, mir gänzlich unannehmbar erscheint. Der Kampf richter sich ... viel mehr 

gegen die Juden als gegen das Judentum, was zu einer Verrohung des öffentlichen Lebens fUhrte; 
der Antisemitismus hat nur dann eine Berechtigung und eine wichtige nationale Bedeutung, 

644 HEIN. Roben, Studentischer Antisemitismus in Osteneich. S. 40. 
64 5 Schreiben Engdben Pememomrs an die Redaktion der Deuachen Zeirung, abgedruckt In: DeuISche Zeitung. Nr. 

4056 vom 19. April 1883. S. 4-

646 Stenographische Prorokolle der Siaungen des Abgeordnetenhauses des östenric::hisch Radwarcs, IX. Session, 269· 
Sitzung vom 16. April 1883. S. IOJ85f. 

647 Schlesisches Morgenblatt. Nr. 90 vom 10. April 1883. S. rf. WJeIler AIIganeinc: Zeirung, Nr. 1118 vom 28. April 11830 

S. 1. Tribüne vom 18. April 1883. S. I. Neue Freie Presse vom 10. April 18830 S. I. 
648 Slenographische Prorokolle der Siaungen des Abga>rdnermhauses des öaaJeic:hischen RäcbsraIa, IX. Session, z69. 

Sitzung vom 16. April 1883. S. 10188. 

649 Der Brief wurde in den Deutschen Wonen, Nr. u., vom 16. Juni 1883 abgcdruckr. 
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wenn er in vornehmer Weise mit den Waffen des Geistes ausgestanet, auf den Kampfplatz uin. 

Dann wird er zur Steigerung des nationalen Bewußtseins beitragen ... Ich stehe ... nicht auf ... 

(dem) brutalen Standpunkt des ,Juden hmaus', ja ... (ich) stehe sogar ... zu der ketzerISchen ;-'1ei-

nung, daß es auch anständige Juden gibr." Das "erzieherische Element für die Juden", so Perner­

srorfer, der die Assimilation der Juden msgesamt bejahte, sei durch Schönerer verloren gegangen. 

Wegen seines Abstimmungsverhaltens bei der Schulgesetzesnovelle warf ihm Pernersrorfer vor, er 

wurde sogar die Antinationalen untersrutzen, wenn sie nur Judenhasser wären. 

Dabei strmen nicht nur zwei starke Persönlichkeiten um ein sich verfestigendes politisches Pro­

gramm, über die Frage des Antisemitismus war ein "Fraktionsstreit" entstanden, der sich auch auf 

die Srudenrenschaft ausweiten sollte. ~ach einigen vergeblichen Versuchen einzulenken, endete 

diese Auseinandersetzung mit dem Austrin Engelbert Pernersrorfers aus dem "Deutschnationa­

len Verein" im Juni 1883. Seit Dezember 1869650 war er, der spätere Suchende nach emer Sym­
biose, nach einem nationalen Sozialismus, nebenbei auch Mitglied des sozialdemokratischen Ar­

beiterbildungsvereins Gumpendorf gewesen. Für den vermeintlichen Sieger Georg von Schönerer 

blieb dieser Bruch nicht ohne Folgen: Dem Widerspruch, den sich Lueger dankbar zunutze ma­

chen sollte, daß die Juden zwar insgesamt schlecht seien, man aber auch einzelne, anständige 

kenne, diesen Weg eines traditionellen Nationalismus, der den Antisemitismus mehr als taktisches 

Minel benurzre, wich Schönerer nun endgulng aus, um sich, die berechtigte Furcht vor einer Spal­

rung der jungen Bewegung zum Vorwand nehmend, ganzlich dem Rassenantisemitismus zu ver­

schreiben. Aus Wut und gekränktem Srolz, aber auch letztlich jeglicher Hemmung seiner 

Radikaliüt beraubt, erniderte er Pernersrorfer mit den seither oft zitienen Wonen: "Der Ann­

semitismus Ist der Eckpfeiler nationaler Politik, die größte Errungenschaft des 19. Jahrhunderts 

... Das Blut ist der ;-'1aßstab aller bürgerlichen Rechte."651 

;-'1it Anron Langgassner von der Burschenschaft Libertas fand Schönerer schnell einen Schrift­

leiter, um den "Deutschen Worten", die Pernersrorfer unter seiner eigenen Herausgeberschaft wei­

rerführte, ab dem I. Juli 1883 in der von ihm neu gegründeren Zeirung "Unverfälschte Deutsche 

\X'orte" eine "unverfälschte Version" entgegenzusrellen . 

.\fit seiner "offiziellen" Wandlung zum Rassenantisemiten räumte Schönerer plötzlich ein gur 

beackertes Feld. Gleich in der ersren Ausgabe "seiner" "Unverfälschren Deutschen Worte" gab er 

folgende Grundsatzerklärung ab: ,,Auf dem brutalen Rassenstandpunkr stehend, müssen wir ... 

erklären, daß wir welf eher eine Vermischung ... mit den Slawen und Romanen für möglich hal­

ten, als eine IOnige Verbindung mir den Juden. Sind doch die ersteren als Arier mir uns stammes­

verwandr, während die letzteren aus der Abstammung uns völlig ferne stehen."652 

In diesem kurzen Satz offenbart sich ein profunder Hinrergrund seiner Politik der nächsten 

Jahre, denn er erklärr Schönerers lange unvoreingenommene Halrung vor allem gegenüber den 

650 STADt.fR, Karl R., Engdbert Pememorfer. S. 4-

65\ Pl'LZER, Peter, Die Enmehung des politischen Amiseminsmus. S. 127. 

652 CnvertaJschre Deutsche \\~orre. "r. I vom I. Juli 1883. S. I. 
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Ischechen. \Vie \X'ilhelm Marr, der in den Slawen ein lemes Bollwerk gegen das Judenrum er­

blickte. entfernte er sich nun fast gänzlich vom Narionalitätenkampf, um die daraus zu ziehen­

den politischen Früchte den gemißigteren Deutschnationalen zu überlassen. Ein nun verstärkt 

einsetzender Bismarckkulr und eine Irredenrapolitik, die eme Zerschlagung der :>10narchie als 

letztes Ziel propagierte, hätte sich auch schwer mit einem Einrreten für die Belange des verhaß­

ten Österreich vertragen. Damit war aber auch der Weg vorgezeichnet, der bis zum enrscheiden­

den Umdenken 1896/97 weg von einer großen :>1assenparrei zu einer extremistischen Kaderpar­

tei der "Reinheit" führte. 

il.1it dem \\aodel vom demokratischen Realpolitiker zum rassistischen Extremisten war auch 

der RIß zwischen Schönerer und seinen politischen Freunden in der "Lmzer Programm-Gruppe" 

perfekt. Von den Reichsratsabgeordneten unrerstüczte ihn wie immer nur mehr Fürnkranz. Aber 

auch der Start von Schönerers von Anfang an auf den Parteiführer zugeschnittenen Zeitung lief 

nicht gut an und ebbte sogar ab: Im Jahre 1885 harren die "Unverfälschten Deurschen \\'orre" nur 

mehr 1698 zahlende Abonnenren. von denen 1434 in \Vien und l':iederösterreich ihren Wohnsitz 

hatten.653 

Schönerer reagierte auf semen ersten politischen Niedergang mit dem zähen Bestreben, seine 

sich immer mehr verflüchtigenden Anhänger durch "Treuegelöbnisse" fester und kompromißloser 

an sich zu binden, wobei er sich wieder verstärkt und erfolgreich der tudenrenschaft widmete.654 

Ein Ausschußmitglied des "Deutschnationalen Vereins" und Mitglied der "Oppavia" stellte Im 

Komenr die Entscheidungsfrage: ,,1'-:achdem durch das Ausscheiden Pernerstorfers eine tiefe Spal­

tung in der nationalen ParteI inaugUriert scheinr, erklärt die Oppavla, daß sie Im Gegensatz zu 

ihm, den Anrlsemitismus als Hauptpunkt des nationalen Programmes erklärr." Der einstimmi­

gen Annahme schlossen sich fast alle Burschenschaften und Vereine an.655 

Den Schlußpunkt des Sums mit Pernerstorfer markierte eine Erklärung Langgassners in den 

"Unverfälschten Deutschen Worten" vom Herbst 1883, in der er versuchte, die Vorwürfe, der An­
tisemirismus pervertiere den nationalen Gedanken, "richtig zu stellen": "Das Judenrum liegt im 

Jüdischen Blute und die Judenfrage ist darum ihrem eigenrlichen \\'esen mch eme nationale Frage 

Im strengsten Sinn des \X'ortes . .. Die Judenfrage ist weder vom christlichen Standpunkt noch 

durch Vermischung zu lösen ... Es ist endlich wünschenswert. daß seitens der Regierungen die 

Errichtung eines Jüdischen Nationalstaates jenseits des Ozeans ins Auge gefaßt und kräftig geför­

dert werde. "656 

Gleich zu Beginn des Jahres 1884 nutzte Schönerer die Öffentlichkeit des Reichsrates, um mit 

seiner "neuen Politik des "Frontalrassismus" einen "wissenschaftlich fundierten" Angriff gegen 

Rabbi Josef Samuel Bloch und das gesamte Judenrum in der leidigen und noch immer andauern-

653 (ARSTF", F. L. Faschismus 10 Ö'terrelch, Von Schonerer zu Hider. :-'ILinchen 197~. S. IS 

654 ~hS.'IDEK . F. F.. Georg Schönerer und die dem,chna[lonale Bewegung. S. 26. 

65'5 K"Oll, Kurt. Geschichte der schJeSl\chen dlwdem.schen Lan<hmannschati: Oppana, 'i. 223· 

656 LnverfaJsdlte Deutsche \\'orte. '\r. 8 vom 16. Oktober (88). 
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den "Rohling-Affare" zu führen Rohling haue bekanntlich Bloch geklagt, weil ihm dIeser vorge­

worfen harre, den Tumud gar nicht iibersetzen zu können. Als Bloch am 12. Februar 1884 den Im­

munitätsausschuß. der den gerichtlichen Antrag auf seine wegen des \X'ahrheitsbeweises begeh ne 

Auslieferung in der Ehrenbeleidigungscausa dem Plenum vorgelegt harre. heftigst rügte. weil des­

sen AnsIcht. daß die Klage Rohlings "gegen dIe )lCherheit der Ehre keine grundlose sei". einer Vor­

verunetlung gleichkäme. ernidene ihm ·chönercr. "Unklug im höchsten Maße war es, tn der jet­

zigen Zeit 111 der Judenfrage so aufzutreten, ... denn weder er, noch viel größere .\1änner als er - ich 

erlallbe mir im :\amen . . . beinahe sämtlicher AntisemIten Österreichs zu (sprechen) - könnten uns 

den (,lauben nehmen - insolange die Leiche der Esther nicht zweifellos hergebracht WIrd - daß die 

Juden schuld sind an diesem .\10rde .. \'('enn sich (Bloch) auf Gelehrte berufen hat, so stnd wIr tn 

der I age uns auch auf Gelehne, zum mindesten auf einen hervorragenden ... berufen zu können, 

das ist Profcssor Dühring in Berltn, dem wir rückhaltlos zustimmen, wenn er sagt, die Judenfrage 

ist in erster Linte ... eine Rassen- 5ltten- und Kulturfrage. Und, meine Herren, auf einer so tiefen 

Stufc steht zum mIndesten das deutsche Volk in Österreich nicht mehr, daß man es mIt dem Am­

menmärchen, die Judenfrage sei nur eine konfessionelle Frage, ... beruhIgen könnte."65 7 

D.Iß der Veneidlger Josef Blochs, der Itberale "veteran" Josef Kopp. wegen einer undurchstch­

ugen BestechungsafEtre sein Reichsratsmandat zurücklegen mußte, gab Schönerer erneut Gele­

genheit zu .. punkten".65H Ein wichtiger .\1ltgrund für seine Unterstützung, die er Roben Pattat 

angedeIhen ließ, um dieses vakant gewordene .\fandat zu erobern, dürfte gewesen sein, daß Pattat 

dIe Klagevenrctung August Rohlings übernommen hane.659 

3.4 Schönerers Austritt aus dem "Österreich ischen Reformvere in" 

Das Jahr 1883 brachte für Karl Lueger eInen weiteren Tiefpunkt tn setnet politischen Karriere. Nach 

der )Lhlappe, dem Scheitern Adolf Fischhofs, eine demokratische VolksparteI zu grl.lnden, bildete er, 

ähnltch wIe Schönerer Im Reichsrat, mit dem damaligen Bibliothekar an der Universität \Vien, Al­

bcn Gessmann [1852-1920), eine verspo[[ete "Zweimannpartei" im \,('iener Gemeinderat. Obwohl 

Lueger damals immer wieder erklärt hatte, kein Antisemit zu sein, weil diese Haltung unveretnbar 

mit seIner demokratischen Haltung wäre, trat er im .\1ärz 1884 an den "ÖsterreICh ischen Reformver­

ein" heran, ihn bei der nächsten Gemeinderatswahl zu unterstützen . Er hätte eine schwierige \X'ie-

6~7 Scenographi,che Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses d", ö,cerrelch"chen ReIChsrates, IX. Se"'lOn. Ht 

Sltlllng vom t2. Februar 1884. S 1'46\. 

6<;8 StenogrJphlSchc Ptotokolle der Sirzungen des Abgeordnetenhauses des österreich!Schen Reichsrates, IX. Se""on, 364. 

SltzlJngvom 2. :-'1a11884, S. 1l6l-

659 I rnladung hnsc Schnclders zu einer Veramtaltung Im Festsaal der Handels- und Gewerbekanlmer 3m 20. \131 1884. 

um d m Judengeno,."en Dr Kopp dem Veneldi!(er des Rabbiner Bloch . mit aller RuckstchtsloSlgkeit zu begeg­

nen", auf der Ritte- von Schonern vorJus.\IchtllCh In dcr Versammlung sprechen und e"cnrueL den \'orsirz führen" 

wrrd ()StA. AVA. :\'achlaß Eduard Pichl, Kanon !- (Roben Pattal), \Iappe 2 
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derwahl in der landstraße zu ge\vänigen.660 Weil sein Gegenkandidat ein Liberaler war und ein rak­
tisches Bündnis auch mit den Demokraten bestand, srimmten Pattai und Schneider, die wie er öster­

reichtreu und dynastisch eingestellt waren, auf einer diesbezüglichen Versammlung am 12. März 1884 

mit der !\.1ehrheit des Vereines zugunsten Luegers. Schneider, dessen Takrik einer breiteren Basis auch 

dahinging, Kandidaten von außen zu unrerstürzen, die bei einer erfolgreichen Wahl die antisemiti­

sche Bewegung verstärken könmen, war dabei die rreibende Krafr gewesen, während der Kreis um 

Parrai, dem umer anderem dessen Schwager Cornelius Verrer und Leopold Hollomay angehörren, 

Lueger sters mißtrauisch gegenüberstand. Parrai selbst harre als Präsidenr die demokratisch zustande­

gekommene Mehrheit akzeptieren müssen.661 Daraufhin verließ Schönerer, der noch immer gedul­

detes Mitglied war, endgülrig den Reformverein, weil dieser Beschluß ein ,,Armutszeugnis" sei.662 

Das größte HIndernis auf dem Weg zum "Chrisdichsozialen Verein" war damit beseitige. 

DIeser Ausuirr Schönerers harre jedoch noch einen anderen, viel tieferen und weitreichende­

ren Himergrund , der aus einem späteren Brief Roben Parrais hervorgeht: Die Forderungen des 

LInzer Programms", vor allem jene nach einer Zollunion mit dem Deurschen Reich, an der 

Schönerer eIsern festhielt, schienen für dIe ums Überleben kämpfenden Wiener Gewerbetreiben­

den und kleInen Fabrikanten unannehmbar663 Hugo Hanrsch bemerkre dazu, daß das Programm 

mit seiner antidynastischen und antikirchlichen Halrung doch zu sehr der österreichischen Gesin­

nung widersprach, noch dazu, wo ein radikaler Nationalismus in einem geschlossenen Sprach­

raum wie den österreichischen Alpenländern auf kein Bedrohungsszenario stieß.664 

Die Handlungsabläufe gestalteten sich uorzdem immer verwirrender: Obwohl der Präsidenr 

des ~Osterreichischen Reformvereines" Roben Pattai am 27 . .\1ärz 1884 quasi im "Gegenzug" aus 

dem "Deutschnationalen Verein" Schönerers ausgetreten war, genoß er als Anwalt Rohlings aus 

den oben erwähnren Gründen Schönerers vollste Unrerstürzung in seinem \'Vahlbezirk Maria­

hilf, um bei einer Nachwahl das vakant gewordene Mandat Josef Kopps gegen seinen liberalen 

Gegenkandidaten Neuber zu erringen. Parrai wollte andererseits auch nicht gänzlich mit Georg 

von Schönerer brechen: 'X'ie er Schönerers "Feind" Schneider brieflich mitteilte, bei dem er für 

eIn freundschaftlicheres Verhältnis warb, benötigee Partai für seine Wahl dringend jene 4000 Gul­

den, mit denen Schönerer lockte. So schlossen die Konrrahenren am 16. Mai 1884 in einer Aus­

schußsirzung des "Deurschnationalen Vereines" eine Art Pakt: Pattai, der zuvor erklärt hatte, sei­

nen Wahlkampf mit den Punkten des "Linzer Programms" zu führen und einem alldeurschen 

Klub im Reichsrat beizutreten, falls Schönerer einen solchen organisieren sollte, erhielr im Ge­

genzug die finanzielle Umerstürzung.665 Relativ moderat gab sich Schönerer daraufhin in einem 

660 FERTL, Kar! , DIe Deutschnationalen In \X'ien im Gegensatz zu den Chnstlichsozlalen bIS 1914. S. 48. 

661 BOYFR, John W , Political Radicalism In late Imperial \,enna, S. 95· 

662 PICHL, Eduard. Georg von '>chönerer Bd. 11 , S. 40. 

663 Brief Rob<:n PATI.>,,]S an den Aus<chuß des Österreich ISchen Reform\'ereines vom 26 . .\-Im 1884, OStA, AVA, ~ach· 

laß Eduard Pichl, Karton J7 (Roben Parrail •. \lappe 2 . 

664 H'NTSCH. Hugo, Die Geschichte Österreichs, Bd. 11, S. 422. 

665 Das dlesbl'1ugliche Schnfrstück der AusschußSItzung vom 16. Mai 1884 enthalt dIe Cnterschrifren des Vorsitzenden 
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Rundschreiben vom 23. Mai 188f "Sehr geehrrer Herr! Wir erlauben uns mitzuteilen, daß der 

deutSchnationale Verein ... die Kandidatur des Herrn Dr. Partai in Mariahilfkräftigst unterstütze 

... Parrai ist ganz unser Mann".666 

Die Unterstützung Schönerers gibt auch einen recht guten Einblick, mit welchen Mirreln da­

malige Wahlkämpfe geführt wurden: Der Schönerianer Professor Josef Fieglleitete ein eigens 

dafür eingerichtetes "Zentralwahlcomite Pattai". Mit der von Schönerer zur selben Zeit vetrete­

nen Forderung nach Verstaatlichung der Eisenbahnen war auch schnell ein Hauprrhema gefun­

den, von dem der Kandidat sichtlich profitieren konnte.667 Aus einer Aufstellung des Parteikas­

siers KautschitSch, der auf einer von Schönerer angeordneten Versammlung für die "Mariahilfer 

Reichsratswahl" am 25. Mai weitere Spenden einsammelte, geht hervor, daß Schönerer im Juni 

1884 nicht nur die horrenden Auslagen von 2704 Gulden deckte, sondern auch noch Parrai und 

Wittmann großzugigjeweils 300 Gulden zukommen ließ668 Auch eine an Wittmann gerichtete 

Rechnung der Druckerei Kreiss über 713 Gulden beglich er 669, die Pattai wegen der "Unterstüt­

zung" nicht bezahlen wollte, worauf sich Wittmann bei Schönerer birrer beklagte. 

Die Firma Kreiss druckte antisemitische Flugblätter, die helfen sollten, ein ,,Agitationskomi­

tee" für den liberalen Gegenkandidaten euber mit dem jedem Namen beigefügten Zusatz 

"Jude" zu entlarven. Der Inhalt war dabei durch "Kleingedrucktes" so rafhnierr abgefaßt, daß der 

Eindruck entStehen konnte, der Text stamme von Neuber sclbsr.670 Anläßlich der Verlegung des 

Wahlkampfes auf die Straße wurde ein von Himmelbauer, Fiegl, Gasser und Kaurschitsch gebil­

deres "Subkomitee" betraut, ein "verzeichnis von Gassennamen" anzulegen. Es enthielt neuralgi­

sche Punkte wie Markthallen, die für einzelne Redner und eine antisemitische Agitation als be­

sonders günstig ausersehen worden waren 671 Aus einem ProtOkoll "Namhaftmachung von 

Wählern" geht hervor, daß der Kreis um Schönerer verschiedene Personen mit Vorschussen aus­

gestattet hatte. Sie sollten potentielle Wähler dazu bringen, auf Listen Unterstüczungserklärun­

gen abzugeben 672 

Schönerers, der Schriftführer Handl und Wittman und von KautschltSch und Langgassner. OStA. AVA, Nachlaß 

Eduard P,chl Kanon F (Roben Partal), \1appe 2. 

666 OStA. A\'A, :-':achlaß Eduard PlChl, Kanon 37 (Roben Pattai). Mappe I, Wahl Partm [884. 

667 Emladung zur WahJerversarnmlung am 21. Mal 1884 10 SchlOdlers ResrauratIon "Zur schönen Schäferin', Gurnpen­

dorfermaße 101, OStA, AVA, Nachlaß Eduard Pichl, Kanon 37 (Roben Partal). Mappe I, Wahl Partals 1884. 

668 OStA, AVA, Nachlaß Eduard PlChl, Kanon 37 (Roben Pattai). Mappe I Wahl Par<ais 1884. 

669 Schreiben der Druckerei Krms vom 7. Juni 1884 und BriefWittmanns an Schönerer vom 9. JUni 1884. OStA, AVA, 

Nachlaß Eduard Pichl, Kanon 37 (Roben Partal), Mappe I, Wahl Patrals 1884. 

67 0 Zur KenntnIS über die Zwecke der gegneriKhen Agitation, OStA, AVA, Nachlaß Eduard Pichl, Kanon 37 (Roben 

Partai) 

6" lOStA. AVA, Nachlaß Eduard Plchl, Kanon 37 (Roben Pattal' 

67 2 Protokoll zur "Namhaftmachung von Wahlern", Bez. nA, OStA, AVA, Nachlaß Eduard Pichl, Karton 37 (Roben 

Pattai), Mappe I, Wahl PattaIs 1884. 
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Obwohl ihn auch verschiedene Gruppen Im ReformvereIn favorisierten, gelang es Panai am 

26. Mai 1884 nicht, gegen den Kandidaten der Vereinigten Linken, Neuber, gewählt w werden. 

Er verlor gegen ihn mn 1202 gegen 980 ~nmmen Die Radikalen feierten jedoch die Niederlage 

Im Bezirk wie einen Sieg und rrugen Panal "auf den chuhern der Volksmenge durch die Maria­

hilferstraße".6~3 Erschrecken wollten sie damit die wmeist jüdischen Kaufhausbesirrer. 

Daß sich Schönerer mit Panai aber nicht unbedingt einen "everybody's darling" der Nationalen 

eingehandelt harre, mußte er nicht nur wegen der KJagen \X'inmans über ihn feststellen. Am 

Wahltag, dem 26. \1al 1884, veröffenrlichte das ,;ragblart" mit Genuß einen offenen Brief eines 

Professors Günrner an Schönerer. Günrner dürfte ihm nicht allw unbekannr gewesen sein, war 

er doch einer der vielen mcht in den Vordergrund gerretenen Mitarbeiter am Linzer Programm: 

"Der deutschnationale Verein hat, wie ich auf Plakaten ersehe, Herrn Dokror Pattai wr Wahl Im 

Bezirke empfohlen. Dieser Herr hat als Obmann des ReformvereIns In einer Eingabe an den .\1i­

nisterpräsidenren Taaffe es nicht unrerlassen können, des Deutschen Schulvereines mit einer voll­

ständig unberechtigten Bemerkung w gedenken .. Angesichrs dieser Tatsache werde ich nun Dr. 

Parrai sicher nicht wählen, noch weniger würde ich ihn als Kandidaten empfehlen und daw melde 

ich hiermit meinen Ausuin aus dem Vereine" .674 Ob positiv oder negativ, dieses Bündnis der 

Schünerianer mit Partai sollte Folgen für die Reichsratswahlen haben. 

\X'enn man zusnmmt, daß der sozial-reformarorische Teil des von Schönerer im Jahre 1882 ver­

abschiedeten "I.Inzcr Programms" auch viele Demokraten anzog6"5, so ist es leichter w verstehen, 

daß derselbe l.ueger, wegen dessen Cnrerstürzung Schönerer ein knappes Monat zuvor den 

"Österreichischen Reformverein" verlassen hatte, auf einer der ersten vom "Deucschnationalen 

Verein" initiierten .\1assenveranstaltungen Wiens, am 21. April 1884 in der Volkshalle des i','euen 

Rathauses, ein Referat hielt, In dem er sogar Bismarcks Sozialpolitik lobend erwähnre.676 Daß sich 

Lueger kurzfristig in der politischen Nachbarschaft Schünerers tummelte, harte auch mit seiner 

Erfolglosigkeit während dieser Tage zu tun. Es waren zumindest noch keine "Todfeindschafren", 

welche die nach Anerkennung heischenden Politiker enrzweiten. Die Lager waren trotz aller sich 

abzeichnenden Differenzen Aexibel genug und die von experimentierfreudigen Proponenren an­

wsprechenden Wählerschichten fanden sich wr Genüge. 

3.5 Der Nordbahnskandal 

Die Auseinandersetzungen um die Verstaadichung der Nordbahn6"", die sich das ganze Jahr 1884 

über hinzogen, gaben Schönerer Gelegenheit, seine und die seiner näheren Mirkonkurrenren mit-

6"3 Rumburger Zeitung. Organ rur Nordböhmen. :\'r. 43 vom 28 .. \1aI1884.~· 2. 

6"4 Neue, \X~ener lagblatt vom 26. ~1ai 1884, S. 6. 

675 H'NTSCH, Hugo. Die Geschichte Österreichs. Bd. 11, S. 418. 

676 MAYER-Lö""E!'OSCHWERDT, ErWIn, Schönerer, der Vorkämpfer S. 8J. 

677 Im Jahre 1884 mußte die Regierung T AAFFF mit der Frage über dIe Verlängerung der Komession der '\'ordbahn, der 
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unter recht diametral verlaufenden polirischen Ansichten miteInander zu vereinen: Er richtete sei­

nen inzwischen ausgeprägten Antisemitismus gezielt und personifiziert gegen die Familie Roth­

schild, die reichsre jüdische FamilIe der Donaumonarchie, genauso wie gegen die ihm verhaßten 

Aktionäre des Kaiserhauses. Da der preußische Staat schon früher den größten TeIl der Eisenbah­

nen vtrstaatlicht harte, konnte Schönerer Reichskanzler Bismarck ins Spiel bringen und als den 

~größten SozIaIrcformer des JahrhundertS" preisen. MI( der Petition an den Reichsrar, die Nord­

bahn zu verstaatlIchen, harte der selbsrernannte "einzige Volksvertreter" plötzlIch unglaubliche 

3°.000 StImmen "aus dem Volk" hinter Sich und konnte so in einer einmaligen DemollStration 

direkter DemokratIe die Bevölkerung gegen den Kapitalismus aufhetzen. Letztlich zeigte er dabei 

die Grenzen einer durch Plebiszite ausgehöhlren Demokratie auf. Die Wiener lJberale Presse, die 

seine Vorgangsweise kritisierte, erklärte er für "verjudet und von der Regierung bestochen". Mir 

der namendichen Verlesung im Reichsrat jener 2675 Orte, aus denen Unterschriften für seIne Pe­

titIonen gekommen waren 67H , erfand er ein tauglIches Mi((e!, die parlamentarische Arbeit mme!s 

Obstruktion lahmzulegen. Ideologische, nationale und partei mäßige Grenzen waren III Auflö­

sung, als ihn plötzlich auch viele Deutschliberale unterstützten, die Regierung knapp vor dem 

Sturz schien und Ihn sogar die ihm so verhaßte" eue Freie Presse" als den ,,:V1ann der Stunde" 

bezeichnete, der den "ersten Sieg des Volkes In der Geschichte des Konsmutionalismus III Öster­

reich davongetragen harte". Provokateure auf den Zuschauerreihen unterbrachen die Sitzungen 

mir den Rufen "Nieder das Parlament! Nieder mlC den Nordbahnjuden ! Heil Schönerer 1"6'9 

Gleich die am 2. :V1ai 1884 gehaltene "Erste Nordbahnrede" zog einen spektakulären Ehrenbe­

leidlgungsprozeß nach sich. Schönerer strengIe ihn gegen den mächtigsten liberalen Journalisten 

der damaligen Monarchie an, gegen Moritz Szeps (1835-19°2), den jüdischen Gründer und Chef­

redakteur des "Neuen \"V'iener Tagblattes, einen aus Galizien eingewanderten, In kürzester Zeit 

steinreich gewordenen Förderer der Wien er Moderne und engen Freund Kronprinz Rudolfs. 

Szeps, der diesen Prozeß am 17. November 1884 sensationeller Weise gegen den von Pa ((ai vertre­

tenen Schönerer verlor und, wenn auch sofort begnadigt, zu vier Wochen Haft verurteilt 

wurde680 , prophezeite während der Verhandlung: "Herr von Schönerer (hat) III unserer Stadt, In 

den deutschen Ländern Österreichs eine Stellung gewonnen, ... wie sie jetzt kein anderer Mann 

sogenannten .Kalser ~erdlOand Lisenbahngesellschafr", deren AklienbeSlt7 Sich vornehmlich in den Händen der Jll 

d.sthen Familie ROTHSCHIlll und \lllgliedern des Kaiserhauses befand. aus verfassungslechOlschen (,rllnden den 

RelChsral bdassen. SCHÖ"ERFR und der DeUlschnarionale VerelO sammeilen in kllnesler Zeil ~O.OOO Unterschrif­

len. die SIe 10 I'orm elOer Pelillon, die :-':ordbahn gänzlich zu verslaalhchen. im Abgeordnelenhaus elObrachlen In 

den drei berllhml gessordenen ,Nordbahnreden" vom z. Mal 1884, 12. Janner 1885 und vom 27 Märl 1885 peilschle 

~UI()"FRFR die Bevölkerung. aber auch den langsl Ifl alle Panelenschallierungen gespallenen Reichsral dermaßen 

auf, daß SIch die Regierung gezwungen sah. die berells erfolgre Konzes>Ionsverlängerung zu modinlleren VgL 

SUI">E, HelOnch. Georg Rlllervon Schonerer. ~. 21. 

67 8 RLDOU. Georg lZiller von Schönerer. Der Valer des polit"chen Anllsemillsmus. München 1936. S 43. 

6-9 \l,nR-Lö",!'scH .... ERDT. r.rwlO. Schönerer. der \'orkampfer. S. 90. 

680 Cher den Prozeßvtrlauf, SIehe O~L"'. -"'VA. Kr. 37 (Roben Pallai). :-"lappe .,Pami an Schonerer, Briefwechsel". 
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einnimmt und dieser Stellung kann nichts etwas anhaben - nichts! Wir ... sehen einem schwe­
ren, bitteren und vielleicht für lange erfolglosen Kampf entgegen. "681 Sogar das "Vaterland" titd~ 
damals: "Die Terroristen der jüdischen Presse sind gerichtet, mit ihrer Schreckensherrschaft ist es 
zu Ende!" Kronprinz Rudolf hingegen schrieb an seinen Freund: "Ich werde wei~r gegen diesen 
Mann kämpfen, dessen Wirken ich für so gefahrlich für den Staat sowohl, wie für die Dynastie 
halte. "682 Genüßlich zitierte der Yölkische Beobachter" im August 1938 in einem Artikd "Hab&­
burg an seine Juden" aus einem weiteren Brief Rudolfs: "Es ist immer schmeichelhaft, von der­
gleichen Gesindel gehaßt zu werden. "683 

Bei Schönerer, der sich mitten im Wahlkampf für die Reichsratswahll88s befand, waren nun 
wieder einmal alle Dämme gebrochen. Hatte ihn am Prozeß die einmalige Verbindung von libe­
ralismus, Judentum und Herrscherhaus besonders gereizt, so forderte er in einer Rede am 13. fe­
bruar 1885 ziemlich offen zur Vernichtung der jüdischen Presse und damit auch ihrer Akteure auf, 
indem er einen "letzten Appell" an die Regierung richtete: " ... Hinweg mit der von korru~ 
und jüdischen Einflüssen beherrschten Presse! Hinweg mit dieser semitischen Pcstbcule! Hinweg 
mit diesen Fremdlingen in unserem Heim! Lassen Sie mit mir ertönen die Mahnung: Ihr Macht­
haber, die ihr über Zucht und Ordnung im Staate durch die Gesetzgebung zu walten berufen seid, 
beseitigt im Volk den Glauben an Recht und Wahrheit, zertretet diese volksfeindlicher Nattern 
und macht ein Ende dieser journaIistischen Giftmischerei, damit das so hart bedrängte Volk nicht 
zur Selbsthilfe gezwungen werde. "684 

"Scheo", wie ihn sein engster Kreis nennen durfte, zeigte in diesen Wochen und Monaten der 
aIIergtößten Anspannung. wer die besseren Nerven hatte: Am 9. Mai 1884 duelli~ er sich in Ga­
blitz mit dem von seinen Sekundanten Ernst von Plener und Moritz Weidof ver uetCllm Deutsch­
liberalen Heinrich Reschauer wegen seiner beleidigenden Äußerungen während der ersten "Nord­
bahnrede". Schönerer stand sein Freund Karl Gagstatter zur Seite. Obwohl das Duell unblutig 
verlief, blieb er auch in dieser Auseinandersetzung der "moralische Sieger". 685 

Genau in die Monate des "Nordbahn-Skandals" fliIIt auch jene Episode, die das "Wtencr Sonn­
tagsblatt" am I. Juni 1884 veranlaßte, "ausnahmsweise indiskret" zu sein. Das Blatt woU~ seinen 
Lesern eine "Geschichte, die so interessant ist, daß es schade wäre, sie nicht zu enählen", nicht 
vorenthalten.686 Diese "Geschichte" unterstrich nicht nur die Spendenfreudigkeit Schönerers, sie 
stand auch in engstem Zusammenhang mit seinem wachsenden Haß auf alles Jüdische - in den 
Tagen des "Nordbahnskandals" vor allem auf das Haus Rothschild: Ein Bote hatte dem Wiencr 
Bürgermeister ein Paket mit Obligationen im "Wahnsinnswert" von 100.000 Gulden für wohl-

681 Zitiert In: HAMANN, Brigirte, Rudolf. Kronprinz und RdJeII, Wten 1987, S. 405. 

682 Zitiert In: HAMANN. Brigirte. Rudolf. Kronprinz und RdJeII. S. 191. 
683 Völkische! Beobachtel. WteneI Ausgabe. Nr. 1S7 vom 2.1. August 1938. S. 9. 
684 ScHNI!E. Heinrich. Georg Rirter wn Schönerer. S. 206. 
685 Pistolenzweikampf Schönerer-Rachauer. 9. Mai 1118.4. Masch.gachr. Ab&duift deI VcrbandIuupduift deI Vaa. 

tel; Niederschrift von GagstatteI nach deIn Zweibmpf, 0StA. AVA, Nachlaß EduanI Pichl, KL 10 (5",d",->. 
686 Wiefle! Sonntagsblatt, N r. 395 vom I. Juni 1118.4. S. 2.. 
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täüge Zwecke von einem Spender uberbracht, der anonym bleiben wollte. Die abgerissene Hälfte 

einer Visitenkane verriet nur die Anfangsbuchstaben seines Zunamens, der mit "Sc ... " begann. 

Weil es bei Summen in dieser Höhe üblich war, daß der Name des Spenders in einer großange­

legten Zeirungsreklame publik gemacht wurde und so der Wohltäter ins Rampenlicht der Öf­

fentlichkeit trat, setzte ein Rätselraten über die Person des freiwilligen Gebers ein. Ein Zufall "ent­

larvte" Georg von Schönerer. Dieser besaß in Reichenau an der Rax ein an den Besitz des Barons 

Romschild angrenzendes Grundstück. Vermutlich hatten die "Nordbahnreden" den letzten Aus­

schlag gegeben, daß der Baron einen Realitätenvermittler zu Schönerer nach Wien schickte, um 

sein Grundstück für einen "anonymen Käufer" zu erwerben. Aber auch der Nachbar dürfte Lunte 

gerochen haben, denn Schönerer teilte dem Vermittler mit, er habe dafür seinerseits 5.000 Gul­

den bezahlr687 , nur wenn der "große Unbekannte" I05.000 Gulden auf den Tisch lege, könne er 

sich von seinem Besitz trennen. Acht Tage später ließ sich Rotschild, der diese horrende Summe 

tatsächlich bezahlt hatte, als neuer Eigentümer in das Grundbuch von Reichenau eintragen. Es 

mußte ihm viel daran gelegen sein, endlich Ruhe zu haben. Schönerer spendete nun den Teil, 

nämlich die IOO.OOO Gulden, die er als Obligaüonen erhalten hatte, für wohltätige Zwecke, da er 

einerseits als "rechter Antisemit" mit Juden keine Geschäfte machen wollte, andererseits aber, weil 

er das gemacht hatte, womit er seine Gegner stets zu brandmarken versuchte - ein Wucherge­

schäft. Die antisemitischen Schulterklopfer befanden sich jedoch geschlossen auf der Seite des "zu­

fällig enttarnten moralischen Wohltäters", da er einem reichen Juden IOO.OOO Gulden für die Ar­

men abgeknöpft und sich nicht bereichert hatte. 

Karl Lueger unterstützte Schönerer während des "Nordbahnskandals" lautstark. Obwohl er 

eine ganz andere Auffassung von Anüsemiüsmus vertrat, nämlich im Gegensatz zu Schönerer eine 

konfessionell und wirtschaftlich ausgerichtete, und er auch mehr für eine praktische Politik stand, 

die eine Bereitschaft votaussetzte, dort Zugeständnisse zu machen, wo er diese zur Erreichung sei­

ner politischen Ziele für notwendig hielr688 , waren beide wie entgegengesetzte Pole, die sich in 

den nächsten Jahren immer wieder anziehen sollten. Insgeheim bewunderte jeder die Fähigkei­

ten des anderen: Schönerer war sichtlich beeindruckt von der Volkstümlichkeit Luegers und von 

seiner Gabe, die breite Masse anzusprechen, während es umgekehrt die Kompromißlosigkeit 

Schönerers war, die Lueger faszinierte und die er nicht kannte. Eines aber muß Schönerer schon 

bei der Massenversammlung am 2I. April bewußt geworden sein: daß ihm im Kampf um die 

Gunst der Volksrnassen ein gefährlicher Rivale erwachsen war und dieses Land auf Dauer zwei 

Demagogen nicht vertrug. 

687 Was nicht den Tatsachen entSprach - außer er hätte etwas "Land" dazu gekauft - denn SCHÖNERER hatte das Grund­

stück von semem Vater geerbt. 

688 SCHNEE, Heinrich, Georg Ritter von Schönerer, S. 28. 
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3.6 Die Reichsratswahlen des Jahres 1885 

Die Wahlen des Jahres 1885 verdienen eine besondere Erwähnung, weil viele Ereignisse dieses Jah­

res auf einen brural geführten Wahlkampf zuruckzuführen sind. Nach der Wahlreform Taaffes, 

die er gegen den Willen der Liheralen durchgedruckr hane, waren ersrmals die "Fünfgulden Man­

ncr" wahlberechrigt. Es schlug daher auch für dIe "Schönerianer" die Srunde, eme nach unren hin 

breitere Gruppierung anzusprechen, denn sie kandidierten das ersre .\1al auf emer eIgenen Lisre. 

In diesem Jahr rugre Schönerer nichr nur dem Linzer Programm einen Arierparagraphen mir je­

nem zwölfren Punkr hinzu, wonach "dle Beseirigung des Jüdischen Einflusses auf allen Gebieren 

des öffentlichen Lebens unerläßlich" sei, sein lerrain schien auch aus einem anderen Grund en­

ger zu werden, denn es begann die Zeir der modernen \Vahlparreien, die die Honorarioren der 

ßurgerclubs ablösren. 

Nur sechs Monare nach der \Vahlniederlage Robert Parrais m Maflahilf organisierten einige 

"Schönerianer" um Josef Fiegl mir dem .,Polirischen Bezirksverein Mariahilf-Neubau" die ersre 

\X'iener anrisemitische Vorsradrvereinigung. Bald folgren auch Panai und sein Schwager Corne­

lius Verrer dem Ruf dieses Vereines. Wegen des Arrikels 19 des "Lmzer Programms" (Zollunion 

mit dem Deutschen Reich), der für die angeschlagenen Mariahilfer Gewerberreibenden inakzep­

rabtl war, brach aber erneut Srrelt aus. Als sich Panai nichr bereir zelgre, einzulenken, verließ ihn 

Fiegl mir seiner .\1annschafr und gründete den "Deutschen Bezirksverem .\1ariahllf'689 

Fanal besaß nun neben dem "Ösrerreichischen Reformverein" eine eigene, auf ihn zuge­

schnmene Organisarion. Enrscheidend sollten die "Tesrwahlen" rur den Reichsrar, die \'('iener Ge­

meinderarswahlen Im Frühjahr 1885 werden: Anders als Im VOrJahr steIIre der Reformverein auf 

Druck seines Präsidenren Panai nur eigene Kandidaren - Cornelius Vener und Leopold Hollo­

may - in der landstraße auf, die aber prompr gegen die zwei "Demokraten" 19naz Mandl und 

Franz Schallaböck verloren. Nach dieser Niederlage srand plötzlich Robert Panai als Präsidenr des 

Reformverell1s 1m Kreuzfeuer der Kririk: Ernst Schneider, der srers für eine Koalirion mir den 

Demokraten eingetreren war, machte ihn für die Srimmenverlusre veranrwordich. Schneider ver­

spürte daher auch wenig Lust, den von Georg von Schönerer aufgesrellren Kandidaten, den Mir­

relschulprofessor Schnarf, zu unrerstützen, der daraufhin auch seme \'{'ahl verlor690 Diese Nie­

derlage reizre wiederum den nationaler gesinnren Parrai, der unabhängig bleiben wo lire und sich 

noch am 12. März 1885 in einem Aufruf als Präsidenr des Reformveremes "beehrte", den "hoch­

geehrten Wählern des Bezirkes landstraße" mitzuteilen, daß der "Reformverein sich mir keinem 

Kandidaten der Gegenparrei emverstanden erklären kann". Gegen die Demokraren führte er das 

scheinbar einzige Schönerianische Unrerscheidungsmerkmal ins Treffen: "Wir kennen keine Kom­

promisse, wir gehen den geraden offenen Weg und nennen den Feind, wie es Mannern geziemt, 

lau r, damH es AJle hören können: Es isr der Jude. Unser Kam pf gilr keiner Konfession! Unser 

689 BovFR. John \X'., Polirical Rad,cali,m In larc Imperial \Ienna, S. 96. 

690 Fhd., 5. 9-. 
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Kampf Ist der Rassenkampf l Der Rassenjude 

Ist der Feind, der unser nationales Bewußtsein 

verunglimpft, ... der Jude ist es, der durch 

seine nimmersatte Geldgier das ehrliche Volk 

aussaugt".691 

Dieses Bekenntnis war denn doch eine 

allzu deutltche Stellungnahme pro Schönerer. 

Als hnst Schneider für die kommenden 

Reichsratswahlen auf einer Allianz mit den 

Demokraten bestand, schrieb PattaL am 26. 

,\1ärz 1885 einen Brief an den Ausschuß des 

Reformvereines : "In Mariahilf und eubau 
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Abbildung H. Hugblott ohnr Datum mit dem t'on 

5chönrrrr flgmmiiclmg angefogren Artlkrl I) des Lmur 

wird.,. aufgrund eines herausgerissenen, ten- Programmes 

del1liösen Punkees (Anm. gemeinr war einmal 

mehr der Punkt 19 des "Linzer Programms") 

gegen den verdienstvollsten Vertreter des Antisemitismus im Parlamenr (Anm. Schönerer) agi­

tiert und sein Kandidat, Schnarf, bei den Gemeinderatswahlen im Stich gelassen, obwohl es , .. 

doch nur einiger Bemühungen bedurft hatte, ell1en wirklichen Antisemiten in den Gemeinde­

rat zu bringen."692 \'V'egen der zahlreichen Querelen mit Schneider, dem er auch mehrmals seine 

slawenfreundliche Richtung vorwarf, trat nach Schönerer auch Pattai am 10. April 1885 aus dem 

Reformverein aus. In einer nicht ganz regulären Abstimmung wurde daraufhin Schneider mit 

einer dünnen Mehrheit von nur zwei Stimmen zum neuen Präsidenren des Reformvereines ge­
wählt,691 

Für die am I. Juni 1885 angesetzten Reichsratswahlen kandidierten nun die "Demokraten" und 

der ,Reformverein" ganz nach dem Willen Schneiders wieder zusammen auf der landstraße der 

mit Lueger versöhnre Demokrat Mandl, in der Leopoldstadt der Reformer Schneider, in Marga­

reten der Demokrat Lueger, in Neubau der Demokrat Kreuzig und in der Josefstadt der Demo­

krat Kronawetter, Lueger, Kreuzig und Kronawerter wurden schließlich in den Reichsrat gewählt. 

Kar! Lueger, als Demokrat vom antisemitischen Reformverein unrerstüczt, mußte gegen den 

von den Liberalen aufgestellten, aber ebenfalls demokratischen Vizebürgermeister von Wien, Steu­

del, antreten. Er gewann mit nur 58 Stimmen Unrerschied. Wie groß seine Abneigung, den Anti­

semitismus als politische Größe zu akzeptieren, damals noch gewesen sein muß, beweist sein "De­

mokratisches Parreiprogramm"694, in dem er verankerre, daß Österreich nicht auf Klassen, 

sondern auf der Grundlage des Volkes, ohne Unrerschied von ation und Konfession, ohne Un-

691 Aufruf vom 12. ,\lärz 1884. OStA, AVA. '\achlafl Lduard P,chl, Karton 37 (Roben Parrai) , 

692 OStA. A\'A, Nachlaß Eduard P,chl. Karton 3-1 Roben Pattai). 

69j HOUO"AY, Leopold, \!echaniker Schneider und sein Anti,emitlsmus, S. 8. 

694 Abgedruckt In- OsterreichlSchen Volksfreund vom 1(, und 19. \!aJ 188\. 
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terschied von Rang oder Srand aufgebaut sei, womit er vor allem die Kleingewerbetreibenden, die 

Beamten und den Hauptteil der "Fünfgulden Männer" ansprechen wollte. Weiters trat Lueger in 

diesem Programm für eine "kraftvolle Bejahung des StaatSVerbandes unter emem lockeren Frie­

densbündnis mit dem Deutschen Reich" - zwei klare Gegensätze zu Schönerer -, für ein allge­

meines Wahlrecht, für bessere Pressegeserze und für einen besseren Schurz vor der "rücksichrslosen 

Ausbeutung durch das Großkapital" ein. 

Trotzdem wollte sich Lueger anfänglich mit Schönerer fi.lr die Reichsratswahlen verbünden, 

wurde aber von diesem in einem beleidigenden Tonfall brüsk abgelehnt: "Demgegenüber muß 

ich erklären, daß ich niemals, daher auch nicht bel den bevorstehenden Wahlen, irgendwelche 

faule Kompromisse mit Parteien eingehe, die die Schleppenträger der Regierung sind, wie z. B. 

mit emem Dr. Lueger oder andererseits mit einem Mechaniker Schneider. "695 Pattai hingegen 

ging eine Koalition mit dem "Deurschnationalen Verein" Schönerers ein, der seine Wahl über den 

"Politischen Bezirksverein Mariahilf-Neubau" finanziell unterstürzte. 

Anläßlich des 70. GeburtStages des deutschen Reichskanzlers am 1. April 1885 veranstaltete 

Schönerer gemeinsam mit Julius Krick! und den Burschenschaften einen Bismarck-Kommers. In 

der Festrede hob Schönerer hervor, "nach Deutschland zu blicken", dem er sich "ewig und eins 

verbunden fühle. " Auf Österreich bezogen sprach er von einem "Existenzkampf des Deutsch­

rums", den er mit "Gottes Hilfe" führen werde. 696 Dieser Bezug auf Bismarck fand auch in sei­

nem Wahlaufruf vom l. Mai 1885 Eingang. Darin verlangte er eine "wirtSchaftliche Reformpoli­

tik im Sinne des Fürsten Bismarck".697 Daneben wiederholte Schönerer alte Forderungen wie die 

onderstellung Dalmatiens und Galiziens, die Personalunion mit Ungarn und die Befestigung des 

Bündnisses mit dem Deutschen Reich durch einen StaatSVertrag. Weiters enthielt der Aufruf die 

schon bekannte Forderung nach "Beseitigung des jüdischen Einflusses auf allen Gebieten des öf­

fentlichen Lebens", die Schönerer wortwörtlich vom Anhang zum "Linzer Programm" übernom­

men hatte. Der Antisemitismus war nun endgültig zum Hauptprogrammpunkt geworden und 

sollte fortan ein Maßstab für jegliche sozialen Mißstände werden. Alles, die Universitäten, die So­

zialdemokratie, die Christlichsozialen, der Liberalismus, die Deurschnationalen, die Literatur und 

die Musik galten nun für Schönerer als "verjudet".698 Dabei nahm gerade der Nationalismus in 

diesen Jahren in den deutschen Parteien mit Otto Steinwender, Viktor Adler und Karl Lueger 

einen unerhörten Aufschwung. Ein Vergleich zeigt, wie sehr Schönerer bereits in ein ultra-radi­

kales Eck abgedriftet war. 

Seine erste offizielle alldeutsche Kandidatenliste führte folgende amen an: Heinrich Fürn­

kranz (Krems-Land), Josef Fiegl (Baden-Stadt), Wilhe1m Philipp Hauck (Wien-Favoriten), Kar! 

695 Zitiert In: MAYER-LöWENSCHWERDT, Erwm, Schönerer, der Vorkämpfer, S. 92. 

696 SCHNEE, Heinnch, Georg Rmer von Schönerer, S. 137. 

697 SCHÖNERERS Wahlaufruf vom I. Mal 1885 abgedruckt in: BERCHTOLD, Klaus (Hg.), Österrelc!usche Panelprogramme 

1868- 1966, S. 203. 

698 WHITESIDE, Andrew, Georg Ritter von Schönerer, S. 1 [0. 
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Türk (Troppau-Land), Ferdinand Krautmann (Freiwald/Freudemhal-Land), Karl Ullmann 

(Wien-Sechshaus) und RudolfWittmann (Bruck a. d. Leitha). Schönerer selbst kandidierte wie­

der Im Waldviertel. Daneben sympathisierte noch der ,,veteran" Josef Buschenhagen vom Re­

formverein mit den AJldeutschen 699 

Die Wahlen bescherten den Schönertanern aber alles andere als einen glänzenden Sieg. Außer 

dem unbestrittenen Parteifuhrer schafften nur Türk und Fiegl den Sprung in den Reichsrat, die 

anderen fünf Kandidaten fielen durch.'oo Viel wichtiger aber erscheint die Tatsache, daß mit 

Robert Pattai im Jahre 1885 erstmals ein alldeutscher, wenn auch "unabhängiger", Reichsratsab­

geordneter gewählt wurde, der einen antisemitischen Wahlsieg gegen einen Liberalen in \Vien er­

rang. Er nahm damit die Vorreiterrolle fur Lueger ein. Die "bornierte Wählerklasse" der "Fünf­

gulden Männer" erlangte In Wien die "größte Bedeurung für die antisemitische Bewegung", noch 

dazu, wo sie endglllttg den Beweis erbracht hatte, daß ein Team in nur einem Bezirk den Ras­

senantisemittsmus effektiv einsetzen konnte.'ol Daß Pattai gerade in Manahilf einen historisch 

gewordenen Sieg erringen konnte, erklärt sich durch den Umstand, daß viele Gewerbetreibende 

wegen der neu erric.hteten und häufig in jüdischem Besitz befindlichen Kaufhäuser hofften, ihre 

Probleme durch eine antisemitische Gesetzgebung lösen zu können. 

1rotl des schlechten Absc.hneidens der Schönerianer beschleunigte der Wahl ausgang den wei­

teren Verfall der Liberalen: Als der neugebildete Reichsrat am 22. September 1885 wieder zusam­

mentrat, zerfiel die alte, nun 166 Sitze zählende "Deutsche Linke" der Deutschliberalen in einen 81 

Köpfe zählenden "Deutschösterreichischen Klub" der klassischen Liberalen und in einen 48 Ab­

geordnete umfassenden "Deutschen Klub" der äußersten Linken. Hier nahmen die ehemaligen, 

mittlerweile abgefallenen Schönerianer unter der Führung Otto Steinwenders Platz. Dem "Deut­

schen Klub" gehörten unter anderem Bareuther, Engelbert Pernerstorfer, Heinrich Fnedjung, 

Julius Derschatta, Richard Foregger, Heinrich Prade sowie der Obmann des "Deutschen Schul­

verein" Moritz Weitlof an. Die drei Demokraten Kronawetter, Lueger und Kreuzig blieben ebenso 

unabhängig wie Robert Pamu.7°1 

Georg von Schönerer, der sich keinem dieser Klubs angeschlossen hatte, gründete nicht, wie 

einige Biographen fälschlicherweise angaben 7 03, schon im Februar 1885, sondern erst im Oktober 

1885 statt des Deutschnationalen Vereines des Jahres [882 den "verband der Deutschnationalen". 

Dieser Wahl partei Im heutigen Sinn gehörten unter anderen Franz Masaidek, Amon Langgassner, 

699 Lbd. S. 105. 

700 Von den 153.387 bnwohnern seines \VahlkreISes Zwenl-\Vaidhofen waren 1885 13.916 \hnner wahlberechtigt von 

denen nur 4.743 Ihre Stimme abgaben und 440 \X'ahlmänner besumnHen. Von diesen summten 292 !Ur Schönerer, 37 

!Ur .\lonsignore Jo;<f Knab und I2 !Ur Vinzenz Graf Fürstenberg. 

701 .\IOII'C.H, Paul, Die Stellung \\'iens in der deutschösrerwchlSchen Po!J"k von 1848 bis 1918, In Jahrbuch des Ver­

eines fur Geschichte der Stadt Wien 3.14. Bd., \\'ien 1942, -'>.190. 

~02 Stenographische Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des ösrerreichischen Reichsrates, höffnungssit 

zling der X. SesSion am 22. September 1885. S. 2 

-03 So unter anderem \\\IITESIOf Andrc'\\', Georg RItter von Schönerer, S, 105. 
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RudolfWmmann, zwei Söhne julius Krickls und Ferdinand Berger an. Der "Deurschnarionale 

Klub" mir Schönerers \1t(Srreirern rürk und Fiegl blieb hingegen seine Reichsrarsfrakrion!04 Es 
gab daher im Reichsrar nunmehr einen .. Deurschen Klub" der gemäßigren Deurschnarionalen, 

einen "Deurschnarionalen Klub" der Schönerianer und einen "Deurschösrerreichischen Klub", 

wie sich die Liberalen jerzr nannten. 

Ono 5reinwender hane Schönerer nichr einmal zur Mirarbeir im "Deurschen Klub" eingela­

den, da viele befürchreren, daß dieser mir seiner Eirelkeir, seiner Unverrräglichkeir und seinem 

ZlInehmenden lerror die Arbeir nur erschweren würde. Diesen "volksverrar" soll re sich der Ro­

senauer für ewige Zeiren merken. Programmarisch besrand außer dem Arierparagraphen zwischen 

dem "Deurschen Klub" und dem "verband der Deurschnarionalen / Klub der Deurschnariona­

len" kein wesendicher Unterschied. Doch in der "Judenfrage" neigre gerade 5reinwendner unter 

dem EinAuß des liberalen "Deurschösrerreichlschen Klubs" zu einem gemäßigreren Anrisemiris­

mus, einer philosemirischen Richrung, die die Assimilarion der Juden Insgesamr befürwonere.7os 

Immer auf der Hur, als "frakrion der Mine" nichr zerrieben zu werden, versuchren die Mir­

glieder des "Deurschen Klubs" von nun an bei des zu sein, gure Deursche und gure Ösrerreicher. 

Durch ihre personelle Vermischung rrugen sie damir Jedoch den Antlsemirismus In eine liberale 

f-ormanon und mach ren ihn salonfähig - auch das war ein wesendicher Einschnirr und eine der 

Folgen des polirisch wichrigen \X'ahljahres 1885 0:och vor den Reichsrarswahlen harre die Deur­

sche l.inke in einem Rechenschaftsberichr erklärr: ,,\Vir verdammen ... auf das entschiedensre alle 

gehässigen Agirarionen gegen einzelne Klassen der bürgerlichen Gesellschafr, insbesondere die ei­

nes ziVilisierten Landes unwürdige antisemirische Bewegung". 

Die Cemäßigten wiederum blieben durch Schönerers Takrik srers verwundbar, der ihnen, von 

jeglicher Cesralrungsmöglichkeir ausgeschlossen, aus gekränkrem Srolz vorwarf, "Kompromißler" 

zu sein und einer Parrei der "leeren Phrase" anzugehören, was sie In der judenfrage lächerlich ma­

che, als deursche Parrioren zu aglcren.'06 Die liberalen Zeirungen sporreren, daß für den "Deur­

sehen Klub' die Bekämpfung des .Verbandes der Deurschnarionalen" zwar eine Norwendigkeir 

darsrelle, er sich aber mir allem, was Schönerer rar, einversranden erklärre. Gerade 5reinwender 

venrar diese nichr von erzwungener Einigkeir und Kompromißlosigkeir geprägre Richrung, die 

ihn auch zu einem Vorläufer Jener narionalen Poliriker werden ließ, die anders als viele Radikale in 

dcr Ersren Republik mir der Bereirschafr zur Versöhnung und mir dem \Villen zur sachlichen Ar­

ben Reglerungsveranrworrung rrugen. 

-04 BE .... oA. Franz, Der Deutsche Turnerbund 1889. ~. 128. 

-05 ,\IAYFR·!.ÖU·E""SCHU·ERDT Em'ln, Schönerer, der \'orkampfer. S. 95· 

-06 :--"IAS.<IllFK. F. E, Georg Schönerer und die deutschnationale Bewegung. S. 1+ 
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3.7 Der " Schulverein für Deutsche " 

Noch r885 begannen Schönerers Kader, jegliche "andere" nationale Vorherrschaft in den diversen 

VereInigungen zu bekämpfen. Die daraus resultierende Schwachung der Bewegung nahm der 

"Parteipapsr",'o7 eine Bezeichnung fur Schönerer, die jem auch allmählich in diversen Karikaru­

ren auftauchre, in Kauf. Nachdem schon im Jahre r883 die Burschenschaften Bruna, Silesla und 

Teuronia den "Delegiertenkonvem" (D. C) als engeren Verband gegründer hanen, ([aren zu die­

sem am 29. Janner r884 zwölf weirere Korporarionen (konservarive und progressisrische Bur­

schenschafren und einige srudemische Vereme) zum "Deutschen Delegierten Konvem" (Germa­

nischer D. D. C) auf radikal nationaler und annsemitischer Grundlage zusammen.'OB Die 

Burschenschaft Thuringia stellte den gleich wieder fallengelassenen Antrag, die jüdischen Akri­

ven und ,,Alten Herren" sofort "auszumerzen". Im Sinne Schönerers, den "jüdischen Einfluß auf 

allen Gebieten zu bekämpfen", wurde jedoch der Beschluß angenommen, die beitretenden Ver­

einigungen zu verpflichten, keine jüdischen Aktiven und Gaste aufzunehmen. Es war ihnen le­

diglich freigestellt, ,,Alre Herren noch zu dulden". Um den Druck auf noch schwankende Korpo­

rationen zu erhöhen, sollten sie keine freundschaftliche Beziehungen mehr mit Verbindungen 

pflegen, die Juden als Aktive hanen.'o9 

Wegen ihres Fernbleibens von der Eröffnung des Universitätsgebäudes an der Ringstraße am 

11. Okrober 1884, welches mit der Anwesenheit Franz Josephs begründet worden war, und eines 

Artikels im "Kyffhäuser", wonach" ... jedes Fest, welches der Kaiser von Österreich ... mit sei­

ner Gegenwan beehrt, nicht die Spur eines nationalen Anstrichs hat""IO, folgten im Ministerium 

auch aufgrund zunehmender Schlägereien mit jüdischen Srudemen Gespräche über die Auflö­

sung der Burschenschaften. Nach dieser Androhung begann die sonsr so stabile Front der Bur­

schenschaften schlaganig zu bröckeln. Die konservativen Burschenschaften setzten nun die un­

bedingt zu Schönerer stehenden "Progressiven" umer Druck, den Namen "Burschenschaft" 

abzulegen und sich zu einem "farbenlosen" Verein zu erklären. Nach einer Massenschlagerei in 

der Universität am 6. Dezember r884 verließen die Konservativen den Germanischen D. D. C, 

der sich am 9. Dezember 1884 auflöste.711 Dieser Austritt war der Beginn der Auseinandersetzun­

gen der Burschenschaften mit den radikal-nationalen Vereinen, die bis zum Ersten Welrkrieg an­

dauerten, wobeI Robert Hein bemerkre, daß der entschlafene D. D. C die erste umfassende For­

mation der nationalen antisemitischen Korporationen war, die in dieser Spannweite ersr nach dem 

Ersren Weltkrieg wieder erreicht werden sollte."12 

"07 Die Bezeichnung .Papst" geht auf ein damals in den Burschenschaften gebräuchliches Trinkspiel zunick. Wer am 

meisten vertrug. dem wurde der Titel ,BIerpapst" verliehen. 

"08 Bn'DA. Franz. Der Deutsche Turnerbund 1889. S. 127 

709 HEl>';. Robert, StudentIScher Antisemitismus In Österreich, S. 39. 

710 K>';Oll, Kurt. Geschichte der schlesischen akademischen Landsmannschaft Oppana. S. 24" 

711 EbJ., S. 249. 

712 HEl". Robert. Studentischer Antisemitismus In Österreich, S. 39, 
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Um ihre Verbundenheit mIt Schönerer zu demonstrieren, gründeten die vier Wiener Vereine 

,,verein Deutscher Studenten aus Böhmen", ,,verein Deutscher Salzburger Studenten", "verein 

Deutscher Studenten aus Nordböhmen" und die "Deutsche Lesehalle an der Technischen Hoch­

schule" am 12. Februar 1885 den "Germanischen Vereins Delegierten Convent" (V D. C.)."13 Die 

Beifügung des Namens "Germania" sollte die in politischer und nationaler Beziehung auf dem 

Programm der "unverfälschten deutschen Partei" Schönerers stehende Richtung bekräftigen.714 

Die Namen der neben der Oppavia zusätzlIch dem V D. C. beigetretenen Vereine "Dühring­

Bund" und ,,verein Deutscher evangelischer Theologen Wartburg" verrieten auch diese Haltung 

recht deutlich. Die "Deutsche Lesehalle an der Technischen Hochschule", die Schönerer 1881 mit 

aus der Jaufe gehoben hatte, hatte nach einem langen Kampf gegen eine "deutschnationale Panei" 

bereits am 4. März 1883 ihre ~atzungen in "Nur Deutscharier Mitglieder!" geändert. 

Der Festredner am Gründungskommers des V D. C. schwor die Mitglieder "gegen den 

Krummstab, gegen die krumme Nase, gegen die große slawische Nation" elD. Schönerer verlangte 

nun unbedingten Gehorsanl von a11 Jenen Verbindungen, die sich seinem Parteiprogramm unter­

stellt hatten. In vielen, noch "nicht unterworfenen" Korporationen, bildeten sich nun "Schöne­

rer-Parteien", die immer radikalere Methoden erfanden, um jüdische Mitglieder gewaltsam zu 

entfernen, wie in dem ,,verein Deutscher Studenten aus Ostschlesien", der noch bei seiner Grün­

dung am 23. November 1879 eine starke jüdische Führung harte und bereits am 3. März 1883 als 

"judenrein" galt."IS 

Als Schönerer daran ging, die Einführung des Arierparagraphen letztlich auch auf die den Kor­

poratlonen nahestehenden OrganIsationen auszudehnen, "mißbrauchte er" mit den Worten 

Oskar Scheuers ,.die Studenten für seIDen Feldzug gegen den Deutschen Schulverein""16, den 

Schönerer bekanntlich im Jallre 1880 mitbegründet hatte. Er galt fast als akademische Schöpfung, 

denn seine ersten strategischen Schritte unternahmen die Burschenschafter Adler, Pernersorfer, 

Friedjung und Steinwender. Schönerer meInte nun, daß genau diese Protagonisten den Verein in 

ein "nationales Fahrwasser" gebrachr härten - wieder eIDe klare Aussage gegen eine rein antisla­

wische Politik - und versuchte nun über die Ortsgruppen den Arierparagraphen einzuführen. Da­

beI zeigre er recht deutlich, wie sehr er den Ausschluß von Juden in einer Doppelstraregie auch 

zur Durchsetzung selDer gegen dIe gemaßigren Deutschnationalen gerichreren politischen Ziele 

einserzre: Der V D. C. rrug dem Gedanken Schönerers sofort Rechnung, indem er eine Vereini­

gung von Professoren und Srudenten schuf und am 27. Juni 1885 eine akademische Ortsgruppe 

des ,.Deutschen Schulvereines" gründere. 

Auf der Gründungsversammlung stellte der Medizinsrudent Habermann den "symbolischen" 

Anrrag, den Juden die Aufnallme in diese Ortsgruppe zu verweigern. Er begründete diesen "Jogi-

7 Ll SCHfU R, Osbr Franz, Die geschichtliche ~nrwjcklung des Deutschen Studententums In Osterreich, S. 280. 

7140StA, AVA, Nachlaß Eduard Pichl, K.u-ton 10 (Studenten). 

~I 'i H",", Roben, StudentIScher AntISemitismus in O"erreich, S. 40, S. 45 

~ 16 SCHEL'ER, Osbr Franz, Die ge,chlChtliche Entwicklung des Deußchen Srudententums In Österreich, S. 294· 
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schen und natllrlichen" Schrin mit dem Ausschluß von Juden aus den srudemischen Korporatio­

nen, der sich bei Vereinen zur Hebung der nationalen Aufgabe fast von selbst ergebe.?17 Die Zen­

tralleitung des "Deutschen Schulvereines", angeführt von ihrem jüdischen Obmann Morirz Weit­

lof, versagte der Ortsgruppe daraufhin die Anerkennung718 

Am ll. Februar 1886 berief diese Schönerer-treue akademische Ortsgruppe eine von der Haupt­

leitung des Deutschen Schulvereines beantragte Vollversammlung ein, die zur Klärung beitragen 

soUte: Der Obmann der Ortsgruppe, cand. jur. Ziegler, wiederholre den Antrag Habermanns vom 

27. Juni. JosefUrsin, ein junges Mitglied, erklärte erneur: ,,wir werden nie und nimmer Juden 

aufnehmen I" Ein anderes Mitglied namens Chvostek brachte nun einen Zusatzantrag ein: "In 

Erwägung, daß unser deutsches Volk in Österreich, so es ohne eine fremde Umerstürzung seine 

nationale Existenz nicht aufrechterhalten könne, eher würdig und rechtschaffen unterzugehen 

hat, als Almosen von eingewanderten Fremden emgegenzunehmen, ... und in der endlichen Er­

wägung, daß es ausschließlich nur der Vollversammlung der akademischen Ortsgruppe zukommt, 

aus welchen Nationen oder GeseUschaftskreisen sie ihre Mitglieder annehmen will, ... beharrt die 

Vollversammlung vom 11. Februar 1886 der akademischen Ortsgruppe unerschünerlich auf dem 

gefaßten Beschluß vom 27. Juni 1885, die Aufnahme von Juden in die Ortsgruppe zu verweigern, 

und erweist dadurch unserer großen edlen deurschen Narion in den Augen aller wirklich natio­

nal gesinnten Deutschen nur geziemende Ehre und schuldige Achtung!"719 Als der Antrag mit 

nur vier Gegenstimmen vom ,,wiener Studentenclub" angenommen wurde, erhob sich der von 

der Zentral leitung entsandte "Gründungsvater" Vikror von Kraus und erklärte die akademische 

Ortsgruppe wegen Statutenüberschreirung für aufgelöst.72o 

Eine Berufung vor ein Schiedsgericht zu bringen, lehnte die Ortsgruppe deswegen ab, weil in 

diesem Joseph Kopp vertreten war, der Rabbi Bloch in der "Rohling-Affäre" verteidigt harre. So­

mit erfolgte am 6. März 1886 die Bestätigung der Auflösung und postwendend die Rllcktrittser­

klärung Schönerers vom "Deutschen Schulverein" noch am seI ben Tag. Verbinert kommentierte 

Heinrich Friedjung diesen Zwiespalt zu "deutschen Werten": " ... (Er hat sich) mit haßerfüllter 

Absage getrennt. Er könne diesem verjudeten Verein nicht mehr länger angehören. So behandelr 

ein Mann, der stets den Wert von deutscher Erziehung in Munde führt, eine Gemeinschaft von 

90.000 Männern und Frauen, die sich treu und hingebend dem großen Werk gewidmet haben. 

Wer so handelt, richtet sich selbSt."721 

Exakt vier Monate später, am 5. Juli 1886, grllndete der Burschenschafter der Sryria-Graz, Carl 

Kummer, in Graz den "Schulverein für Deutsche", dessen Satzungen die Mitgliedschaft von Ju­

den von vornherein ausschlossen. Die Burschenschafter Carl Beurle, Julius Sylvester, Julius KrickI, 

717 Unverfalschre Deutsche Wone, Nr. 4 vom [6. Februar [886, S. 39. Vgl. BWRLE, earl, Bwräge zur Geschichre der 

deutschen Srudentenschaft Wiens, S. 101. 

718 PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. n, S. 276. 

719 Unverfälschre Deutsche Wone, N r. 4 vom 16. Februar [886, S. 39. 

720 Briefwechsel und Unterlagen, OStA, AVA, Nachlaß Eduard Pichl, Karton 10 (Srudenten). 

721 Zl[Ien In' MOSER, Jonny, Von der Emanzlparion zur anlisemnischen Bewegung, S. 53. 
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der aufstrebende Journalist Ernst Vergani sowie Georg von Schönerer traten sofort beiJ22 Kar! 
Türk, AJois Kernreuther, Ferdinand Krautmann, Kar! Gagstatter und RudolfUlimann stießen 

später dazu. 

Nachdem alleine im ersten Jahr in der Nachbarschaft zu Schloß Rosenau 18 Ortsgruppen ent­

standen waren, brachte es der "Schulverein für Deutsche" bis zum Jahre 1888 auf 190 Ortsgrup­

pen mit rund 20.000 Mitgliedern und konnte ein Budget von 14.000 Gulden auhveisen. Am 22. 

November 1888 legte eine eiligst einberufene Generalversammlung den Unterschied zum "Deut­

schen Schulverein" satzungsmäßig fest, weil die Namensähnlichkeit Verwirrung gestiftet hatte: 

"Der VereIn erkennt die Ziele ... für das Volkstum umfassender und höherstehender (an), ... (in-

dem er) neben der Sicherung des Deutschtums nach außen auch die innere Kräftigung ... des 

Deutschtums gegenüber dem verderblichen und zersetzenden Einfluß des Judentums nach­

drücklichst beronr."'23 Obwohl die meisten Mitglieder nicht als alldeutsch bezeichnet werden 

können, hatte sich Schönerer mit dem "Schulverein für Deutsche" einen Schurzverband geschaf­

fen, der einerseits ganz auf seine Person zugeschnitten war und sich andererseits vor allem an Stu­

denten, Akademiker und dank der Werbetätigkeit seiner Ehefrau Philippine auch an Frauen rich­

tete. Die Lehrer, die er anzusprechen versuchte, sollten alldeutsches Gedankengut in die Schulen 

tragen und dort geheime Gruppen "zur Ertüchtigmachung für die Zukunft" bilden. 

Die Spaltung In einen "Deutschen Schulverein" und in einen "Schulverein für Deutsche" er­

schütterte auch das Korporanonswesen : Der schönerianische ,,vereins Delegierten Convent" (V 

D. c.) benannte sich im November 1885 nach dem Beitrirt der Vereine Ostschlesier, Hilaritas und 

Cremsiria in den "verband Deutscher Vereine" (V D. V) um. Da die Burschenschaften die Ver­

eine, die Jetzt das Übergewicht bekamen, nicht als gleichwertig betrachteten, versuchten diese ihre 

Stellung durch ein eigenes studentisches und narional-völkisches Auftreten zu untermauern. Der 

Beitritt einiger zusätzlicher Geselligkeitsvereine, wie der Rabenstein oder der Campia, förderte die 

Abneigung gegenüber Schlägern, Mensuren und den Farben der "judenfreundlichen" Burschen­

schaften. Sogar deren Bierkonsum galt jetzt als verjudet. Start "national" nannten sich die Vereine 

nun "schönerianisch".'24 Die Satzungen des nunmehrigen Sammelpunktes aller Vereinsstuden­

ten, des V D. V, bestimmten dazu folgendes: " ... Der Verband steht ... auf dem Standpunkt 

... der unter Führung Georg von Schönerers im Abgeordnetenhaus vertretenen Ideen des unver­

fälschten Deutschtums. Er erblickt im Deutschtum die durch mehr als tausendjähriges, selbstän­

diges Volksleben zur Entwicklung gelangte germanisch-arische Eigenart des deutschen Stammes in 

den angeborenen Anlagen."725 Der Wahlspruch des Vereines lautete: "Deutschland über alles!"726 

722 I\1ASAIDEK. F F. Georg Schönerer und die deutschnationale Bewegung, S. 27 

72.3 Zinert In: K"OLL. Kurt. Geschichte der schlesischen akademischen Landsmannschaft Oppavla. S. 284. 

724 SCHEUER. Oskar Franz. Die geschichtliche Entwicklung des Deutschen Studententums In Österreich. S. 284. 

725 7itiert In: SCHEUER. Oskar Franz. Die geschichtliche Entwicklung des Deutschen Studententums In ÖsterreIch, 

S 289. 
"'26 Z,tiert In. SCHWER. Oskar Franz. Die geschichtliche Entwicklung des Deutschen Studententums in Österreich. 

S 289. 
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Doch erneut verprellte Schönerer die dicht hinter ihm stehenden "Kampfgenossen". Über die 

"Unverfälschten Deurschen 'J(:'orre" ließ er verbreiten, daß ein "wahrer Deurscher konservativ 

sein" müsse - eine deutllche Stellungnahme zugunsten "seiner" Burschenschaften. Die Vereine 

wären progressistisch und zu republikanisch, was ihm als "Monarchisten" (1), der er zeidebens ge­

blieben ist, mißfalle. 727 Je mehr Schönerer ab 1886 seine Krähe gegen das Haus Habsburg ent­

wickelte, umso stärker bekannte er sich zum preußischen Haus Hohenzollern. Interessant er­

scheint auch seine damalige Auffassung von LiberalIsmus, wenn er den srudentischen Vereinen 

vorwarf, Jiberal" zu sein, da "sie das früher Bestehende zerstören wollten". '28 DIeses eifersüch­

tige Ringen um "Liebe und Anerkennung" des Führers isr in einem mit 16. Februar 1886 darierren 

Schriftstück der Silesia dokurnentierr: "Die Silesia hat in den 26 Jahren ihres Bestehens noch allen 

Anforderungen ... stand gehalten. Sie hat zuerst vor allen Burschenschaften Österreichs ein bis 

in die lerzre Konsequenz klares Programm ihrer Tängkeit zu Grunde gelegt und die Genugtuung 

erlangt, daß dieses Programm von seiten ... des Führers ... gebilligt wurde. Wir danken es Euer 

Hochwohlgeboren, daß unser von ,republikanischen und demokratischen' Beimischungen freies 

Ideal nun endlich in alle akademischen KreIse Deutschösterreichs gedrungen ist"/29 

Es gelang dem von den studentischen Vereinen dominierren V D. V jedoch, den in dieser 

Frage doch schwankenden Schönerer mit verstärkrer "Deutschrumsarbeit" zu "überzeugen" und 

ihn auf seine Seite zu bringen. Das war eine der Hauprursachen für Schönerers späteren Bruch 

mit den Burschenschaften und seine Wandlung zum Sekrierer. Diese Entwicklung unterstreicht 

auch die Gründung der akademischen Ortsgruppe im "Deutschen Schulverein". Nur mehr ein­

zelne Burschenschafter ",,'ie der spätere Arzt und Nationalratsabgeordnete der Jahre 1920-1923 Jo­

sefUrsin (1863-1932) oder der Sprecher der Suevla, der spätere Kärntner Landesverv,reser der Jahre 

1918 bis 1921 und Landeshauptmann der Jahre 1927 bis 1931, Armur Lemisch (1865-1953), gehörren 
ihr an.">O 

Die Burschenschaften, die in den 90er Jahren zusammen mit einzelnen Corps und einigen 

konservanven Burschenschaften den "Deutschen Schulverein" ebenfalls mit einer Ortsgruppe un­

terstützten, waren bereits der Gründungsversammlung der akademischen Ortsgruppe ferngeblie­

ben. Sie harten dem V D. V das Feld überlassen, dessen Arbeit im "Schulverein für Deutsche" 

nun seine Hauptaufgabe bis zu seiner Auflösung im Jahre 1889 werden sollte. Wegen ihres ausge­

prägteren landsmannschafdichen Charakters konnten die Vereine auch eine bessere Zusammen­

arbeit mit den wirtschaftlichen Schutzvereinen erzielen und auf sie einwirken, den Arierparagra­

phen einzuführen. So leisteten die Oppavia und die Ostschlesier Schurzvereinsarbeit für den 

wirtschafdichen Schutzverein ,,;.,rordmark", der "verein Deutscher Srudenten Nordmährens" für 

727 K-;mL, Kun, Ge.schlchre der schle.slSchen akaderrusehen Landsmannschali: Oppavla, S. 2ll1. 

~28 Ebd., S. 281. 

~29 Ongtnal des '>ehrelbens, ÖSrA, AVA, :-:achlaß Eduard Pi chI. Karmn 10 (Srudemen). \gl. Unverfälschre Deursche 

'\>;'one, 'ionderabdruck aus "r. 4 vom 16. Februar 1886. 

-30 HEl", Roben, Srudemischer Amisem"ismus In Ösrerreich, S. 45. 
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den "Nordmährerbund", dIe Deutschböhmen für den "Bund der Deutschen in Böhmen', der 

Verein RabensteIn für den Südmährerbund" und die alpenländischen Vereine für den Schurz­

verein "Südmark"."31 

Nachdem am 6. Kreisturntag zu Tetschen an der Eibe am 17. Juli 1885 die liberale Leitung des 

Turnkreises Deutschösterreich von einer "streng deutschnationalen" Führung abgelöst worden 

war, entstanden bald auch Turnvereine, die "Judenrein" waren.7H Ende 1886 bildeten acht \X'ie­

ner "Judenreine" Vereine, der Turnverein :-1ariahilf, der Deutsche Turnverein, der TurnvereIn 

Sechshaus, der lurnverein Penzing, der Turnverein Jahn-~/ähring, der Turnverein Ortakring, der 

Männerturnverein Hernals und der Turn- und Fechrklub Hellas die von Franz Xaver Kiessling ins 

Leben gerufene Turneromgruppe im,Schulverem für Deutsche"J33 Die 'X'iener Bezirksnamen 

lassen dabei auf eInen starken Zulauf von Kleingewerbetreibenden, aber auch von ArbeItern, 

schließen. 

3.8 Die Christlichsozialen 

"NIrgendwo sonst v"urde der Antisemitismus der Gewerbetreibenden Ausgangsbasis für größere 

und erfolgreichere Umwalzungen in der Kommunalpolirik als in \X'ien", schrieb der amerikani­

sche Historiker John Boyer.7 H Vor allem die \X'iener Gemeinderarswahlen des Jahres 1886 zeIgten 

den Kandidaten den gewaltigen Erfolg, den sie haben konnten, wenn sie demokratische Traditio­

nen mIt "Krärzeldenken", Volkstümlichkeit und einer gehörigen Portion winschafclichem Anti­

semitismus mischten. Dem Kreis um Vogelsang waren anscheinend zwei Dinge rasch deutlich ge­

wotden: Dem "Wanderzirkus" "Österreichischer Reformverein" fehlte die Organisarionsbasis und 

die nötige Disziplin. Zweitens galt es, den zwischen weltlicher Demokracie und nationalistischem 

AntisemitIsmus hin und her schwankenden Karl Lueger, den sie längst als eine Art "Führer" er­

kannr hatten, auf ihre SeIte zu ziehen. 1885 hatte er nach seiner \X'ahl in den Reichsrat seinem 

K1ubvorsirzenden Ferdinand Kronawetter (1838-193°) erklärt: ,,\Vir wollen sehen, welche Bewe­

gung die stärkere wird, die demokratische oder die antisemitische und man wird sich dement­

sprechend einrichten."n5 AJs sehr günstig sollte sich der erwähnre Austritt Pattais aus dem Re­

formverein erweisen. Der \X'eg war nun frei für den der Demokratie zugeneigten Präsidenten 

Ernst Schneider, der als sein "Lieblingsschüler" in ständigem Kontakt mit Vogelsang stand. 

Schneider gelang es zumindest, seine Gruppierung auf eine einheicliche politische Richtung zu 

brIngen. Eine weitere Annäherung ergab sich durch den ~'ahlerfolg bei besagter Gemeinderars-

~31 K.."OLL, Kurt, Geschichte der ,chles"chen akademi,chen Landsmannschaft Oppavla, S, 285. 

732 BESOA, Franz, Der Deutsche Turnerbund 1889. S. 190. 

733 Unverfälschte Deutsche Worte, 'r. 1 vom 14. Jänner 1887, S. 15. 

734 BOYER, John W, Political Radicalism In late ImperIal Vienna, S. 98, 

735 Zitiert In SCHORSKE, Carl E .. \l;len. Geist und Gesellschaft Im Fin de Siede, S. 131. 
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wahl im \1ärlI886, weil dIe Zusammenarbeit 

des Reformvereines mit der kleinen Gruppe 

der Demokraten gut funknoniene, die vom 3· 

bIS zum 8. Bezirk gemeInsame Kandidaten 

auf,rellre. -l6 

ür eine ständige Zusammenarbeit stand 

nur mehr der Punkt 14 des Programms des Re­

formvereines im \X'ege: "EIn Jude ist nicht ge­

eignet ... eIn politisches .\1andar auszuüben; 

.. er Ist nicht geeignet, das Lehramt auszuü­

ben."7P Als Kronawener wegen der ,,verseu­

chung der demokratischen Bewegung durch 

den Anrisemitismus" zum Liberalismus 

schwenkte, war nun endgültig Lueger gefragt. 

Am 23. eprember 1887 verteidigte er das anti­

semitISch-demokratische Bündnis: "Das 

Bündnis wurde aus sozialen Gründen ge­

schlossen. Es ISt die PflIcht der Volksvertreter 

zusammenzuhalten, gegen Jene, dIe das Volk 
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ausbeuten. \X'enn die Demokraten dIe Korruption bekämpfen, begegnen sIe Juden, die Amise­

miten bekämpfen auch Juden, daher ist das Bündnis zu befUrworren ... Im Gemeinderat geht dIe 

Fraknon der AmIsemiten Jederzeit mit den Demokraten ... und es hat sIch noch nie ein Fall er­

eignet, daß eIne Differenz ... enrsranden wäre."-3" eIne Furcht, die Konrakte zum Reformver­

ein, dIe ihm [884 bekanntlich sehr nützlich waren, zu verlIeren, wurde schon bald zerstreut. Im 

AprIl [ 86 provozierten die Anhänger Panais einen Srrelt, auf dessen Höhepunkt Hollomay 

chneider vorwarf, ein Betrüger zu sein, und verließen geschlossen den Verein, der zwar noch eI­

nIge \1onate weiterbestand, aber politisch am Ende war.-39 

Der aus Bozen stammende Beamte, Fotograf und anrisemitische Journalist Ludwig Psenner 

([834-[917), der Mine 1884 den "Österreichischen Volksfreund" von Karl Zerbonl übernommen 

hatte und bald zum Ptotege Vogelsangs und des Grafen Egben Belcredi (1816-[894) aufgestiegen 

war, hane sich in der Überzeugung, daß es dem negativen AntisemitISmus allein nIcht gelingen 

würde, einen erfolgreIchen politischen Kreuzzug zu fUhren, auf der uche nach einem positiven 

\1imrener vom )ozialdarwinIsten zum Fürsprecher einer anttseminsch-chnstlichen Verbindung 

gewandelt. GemeInsam mn dem Wtener Priester und Schriftsteller Adam Latschka ([847-1905) 

-.~6 hRTL, Karl, D,~ D~urschnaI1onalen in 'X~en Im Gegensarz zu den Cbruthm;ozialen bis 1914. S. 53. 

-r Ö'terrelch,scher Volksfreund 'om 12. September 1886. 5. ;. 

-3H Ö,terrelm,,,mer \'olk.freund vom 2. OklOber, R-. S. 6f 

-,<) BoYER, John \\- PolincaJ Radicalism In late Imperial Vienn., .9-
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gründete er am 7. '\1ärz 1887 den "Christlichsozialen Verein" in Alsergrund, der auch eine Nach­

folgeorganisation des "Österreichischen Reformvereines" und seiner restlichen antiliberalen '\fit­

glieder sein sollte. Psenners \X'eltbild war wie das Vogelsangs rückwärtsgewandt: Er träumte von 

einem vorkapitalistischen Ständestaat, in den noch keine "asiatischen Fremden" eingedrungen 

wären und in dem es keine Jüdischen Professoren gäbe, einem Staat, der die Jugend vor schädli­

chen Doktrinen durch eine christlich-konservative Zensur der Presse bewahre und in dem die 

Handwerker und Gewerbetreibenden vor einem "schmutzigen Konkurrenzkampf geschürzt wer­

den".-4o Psenner und Latschka dürften von Pattai gelernt haben, der mit einer einzigen Bezirksor­

ganisation Erfolg hatte, denn sie lösten das alte Strukrurproblem des Reformvere1l1es. indem sie 

ein Netz von kleinen Außenmllen der ChristlIchsozialen schufen, die zu ,,AnlaufsteIlen des klei­

nen Mannes" und damit beispielgebend für zukünftige Paneistrukturen wurden. 

Zur antisemitischen "Allianz des antiliberalen" Lagers. worunter Psenner ein durch den Anti­

semitismus und den Katholizismus zusammengehaltenes weitgefächertes Spektrum verschiedener 

politischer Ansichten verstand. kam Lueger indirekt über Schönerer. Es bleibt eine Tatsache, daß 

lueger erst zu dem Zeitpunkt die Führung der Christlichsozialen übernehmen konnte, als er An­

tisemit geworden war: Georg von Schönerer, der merkte, daß der Antisemitismus durch die 

Reichsrats- und Gemeinderatswahlen einen deutlichen AUhvind bekommen hatte und 1886 durch 

seine Ernennungen zum Ehrenbürger von fünf niederösterreichischen Städten auch einen deutli­

chen Rückhalt in der Bevölkerung spürte, sandte im Dezember 1886 den \X'ortlaut einer Petition 

aus, die 37.000 Österreicher unterschrieben hatten, bevor er sie am 28. April 1887 im Reichsrat 

einbrachte: "ln AnbetrJcht dessen, daß die Lebensanschauungen und Gebräuche des uns frem­

den Volke.s der Juden der christlichen Kultur und der arischen Abstammung sowohl der deutschen 

Nation als auch der anderen ~ationalitäten in Österreich feindlich gegenüberstehen; ... in Anbe­

tracht dessen, daß durch die stetige Vermehrung des jüdischen Elements die Monopolisierung 

wichtiger Geschäftszweige durch Juden forru."ihrend zunimmt und daß besonders auch die in den 

Händen der Juden befindliche Presse 111 einer die öffentliche Ordnung gefährdenden \X'eise die 

Korruption fördert; .'. 111 Anbetracht dessen, daß es nach unserer ,\1e1l1ung eine hage kurzer Zeit 

sein kann, bis die im Inland befindlichen Juden unter besondere Gesetzgebung gestellt sein wer­

den, stellen die Gefertigten folgende Bitte: das hohe Abgeordnetenhaus wolle beschließen: Die 

k.k. Regierung wird aufgefordert, nach dem Vorbild der in den Jahren 1882 und 1884 in den Ver­

e1l1igten Staaten von 'ordamerika gegen die Einwanderung von Chinesen gesetzlich beschlosse­

nen Antichinesenbill den Verrrerungskörpern ein AIHlsemitengesetz mit strengen Bestimmungen 

gegen die Einwanderung und Niederlassung ausländischer Juden in Österreich zu verfassungs­

mäßiger Genehmigung vorzulegen."741 Als dieser härteste Gesetzesantrag gegen Juden, der je im 

österreichischen Reichsrat gestellt wurde, am 27. ,\iai 1887 zur Abstimmung kam und bei 19 Ab-

~40 Ebd., S. "4 

~41 StenogrJphlsche Protokolle der Smungen des Abgeordnetenhauses des ,,,,erreich ischen Reichsratl"S. X. Session, 1)6. 

Sitzung vorn 28. April ,88- . S. 496,( 



Der . Deut5Cllnatlorate Verelr H 187 

geordneten eine Zustimmung fand, fehlte nur eint Stimme, um ihn einer weiteren gesetzlichen 

Behandlung zu zu fuhren.'7 11 Auch Kar! Lueger war etner der Befürworter, " ... weil ich als öster­

n:ichischcr Demokrat der .~1einung btn, daß wir gegen die Einwanderung fragv,ürdiger Existen­

zen ... mit aller Entschiedenheit auftreten müssen""'\ wie er dies später rechtfertigte. Ähnlich wie 

Schönerer mutierte er damit endgültig vom Liberalen und Demokraten zum Antisemiten. Viele 

spatere ~litstreltcr und auch politische Gegner erinnerten diesen schwer etnzuordnenden "funk­

tionellen Liberalen", wie ihn John Boyer nannte, im Hinblick auf das Jahr 1848 Immer wieder, daß 

er Demokrat gewesen war, was er zwar bejahte, aber dabei hinzufügte, "Ich war kein Jude". Auf 

die Judenemanzipation angesprochen, meinte er, 1898 zur 50-Jahr-Feier nicht am lug zu den 

Märzgefallenen auf dem Zentral friedhof teilzunehmen, um etne Keilerei mit jüdischen SOZialde­

mokraten zu vermeiden und er.vog sogar, den Friedhof militärisch abriegeln zu lassen.~·' 

Die l.ösung der sozialen Frage durch den Antisemitismus entsprach jetzt nicht nur Luegers Auf­

fassung, sondern deckte sich auch mit den rüc!Gvärtsgewandten konservativen Vorstellungen etner 

\X'clt ohne Juden. Zur dieser Zeit fanden tnoffizielle freffen an einem symbolischen Ort, der Villa 

der fürstin Menernich-Zichy, StatL Kar! Lueger war von seinem Freund, dem UniversitätsbiblIO­

thekar Albert Gessmann, wiederum über Initiative des wegen seiner radikalen Ausbrüche in die 

zweite Reihe gestellten Ernst Schneider, sturmisch gebeten worden, dort einmal zu erscheinen. Am 
3. September 188." traf Lueger das erste Mal mit Vogelsang"45 und den "föderalistischen l:..migran­

ten", den "älteren Semestern" wie dem in Ostfriesland gebürtigen großdeutschen Historiker On no 

Klopp (1822-19°3) und Gustav Graf Biome (1829-19°6), sowie mit konser.'ativen adeligen Antl­

kapitalisten um Alois Prinz Liechtenstein und l:..gbert Graf Belcredi, mit dem katholischen Sozial­

politiker und Moraltheologen Franz Martln Schll1dler (1847-1922) und mit Ludwig Psenner zu­

sammen. Diese Verbtndung von Rechts und Links, von Adeligen der katholisch-konservativen 

Reichspartei, SOZIaltheoretikern und Praktikern der Massenpolitik, zu denen auch {>anai und 

Schneider zählten, diese Symbiose chrisrlich-narurrechrlicher Gesellschaftslehre mit dem berufs­

srandischen Ideal einer .'sozialmonarchie" ,746 sch uf die Voraussetzungen für die Chrisrlichsozlale 

Partei, aus der Lueger als der große Führer des politischen Katholizismus hervorgehen sollte. 

Als er sich auf der 5. Plenar.'ersammlung des "Chrisrlichsozialen Vereines" am 23. ':leptember 

1887 mit oben er.vähnter Rede über das Bündnis zwischen Demokraten und Antisemiten "als Ju­

dengegner einführte", wie sem l.eitgenosse, der Historiker R1chard Charmatz betonte"4", war er 

der erste Politiker \X'iens, der im Zusammengehen aller antiliberalen Parteien auf christlicher 

-'42 Srenograplmche Protokolle der Sitzungen d"" AbgeordnerenhJuses des o"erreid'lsehen RelCh~ra(es, X. Session. po. 

Sitzung vom 27 ~lal (887. S. 6245 

"43 Ö"crrelChi,cher \olbfreund vom 2. Oktober IR8~,~. ~. 

~44 Arbeit« ZeItung,:\r. ~2 vom '4. :-'lärz 1898, S. , 

74'i Vogrl,ang soll ln Jenem .1. ~ep(embcr getubelr haben: "lew haben Wir den Führer für die Vereinigten ('hrisren ge· 

funden". Zitiert In A"OI<"", Hellmu(, l.uegetzeir. Das Schwane \Xien bis 1918, \Xien 1984.~. 22. 

"4(, hRBF.R, \\.Jrer, Die \'orgeschlchrc der i\SDAP In Österreich S. ,0. 
74" Zitiert In: PAUI IV, Bruee. Der \\'eg in den ~atlonabolia1i,mus, S. 7~. 
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Grundlage einen siegreichen Kampf gegen den "nichtchristlichen, verjudeten Liberalismus" 

fuhren wollte: "Seit ich das letzte Mal in ihrem geschätzten Verein gesprochen habe, ist ein neues 

Moment im Parteileben unserer Stadt eingetreten, nämlich das Bewußtsein der Solidarität aller 

Parteien, welche den ehrlichen und gesetzlichen Kampf auf wirtSchaftlichem Gebiet gegen die 

Übermacht des großen Kapitals auf ihre Fahne geschrieben haben und welche den ersten Versuch 

wagen wollen, auf friedlichem Weg die christliche Gesellschaft aus den Fangarmen des sie bedro­

henden Ungeheuers zu befreien."748 Am II. Okrober 1887 verkündete er auf einer Versammlung 

auf der landstraße: "Die wirtSchaftlichen Programme der Demokraten, Antisemiten und Kon­

servativen sind fast identisch."7·'9 

Im Interesse dieser ,,Allianz" schlug Vogelsang Schönerer einen Waffenstillstand vor: Wenn er 

seine Angriffe auf die Konservativen mäßige, wolle man ihm als Entlohnung eine Anknüpfungs­

basis m Nordböhmen verschaffen, wo der politische Katholizismus nie richtig Fuß fassen konnte, 

damit er dort den gemeinsamen Gegner, die Liberalen, bekämpfen könne.750 Es ging dabei in er­

ster Linle darum, ein VerständniS rur die Zusammenarbeit des national indifferenten deutsch­

sprechenden Adels mit den Alttschechen zu erreichen. Und Schönerer, der noch am 26. Novem­

ber 1886 in einer Rede m den Sofiensälen bekannte, ,,wir smd ... srolz darauf, den ganzen Haß 

aller korrupten Elemente der verschiedensten Parteien auf uns gerichtet zu sehen"751 reagierte, in­

dem er für die Einheit plädlerte und sogar semen extremen Nationalismus in dieser Periode 

zurückdrängte: "Die slawische Linde und die deutsche Eiche ... können nebeneinander beste­

hen, wenn sich nur nicht ... die Stämme um- und überwachsen und sich damit ... Licht und 

Luft nehmen. "752 Dem russischen Botschafter in Wien überm i [(eire er plötzlich einen Diskussi­

onsvorschlag, in dem er eine Zusammenarbeit zwischen den Alldeutschen und dem Panslawis­

mus anregte753, obwohl diese Zurückhaltung eher im Kielwasser des mit Rußland abgeschlosse­

nen "Rückversicherungsvertrages" Bismarcks anzusiedeln ist. Schönerer gab sogar nach, statt des 

von ihm propagierten Namens "Vereinigte Antisemiten" mit einer stärkeren Beronung seines Pro­

gramms, dle Bezeichnung "vereinigte Christen" anzunehmen. Auch Robert Pa[(ai, der die Juden­

frage stets vom Rassensrandpunkr lösen wollte, näherte sich dem konfessionellen Antisemitismus: 

,,wo die Jüdische Religion eine dem christlichen Geist widersprechende Moral lehrt, ... sind es 

die verderblichen Grundsätze und Irrlehren des Talmud, welche vom christlichen Standpunkt 

bekämpft werden müssen."754 

Als am 8. Februar 1888, anläßlich des 50jährigen Priesterjubiläums des Papstes Leos XlII., die 

kunterbunte Schar von Deutschnationalen, Antisemiten, Christlichsozialen und katholischen 

748 ÖsterreIChIScher Volksfreund vom 25. Deumber ,887, S. 3f. 

749 Das Vaterland vom [I. Oktober ,887. 

750 MOSER, Jonny, Von der Emanzipation 2ur antisemitischen Bewegung, S. '20 

~51 Zitiert In : MAYER·LöWENSCH\lIlFRDT, Erwm, Schönerer, der Vorkampfer, ). IOI. 

752 STAlJRACZ, Franz, Die Entwicklung der Chrisdlchsollalen Partei, Wien '90[, S 12f. 

753 WHITESIOE, Andrew, Georg Rmer von Schönerer, S. 1[4. 

7 54 Zitiert In : FERTL, Karl, Die DeutSchnationalen m Wien Im GegensaulU den Chnsdichsozialen biS '9'4, S. 63 . 
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Konservativen das erste Mal als "vereinigte Christen" auftrat, stellte Karl Lueger selbst die Frage, 

wieso in kU17.ester Zeit ein Kampfbündnis, noch dazu unter klerikalen Vorzeichen, entstehen und 

einen Wählerwillen finden konnte: "Es ist noch nicht lange her, da wagte man es in Wien kaum, 

sich als Christ zu bekennen. Als ich 1884 für den Gemeinderat kandidierre, ... agitierre man gegen 

mich, ... ich wäre in einer Versammlung eines katholisch-politischen Kasinos gewesen, ... man 

hielt es für erwas, das mir schaden könnte."755 Auf der einen Seite war natürlich der schärfer wer­

dende Antisemitismus als Klammer gegen den "verjudeten" Liberalismus für vieles veranrworr­

lieh. Andererseits brachte die katholische Erneuerung den niederen Klerus, den man früher dem 

"Establishment" zugerechnet hatte, aus seiner Abhängigkeit von den Stützen des Staates, indem 

er Interesse für die Nöte des Kleinbürgertums zeigte. Der Klerus konnte diese Schichten über­

zeugen, daß ihr beruAicher Abstieg nicht nur das Resultat wirrschafdicher Falctoren, sondern 

hauptsächlich das Ergebnis eines kulturellen Verfalls sei. Er konnte dabei die traditionell immer 

vorhanden gewesenen Verbindungen zur Kirche mit sozialer Solidarität und einer Art Kamerad­

schaft stimulieren. John Boyer hat darauf hingewiesen, wie sehr sich die Religion als mögliche Al­

ternative nach unten "abnützte", was er einen "bürgerlichen Theismus" nannte: Es steckte darin 

nicht das Verlangen nach vollkommener Religiosität, sondern sie wurde einfach in den volks­

tümlichen Glauben an den "Herrgott" umfunktioniert, wie dies auch Kar! Lueger trefflich tat, 

noch dazu, wo man von der aufkommenden Sozialdemokratie sagen konnte, sei habe keinen 

"Herrgott",756 Dieses Bündnis förderre auch ein ungeahntes Hervorrreten des niederen Klerus in 

den nächsten Jahren, wie beispielsweise des Jesuitenpaters Heinrich Abel, der betonte, sich in der 

bestimmten Überzeugung auf die Seite Schönerers gestellt zu haben, daß das Unglück des öster­

reichischen Volkes in seiner Knechtung durch die Juden und den jüdischen Geist bestehe,757 

Obwohl die "vereinigren Christen" ein eigenes Programm erarbeiteten, das einer Kombination 

früherer Forderungen Vogelsangs und Schönerers nach Ausschluß der Juden vom Lehrberuf, dem 

Beruf des Arztes, AnwaltS, Detailhäncllers und der Entfernung von allen zivilen und militärischen 

Ämtern und der Einschränkung der jüdischen Einwanderung glich758, war die Koalition eher 

brüchig und auf wahltalctischer Basis aufgebaut, sodaß sich Robert Pattai schon im März 1888 dar­

über äußerte: "Die Vereinigten Christen sind keine Partei, sie haben ... kein Programm, sondern 

sind ... verwandte Parteien zum Zwecke der Bekämpfung eines gemeinsamen Gegners." Wenn 

man auch konstatieren mag, daß Schönerers rassistischer Antisemitismus auf die Dauer für die 

konservativen Katholiken inalczeptabel geworden wäre, so hatte er sich doch durch das Bündnis 

deutlich abgeschwächt, und man kann mit Sicherheit feststellen, daß die Dinge eine andere Ent­

wicklung genommen hätten, wenn Schönerer sich nicht am 8. März 1888 selbst politisch ausge­

schaltet hätte, womit auch seine Mitarbeit bei den frühen Christlichsozialen beendet war. Was 

755 Österreich.scher Volksfreund vom 12. Februar .888, S. Ir 

756 BOYER, John W., Polltica1 Rad.ca1ism in late Imperial Vienna, S. 1I5. 

757 MaSER, Jonny, Von der Emanz.pation zur amisemltlschen Bewegung, S. [24. 

758 PAULEY, Bruce, Der Weg 10 den Natlonalsozialismus, S. 77. 
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diese Selbstausschaltung zusärzlich so bedeutend machte, war sein damit verbundener Verlust des 

Kleinbürgertums als '\(Tählerschichr. Schönerer harre dennoch eine enorm wichtige Erfahrung ge­

macht· Der Antisemitismus als negative \Vaffe konnte keine Werte und Sicherheit vermitteln. 

Psenner schuf ihm erst mit der Anknüpfung an die katholische Tradition einen Halt und ein si­

cheres Standbein. was Schönerer als Antiklerikaler, der er immer geblieben war, einfach nicht 

konnte. Also suchte er nach einer An Ersarzreligion, um semer Bewegung durch Traditionen '\('ur­

zein zu geben und sie in ein normatives und soziales '\(Tenesystem zu stellen. Diese Ersarzreligion 

fand er im germanischen Heidentum. Es entstand daraus eine verworrene .\1ischung alter Sagen 

und Bräuche aus den '\('erken Jahns, Gobineaus und Dührings und den Phantasien der Turner 

und Vereine Deutscher Studenten. Es ist sicher kein Zufall, daß die Anfänge dieser Wandlung 

parallel zu seiner Annäherung an die Klerikalen entstanden. 



4. Auf dem Weg zum Sektierertum 

:-\och Im Jahre r887 nahm Georg von Schönerers Germanenkulr merkwürdige Formen an. Gemäß 

seiner Parole "Gns Deut~chen muß zweifellos der germanische Heldenglaube höher stehen als der jü­

dischen Erzvater \X'e1tanschauung'''59 zelebnerte er die "ZweItausendjahrfeier germanischer Ge­

schichte" Die Erinnerung an die Schlacht von ;-';oreJa bel Klagenfun Im Jahre II3 \. ehr., den ersten 

Sieg der germanischen Stämme der Kimbern und TeutOnen über die Römer, nahm Schönerer zum 

Anlaß, den christlichen Kalender abzuschaffen und eine neue - germanische - Zeitrechnung einzu­

nihren. Der Jahrestag r888, den die Schönerianer mit einer großen Sonnwendfeier auf der Burgruine 

Aggstein begingen, markierte somit das Jahr wO! n. N. (nach ;-';oreia). Friedrich Heer erblickte darin 

eine bedeutende Wandlung: Wie in der :rn'eiten Phase der Französischen Revolution sollte hier eine 

neue Welt, die \X'iedergeburt der, aGon durch ein" tifrungsjahr" weltgeschichtlich fixiert werden.-60 

Samtliche .\lonatsnamen wurden druch altgermanische oder "pseudogermanische" ersetzt. Beispiels­

weise hieß der August wegen der Ernte "Ernting", der September wegen des scheidenden Sommers 

.. Schelding" und der nebelige I\ovember "Nebelung". Gm alte vergessene germanische Bräuche \\ieder 

zu aktivieren, feierte man die onnenwendec61 oder, zu Ehren der germanischen Frühlingsgörtin, das 

Ostarafest.-62 Weihnachten \vurde zum heidnischen Julfest umfunktiomert.763 Der ~arurglaube sollte 

die "von finsteren Dienern Roms verangsugte Seele" heilen.-64 

759 PICHL EJuarJ, Ceorg \'on Schönerer, Bd. V, S. 153. 

-60 HEER, hiednch, Der Kampf um die österreICh ische Idem;t"t, S. 294. 

~6 J Anläßkh der Sommersonnenwende, dem längsten Tag und der kurzesten '.;acht, die den eWIg WIederkehrenden 

Kampf l\\1SLhen Sommer und \X~nrer s) mbolislerte. gedachte man des Lichtgottes BALDUR. Durch den Verrat LOKls 

wurde BALDCR durch einen \llStelpfed seines Halbbruders HÖDER getötet, worauf das Sonnenlicht abnahm. Die 

(;ötter erhIelten Hilfe von den ~lenschen, die mächtige Feuer anzundeten. 

"'62 Ls wurde bel Tag- und, 'achtgleIChe Im Fruhling gefeiert und sollte Ausdruck der 'arurverbundenhelt seIn. :-"1an 

tan2fe, sang Lieder und zundere zu Ehren der Fruhlingsgöttin OS~ARA Höhenfeuer an und verabreIChte Eier und 

schelbenförnlge Backwaren. Das Osterei trat dabei symbolisch an die Stelle des heldmscl,en Fruhlmgsopfers. 

-63 Die Julfeler harre ihren C'rsprung m der german schen Feier der \X"tmersonnenwende, die zu Ehren des Licht- und 

~onnengorres BALDLR begangen wurde. Die chmdiche KJrche machte SICh diese Feier zunutze und verschob die Ce­

burt Chmti duf diesen lermm, um die Germanen leichter ml.SSlOnieren zu können. Um den Clauben an das LICht zu 

festigen, versammelte man SIch um das Julfeuer und erbat völlosche Kraft vom LlChtgorr BALDCR. Dann entzundete 

man den Tannenbaum als 5ymbol der eWlg grunen \X'eltesche, deren \X'uneln In dIe Cmerwelt reIChten, wo sie von 

den ~ornen bewacht und mit dem \X'as.ser aus dern ruemals versiegenden Jungbrunnen begossen 'MIrden. SCHILLER, 

Orro, Die Ideologische AuseInandersetzung uber Chnstenrum und altgermanischen Götterglauben zWl.Schen Deut­

,ehern furnerbund und Chrisdichdeurscher Turnerschaft, Theolog. Diss .• Graz 19:-8, 5. IDlf 

-64 PICHL, b:luard Georg von Schönerer, Bd. IV S. 546. 
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Außer der Kornblume als einzigem politischem Abzeichen versuchten sich die auf Schönerer 

eingeschworenen Anhänger nunmehr durch Kleidung und Gehabe vom "normalen" Mitbürger 

zu unterscheiden/65 Das Lager verengre sich zum "nationalen Gheno": Die konsequente Ein­

deutschung von Fremdwörtern steigerte sich zur Feindschaft gegen das Erlernen von Fremdspra­

chen. Im Kalender, jetzt "Zeirweiser" genannt, ersetzten die a1rgermanischen Tauf- und Namens­

tage die katholischen. Auch die protestantischen Kinder von deutschen Ehepaaren, die zuvor auf 

ihre biologische Gesundheit und arische Abstammung geprüft worden waren, soUten nur mehr 

germanische Vornamen erhalten. Auf zu Tausenden gedruckten Kanen gab Schönerer die "Be­
nimmregeln" vor: "Sprecht Deutsch!" - "Gedenke, daß Du ein Deutscher bist!" - "Kein Fremd­

wort, wo das Deutsche reicht!" - "Deutschen Kindern deutsche Rufnamen" - "Kauft nicht bei 

Juden" - "Ein wahres deutsches Mädchen spricht: Mit Judenjungen tanz' ich nicht!"766 

Zwei "besonders widerwärtige" Wiener Floskeln, das "Prosit" und das "Servus", wichen dem 

altgermanischen "Heil". 1891 "entdeckten" Jünger Schönerers ein lateinisches Gedicht, in dem ein 

römischer Dichter einer Gruppe gothischer Helden "zum Vor- und Nachtrinken" das Wort 

"hails" in ihrer Sprache zurief. 1892 fuhrte Schönerer dieses Grußwort "amtlich" ein: "Der geeig­

nete Gruß zwischen Deutschnationalen besteht in dem Grußwort Heil!"767 Vieles erinnert dabei 

an die Turnvereine, die sich schon früher mit "Gut Heil" grüßten und Strafgelder fiir gebrauchte 

Fremdworte eingefiihrt hatten. Auch ist das "Heil-Gedicht" Karl lros (1861-1934), des nunmeh­

rigen Herausgebers der Unverfälschten Deutschen Worte nach dem Abgang Anton Langgassners, 

mit der Verknüpfung "deutsches Wesen - Treue - Fahne - Vaterland" sehr stark an die Burschen­

schaften angelehnt. Auch der Aufstieg Karl Iros hane mit einem Reinigungsprozeß zu tun: An­

(On Langgassner war 1886 nach einem Streit in der Redaktion und einem Pis(OlendueU mit Roben 

Panai als Schriftleiter zur "Süddeutschen Presse" nach München gewechselt. 

Schönerer versuchte zunächst, die Bräuche und Verhaltensweisen der Turner und aUdeutschen 

Studenten in das alltägliche politische Leben und dessen nähere Umgebung einzuflechten, ge­
nauso wie er dies später auf ein ganzes "Volk" zu übertragen versuchte. So soUten sich Frauen, die 

seiner Bewegung nahestanden, nicht mehr schminken und schlichte "deutsche" Frisuren und 

Kleidung tragen. Die Jugend soUte mit strenger Selbstzucht und harter PflichterfiiUung durch Tur­

nen in frischer Luft, strenger Abstinenz von Alkohol und Nikotin und vegetarischer Ernährung 

zur "Selbsterziehung und Gewissenhaftigkeit" angehalten werden. Diese extremen Versriegenhei­

ten sind bereits Vorboten des späteren "Tannenbergbundes" des Ehepaares Ludendorff und der 

"Deutschen Glaubensgemeinschaft" eines Ono Sigfrid Reuter, der die germanische Gönerwelt 

wiederbeleben wollte. Sie fanden in den okkulten Zirkeln der SS Heinrich Himmlers eine direkte 

Fortsetzung.768 

765 W ANDRUSZKA. Adam. Öster..,ichs politische Struktur, S. 379. 

766 PICHL, Eduard, Georg von Schöne..,r. Bd. IY. S. 546. 

767 Ebd., S. 547. 
768 VENOHR, Wolfgang, Ludendorff. Legende und Wirklichkeit, Berlin 1993, S. 17f. 
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Abbildung 13' Einladung zu einer Tanzveramla/tung 1887 mit dem Aufdruck "juden haben, wenn auch Im Bmtz einer Karu, 

ktlnen 7urntt" 

Um Schönerer selbsr enrsrand ein Personenkult. An "einschlägigen Plärren" boren Parteigänger 

"germanischen Schmuck" an, sehr oft mir einem schlichren Schönererkopf als Zierde. Aber auch 

auf Bierglasern, Pfeifen und Zigarrenhülsen prangte sein Konrerfei - auf allem, was Schönerer der 

Jugend verboren harre. Ein Wiener Tabakhändler verkaufte "Judenbirrer Zigarerrenspirre" mir auf­

gedruckrem Schönerer-Bild.'69 Dieser Görzendiensr, gepaan mir einer ins Krankhafre gehenden 

Eirelkeir, bewirkre bei Schönerer eine zunehmende persönliche Veränderung: Nach aIrgermani­

schem Brauch, ganz gemäß seiner Wagner-Verehrung ließ er sich nun als "Führer" huldigen. In den 

zahlreichen erhalren gebliebenen Briefen seiner Glaubensgenossen wich das "Euer Hochwohlgebo­

ren" der Anrede "Mein Führer". Der Verein der Salzburger Schönerianer widmere ihm eine Bro­

chüre mir dem Tirel "Heil dem Fuhrer!". Obwohl es seine Panei im Reichsrar gerade einmal auf 

drei Mandare gebrachr harre, waren seine Wone für alle Anhänger bindend, sein Programm durfte 

weder geänden noch erneuen und schon gar nichr in der Öffendichkeir diskutien werden. 

Der Germanenkulr dienre auch dazu, dem Haß auf das undeursche Haus Habsburg ein sek­

renähnliches, daher nichr srrafbares Venril zu geben. Dazu gehöne auch eine "neue Geschichrs-

769 Das schönste Festgeschenk für Deutsche, LISte vom I. D=mber 1887 mit Schonerer-Geschenkamkeln' OStA, AVA, 

Nachlaß Eduard Pichl , KI. 37 (Roben Pattai) , Mappe 3 Vgl. P1CHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. 11 , S. 31. 
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schreibung". Schönerer verkündete 1898: ,Lurher und Bismarck hätten das große Werk nicht voll­

bracht, wenn sie nicht deutsche, evangelische .\1änner gewesen wären.''''o Die österreichischen 

Kaiser, die mit der Gegenreformanon den undeutschen Katholizismus durchgeserzt hätten, selen 

als Bollwerk des Katholizismus 1866 von preußischen Protestanten geschlagen worden, wie dies 

der Staatssekretär des späteren "unfehlbaren" Papstes PlUS IX. ganz in diesem mn mit den Wor­

ten "Casca il mondo!", die \X'e1t bricht zusammen. kommentiert hatte."1 

eme Suche nach einer "Ersatzreligion" drückte Schönerer selbst 1883 in den "Unverfälschten 

Deutschen \X'orten" folgendermaßen aus: "Das Volkstum derer, die deutsch sind aus tiefstem 

Crund .. ist ein vollwertiger Ersatz der Religion.""2 Doch nur allzu oft schimmerte nach 188" 

wenn man den Lack semes Bekenntnisses zum Heidentum abkratzte, der Protestantismus durch. 

t\ach dem Vorbild ]ulJus Krickls, der sich bereitS 1871 "romfrei" gemacht hatte, erklärte sich Schö­

nerer [8-,8 für das "Evangelischwerden des deutSchen Ostmarkvolkes" und nahm am 10. Novem­

ber 1883 an der großen Lutherfeier zu Ehren des 400. Geburtstages des Reformators teil."} Im 

~achlaß Eduard Pichls, der großteils ident ISt mit Jenem Schönerers, befindet sich ein anläßlich 

dieser Lutherfeler herausgegebenes, von "mehreren bemoosten Häuptern" unterzeichnetes Flug­

blatt, das nicht nur deswegen mteressant ist, weil Schönerer jedesmal den darin vorkommenden 

Namen Bismarcks dick unterstrichen hat, sondern weil es emen frühen völkischen Versuch dar­

stellt, Geschichte als ein vorgefaßtes, auf ein Endziel hinauslaufendes Kriterium zu betrachten: 

"Ohne Luther wären auch Fürsten wie friedrich der Große und Josef der Einzige unmöglich ge-

-70 P'<'IlL, ~.duard, (,eorg von Schönerer, Bd. VI, S. 38\. 

-'1 SCIlORSKF earl F., \\"iefl. CeiS! und Gesellschaft Im hn de Siecle, S JJ. 

"2 OllER, AlolS, Deutscher SOZIalismus III den Sudetenländern und der O"mark, Hamburg 1941. S. \3. 

-., 3 Die an Schonerer geflehtete Finladung I.ur l Ulherfeier mit Programm, ÖSrA. A\~o\, :-;achlaß F.duard Pichl, Kanon 10 

(Studenten). 
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wesen. Nur auf dem Boden der Reformation konnten ein Stein, ein Gneisenau, em Bismarck und 

Molrke herauswachsen und ohne Luthers Schöpfung der Reformation härte Fürst Bismarck nim­

mer ein geemtes Deutsches Reich schaffen können ... Und ohne die deursche Reformation wäre 

auch das neue Deutsche Reich mit seinem Hohenzollern Kaisertum nicht erstanden. Rom weiß 

recht wohl, warum ihm dieses Reich mit seinem protestantischen Kaiser am verhaßtesten von 

allen Reichen I:.uropas ist",774 

Zwei Sätze des hochverehrten Kaiser JosefI!. standen Im Stammbuch eines jeden überzeugten 

Schönenaners: "Dle Jesuiten haben die Religion zum empörenden Bild umgeschaffen. Zum Ge­

genstand ihres Ehrgeizes und zum Deckmantel ihrer Enrwürfe herabgewürdigt". "Mir dräut, es 

gibt Leure in Rom, die es so wollen, daß es noch länger Finsternis auf unserer Halbkugel gebe".77 5 

Auf dem anschließenden, am 12. November 1883 abgehaltenen Lurherkommers der Srudenten 

in den Sofiensälen, an dem Schönerer nicht mehr teilnahm, erregte ein junger, der Prager Lese­

und Redehalle angehörender Student, die Aufmerksamkeit, als er "in höchst ungezogener Weise" 

das Wort ergriff, um über das "pfäffische Priestertum" herzuziehen - der wie Kar! Iro in Eger ge­

burtlge Kar! Hermann Wolf (186z-194I). Als "Hoch Schönerer"-Rufe von "Pereat"-Rufen jüdi­

scher Srudenten begleitet wurden, kam es wieder einmal zu einer MassenschlägereiJ76 

Im selben Jahr dieser okkulren Unterv.anderung, die weg von der Politik führte, 1887, grun­

dete der ehemalige erste Schrifi:leiter der "Unverfälschten Deurschen Worte", Amon Langgassner, 

eben aus München zUrllckgekehrt, in Salzburg einen "Germanenbund". Dieser hatte es sich eben­

falls zur Aufgabe gemacht, altgermanische Kulte zu revitalisieren und eigene Monatsnamen ein­

zuführen, doch ging er einen bedeutenden Schritt weiter. Frei nach dem Grundsatz ,,Alle für 

Einen, Einer für Alle" sah er seme Hauptaufgabe in der "Wohlfahrt seiner Mitglieder". Diese Hilfe 

in Notlagen sollte durch die Schaffung eines Norzehrungsbestandes, die Vermittlung von Anstel­

lungen und Beschäftigungen sowie der Versorgung im Falle der Erwerbsunfähigkeit verwirklicht 

werden.?77 Ersrer Obmann der Bundesleitung wurde Julius Sylvester, seine Stellvertreter Karl Gag­

statter und earl Beurle. Im Aufsichtsrat der Burschenschafrerspitze saßen die alldeurschen Abge­

ordneten sowie der Kremser JosefFaber, während Schönerer die Schiedsgerichrsfunkrion ausübte. 

Der damals in Salzburg ansässige Rechtsanwalt Sylvester erklärte später, der "Germanenbund" 

war als eme Art Gegengewicht zur ,,Allmacht Schönerers" gedacht gewesen778 , was einerseits 

durch die räumliche Distanz Wien - Salzburg bestätigt erscheint, andererseits aber auch den 

Schluß einer kleinen Palastrevolurion zuläßt, der Sylvester schließlich 1894 selbst zum Opfer fallen 

77 4 Flugblatt zur Lurherfeier am 10. November ,883, OSlA, AVA. 'achlaß Eduard Pichl, Karton 10 (Srudenten). 

T5 Festschrift zur Feier des 10 jahngen Bestehens des Verbandes aller Burschenschaften Wartburg. Linz 1899, S. 32. 

776 Deutsche Zeitung, vom 14. November 1883, S. 3. 

7T '>arzungen des Germanenbundes, OSlA, AVA, '\;achlaß Eduard Pichl, Karton 26 (Vereine). Vgl. PICHL, Eduard, Ge­

org von Schönerer, Bd. H, 5.146. 

778 OStA, AVA, Nachlaß Eduard Pichl. KartOn 26 (Vereme), !\1appe 3, Bnef Julius Sylvesters. Vgl. HÖBELT, Lothar 

Hrg .. Festschrift für Julius Sylvester, Wien 1994, S. 18. 
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sollte. Außer der Errichrung von Büchereien und dem Aufstellen von Sammelbüchsen sowie den 

oben erwähnten 'V('ohlfahrrseinrichtungen bestand die sarzungsmäßige Hauptaufgabe der Bun­

desletrung \\~ederum darin, eine Struktur zu schaffen, nämlich Zweigverbände zu gründen. Diese 

Gründungen mit möglichst germanischen ~amen gingen aus der praktischen und zeitsparenden 

Erkenntnis hervor, nur Sarzungen eines Typs bei den Behörden einzureichen, was sich für die spä­

teren Gründungen Schönerers zu einer eminent wichtigen Vorgangswelse entwickeln sollte. Die 

:--'1itglieder trugen besondere Krawattennadeln oder das hinter dem Revers versteckte Bundesab­

zeichen : Ein schwarz-rat-goldenes Emailschild oder einen mit grünem Eichenlaub umgebenen 

silbernen Reliefkopf eines Germanen mit der Aufschrift "Germanenbund 1887".--9 

Als Auffanglager im Falle der Auflösung des "Schulverems für Deutsche" harre der Germanen­

bund eine zusätzliche, nicht zu unterschärzende Funktion: Im ~achlaß Eduard Pichls befindet 

sich ein handgeschriebener, nicht unterzeichneter Zerrel vom Juli 1889: ,,\'{'enn einmal diese Ka­

tastrophe emtrirr, so müssen \\~r uns alle wiederfinden in dem gleichfalls nicht politischen Verein 

Germanenbund. Darum richten wir schon heute an alle Orrsgruppenvorstände die dringende 

Aufforderung Im Falle einer Auflösung des Schulvereines für Deutsche sofort mit Herrn Dr. Ju­

ilus Sylvester in Salzburg behufs Gründung von Einzelverbänden des Germanenbundes in Ver­

bindung zu treten."-HO Die \X'orte Sylvesters von einem "Gegengewicht" zu Schönerer bekommen 

damit eme doppelte Bedeutung. Tatsächlich "\"llrde der "Schulverein für Deutsche" am 30. Juli 

1889 aufgelöst. -H I 

4.1 Agitation gegen die Deutschnationalen 

\X'enn seine kurze Annaherung an die Christlichsozialen im Reformverein bei Schönerer auch eine 

konziliantere nationale Haltung beWirkt harre, so beschränkte sich diese eigentlich nur auf die 

"slawische Frage". Dies könnte aber auch durchaus mit dem 1887 geschlossenen Rückversiche­

rungs>'errrag Bismarcks zusammenhängen, der die russische euualität für den Fall eines franzö­
sischen Angriffes auf Deutschland vorsah, als Gegenleistung jedoch uorz des deutsch-österreichi­

schen Bündnisses Deutschlands Teurralität bei einem Angriff der Habsburgermonarchie auf 

Rußland garantierte.-82 Schönerer verlor auch nie die :'1öglichkeit aus den Augen, bei einer krie­

gerischen Auseinanderserzung Österreich-Ungarns mit Rußland für die russische Seite zu optie­

ren, mit der er schon wegen ihres Antisemitismus sympathisierte. So lassen sich während dieser 

Zeit eher seltsam anmutende Beziehungen Eduard Krautrnanns, des zeitv.:eiligen Schrifileiters der 

~79 ÖStA AVA, !'lachlaß Eduard Pichl, Kanon 26 (Vereine). ,\fappe 3 (Germanenbundl. \gI. PICHL, Eduard, Georg 

von Schönerer, Bd. I1I, S. 277. 

780 ÖStA, A\:-\, Nachlaß Eduard Pichl, Kanon 26 (Vereinel, Mappe 3 (Germanenbund . 

781 KNÜLL, Kurt. Geschichte der schlesischen akademischen Landsmannschaft Oppa\1a, S. 2.84-

782 ZÖLL"ER, Ench, Geschichte Österreichs, S. 424· 



Auf dem Weg zum Sektierertum 197 

"Unverfälschten Deutschen Worte", zu russischen Kreisen nachweisen, wie zum russischen Ge­

neralkonsul, dem er die Gründung einer antisemitischen Partei in seiner Heimat nahelegte.783 

Dieses Engagement könnte auch die verwunderte Feststellung Andrew Whitesides erklären, daß 

Schönerer in die immer heftiger werdenden Auseinandersetzungen zwischen Deutschen und 

Tschechen in Nordböhmen während der 80er Jahre nicht eingriff.784 

Ungebremst aber blieben seine Attacken gegen den "Deutschen Klub" und sein Rassenantise­

mitismus, den er in seiner vielzitierten Reichsratsrede vom 28. April 1887 geschickt mit dem "na­

tionalen Kampf' verband: "Wenn das deutsche Volk in Österreich ... ohne Mithilfe der Juden ... 

nicht mehr zu retten imstande wäre, dann ist es wert, daß es zugrunde geht ... Nicht um Werte 

anzuhäufen, haben unsere Vorfahren geopfert und auf dem Schlachtfeld geblutet, sondern um ein 

Vaterland zu hinterlassen."785 Indem er den Naüonalitätenkampf auf eine höhere Stufe stellte und 

sein Vorurteil, Juden hätten kein Vaterland, seien nationslos, bestätigte, erblickte Bruce Pauley im 

Grundgehalt dieser Rede die Aufforderung zum Krieg als Grundlage des politischen Lebens und 

zur Gewalt als NotwendigkeitJ86 ,,w'eh dem, der schwach ist", war genauso eine Prämisse wie der 

"Krieg ist das lerze Ziel der Politik" in Hitlers politischem Leben. Am 18. März 1945 soll Hider zu 

Albert Speer gesagt haben: "Wenn der Krieg verloren geht, ist auch das Volk verloren ... Es sei 

nicht notwendig, auf die Grundlagen, die das Volk zu seinem primitiven Weiterleben braucht, 

Rücksicht zu nehmen. Im Gegenteil sei es besser, selbst diese Dinge zu zerstören."787 

An Jenem 28. April 1887 set2te Schönerer fort: "Im Gegensat2 ... zu den Herren im Deutschen 

und im Deutschösterreichischen Klub betrachten wir Deutschnationalen ... bekanntlich den An­

tisemitismus nicht als bedauerliches Symptom oder als eine Schmach, sondern vielmehr als einen 

Grundpfeiler des nationalen Gedankens, als Hauptforderungsmittel echt volkstümlicher Gesin­

nung, somit als größte Errungenschaft dieses Jahrhunderts. Unser Antisemitismus richtet sich 

nicht gegen die Religion, sondern gegen die Rasseeigentümlichkeiten der Juden."788 Was er 1883 

während seines Streites mit Pernerstorfer noch "vertraulich" betont harre, sprach er jet2t offen aus. 

Der Rassenantisemitismus war zum alleinigen Hauptprogrammpunkt seiner Partei geworden: 

,,w'er wollte leugnen, daß ... der Hauptherd der modernen Korruption, also auch in der öffentli­

chen Zeitungspresse, die Förderer und Hauptträger die Juden sind. "789 

Schönerers größte Gegner fanden sich jet2t in den Reihen seiner ehemaligen "Kampfgefähnen". 

So warf ihm Engelbert Pernersorfer am 3. Juli 1886 im neuen Organ des "Deutschen Klubs", der 

783 KNüLL, Kurt, GeschIChte der schlesischen akademischen Landsmannschaft Oppavia, S. 289. 

784 W'HITESIDE, Andrew, Georg Rmer von Schönerer, S. 113. 

785 StenographISche Protokolle der Sirzungen des Abgeordnerenhauses des österreichischen Reichsrates, X. SesSion, 136. 

S,rzung vom 28. ApriI188~, S. 4963. 

786 PWLEY, Bruce, Der Weg In den NationalSOZialismus, S. }2. 

787 FEST. Joachim, Hitler. Eine Biographie, Frankfurt 1987, S. 999. 

788 Stenographische Protokolle der Sirzungen des Abgeordnetenhauses des österreIChischen Reichsrates, X. Session, 136. 

Sirzung vom 28. April 1887. S. 4963. 

789 Ebd., S. 4963f. 
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"Deutschen Zeitung", vor; "Ich darf es ruhig und mit Überzeugung sagen. Die Schönerer-Presse 

... ist genauso korrupt, ... es gibt eine Korruptlon, die eine Meinung mit Geld kaufen läßt und 

eine andere, welche bewußt Tatsachen verdreht und falsche Behauptungen aufstellt."ry90 Während 

des im Frühjahr 1886 ausgebrochenen ..7eitungskrieges" mit den "Unverfälschten Deutschen Wor­

ten verabschiedete sich auch Roben Pattai endgültig von den Schönenanern. Zu den ständigen, 

gegen ':lchönerer gerichteten Vorwürfen, warum er sich ihm nach den Reichsratswahlen 1885 nicht 

angeschlossen habe, kam der Einzug des vom politischen Bezirksverein Pattais aufgestellten Tsche­

chen Vesely in den Gemeinderat nach den Wahlen vom April 1886. Die Alldeutschen warfen Pattai 

diese Nominierung als "Landesverrat" vor. 1:.r, der sich vehement gegen ein anonymes Flugblatt 

wehne, da!' mit der Bezeichnung \'«endehals noch die harmloseste Anschuldigung gegen ihn vor­

braLhte, mußte bald einsehen, daß jegliche semem Metier als Rechtsanwalt entsprechende Vertei­

digung zwecklos war. So schloß er am 18. April 1886 einen Artikel mit den Worten: "Da ich es für 

angemessen halte, den Verkehr mit einem Lügner und Verleumder nicht mehr länger fortzusetzen, 

... zeichne ich daher nicht anonym ... Dr. Roben Pattai."791 Dieser Artikel war auch die Ursache 

des er.vähnten Pistalenduells mit l.anggassner.792 In der Folge nahmen die Auseinandersetzungen 

111 den deutschnationalen leitungen mit wüsten Beschimpfungen und Anschuldigungen deran 

zu, daß selbst Adolf Hirler über seIlle spatert Zeit in Wien in "Mein Kampf' schrieb: "So erschien 

n1l[ der Ion, vor allem der, den die antisemlmche Wiener Presse anschlug, unwürdig der kulturel­

len Überlieferung eines großen Volkes ... (Ich) sah ... in ihnen mehr die Produkte ärgerlichen Nei­

des .. Bestärkt wurde ich in dieser :-1einung durch die ... unendlich würdigere Form, in der die 

wirklich große Presse auf all die.\e Angriffe anr.vortete oder sie, was mir noch dankenswerter vor­

kam, gar nicht er.vähnte, sondern einfach tatschwleg."793 Diese "wirklich große Presse" wurde je­

doch zum größten Teil von Juden repräsentiert. 

Die Beantwortung der Frage, warum gerade die Radikalen untereinander so heillos zerstritten 

waren, fällt nicht allzu schwer, ging es doch gerade im "Deutschen Klub" Otta Steinwenders um 

die Beurteilung der Rolle der Juden in der nationalen Bewegung. Die daraus resultierenden Aus­

einandersetzungen lösten schwere innere Spannungen aus, die wiederum Schönerer zugute ka­

men, um den Klub zu dirigieren. Die ersten Spaltungstendenzen zeigten sich schon 1886, als Hein­

rich Friedjung im Begriff war, die Chefredakteursstelle des Parteiorgans "Deutsche Zeitung" 

einzunehmen. Em Teil der Deutschnationalen, darunter Heinrich Prade, Knotz und auch der 

Jude Monrz 'J('eidof sträubten sich, einen Juden zu ihrem Hauptsprecher zu ernennen. \'qeitere 

Unstimmigkeiten ergaben sich wegen der Nichtannahme des antISemitischen Punktes 12 des "Lin­

zer Programms", den eil1lge gerne im Programm gesehen hätten. Schließlich plädierten jene 

790 Zitiert In MOSER, )onny, Von der Fmanllpation zur antisemitischen Bewegung, S. 66. 

791 O>terfCIchlscher Volksfreund, :-.Jr. 16 vom 18. Apn11886, S. 4. Vgl. Unverfälschte Deutsche 'X'orte. :\r. 8 vom 16. :\pril 

1886, S 81. 

792 \IOSER, )onn)" Von der EmanZIpation zur antISemItischen Bewegung. S. 69 

793 HIIUR, Adolf •. \Iein Kampf, S. 56. 
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Kreise, die den »Vertretern der Indusrrie und des Kapitals" zuzurechnen waren, immer wieder 

lautstark für eine Rückkehr zu den Liberalen.'94 

Als es endlich zu einer Absnmmung kam, ob friedjung endassen werden solle, verloren die ex­

tremen Antisemiten am 31. Jänner 1887 deudlch mn nur 7 gegen 34 Srimmen. Schönerer erzwang 

daraufhin ein neuerliches Vorum mit der Drohung, er würde sonst Im Reichsrat beispiellose Ein­

schränkungen für die jüdische Presse fordern. Nach einigen stürmischen Sitzungen stimmten nur 

mehr 23 für den Verbleib FriedJungs als Chefredakteur, schon 18 waren gegen ihn. Nur wemg spa­

ter trat er zurück und wurde trorz seines Engagements Im 'V:'iener Gemeinderat von 1891 bis 1895 

endgulug \X'issenschafter, was die Antisemiten wie einen Sieg feierten. 795 

Als chönerer nur wenig später seinen bereits em;ähnten Geserzesantrag gegen die Einwande­

rung von Juden einbrachte, ging es ihm scheinbar weniger um seille parlamentarische Durchset­

zung. Der Antrag war einerseItS verfassungswidrig und verlangte andererseirs wegen seiner Forde­

rung nach verfassungsmäßiger Verankerung eine unmögliche Zweidrittelmehrheit im Reichsrat. 

In der Frage nach dem Verhältnis der Partei zum Flügel Schönerers erreichte er aber damit end­

lich sein taktisches Ziel, nämlich die 'lpalrung des "Deurschen Klubs". Die Halrung des Klubob­

mannes, des Kärntner Lehrers und Burschenschafters OttO Steinwender, der eine exrremere Po­

sition vertrat und es - ungeachtet seiner dauerhaften Opposition zu Schönerer - "als eine 

Konsequenz unserer nationalen und volkswirtSchaftlichen Überzeugungen" ansah, "dem schäd­

lichen Einflusse des Judentums, wo er tatsächlich vorhanden Ist, entgegenzutreten"-96, war vor al­

lem für Pernersrorfer unannehmbar. Sie kam elller Zustimmung zu Schönerers Gesetzesantrag 

gleich. Pernemorfer schlug dagegen vor, den Antisemitismus überhaupt als Parrelprinzip zu ver­

werfen und stellte zugleich die Frage, ob es bei einer Zusummung zur Ansicht 5teinwenders noch 

irgendwclche Gründe gebe, nicht gleJch Schönerer selbst die Leitung Im Klub zu uberrragen, was 

dieser sicher mcht ungern hörte. Nachdem sich bereits zwei Fraknonen gebildet hatten, versuch­

tcn beide Stremeile mit einer am IJ. Februar 1887 in der "Deutschen 7eltung" herausgegebenen 

ErkLirung eillen letzten Komprorniß: Der .,Deutsche Klub" spreche sich ebenso entschlossen ge­

gen die Korruption wie gegen "wüsten Klassen- und Rassenhaß" aus, lehne jedoch "mit Fraktio­

nen, welche diesen Haß zum politischen Prinzip ... erheben, ... jede Gemelllschaft" ab,79- Allzu 

deutlich zeigte sich dabei die Handschrift von zwei unversöhnlichen Gruppen, sodaß am 14. und 

15. Februar 1887 siebzehn Radikale, darunter 0[[0 Steinwender, Julius Derschatta, Heinrich Prade 

und Richard foregger, den Klub verließen und wiederum eine Erklärung abgaben, wonach es " ... 

in der Judenfrage jedem gestattet sein soll, vollkommen frei, nur nach seillem Gewissen und seiner 

Auffassung von den Pflichten gegen das deutsche Volk vorzugehen. "~9" 

~94 \IOL!SCH. Paul, (,~,ch,ch[e der deulS<.hnauonalen Bewegung tn ÖsterreICh S ns. 

~9'i [)\ORAK, Helge, Biographisches Lexikon der [)eutS<.hen Burschenschaft. Bd. I PoIitikerleilband 2 I' H, 5.7-. 
~9G ZltIerr In. PL'LZER, Peter, D,e Fntstehung des poli",chen Amisemiusmus, 'i. 130. 

-9" [)eutsthe l..eltung vom n. febnuI 18 7, S. 1 

79k Deutsthe leitung vom 16. Februar 188- 'i. 1 
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Nach der Abstimmung über den Gesetzesantrag Schönerers im Reichsrat schloß sich dieser 

Kern der Befürworter, zu dem noch sein ehemals schärfster Gegner Pernerstorfer stieß (!), im Mai 
1887 zu einem neuen, 16 Mann "starken" Klub, der "Deutschnationalen Vereinigung", zusammen, 

aus dem später die Deutschnationale Partei hervorgehen sollte.799 Zunächst bildete er jedoch den 

nationalen Flügel der "vereinigten Christen". Der Rest des "Deutschen Klubs" kehrte in den alt­

liberalen "Deutschösterreichischen Klub" zurück, der sich nun mit seinen 110 Mitgliedern "Ver­

einigte deutsche Linke" nannte.8OO Auffallend war dabei die Streichung des Namens "Österreich". 

Die regionale Zusammensetzung der "Deutschnationalen Vereinigung" mit neun Deputicrrcn 

aus den Alpenländern, drei aus Niederösterreich und nur vier aus den Sudetenländern ist ein dcut­

liches Zeichen für die mangelnde Aufnahmebereitschaft des Liberalismus in den Alpenprovinzen, 

wo es keine Zeit für aufgeklärte und kosmopolitische Ideale und kein Interesse an einer freien 

Wirtschaft mehr gab, während sich überraschenderweise in den Sudetenländern trotz der "slawi­

schen Bedrohung" aus Gründen der starken Indusrrialisierung leidenschaftliche nationale Gefühle 

mit einer selbstsicheren Weite der liberalen Ideen verbinden konnten.sol Nur allzu bald sollte auch 

der Liberalismus seine Reise nach Deutschböhmen antreten, um in den Alpenländern als ehemals 

parlamentarische Größe fast vollkommen zu verschwinden. 

4.2 Der " Deutsche Turnerbund" 

Die Jahre 1886/87 standen ganz im Zeichen eines deutlichen Wandels der Schönerer-Bewegung. 

Die damit verbundenen Spalrungstendenzen zeigten sich nun auch in einem Lager, das sich tra­

ditionellerweise immer innig mit Schönerer verbunden gefühlt hane, nämlich bei den Turnern. 

Sie sind ein weiteres Beispiel dafür, wie sich ein kompromißloser Rassenantisemitismus sogar über 

eine stets heißersehnte nationale Verbindung mit dem Deutschen Reich stellen konnte. Zusätz­

lich war bei den Turnern das Gefühl verankert, wann immer Widerstandstendenzen aus dem 
Reich zu beobachten waren, ein "besseres Deutschtum" eben in Österreich zur Blüte gelangen zu 

lassen. 

Die Betrauung des seit 1882 im Turnrat des I. W. T. V. tätigen Schönerer-treuen Oberrumwar­

tes Franz Xaver Kiessling mit der erstmaligen Ausführung des "Hellenischen Fünfkampfes" im 
Rahmen der 2s-Jahr-Jubiläurnsfeier des Vereines am 28. Juni 1886 führte auch gleich zu einem hef­

tigen Eklat. Kiessling schloß die jüdischen Turner Jakob Hiss und Fricdrich Meier mit der Be­
gründung von der Teilnahme an dem Wettbewerb aus, daß nur Deutsche arischer Abkunft für 
den Fünfkampf vorgesehen seien.802 Das oberste Organ der österreichischen Turnerschaft, der aus 

799 FERBER. Walter. Die Vorgeschichte der NSDAP in Österreich. S. 10. 

SOO PUIZER. Peter. Die Entstehung des politischen Antisemitismus. S. 131. 

SO 1 Ebd .• S. 132. 

S02 BENDA. Pranz, Der Deutsche Turnerbund 1889. S. Wlf. 
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achtzehn Mitgliedern bestehende Turnrat, entzog Kiessling daraufhin die Leitung und unter­

mauerte diesen Schritt mit einer am 27. Mai 1886 herausgegebenen Resolution, die den Amise­

mitismus als "Schandfleck des 19. Jahrhundens" verurteilte. Kiessling wiederum veröffendichre 

im Eigenverlag Ceorg von Schönerers, der als Reichsratsabgeordnerer immun war, die von der 

Zensur beansrandete Hewchrift "Feinde deurscher Turnerei" , mir der er gemäß dem Vorbild der 

Burschenschaften als erster fur den Rassenanrisemitismus in den Turnvereinen warb. Beeinflußt 

von Duhring, propagierte Kiessling die "arische Abkunft" der Turner gegenuber den "verjuderen 

Deutschen, den Judenknechten und Rassenjuden", den "drei argen Feinden unserer deutschen 

Turnerei". Die "arische Abstammung" bedeutete fur ihn eine ,,'Weltanschauung", unter der er eine 

.,höhere geisrige und seelische Wesenheit der Menschen, verbunden mit edlerer, höherer Lebens­

fuhrung" versrand,s°3 

Trorr dieser Schrift gab der Turnrat auf Betreiben mehrerer Turnverbindungen doch zugunsten 

Kiesslings nach, weil der Funfkampf als Teil der Fesrordnung schon allgemein bekannt war. 804 

Doch Kiessling verfolgte mit seinem Vorstoß ein weiteres Ziel, nämlich die antisemitische Über­

nahme der durch den Streit vakant gewordenen Turntatssitze der erbosr ausgetretenen liberalen 

und jüdischen Verrreter, welches er in der Winterhauprversammlung am 27. Februar 1887 auch er­

reichte. Das genügte ihm aber anscheinend noch nicht: Am 3. April 1887 schleuste Kiessling vor 

einer von ihm einberufenen außerordendichen Vereinsversammlung an die 140 Personen aus an­

deren antisemirischen Turnvereinen und 10 Burschenschafrer in die Sitzung ein. Unter großer Mit­

hilfe Julius KrickJs und Franz Kaisers stimmten sie mit einer knappen Zweidrirrelmehrheit dem 

einzigen, vorher verheimlichten Tagesordnungspunkt zu, nämlich dem Antrag des Vorsitzenden 

Kiessling, den Arierparagraphen in den Turnvereinen einzufuhren805 Nur vier Wochen spärer be­

willigre die "k. k. niederösterreichische Starrhalterei" diese Sarrungsänderung anstandslos (!). We­

nig später flarrem allen Mitgliedern des 1. W T. V. ein "gelber Zerre]" mit folgendem Inhalt ins 

Haus: "Nach den beiliegenden, behördlich genehmigten Satzungen sehen wir uns veraniaßt, dar­

auf aufmerksam zu machen, daß gemäß § 3 der Satzungen, Juden (ob nicht gerauft oder gerauft) 

weder Mirglieder noch Teilnehmer des Vereines sein können. Der gefertigte Turnrat würde sich 

daher bemüßigt fuhlen, die dem §3 nicht entsprechenden Vereinsangehörigen, falls diese nicht bis 

31. Juli 1887 freiwillig aus dem Verein scheiden, sarrungsmäßig zu streichen. "806 

Als "höchsre narionale Errungenschaft" harre es noch Julius Krick! "der Ältere" angesehen, 

nach dem verlorenen Bruderkrieg als xv. Turnkreis, der aus 15 Gauen der ehemals zum Deutschen 

Bund gehörigen Bundesländer Ösrerreichs (Anm. Alpenländer und Böhmen) bestand, dem 

reichsdeutschen Verband "Deutsche Turnerschaft" anzugehören und eine enge Verbindung zu 

803 KIE.SSU,",G, Franz Xaver, Feinde deutscher Turnere!, Rosen.u 1886, S. 22. 

804 KIESSLlNG, Franz Xaver, Turnensches und völkisches Geschehen im Wandel der Zeiten, Wien 1940, S. 54f. 

805 Ebd., S. 209 

806 Z,tiert In: SCHMIDL, Roland, Der Deutsche Turnerbund (1919) und seine politische Relevanz In der Ersten Repu­

blik Österreich, phil. D,ss. 1978, 5 27-36. 
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pflegen. Ausgerechnet diese "Deutsche Turnerschaft" erteilte Kiessling am 20. Juli 1887 auf ihren 

Sommerfestspielen, dem "9. Deutschen Turntag zu Coburg", in der Person ihres Geschäftsfüh­

rers, des Leipzigers Ferdinand Goetz, wegen des Ausschlusses der Juden eine saftige Rüge. Kiess­
ling, der sich zunächst damit verteidigt harte, dem Verein geholfen zu haben, sich auf eine höhere 

nationale Stufe zu stellen, ging sofort auf Konfrontationskurs. Er reizte Goetz ganz bewußt mit 

einem Artikel in den "Unverfälschten Deutschen Worten", in dem er seine persönlichen Ansich­

ten vom "Deutschen Turntag" in Coburg zum besten gab: "Es ... mischten sich die Freisinnler, 

d. h. Judenknechte mit unerhörter Frechheit in Verhältnisse ein, ohne im geringsten hierzu beru­

fen zu sein."807 Schließlich sah sich Goetz wegen des vom 13. bis 16. August 1887 abgehaltenen 

Kreisturnfestes in Krems, auf dem es angeblich zu wüsten antisemitischen Ausschreitungen ge­

kommen war, veraniaßt, an Kiessling einen Brief zu richten und gleichzeitig seine Ehrenmitglied­

schaft im J. W T. V. niederzulegen: "Ich habe ihnen ... zu erklären, daß ich ihren Kampf gegen 

das Judentum schon im Allgemeinen nicht zu billigen vermag, daß ich denselben, wie Sie ihn auf 

Kosten der Einigkeit der Deutschen Österreichs treiben, fur einen unerhörten Frevel am Deutsch­

tum halte, und daß ich die Form, in den sie den Kampf einkleiden, fur eine derart unsittliche und 

geradezu empörende erkläre. Das Auftreten endlich ihrer Genossen in Krems ist ein so schimpßi­

ches, geradezu bubenhaftes, und vor allem der Turnsache unwürdiges und diese vor ganz Deutsch­

land bloßstellende gewesen, daß - nach meiner Überzeugung - fur solche Leute kein Raum mehr 

in der Deutschen Turnerschaft ist! ... Prüfen Sie noch einmal, was Sie getan, - was sie aus einem 

Verein gemacht haben, der Z5 Jahre in Ehren und Eintracht ein Glied der Deutschen Turnerschaft 

war! ... "808 Franz Xaver Kiessling erwiderte Goetz in einem Brief vom I. September 1887: "Den 

Kampf, den wir Nationale in Österreich fur die heiligsten Güter unseres deutschen Volkes, gegen 

seine ärgsten Feinde Judentum und Slawenturn führen, können Sie ... nicht vollkommen begrei­

fen. Sie nennen in dieser Ihrer Unkenntnis einen Kampf, den ein großer Teil ihrer Stammesbrüder 

gegen das übermächtige Slawenturn fuhrt, einen ,empörenden unsittlichen', ... ich aber nenne 

den Kampf der Deutschen an der Seite des entsittlichsten Volkes der Welt, wie es die Juden sind. 

einen schandvoll unsittlichen. An Seiten von solchen Fremden zu kämpfen, sich durch Juden frag­
lichen Lorbeer zu erringen, das ist nicht deutsche Sirre, das ist undeutsch, das zeigt von schwa­

chem Glauben an die reine Gute Sache ... Ich glaube trotz Ihrer Judenfreundlichkeit kaum, daß 
Sie ... die Ausschlachtung deutscher Bauerngüter, die Schädigung der deutschen Handwerker-

und des Gewerbestandes, der Verrat der Juden am ... Reich und all jene Erscheinungen, an de-

nen ausgesprochen jüdischer Geist die Schuld trägt ... gleichgültig läßt ... Wir nationalen Tur-

ner wünschen nichts Sehnlicheres als in Ruhe gelassen zu werden, wir wollen unter Deutschen 

turnen, nicht aber mit polnischen, ungarischen und anderen Juden in oft sehr unangenehme 

Berührung kommen ... "809 Der "Fünfkampfstreit" war endgültig zur "Turnfehde" geworden. 

807 Unverf.üschle Deucsche Wone, Nr. 16 (1887), S. 245. 

808 Zitien In: BEN DA, Franz, Der Deutsche Turnerbund 1889, S. 219[ 

809 Zitien In: BEN DA, Franz, Der Deutsche Turnerbund 1889, S. 221. 



Auf dem Weg zum SektJerertur'1 203 

Einem von C;OCtz verfaßten Artikel, in dem er den österreichischen Kreisrurnrat aufforderre, 

~das Ühel, ehe es noch größer wird, an der 'X'urzel anzufassen, ein solcher Geist, wie Ihn dIe Her­

ren 111 'X'ien großgezogen haben, gehörr nicht in die Deursche Turnerschaft, hmaus mn Ihm, dIe 

\\iahrenliJrner gehen uns nicht verloren", folgre ein Protestschreiben der T urnvereme I 'X'. T. V, 

TV-/.wenl. TV-Sechshaus, TV-:Viariahif, TV-Orrakring, TV-Penzll1g, TV-Jahn-\X'ähring, rv­
Obergrund, TV-Krems, TV-Tulln, Turnerverbll1dung .. Deursche 'X'acht" und Turnervcrbmdung 

nFriesen" in den nL"nverfälschten Deutschen \X'orren·'. Schließlich richtete die reichsdeursche 

"Deutsche Turner~chaft" am '4. Dezember 1887 ein Ultimatum an den Kreisturnrat des XV Turn­

krelse;, Erhebungen gegen mehrere \ereine des l\'iederösterrelchlschen Turngaues durchzuführen 

DIese härren bis zum 10. Jänner 1888 dIe VerSIcherung abzugehen, dIe annsemltlschen /\gHano­

nen künfng zu unterlassen und die BeleidIgungen gegenüber Ferdinand Goetz medergutzuma­

chen. Andernfalls müßten sie SIch von der "Deutschen Turnerschaft" als ausgeschlossen betrach­

ten.810 Der :\'iederösterrelChische Turngau reagierre mit den oben genannten 12 Vereinen auf 

"sell1e" \X'else: Seme Delegierren beschlossen auf dem am 15. Jult 1888 abgehaltenen 25. außeror­

dentlichen Gaururntag eine Änderung des § I des Gaugrundgeset2e$ mit nur sechs Gegensnm­

men, die den Erwarrungen des paralleIm München tagenden Ausschusses der "Deurschen Tur­

nerschaft" diametral widersprach: Demnach sollten in den Gau künftig nur mehr diejenIgen 

Vereine aufgenommen werden, deren :-"1itglieder Deursche anscher Abkunft wären. Bereits am 

nächsten Tag erfolgte aus ~1ünchen die Bestängung des Aussc.hlusses wegen Verletzung des § 4 

des Crundgesetze~ der "Deutsc.hen Turnerschaft".81. 

Nach emem ausdrücklichen "Berufungs\'erzicht"HI2 ging Franz Xaver Klesslmg daran, den m 

seiner chrift "Feinde deutsc.her Turnerei" geäußerren "Traum" \'on einem "rein anschen Turn­

verband" zu verwirklichen.H13 Am 2-;. Jänner 1889 hielten dIe ausgeschlossenen Vereine des N"Ie­

derösterreichischen Turngaues einen Gauturntag ab, auf dem SIch em achtköpfiger Ausschuß bil­

dete, dem auch Kiessling angehörre. Dieser Ausschuß arbeitete Satzungen aus, dIe dIesmal das 

Innenmimsterium am 2. Juni 1889 anstandslos genehmIgreMl • Am 2-;. außerordentltchen Gau­

turn tag vom 6. Oktober 1889 wurde der korporative Übertrirr des gesamten mederösterreichIschen 

Turngaues zum neuen Dachverband, der sich nun "Deurscher Turnerbund" nannte, beschlossen 

und eine \X'oche später die Gründungwer,ammlung unter dem Slogan Schönerers "Durch Rein­

heit zur Emheir" abgehalten. Satzungs mäßig bezeichnete sich der "Deursche Turnerbund" als ell1 

Verband der "deutschen Turnvereine, welche nut aus Deurschen (arIscher Abkunft) bestehen und 

vom Ausschuß des deutschen Turnerbundes über ihr Ansuchen in den Verband aufgenommen 

werden." Der Zweck dieses Verbandes sollte die ,,\'erbreitung und allseitige PAege des deurschen 

8\0 RL'DA. Franz. Der DeußChe Tumerbund 1~89. 5. 226f. 

b 11 HIRTH, Fria/ Anton KJESsuC H. GesclllC.htc des TurnkretseS DeutsChosterrellh. Teplja·)chonau 1928. S. 203f. 

S 12 Mitteilungen des niedero>terrelclus<hen Turngaues 1888. 0: r. 6. S. ;-2. 

81 ~ BL'DA. Franz., Der Deutsche rurn,-rbund 1889. S. 298. 

HI4 :-'Imdun!:en des m.derolterrelchlschen Turngaues IS89.' ·r9. S. IIl. Mitteilungen des nlederösrerrelcluschen Turn­

gaues IS89. 0:r. IS. S. 1691: 
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Turnens im unverfälschten Sinn Jahns, als Mittel zur Wahrung und Förderung deutschen Volks­

tums, zur Schaffung und Stärkung deutscher Mannhaftigkeit, allgemeiner Tüchtigkeit und des 
Stammesbewußtseins im deutschen Volke" sein.815 Recht bald gelang es dem D. T. B., dem am 

I. Jänner 1890 bereits 22 Vereine mit 2690 Mitgliedern angehörten, auch wieder Verbindungen 

mit dem Reich aufZunehmen: Zur Förderung und Verbreitung des "unverfälscht Jahn'schen Tur­

nerthums" innerhalb der "Deutschen Turnerschaft" bildete sich 1889 auf dem YII. Deutschen 

Turnfest" in München ein eigener Ausschuß "aus Gesinnungsgenossen aus ganz Deutschland".816 

Im Jahre 1890 trat der "Turnverein Berlin" dem D. T. B. bei, der 1892 mit dem "Turnverein An­

germünde" und dem "Turnverein Storkow" zum "Brandenburgischen Turngau" des "Deutschen 

Turnerbundes" zusarnmengefaßt wurde.81 ? Mit einer unglaublichen Vehemenz hatte es FranzXa­

ver IGessling mit der Unterstützung Schönerers und Krickls geschafft, eine rein "arische" Orga­

nisation auf die Beine zu stellen, was ihm später den Beinamen "Schönerer der Turner" einbrachte. 

815 Zilien In: BENDA, Franz, Der Deutsche Turnerbund 1889, S. 299. 
816 Die Bwschenprüfung im Tumverein Friesen in HernaIs, Wien 1893, S. u. 
817 Mitteilungen des niederösterreichischen Turngaues 1889, Nr. 23 und Nr. 25, S. 254 und S. u8f. 



5. Georg von Schönerers vorläufiges politisches Ende 

Georg von Schönerers "Policik der Rundumschläge aller An", die zuem das Judentum rrelfen 

sollte, vor allem die mit einem überproporeionalen Anteil an Juden verrretene Presse, richtete sich 

gegen Ende der 80er Jahre immer stärker gegen das als "undeursch" verunglimpfre Haus Habs­

burg. Was als Taktik und Strategie der Burschenschafren begonnen hatte, nämlich schier unlös­

bare "Fragen" an die "reaktionäre" Monarchie zu stellen, um ihren Auflösungsprozeß zu be­

schleunigen, setzten Schönerer und die Alldeutschen mit ihrer Hohenzollernverehrung forr. 

Diese erreichte am 22. März 1887 mit dem Festkommers anläßlich des 90. Geburestages Wil­

helms I. einen weiteren Höhepunkt: Auf der Feier, die Schönerer wegen des bekannten Streits 

mit den ,,vereinen Deutscher Srudenten" nur mit den konservativen Burschenschaften beging, 

brachte er einen Trinkspruch auf "des Kaisers Majestät, dem geistigen Oberhaupt A1ldeursch­

lands" aus. BIB Ob es ich dabei um Landesverrat und Illoyalität gegenüber dem Kaiser von Öster­

reich handelte, bei dem die Polizei verpflichtet gewesen wäre einzuschreiten, oder ob Schönerer 

nur die Verehrung einer mit Österreich befreundeten Macht demonstrieren wollte, fragten sich 

Regierungskreise und der Hof mit zunehmendem Ärger, aber auch mit Unsicherheir. Mit einem 

Einschreiten der Polizei härte man eine weitere Entfremdung der Beteiligren vom Staat riskiere, 

während ein unbetelligres Zusehen wieder eine indirekte Unterstürzung für eine subversive Pro­

paganda bedeutet härte. 

Was Schönerer bisher bei seinen nicht ganz ungefährlichen Bestrebungen zugute gekommen 

war, nämlich die österreichische Strategie, einmal abzuwarten, da bellende Hunde bekanntlich 

nicht beißen, nahm mit der Ablöse des äußerst liberalen, aber glücklosen Unterrichtsministers 

Conrad Freiherr von Eybelsfeld durch Paul Freiherr Gaursch von Frankenthurn ein jähes Ende. 

Gautsch war von der ersten Minute an bestrebt, mit den äußersten Mirteln gegen die akademi­

sche Jugend und ihre Verführer durchzugreifen. So erklärre er am 16. Jänner [888: "Die politischen 

Bestrebungen der Jugend gehen nicht aus dieser hervor, sondern werden von Politikern in sie hin­

eingetragen"; jedermann wußte, wer gemeint war. 

ur wenige Tage später, am 25. Jänner [888, brachte der Minister einen Gesetzesentwurf, 'yer­

hältnis der akademischen Behörden zu Vereinen und Versammlungen Srurlierender", im Reichsrat 

ein, der die Disziplinarrnacht der Universitäten "zum Schurz der Jugend" durch erleichterre Rele­

gationen stärken sollte und sich gegen jede nationale und politische Betätigung richtete. Die Re­

aknonen blieben nicht aus: Ungesrrafr bezeichnete der alldeutsche Abgeordnete Karl Türk 

818 .\1AYER·LöwE"SCHWERDT, Erwin. Schönerer. der Vorkämpfer. S. 100. 
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Gautsch als einen "Knecht der jüdischen Presse, über den die Geschichte einst urteilen" werde. 819 

Sofort war die Verbindung zur "jüdischen Presse" hergestellt, die das alles "bestellt" habe. Gautsch, 

der spätere Nachfolger Graf Badenis als Ministerpräsident, machte sich mit diesem Entwurf schon 

in den ersten 1agen seiner Ministerschaft bei den Alldeutschen verhaßt - eine tragische Hypothek 

für das Jahr 1898. Die Regierung zählte ihrerseits auf, daß von 235 Korporationen bereits 8r 

deutschnational waren. Die sich angesprochen fühlenden Mitglieder der Verbindungen unterbra­

chen die Sitzungen des Reichsrats von der Galerie aus mit Lärm und Zwischenrufen. Vor den Fen­

stern des Rektors ertönte die "Katzenmusik" des Jahres 1848.820 Die Versäumnisse der Regierun­

gen früherer Jahre rächten sich jetzt bitter, denn das ohnehin fragwürdige Verbot politischer 

Betätigung der Studenten, das längst dem toten Recht angehörte, hatte jegliche Beschäftigung und 

Vorbereitung einer mündigen Jugend verhindert, die nun bereit war, zu kämpfen. In einem von 

den Studenten verschiedenster Couleurs unterzeichneten Schreiben an das Abgeordnetenhaus be­

zeichneten sie am 25 Jänner 1888 den von Gautsch eingebrachten Entwurf als "chinesische 

tl-fauer", die sich um die Studenten lege. Es fehlte auch nicht an ironischen \'V'orten, um den Ent­

wurf wegen seiner Verspätung einer gewiß nicht abzusprechenden Lächerlichkeit preiszugeben: 

"von nun an den akademischen Bürger sozusagen mit gebundener Marschroute durch die Seme­

ster zu befördern, ihn zu verhindern, in einen, über die Grenzen seines Brotstudiums hinausge­

henden Ideenkreis einzudringen, und sich namentlich mit Fragen zu beschäftigen, denen er ge­

genüber mit eingetretener politischer Volljährigkeit endlich doch Stellung nehmen und sich dafür 

auch vorbereiten muß, ist zweifellos Zweck und Absicht dieses Gesetzes". Der Unterrichtsmini­

ster stellte sich diesem durchaus diskussionS\\ürdigen Problem auf seine Weise: Er wies den Aka­
demischen Senat an, gegen die Unterzeichner des Schreibens disziplinarrechtlich vorzugehen821 

Die nationale Erhitzung, gegen die der Entwurf Ja hauptsächlich gerichtet war, folgre auf dem 

Fuß und fiel wie immer heftIg aus: Der aus Czernowitz stammende Universitätsprofessor und 

Reichsratsabgeordnete Amon Tomaszczuk, der Schönerers Rassenhaß kritisiert und für Gautsch 

Partei ergriffen hatte, wurde von Türk niedergeschrieen und von den Studenten beschimpft822 

Die Burschenschaften \Xriens sandten ihm einen Brief, der mit dem Hinweis auf eine von ihm ge­

haltene Reichsratsrede begann: "Die Korruption wird nahezu ein nationales Unglück, wenn sie 

sich zum Objekt ihrer Verlockung die Jugend wählt und wenn sie in das Herz der Jugend das Gift 

des Hasses, des Neides und der politischen Gehässigkeit einimpft: Wir, die Burschenschaften 

Wiens, müssen Ihnen als Nichtdeutschen vor allem die Berechtigung absprechen, sich zum 

deutschnationalen Lehrmeister aufzuwerfen. In begründetem Hasse gegen alles Unwahre und Un­

deutsche sprechen wir Ihnen, dem begeisterten Anwalt der korrupten verlogenen jüdischen Presse 

819 Stenographische Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreichischen Reichsrates, X. Session, 191 

Sitzung vom 16. Februar 1888, S. 69~7. 

820 OStA, AVA, :-iachlaß Eduard PichI, Karton IO (Studenten). 

821 OStA, AVA, Nachlaß Eduard Pichl Kanon IO (Studenten). 

822 WHITESIDE, Andrew, Georg Ritter von Schönerer. S. 118. 
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und jenem keineswegs beneidenswerren Vertrerer de5 deutschen Volkes in Ösrerreich, welches, .. 

in Ihrer Abhängigkeir vom Judenrum es noch nIe zu einer wahrhaft deutschen lar bnngen konnre, 

unser rieEres Bedauern aus."HU 

Minen Im aufZIehenden Genimmel befand Sich Schönerer. Eine von ihm in kürzesrer Zeir im 

Reichsrar ell1gebrachre Peririon mir den Unrerschriften von 1200 Studenren und eine Inrerpella­

rion, in der er auf die Rechre und die Pflichren der Studenren hinwies, konnren jedoch an der Tar­

sache wenig ändern, daß sich diese auf die Auflösung Ihrer Verbindungen vorbereireren. Auf dem 

Sriftungsfesr der Burschenschaft TeutonIa am 28. Jänner 1888 im Ressource-Saal unweir der UnI­

versirär (Breir's Bierhalle, Reichsrarssrraße 3)824, konnren SICh die TeIlnehmer erstmals vom harre­

ren Eingreifen der Polizei bei jeder Anspielung auf die polirischen Verhälmisse überzeugen. Als 

ein Redner die leme Srrophe des Liedes ,Wir hassen, was sich sklavisch beugr vor Thron und A1-

rar" reZHierte und ein anderer vor den Reichsrarsabgeordneren Schönerer, VerganI, Fiegl und Türk 

die "liberale Duselei" der 60er Jahre verurreilce, da nun alle \.1irglieder Anhänger Schönerers seien, 

kisre der Im Saal anwesende Polizeikommissär die Veransraltung sofon auf.825 Den vordergrün­

digen Anlaß dazu bor ihm das "Hoch" auf den Burschenschafter Josef Ursin: Nach der "Tomasz­

cLUk-Affäre" relegiert und nach Innsbruck gezogen, hane er verkünder, daß sein Varer am selben 

'lag aufgrund einer 'achwahl in den Reichsrar eingezogen war.H26 Bei dem nun folgenden Worr­

wechsel mir dem Reglerungsvertrerer verteidigre Schönerer die Studenren wegen ihres beispiel­

hafren deutschen Parriotismus und bezeichnere den Rekcor, die Professoren und die Mil1lsrer un­

rer dem Hoch seiner Anhänger als. Schurken, Verrärer und Judenlieblinge", Er brachre ein "Perear 

auf den verhärschelren Liebling der Judenpresse" aus, womir zweifellos Gaursch gemeinr war und 

forderre die Anwesenden wieder einmal zum .. Slrzen bleiben, wir gehen niche" auf, biS plörzlich 

ein srärkeres Polizeiaufgebor erschien, welches die passiven Widersrand leIsrenden Srudenren und 

deren Gäsre unrer wüsren Be5chimpfungen aus dem Saal rragen mußre.8r Diesmal verlor Georg 

von Schönerer seine Immunirär als Abgeordnerer auf grund der §§ 31Z und 314 des Srrafgeserzbu­

ches, "Beleidigung von \X'acheorganen" und "Emmengung in öffendiche DIensre", und wurde 

vom Reichsrar ausgelieferr. 828 Die behördliche Auflösung der Teuconia wurde bereirs am 6. Fe­

bruar 1888 verfüge. 829 

823 Schreiben der Burschensch,JTen \X"ens an den Retchsratsabgeordneten Anton Iomaszezuk, ÖSL'\. A VA. :-':achlaß 

Eduard P,chl. KArron I' ~tudenten). 

H2·j An der Veeamtaltung nahmen neben der ·leulOn,. die Venretee der L,benas. Frankon,., des \X'iener akademISchen 

lurmneIns, des rurnvererns Deutsche \X'acht erne ""'ebengründung Kiesslings", die'Iurnverbrndung Fnesen-Her 

nals und die Vererne .. Oberösterretchische Germania" und PhIladelphia ted. 

825 Poliwbericht vom 29. Jänner 1888. abgedruckt In: Stenographische Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhau-

ses des ö'terrelCh"chen Reichsrates, X. \esston. 204 Sitzung vom 20. März 1888. S. -l96f 

826 ()tA. A\'A, "'Jchlaß Eduard Pichl, Karton 10 (Studenten) 

R27 ()~L'\. A\'A, "'achlaß Eduard Pichl. Kanon 10 (Studenten) 

82R Stenograph"che Protokolle der Slf1ungen des Ahgeordnetenhauses des österreICh ischen ReIChsrates, X. SessIOn. 204. 

Sitzung vom 20 . .\lärz t888. S -398f 

H29 K"oLl, Kurt, Ce,duchte der schlesischen akademi'Chen Landsmannschaft OppaVla, 5. 293. 
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In maßloser Überschätzung seiner Stärke und in Anwendung eines von ihm selbst gebrauch­

ten Schlagwortes, daß die "Rettung nur durch Betärigung kommen werde", setzte Schönerer zu 

Anfang des Jahres r888 erneut seine Angriffe auf die liberale Presse fort. Sie hatte sich während der 

Auseinandersetzungen mit den Studenten nun ganz auf die Seite der Regierung gestellt und war 

der einzige Sündenbock, dessen man straflos "habhaft" werden konnte. Am 24. Februar r888 hielt 

Schönerer in den Sofiensälen vor 5000 Zuhörern eine Rede, die als das Überschreiten einer letzten 

Hemmschwelle aufzufassen ist. Das darin angekündigte handfeste Resultat sollte sich zwei Wo­

chen später einstellen: "Seit dem Augenblick, als die Juden die Presse in die Hände bekamen, sind 

unsere polirischen, sozialen und wirtschaftlichen Zustände in Zersetzung begriffen. Eine feile 

Rotte von Zeitungsschreibern ist bestrebt, systematisch zugunsten des Judentums die Wahrheit 

zu verfälschen und zu egoistisch-jüdischen Zwecken die Lüge tatsächlich zu verbreiten, mit uner­

hörter Schamlosigkeit alle ehrlichen Bestrebungen zu verunglimpfen, alles Gute, Schöne, Edle zu 

verhöhnen und die Rechtspflege durch eine witzig sein sollende Berichterstattung herabzuwürdi­

gen. Das Parlament wäre in erster Linie berufen, der korrupten Presse das Brandmal der vollsten 

Verachtung auf die Stirne zu drücken und Sache der Volksvertretung wäre es, Gesetze gegen die 

moralische Fäulnis der verjudeten Presse zu schaffen und Maßnahmen gegen die Fälschung der 

öffentlichen Meinung zu veranlassen; dann könnte das jüdische Gift nicht mehr wie jetzt Tag um 

Tag ausgespritzt werden ... Die Schonzeit der jüdischen Zeitungsschreiber und ihrer Genossen 

ist nunmehr für alle Zeiten vorbei."830 

5.1 Der Anlaßfall 

Kurz nach dem aufgelösten ,,Wagner-Kommers" und den Tumulren nach der "Relegationskneipe" 

des Jahres r883 war ein anonymer Drohbrief in der Redaktion des "Extrablattes" eingelangt, den 

die Zeirung in scheinbarer Kenntnis des Verfassers auch prompt veröffentlichre: "Die Redaktion 

. " wird hiermit aufmerksam gemacht, daß, wenn noch eine einzige Schmähung auf den Herrn 

Reichsratsabgeordneten Ritter von Schönerer ... erscheinen sollte, wir uns nicht werden abhalten 

lassen, die Schreiber derselben gehörig zu züchrigen, und dies derart, daß ihnen wohl derlei Grob­

heiten zu schreiben lange nicht in den Sinn kommen düme."831 Fünf]ahre später fühlte sich Schö­

nerer stark genug unterstützt, um seine damals geäußerte Drohung in die Tat umzusetzen. 

Er verbrachte den Abend des 8. auf den 9. März r888 mit einigen Gesinnungsgenossen im 

Gasthaus Skoda in der Auersperggasse, um dort das bevorstehende Ableben des schwerkranken 

deutschen Kaisers Wilhelm 1. zu berrauern, als eine Extraausgabe des "Neuen Wiener Tagblattes" 

verfrüht den Tod des 9rjährigen Hohenzollerns meldete.B32 Franz Ferdinand Masaidek, der im 

830 Zitiert In: PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. II, S. 12. 

831 Illustriertes Wiener Extrablatt, N r. 107 vom 20. April188}, S. 2. 

832 MAYER-WWENSCHWERDT, Erwin, Schönerer, der Vorkämpfer, S. 1O}. VgJ. FERBER, Walter, Die Vorgeschichte der 
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nachfolgenden Proleß als Zeuge auftrat, schilderte die nun kommenden Ereignisse in seiner Schö­

nerer-Biographie am ausfuhrlichsten, wenn auch in der Wolle gefärbt.833 Nachdem ein Parteige­

nosse um Mitternacht mit einem zweiten Extrablatt gekommen war, in dem mitgeteilt wurde, 

daß der Kaiser noch am Leben sei - er starb nur Stunden später um 8 Uhr 30 des 9. März - war 

die Wut groß, daß die "jüdische Presse" mit dem Sterben des "Deutschesten aller Deutschen" Ge­

schäfte mache. Einige dachten auch an ein Börsenmanöver.B 34 Robert Pattai führre später im 

Reichsrat In seiner Verreldigungsrede für Schönerer aus, daß dieser Irrrum möglicherweise auf ein 

Privattelegramm aus Berlin zuruckzufuhren gewesen sei, in dem es geheißen hatte, "Das erwar­

tete Ereignis ist elngeuoffen"835 Auch das Bestreben der Zeitungen, zu Beginn des Zeitalters der 

Massenkommunikation, 5ensationsnachrichten noch vor allen anderen zu bringen, könnte eine 

Ursache für diesen .. Irrläufer" gewesen sein. Nach kurzer Absprache beschlossen etwa 15 Personen, 

unter denen sich keine Studenten befanden, vom Lokal in der Auersperggasse in die Redalctions­

räume des "Neuen Wiener Tagblattes" in die Innenstadt, 5teyrerhof 3, nebst der Rotenturmstraße 

zu gehen, um "nachzufragen", welche achricht die richtige sei836 Unter den Begleitern Schö­

nerers befanden sich Karl Turk, Ernst Vergani, Franz Masaidek und Julius Krickl der Jüngere837 

Auch dessen Vater, Julius Krickl der ,,Ältere", soll sich mit den anderen in die Redalcnonsräume 

gedrängt haben, wo sich zu diesem Zeitpunkt drei Redalcteure und eine Sekretärin aufhielten.8~8 

Dorr durfte die Sache eskalierr sein, denn Schönerer soll die Redalctionsmitglieder mit den 

Worten "Der Tag der Rache ist gekommen", aufgefordert haben, "niederzuknien und Abbitte zu 

leisten". Darauf kam es zu einer Schlägerei mit herbeigeeilten Druckereiarbeitern, bei der es aber 

nur Leichrverlerzre gab. Nach der Aussage Masaideks wurde als einziger der spätere Mitangeklagre 

Schönerers, Eduard Gerstgrasser, der Sekretär seines Anwalts Eduard Klinger, so arg verletzt, daß 

er verarztet werden mußte. 8W Die "Übrigen" begaben sich gemeinsam auf die Polizeidirektion. 

Die Redalcteure erstatteten Anzeige, daß Georg von Schönerer und seine Begleiter die Tür ver­

sperrt und sie mit Fäusten und mitgebrachten Stöcken mißhandelt hätten. Schönerer beteuerte, er 

habe nur die falcten eruieren wollen und habe, nachdem er sich verbal abreagiert hätte, die Räume 

wieder verla..ssen. Niemand glaubte aber dem durch seine zahlreichen ,,Auftritte" als jähzornig be-

NSDAP m Österreich, S. 26. h.'tAYER-V~SI ENBRUGG, Rudolf, Ceorg Rmer von Schönerer. Der Vater des politIschen 

-\nltSemltismus. \on emem, der Ihn selbst erlebt hat, \1ünchen 1936, S. 7. CARsrEN E L. FaschIsmus m Österreich, 

'i. 20. )(.HNEE, HeInrich, Georg RItter von Schönerer, S. 36. TRJSCHLER, [-ranz, Georg von Schönerer - eine öster­

reichlSche'li-agödle. \Vien 1992, ~ 15. 

8}, \1..5AIOI K, f-. E, Georg Schönerer und dIe deutschnationale Bewegung, S. 28r 

8V, LL\tAnR-VESn:--lSRUGG Rudolf, Georg Rmer von Schönerer, S. 7. 

835 )tenographische Protokolle der Smungen de.> Abgeordnetenhauses des österreich Ischen Relch"ates, X. SeSSIOn, 204. 

Slt2llng vom 20. \1.Irz 1888. S. 7)82. 

836 MASAlOtK, l~ F, Georg Schönerer und dIe deutschnationale Bewegung, S. 29. 

83"' \\'HIHSIDE, Andrew. Georg Rmer von '>(hönerer, S. 121. 

638 PICHI, t.duard, Georg von Schönerer, Bd. 11, S. 454. 

839 \lAsAJ[)tK, t. E, Ccorg Schönerer und dIe deutschnationale Bewegung, S. )0. 
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kannten Schönerer.84o Eine nachträgliche Beuneilung dieses Falles erscheint schwierig: Handelte 

es sich bei dem Vorfall um einen nicht allzu spektakulären Akt eines Zornausbruches, oder um 

eine politische Handlung, bei der ein Reichsratsabgeordneter seine Immunität mißbrauchte und 

aus Motiven des Rassenhasses einen Schlägertrupp in eine Redaktion schickte, um das Personal 

einzuschüchtern und dabei die Freiheit der Presse verletzte, nur weil ihm eine Zeitungsschlag:zeie 

über ein von ihm selber erwanetes Ereignis, das noch dazu in derselben Nacht eintrat, nicht ge­
nehm war? Nur mit heutiger Kenntnis der nachfolgenden Geschehnisse läßt sich dieses Ereignis 
als sicherer erster Akt eines "rechten Terrors" qualifizieren. Pikant wird der Vorfall aber erst durch 

die Tatsache. daß die parlamentarische Immunität ja gerade Abgeordnete in Ausübung ihrer poli­

tischen Tätigkeit schützen sollte. Schönerer daher bei Vorliegen einer politischen Handlung gar 
nicht ausgeliefert hätte werden können. Gehörte nun der Rassenantisemitismus zu seinen parla­
mentarischen Gepflogenheiten. so stand sein Angriff "offensichtlich in einem Zusammenhang 

mit seiner politischen Tätigkeit als Abgeordneter". Erhellend für die zweite Version ist außerdem 

die Tatsache. daß nach den Worten Erwin Mayer-Löwenschwerdts die "Wiener Allgemeine Zei­

tung" »gestand". innerhalb einer Stunde 80.000 Stück einer Sonderausgabe mit der falschen To­

desnachricht verkauft zu haben841 • sich daher auch andere Zeitungen geim hatten. Schönerer 

suchte aber gerade die Redaktion des "Neuen Wiener Tagblattes" auf, weil er erstens mit dessen 

Chefredakteur Morin Szeps bekanntlich im Jahre 1884 prozessiert und eine "Rechnung zu be­
gleichen hatte". andererseits keine Zeitung so viele jüdische Redakteure aufzuweisen hatte - 1893 

waren von 26 Redakteuren 22 jüdischer Herkunft.842 

Es ist daher anzunehmen. daß Georg von Schönerer mit den verbalen oder tatsächlich erfolg­

ten Hieben wegen der überall bekannten engen Verbindungen Moritz Szeps zu Kronprinz Rudolf 
auch das Haus Habsburg treffen wollte. welches auch in einem direkten oder indirekten Zusam­

menhang mit seiner Verurteilung stand. Gerade Rudolf wurde auch von den verherrlichenden 

Schönerer-Biographen der 30er und 40er Jahre immer wieder als der "teuflische Widerpan" be­
schrieben. So zitierte ihn der spätere Mitstreiter Schönerers. Franz Stein: "Ich begreife nicht, daß 
man diesen Schönerer frei herumlaufen läßt. Dieser Mensch ist enrweder verrückt, dann gehört 

er in ein Irrenhaus. oder er ist bei gesundem Verstand. dann gehört er mit seiner Agitation vor 

Gericht. "843 Noch 1996 schrieb Brigitte Hamann: "Diesmal wurde Schönerer mit tatkräftiger 

Hilfe des Kronprinzen vor Gericht gestellt. "844 Zweifellos nahm dieser an dem Vorfall in bewer­
tender Weise Anteil. als er seiner Gemahlin Stephanie schriftlich mitteilte, "Schönerer hat einen 

Beutezug in die Zeitungsredaktion begangen".845 Jedenfalls kam den Schönerianern, die dieses 

Ereignis wegen seiner Folgen stets besonders hervorhoben, um Schönerer zum Märtyrer zu ma-

840 BEN DA, Franz, Der Deursche Turnerbund 1889. S. 136f. 
841 MAYER·LöWENSCHWERDT. Erwin, Schönerer, der Vorkämpkr, S. 103. 

842 SCHNEE, Heinrich, Georg Riner von Schönerer, S. 43. 

843 STEIN, Franz, Der Rufer der Ostmark. Georg von Schönerers Leben und Kampf. Wien 1941. S. 38· 
844 HAMANN. Brigine. Hiders Wien, S. 354. 

845 STEIN, Franz, Der Rufer der Ostmark, S. 38. 
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chen, jeder, böonders von neutraler Seite geäußerte Vorv.urf der Beeinflussung des Gerichts sehr 

gelegen. Sie mienen dabei recht gerne den späteren ~1inisterpräsidenten Richard helherr von 

Biencrrh. der den nachfolgenden Prozeß einmal als "jusnzmord" bezeichnet harte,H46 oder stell­

tco sogar einen Vergleich mit "der Hlnnchrung der ungarischen Magnaten 1m jahre 1849" an 817 

Auf reine Vermurungen srut7(e Sich hingegen der oftmals zitierte freudige Ausruf des Minister­

präsidenten 'laafl'e, .,nun haben wir ihn, jetzt kommt er nicht mehr aus l"8·j8 Genauso war der Vor­

wurf Karl Turks in seiner Verteidigungsrede fur Schönerer im RelchsratH49, der Kaiser habe sich 

mit eInem Befehl an den PräSidenten des Obersten Gerichtshofes, Rlrter von Schmerling, 

gewandt, keine Bittgesuche im Fall Schönerer anzunehmen und damit mitschuldig an dem Urteil 

gemacht, aus der Luft gegriffen. Auch der Historiker und Rudolf-Biograph Viktor Bibi 

(1870-1949) kam zu dem Schluß, daß sich jede mögliche Beeinflussung "natürlich nicht akten­

mäßig nachweisen" läßt, doch warf er der Regierung vor, daß sie "um des Ansehens der öster­

reichischen Rechtspflege willen, ... auch den Schein einer Voreingenommenheit und Beeinflus­

sung vermeiden hätte mussen", was zweifellos nicht geschehen isr. 850 Unbestritten ergab sich 

durch die Affare eine "günstige Celegenheit", Schönerer politisch mundtot zu machen, ZlImal er 

sich überall unbeliebt gemacht hatte, was allein schon die oben erwähnte rauhere Cangart der Re­

gierung beweist. Trotzdem befand sie sich einmal mehr in einem Zwiespalt: Einerseits gedachte 

der Reichsrat In eIner Sondersitzung des verstorbenen \I;'ilhelm In BundOlstreue und verlas eine 

'Irauerbotschaft, die "auch innerhalb der Grenzen Österreichs den schmerzlichsten Widerhall 

wecken" möge851 , andererseits wollten beide Staaten, auch Preußen, Kundgebungen und Un­

ruhen möglichst vermeiden. In Österreich drohte die RegIerung jedem Srudenten schärfste ~1aß­

nahmen an, falls er zur Trauerfeier nach BeriIn fahren sollte und löste aus diesem Grund die 

erazer Burschenschaften Styna, Franconia und Karinthia gleich einmal behördlICh auf. 8 52 Die 

Solidarität mit den "Dissidenten" fand augenblicklich zahlreiche Anhänger. Trotzdem gelang es 

dem Yerband Deutscher VereIne", beim deutschen Botschafter vorzusprechen, am 13. März einen 

Irauerkommers abZllhalten und dem jusnzminister eine Bittschrift fur Schönerer zu überreichen. 

Die Staatsanwaltschaft \X'ien warf Schönerer in der Anklageschrift Hausfriedensbruch und An­

stiftung zur Körperverletzung vor. Doch bleibt ZlImelSt unerv.ähnt, daß die beiden MItbeschul­

digten Eduard Cerstgrasser und hnst Leherner wegen der Schwere des Delikts sogar kurzfristig 

g·i6 K"OLL. Kurr, (,c"h,chte der schleSISchen akademischen Landsmannschaft Oppavla, S. 297 

X~7 BIBL, \,klOr, (,emg von Schönerer S. '4 

848 Ebd. , 5. '). 

8·19 Stenogr.1phi,che ProtOkolle der Sitwngen d"" Abgeordnetenhauses des österreich "chen ReIChsrates, X. Se"S1on , 204. 

Sitzung vom 20, .\1ärl 1888, S. 7lR8f. 

8')0 BIBL, \'iktor. c,eorg von Schönerer :- . Ij. 

8') 1 Stenographische Protokolle der Sitzungen de; Abgeordnetenhauses des o>lerre,duschen RelCh"atc'S, X. SesSIon , 199. 

SillUn!( vom 9 .. \tm ,888,~. 72J7. 
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inhaftiert waren,sS3 Auch wird in den Darstellungen meist vergessen, daß die doch heiklen, di­

rekt gegen die Staatsgewalt gerichteten Delikte, die Schönerer am Sciftungsfest der Teutonia am 

28. Jänner 1888 begangen hatte, in diesem Prozeß mitverhandelt wurden.8s4 Ein politischer Prozeß 

konnte schon alleine wegen des bis heute nicht gan2 durchsichcigen parlamentarischen Ausliefe­

rungsrechts nicht vorliegen. Im Reichsrat ergriffen bei den Beratungen über die Aufhebung der 

Immunität Schönerers als einzige ausgerechnet die "alten Feinde" Robert Pattai und Kar! Lueger, 

die sich den Yereinigten Christen" angeschlossen hatten, neben Kar! Türk das WOrt für ihn und 

lobten seine Integrität. Während Pernerstorfer für die Auslieferung stimmte, verurteilte Lueger all 

jene Christen, die wie Judas Ischariot ihre Blutsbrüder verrieten. Seine spätere Taktik, zu betonen, 

"kein Antisemit zu sein", um im selben Atemzug aus dem Alten Testament zu zitieren, dessen Er­

zählungen verrieten, daß "einer der Grundzüge des jüdischen Volkes unersättliche Rachsucht" sei, 

nahm damals bereits konkrete Formen an.BSS 

Obwohl sich viele deutschnationale Abgeordnete, aber auch Konservative und Polen vor der 

Abstimmung entfernt hatten, wurde der Antrag auf Auslieferung, gegen den sich Schönerer an­

geblich "mit Leibeskräften wehrre8s6, im Reichsrat mit großer Mehrheit angenommen. Die Liste 

seiner Auslieferungen war nun um eine reicher.8s7 

Ob Georg von Schönerer einen fairen Prozeß erhalten hatte, vermochte nicht einmal sein Bio­

graph Andrew Whiteside zu beantworten.8s8 Obwohl das Gericht das mögliche Strafausmaß von 

fünf]ahren nicht ausschöpfte, schien es ihm nicht allzu gewogen zu sein. Es gab damals die Mei­

nung, daß Schönerer den Tatbestand des Hausfriedensbruches gar nicht verwirklichen hätte kön­

nen, um in die Redaktion "einzudringen", denn die Türen standen offen und er sei überdies un­

bewaffnet gewesen. 8S9 Die Behauptung seiner Mitstreiter von einer parteiischen Prozeßführung, 

853 StenographISche Prorokolle der SiClungen des Abgeordnetenhauses des österreichischen Relchsrates,)C Session, 200. 

SiClung vom 13. März 1888, S. 73'9. 

854 MASAIDEK, F. F., Georg Schönerer und die deutschnationale Bewegung, S. 30. 

855 Stenographische Prorokolle der SiClungen des Abgeordnetenhauses des Österreichischen Reichsrates,)C Session, 204. 

SiClung vom 20. März 1888, S. ~}9If. 

856 FRANK, C1audia, Georg RJt[er von Schönerer. Politische Ziele und deren UmseClung, Dip!. Arb., Innsbruck 1990, 

S.86. 
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859 MASAlOEK, F. F, Georg Schönerer und die deutschnarionale Bewegung, S. 29. 
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dlt~ sich entgegen der fixen Geschäftsordnung in der Bildung eines eigenen Senats niedergeschla­

gen und zur Nichrzulassung von 'lchönerers Entlastungszeugen TIHk, Vergani, Krickl und Ma­

saldek geführt habe860, läßt sich aber heute nicht mehr verifizieren, zumal die Gerichtsakten des 

Jahres 1888 seit dem Brand des Justi7palastes 19Z7 verschollen und wahrscheinlich verbrannt 

sind.B61 So ist auch das Vorhaben einiger Strafrechtler, die den Prozeß vor einigen Jahren "nach­

spielen" wollten, daran gescheitert. 

'lchönerer beging während der Verhandlung sicherlich den schweren Fehler, sie entgegen sei­

ner polmschen Praxis nicht politisch auszunutzen. Von seiner "berühmten Verteidigungsrede", 

die er mn den Worten schloß, "Majestät, gebt frei das Volk vom Joche der Judenpresse!",862 

druckten die Biographen der 30er und 40er Jahre meist nur diese Zeile ab und ließen die letzten 

Passagen einfach aus, in denen er sich zu einer "einfachen Lebensweise" bekannte. Weinerlich be­

nutzte er seine "hau und seine unschuldigen Kinder", um vor Gericht Eindruck zu schinden. Mit 

der f<orderung nach einem "auf sittlichen Fundamenten des Christentums aufgebautem Staat", 

den er vor "zynischen Artikeln (einer Presse), die Thron und Altar in den Kot zerren", schützen 

wolle, stellte .sich Schönerer sogar spontan auf die Seite der Regierung, der Monarchie und des 

Kaisers. 

Am 5. Mai 1888 verurteilte das Sondergericht für Strafsachen Georg Ritter von Schönerer zu 

elller schweren Kerkerstrafe von vier Monaten, verschärft durch zwei Fasttage im Monat. 1n­

folge des Urteils wurde Schönerer auch sein Adelstitel aberkannt, den ihm Kaiser Karl erst 1917 

an läßlich seines 75. Geburtstages erneut verlieh. Zudem verlor er sein Reichsratsmandat, wel­

che der dem Vogelsang-Kreis angehörende Pfarrer von Nußdorf, Pater eichhorn, ergatterte. 

Außerdem wurde Schönerer das aktive und passive Wahlrecht auf die Dauer von fünf Jahren 

entzogen.86j 

Der Prozeß, der nicht nur in Wien enormes Aufsehen etregte, erhöhte Schönerers Volkstüm­

lichkeit und seine Bekanntheit über die Grenzen hinaus. Der Deutsche Antisemitenbund ver­

anstaltete in Berlin eine große Volksversammlung in Würdigung seiner Verdienste gegen die 

Judenpresse.B6" ach der Urteilsverkündung bildete sich eine riesige Menschenmenge vom Lan­

desgerichtsgebäude bis zum Schottenror und es schien, als habe Schönerer die Straße endgültig 

erobert: Aus der Alserkaserne rückte das Militär aus, um die Alserstraße bis zum Ring abzusper­

ren, wahrend der Gerichtshof das Haus durch einen Seitenausgang verlassen mußte. 865 Die 

"Wacht am Rhein" war plötzlich überall In Wien zu hören, die Polizei war gegen die unaufhör­

lichen "Hoch- und Heilrufe" auf Schönerer machtlos. Der Verurteilte, der das Haus aufgrund 

860 Fbd,~. 30. 

861 TRlSU1LLR, Franz, Georg von Schönerer, S. z8 fN 5. 
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einer Berufung noch als freier Mann verlassen hatte, wurde zu seiner Wohnung eskonien, 

während die Menge nach altem Brauch seine Pferde ausspannre und den Wagen mit Menschen­

kraft zog.866 Auch im Deutschen Reich schrieben die Zeirungen über die Vorfälle in Wien, so bei­

spielsweise die "Dresdner Nachrichten": ,,Auf jeden Fall sind die antisemitischen Kundgebungen 

in Wien kein jäh aufflammendes Strohfeuer, ... sondern sind der Ausbruch eines lange und tief 

empfundenen Grolls über ungesunde Zustände."867 Klebemarken mit "Hoch Schönerer" und 

.,Nieder mit den Juden" bedeckten über Nacht die ganze Stadt. Auf Felswände im Wienerwald 

schrieben seine Anhänger "Ob es lang wähn oder kurz - über Nacht kommt doch der Juden­

srurz!"868 In kürzester Zeit wurden 45.000 Unrerschritten fur seine Begnadigung gesammelt. Sein 

Wahlkreis wählte Schönerer später trotz der Verfassungswidrigkeit dieses Unrerfangens wieder in 

den Reichsrat. 869 Am 12. Mai 1888 veransralteten Paneigenossen und der V D. V eine feierliche 

Auffahn vor Schönerers Wohnung in der Bellariastraße, an der IO.OOO Menschen teilnahmen. Sie 

zogen weiter über den Ring zum Hof, wo die ,,wacht am Rhein" enönte. 870 Im letzten Wagen saß 

Schönerers Frau Philippine zwischen Karl Lueger und Roben Panai.8"'I 

Nachdem der Oberste Gerichtshof das Uneil bestätigr und der Kaiser ein Gnadengesuch ab­

gelehnt hatte, trat ein einsamer Schönerer am zo. August 1888 seine Haftstrafe an. Als er am 19. 

August seine Reise von Krems nach Wien begann, mußten alle Bahnhöfe von Gmünd nach 

Wien fur die Öffenrlichkeit gesperrt werden.872 In den zahlreichen Überwachungsberichten wa­

ren als neuralgische Punkre für "aufrührerische Versammlungen" stets die Bahnhöfe angegeben 

worden. Der "Rosenauer" befand sich am Gipfelpunkt seiner Popularität. Sogar die Christlich­

soziale Bewegung machte ihn jetzt zum" iegfried, der zuerst gegen den Drachen der Juden­

presse ausgezogen ist"873 Brigine Hamann schilderte sehr eindrucksvoll die Episode, wie Kron­

prinz Rudolf mit seinem Wagen in eine Massendemonstration für Schönerer geraten war und 

sich, derart eingekeilt, der Wut der nationalen und antisemitischen Massen ausgesetzt sah. Sie 

deutete dieses von Rudolf sicher panisch aufgefaßte Erlebnis als wesentliche Stärkung seines Pes­

simismus bezüglich der Zukunft des Vielvölkerstaates874 Schon beim ,,Antrittsbesuch" des 

neuen deutschen Kaisers Wilhelm 11., der am 15. Juni 1888 seinem bereits todkrank an die Re­

gierung gelangten Vater Friedrich 1II. nachgefolgt war, hatte Rudolf dessen preußische Über­

heblichkeit und sein anriliberales Junkertum verachtet. Wilhelm war der Liberalismus deran 

866 El.MAYER-VESTENBRUGG, Rudolf, Georg RItter von Schönerer, S. 17. 

867 Zitiert In' MAYER-LöwENSCHWERDT, Erwin, Schönerer, der Vorkämpfer, S. '09· 
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verhaßt, daß er später die Veröffentlichungen 

der .schriften dö wegen seines l.iberalismus 

so gepriesenen Vaters verbieten ließ. H·-5 

Wie Bismarck fürchtete Kronpnnz Rudolf 

die leute Konsequenz von Wilhelms Dema­

gogie, der bei seinem Wien-Besuch ständig 

entgleiste und nichts als Verachtung H.lr den 

österreichisLhen Verbündeten aufbrachte. '>0 
Zitierte Ihn die "NorddeutSche Allgemeine Zei­

tung", daß sich das Deutsche Reich keinen 

\X'affenbruder leisten könne, der innerbch an­

gcf:llIlt sei, und besseres verdient habe, als ei­

nen Verblindeten, der von hochgestellten Ge­

flihlsduslern, liberalen Wanderpredigern und 

zweifelhaften Finanzgenies korrumpiert werde. 

In einem geheimen Brief harre Rudolf Wil­

helms Aussagen in Weinlaune festgehalten, dIe 

er vor zwei Prosmuierren gemachr harre. 

Demnach sei der ösrerreichische Staat morsch 

und der Auflösung nahe und werde bald in 

sich zusammenbrechen. Seine deutschen Pro­

vinzen würden dann wie eine reife frucht in 

den Schoß Deutschlands fallen, als unbedeu-

tendes Erzherzogtum in noch abhängigerer 

Abbildung 15' Das vorliiufigt Fndumer polruschrn 
• Karner," - znsummt Darstellung <j,·hdnerm zn 

Hajilzngskkzdung bez W=er und Brot 
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Stellung, als Bayern heute unter Preußen stehe. DIe Österreicher seien unbrauchbare, verweich­

behte Schlemmer, die nicht mehr lebensfähig wären.876 Rudolf sah genau die Gefahr des Zerfalls 

Österreichs, falls es dem deutSchen Kaiser gelingen sollte, die deutSchsprachigen Gebiete zu ver­

einnahmen, denn dann wären auch die lawen gewillt, sich Rußland anzuschließen. Für ihn paß­

ten die überheblichen \X'orre des Wagner-Fanatikers über die deutsche Vergangenheit, über Blut 

und Ehre nur allzu gut zu Georg von Schönerer. Er argwöhnte, Wilhelms populärer Auftritt in 

\X~en habe erst der Teuwmanie Auftneb gegeben, die anläßlich der Verurreilung Schönerers aus­

braehY' Diese dunkle AngSt semer Befürchtungen vor der Last, mit der er als späterer Kaiser kon­

frontiert werden wlirde, während des hautnahen Erlebens der Wut der Straße dürfte ein, wenn 

auch kleiner Beweggrund von vielen für seinen Selbstmord in Mayerling am 30. Jänner 1889, nur 

einige \X'oehen danach, gewesen sein. 

8-5 "10laos hedene, Em letzter Walzer. S 182 

8-6 Lbd., S. llSf 

8-7 Fbd.," 10-
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Während der Reichsrat die Tragödie von .'v1ayerling zum Anlaß nahm, dem "Gefühl der Zu­

sammengehörigkeit und Unrrennbarkeit zwischen Kaiserhaus und Völkern" in einer kurzen Sit­

zung Ausdruck zu verleihen, " ... welches durch den schweren Schicksalsschlag nur gestählt und 

vertieft wird"878, nahm kein einziger alldeurscher Srudenr an den zahlreichen Trauerfeiern teil. 

Die österreich ische Ausgabe des "Kyffhäusers" brachte Rudolfs Tod unrer "vermischtes" und 

drohte, das Judenrum müsse seine Machinationen nun einstellen, da es nicht mehr über einen 

Beschützer In den höchsten Stellen verfüge.879 In so mancher radikalen Zeirung wurde Mayer­

ling als Sühne für die ungerechtferrigte Inhaftierung" Schönerers und als ,.gerechtes Gorresur­

teil" geradezu gefelerr. 

5.2 Der erste Niedergang der alldeutschen Bewegung 

Die rolgen des Prozesses zogen ungeheure Veränderungen innerhalb der Partei nach sich: Nach 

den Sympathiekundgebungen für Schonerer und dem enormen Anstieg seines Bekannrheirsgrades 

erfolgte während seines nur viermonatigen Gefängnisaufenrhalrs ein unerwarret schneller Zerset­

zungsprozeß innerhalb des alldeurschen Lagers, den spätere Biographen mit dem Zustand der 

NSDAP während Hitlers Fesrungshafr verglichen. Diese Schwächung der Partei vollzog sich gerade 

zu jener Zeit, als sich die späteren ~1assenparteien der Ersten Republik endgültig formieren konn­

ten. Der einstige Weggefährre Viktor Adler, der um die Jahresv,ende 1888/89 in Hainfeld die ra­

dikalen und gemäßigten Krafre der sozialistischen Arbeiterbewegung zu einer sozialdemokrati­

schen Panel formte, war längst zu einem Gegenspieler geworden. Für Karl Lueger bedeutete das 

Ausscheiden Schönerers aus der kurzen Allianz mit den "vereinren Christen" ein endgültiges Frei­

werden seines Weges an die Spitze der Chrisrlichsozialen. Schönerers mögliche weitere Entwick­

lung in dieser Vereinigung wird für immer ungewiß bleiben. Auch die gemäßigten Deurschnatio­

nalen um Orro Steinwender bekamen durch den politischen Ausfall Schönerers mehr Luft. Bei 

der Ursachen forschung nach dem Niedergang der aUdeurschen Bewegung müßte man vor allem 

berücksichtigen, inwiefern diese Schwäche aus den Parteigrundungen der anderen resultierte, oder 

ob die Alldeutschen diese selbst verschuldeten. Die Konsequenzen hingegen sind eindeutig: Schö­

nerer verlor an die sich formierenden Massenpaneien im enrscheidenden Augenblick den größ­

ten Teil eines möglichen \X!ählerpotenrials und war gezwungen, eine kleine Kadertruppe aufzu­

bauen, die ohne politisches Mirsprachereehs blieb. Genau in diesem Punkt deckte sich jedoch die 

Realität mit der Meinung des Parteipapsres, wonach seine Bewegung "rein und unverfälscht" blei­

ben sollte, bis ein anderer dieses Potenrial enrdecken würde. 

878 Stenographische Prorokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreich ischen Reichsrates, X. Session. 285. 

Sitzung vom I. Februar 1889. S. 846 

879 Der Kyflhäuser vom I. Februar 1889· S. 5. 
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Vonveg prägten zwei Nachwirkungen der Haft Schönerers das künftige Gefüge der Partei ganz 

entscheidend ... Obwohl es zu keiner Spaltung kam, verlor sie nach und nach ihre Führungs­

kräfte, sodaß sich ein Generationenwechsel zu einer jüngeren Funktionärsschicht anbahnte. Diese 

war der nunmehrigen "vaterfigur" nicht nur umso mehr ergeben, sondern zeigte zugleich öster­

reiehisch-deutschnationale Tendenzen, die Partei aus wahltakrischen Gründen stärker in Nord­

böhmen zu IIltegneren, wo der Nattonalitätenkampf zwischen Deutschen und Tschechen in den 

rrühen 90er Jahren eskalierte und mehr Wahlerstimmen versprach. Das bedeutete auch für eine 

alldeutsche Partei eine Änderung ihrer Strukturen. Andererseits sah gerade Heintich Schnee mit 

den Augen der NS-Zeit Schönerers größten Fehler darin, es auf einer Welle der Sympathie, die 

beispielsweise bei Kronprinz Rudolf große Furcht ausgelöst harre, nicht verstanden zu haben, eine 

große außerparlamentarische Volksbewegung zu formen. Nies andere hätte ihn nur nurzlos Kraft 

und Zeit gekostet. 880 Adolf Hitler versuchte aus der "mangelnden Menschenkenntnis des Den­

kers Schlüsse zu ziehen: "I ndem die Kraft und das Verständnis fehlte, die theoretische Erkenntnis 

der Masse zu vermitteln, ... (hat er) nicht begriffen, daß sich zum Träger solcher ... Vberzeu­

gungen in erster Linie immer nur die breiten Massen eines Volkes eignen."881 Lueger blieb für 

Hitler der Praktiker. Einem Anhänger einer Kaderpanei wie Schönerer blieb nur mehr die "Sil­

bermedaille" des Theoretikers, um noch halbwegs reizvoll zu erscheinen. Den zweiten Hauptfeh­

ler konstatierte er in Schönerers Hang zum Parlamentarismus: "Man ging hinein und kam ge­

schlagen heraus".882 Nur hier konnte er sich öffentlich Gehör verschaffen, weswegen der 

fünfjahrige Ausschluß vom Reichsrat für ihn umso schlimmer gewesen sein muß. 

Viele Autoren nahmen die "Über"-Person Schönerer selbst zum Anlaß, um den Abstieg seiner 

Bewegung zu erklären, weil ihn einfach die Haft gebrochen habe: Sein gutsherrlich-patriarchali­

sches Wesen vertrug sich nicht mit den Haftbedlllgungen auf engstem Raum, der immenvahren­

den AngSt vor der Cholera und vor den Mitgefangenen. Die harre Disziplin schwächte ihn sicher­

lich mehr als beispielsweise Adolf Hitler, der seine Festungshaft fast wie in einem Hotel verbrachte. 

Dazu kam neben seinem zunehmenden Alkoholismus der gesellschaftliche Verlust, der einen 

Schock auslöste, verbunden mit der Angst, den Horror des Gefängnisalltages noch einmal erle­

ben zu müssen, denn Schönerer wurde auf fünf Jahre Bewährung entlassen und konnte Jederzeit 

wieder eingesperrt werden. 883 Dies alles dürften auch Gründe gewesen sein, warum er sich bis 

zum Herbst 1889 völlig zurückzog. Zunächst versuchte Schönerer mit dem Erwerb des Geburts­

hauses seines WaIdviertIer Lieblingsdichters Roben Hamerling und der damit verbundenen Ha­

merlingstifrung ein intellektuelles Zentrum für das Nldeutschtum zu schaffen, was sich jedoch 

als ein ziemlicher Mißerfolg herausstdlte884 

880 SCHSFF, Heinrich, (,earg Rmer von Schönerer, S. 41. 

881 HITLrR, Adolf, ,~leln Kampf, <, 108. 

882 L.W. S. 111. 

88.' \VHI rF.'lDl. Andrew. Georg Rmer von ~chönerer. S. 129. 

884 PICHL. Lduard. Georg von Schönerer. Bd. IV. S. 1431: 
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Trotzdem ist eine rein biographische Sichtweise des Niederganges zu eng gegriffen, denn die 

politischen Verhältnisse hatten sich zu Ende der 80er Jahre grundlegend verändert. Wenn der Kern 
der Politik, die Schönerer mit seinen zwei Mitstreitern Türk und Fiegl im Reichsrat venrat,885 

nicht mehr auf eine Wahlrechtsänderung oder etwa auf die Forderung sozialer Rechte hinauslief. 

sondern als einzige Programmpunkte den Antisemitismus und die Forderung nach Alldeutsch­

land aufWies, blieb eine "Flut von Negation", gegen Habsburg, den Kapitalismus, den liberalis­

mus, den Marxismus, Slawen und Juden sein einziges Mittel. Selbst der die Panei in Arbeiterfra­

gen stets lobende Erwin Mayer-Löwenschwerdt mußte dies 1938 konstatieren.B86 Positive 

Forderungen wie Demokratie, Freiheit und soziale Gerechtigkeit fanden darin keinen Platz mehr, 

weswegen eine auf Spott und Beleidigung ausgelegte parlamentarische Arbeit auch keine Früchte 

tragen konnte. Auch bei den Konservativen und Chrisclichsozialen lief der Weg nach rückwärts 

zu einer antikapitalistischen Vorzeit, doch konnte Schönerer wegen seiner Fixierung auf den Ger­

manenkult keine Theorie der bestehenden Gesellschaft bieten. Dieses retardierende Element und 

eine unklare Restauration statt einer "Revolution" mußten sich negativ auf den ideologischen Be­
reich auswirken. Schönerer meinte zwar ständig Preußen, hatte aber äußerst nebulose Vorstellun­

gen: Auch für viele Deutschösterreicher, die Wien als ein Zentrum Mitteleuropas betrachteten, 

grenzte das Verlangen einer Stellung der Reichshauptstadt unter Berlin an Wahnsinn, was er viel­

leicht deshalb niemals deutlich ausgedrückt hatte. Seine gesamte "Preußenseuchelei", die eigent­

lich immer auf Österreich fixiert war, ist von diesem Standpunkt aus zu überdenken. Für viele 

Zeitgenossen blieb er daher der halbverrückte, übersteigerte Wiener "Raunzer". 

Ein fast mittelalterliches Bekenntnis zu den Hohenzollern, die Ablehnung des Staatsgedankens 

und die Haltung, daß jedes Abgehen von den Dogmen des "Linzer Programms" einem Verrat 

gleichkomme, gepaan mit lächerlichen Gehorsamseiden, mußten in einem moderner werdenden 

Staats- und Parteiwesen, das schnell auf die Probleme der Zeit zu reagieren harte, auch innerhalb 

des "Deutschnationalen Vereines" viele von einer mehr positiven Arbeit überzeugen. Hatte 

Schönerer auch aufTagesthemen reagiert, so waren diese Reaktionen stets unproduktiv geblieben. 

Genauso schien eine Politik, die auf den Sturz des Ministerpräsidenten Taaffe abzielte, in dem 

Augenblick überholt, als dieser aufgrund der Wahlsiege der radikalen Jungrschechen seine ableh­

nende Haltung grundsätzlich änderte und sich den nationalen Kreisen näherte, womit eine Aus­
söhnung in Sicht war. 

Schönerers Vertraute versuchten sich von ihm zu lösen: Diese Wandlung verdeutlicht am be­
sten eine Flugschrift aus dem Jahr 1887, die Eduard Wengraf verfaßt hatte: "Die Freunde und An­
hänger kamen zur Erkenntnis, daß unter Führerschaft Schönerers ... eine gedeihliche nationale 

und soziale Arbeit nicht zu leisten sei. Eine national gesinnte Panei trägt mit allen Mitteln dazu 

bei, in den gebildeten Kreisen Widerwillen gegen die nationale Sache hervorzurufen. "887 In einer 

885 Bei Nachwahlen kamen noch Fürnkranz, Ursin, Vergani und Kaiser hinzu. 

886 MAYER-LöWENSCHWERDT, Erwin. Schönerer. der Vorkämpfer. S. 120. 

887 Zitiert In: SCHEUER. Oskar Franz. Die geschichtliche Enrwicklung des Deutsehen Studententums in ÖSterreich. 

Wien 1910. S. 278. 
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Zeit, in der sich die Lager der späteren Massenparreien festigten, scheinen Spaltungen und Ab­

falltendenzen fast normal/u selll. Die Verurteilung des "Führers" einer ganz auf ihn ausgerichteten 

Partei beschleunigte diese Entwicklung noch zusätzlich. Sie läßt sich sehr gut anhand der zwei ver­

schiedenen Charaktere Ernst Vergal1l und Kar! Türk darstellen, die beide einen Hügel innerhalb 

der Alldeutschen repräsentIerten. 

5.3 Ernst Vergani 

Dn Baulllgenleur und Journalist Ernst Vergani (1848-1915) konnte sich als den eigendichen Auf­

steiger im Lager Schönerers bezeichnen: Vergani hatte sich seinem Meister 1880 angeschlossen, 

gründete ellle Ortsgruppe im "Deurschen Schulverein" und trat wenIg später dem "Deutschna­

tionalen Verein" bel. Der Kommandant der heiwilligen Feuerwehr wurde 1884 Bürgermeister 

von Mühldorf In der Wachau und gelangte 1886 uber den Umweg als Obmann der örtlichen 

Raiffeisenkasse in den niederästerrelchischen Landtag. 1887 schaffte er den Sprung in den Reichs­

rat und wurde im Mai 1888 zum Obmann des "Schulvereines für Deutsche" gewahlr. 888 Gerade 

zu solchen "Parteiehren" gekommen, gelang ihm am 24. Juni 1888 der große Wurf: Auf dem 

Wachaufest auf der Burgruine Aggstein, auf dem die "Germanen" mit der neuen Zeitrechnung 

nach oreia die Uhren anders Hellen wollten, nützte Vergani den "Heimvorteil", führte den Fest­

ausschuß und ließ sich nach der Verurteilung, aber noch vor dem Haftantntt Schönerers mit 

"Hoch Schönerer II" bejubeln, was einen ersten Wutanfall beim Führer bewirkte889 In Aggstein 

vollzog Sich nebenbei auch die endgültige Abspaltung der Vereine von den Burschenschaften: 

Als sich der V. D. V. in der Frage der Entsendung studentischer Vertreter für das Fest durchsetzte, 

sagten die Burschenschafter aus Eifersüchtelei um die Gunst <'chönerers ab und sandten Forde­

rungskarten an die Vereine, die sich in der Waffen frage unabhängig erkl;irten und deshalb nicht 

annahmen. Diese Absage an die "vefjudeten Burschenschaften" führte zur Deklaration der Ver­

ell1e, "wehrhaft" III sein 890 Nachdem Schönerer auf diese Weise seiner einstigen Hausmacht be­

raubt worden war, fiel es Vergani in der "Kronprinzenrolle" umso leichter, nach dem Haftantritt 

Schönerers III erklären: "Ich (habe) ... mich im Charakter )chönerers geirrr. (Er) ... wird nie 

eine praktISche Politik betreiben. Sein Trachten dreht sich nur um sich selbsr. Eigensinnig wie 

ell1 kleines Kind verlangt er unbedingten Gehorsam von seinen Anhängern, wo ihm dieser ver­

sagt wird, so wird er roh und gemein ... Ein intelligenter Mann kann nie neben Schönerer in 

elller Partei bleiben,"891 

Und Vergani fühlte sich ebenbürtig: Die bis 1886 unter der Leitung von Anron Langgassner 

stehende Leitung "Unverfälschte Deutsche Worte", die dann kurzzeitIg I:duard Krautmann wei-

888 ADEl.\1AIlR. Werner, Ernst Verganl, \'e,en 1969, S, 2(, 

889 \IAHR·l.Ö""p.sCII\1n ROT !--rwm, Schönerer. der Vorkämpfer, S. 112 

890 K"ou Kurt, Geschichte der schlesischen akademISchen Lmdsmannschaft OppaVia. S, 300. 

B91 ADf.L.SIAIl R, \Verncr, Lrnst Vcrganl, S 10 



220 Georg Ritter von Schönerer und Alldeutschland 

terführte, der aber wegen seiner Unterstützung für Schönerer um seinen Lehrerposten zittern 

musste und schließlich zu den Christlichsozialen wechselte, bis sie Karl Iro übernahm, war eine 

Halbmonatsschrift geblieben - die Partei besaß kein Tagblatt. Schon nach Schönerers Sofiensaal­
Rede 1885 gegen die Korruption der Presse dachten viele in der Partei über die Möglichkeiten eines 

"nicht jüdischen Tagblattes" nach, doch erst nach den Sympathiekundgebungen anläßlich der Ver­

urteilung Schönerers nahm das Projekt allmählich Gestalt an. So formierte sich noch vor seinem 

Haftantritt ein Zeitungsausschuß, dem Ernst Vergani vorstand.892 Als einziger wandte sich plötz­

lich Schönerer gegen das Zeitungsprojekt, das seiner Meinung nach zu viel Geld - sein Geld -

kosten würde und die Partei in Abhängigkeit bringen könnte. Zweifellos schwang schon etwas 

von der "Aggstein-Rivalität" mit, als er behauptete, Vergani sei außerdem nicht der geeignete 

Mann.893 Dieser gab schließlich gegen den Willen Schönerers noch vor seiner Haftentlassung am 

15. Dezember 1888 das "Deutsche Volksblatt" heraus, in dem er in der Nullnummer neben WII­

helm Philipp Hauck und dem aus der "Redaktionsaffiire" bekannten Ernst Lebrner als "Eigentü­

mer und Herausgeber" firmierte. "Die Grundsätze des Verbandes der Deutschnationalen zu ver­

treten und zu verbreiten, ... den Bedürfnissen vor allem der arbeitenden Bevölkerung zu 

entsprechen und die Hoffnung, ... eine starke Waffe für eine volkstümliche nationale Partei zu 

schaffen", sollten Zwecke des neuen Blattes sein.894 Schönerer, dem im wahrsten Sinn des Wor­

tes die Hände gebunden waren, bezeichnete diese Zeitungsgründung sofort als "Verrat und Ab­
fall".895 Die gegen den zuvor schwer verschuldeten Vergani erhobenen Bereicherungsvorwürfe, 

der mit dieser höchst erfolgreichen Tageszeitung, die es täglich auf 19.000 Exemplaren brachte, 

bald ein Vermögen verdiente und in eine Villa in Emmersdorf übersiedelte, mögen berechtigt ge­

wesen sein, denn er dürfte das Geld wohl kaum an die Parteikassa abgeführt haben, ebenso wie 

der Vorwurf, Krautmann von den Gründungsberatungen ausgeschlossen zu haben, der als Stell­

vertreter Schönerers die Verbindung zum Gefängnis aufrechterhalten hatte,896 sie können aber 

die Tatsache des immer untragbarer werdenden Führerkults Schönerers nicht verschleiern. Nach 

seiner Entlassung aus dem Gefängnis kündigte er Vergani wegen des Zeitungsprojekts die Freund­

schaft und schloß ihn am 11. Mai 1890 aus der Partei aus. Er betrachtete das "Deutsche VoIksbIatt" 

deshalb nicht als Organ der "deutschnationalen antisemitischen Partei", da auch Nicht-Parteige­

nossen in der Redaktion arbeiteten. Diese Haltung offenbart einen weiteren Zug Schönerers, alles, 
was mit "Masse" zu tun hatte, zu scheuen, denn er wollte, unter welchem Vorwand auch immer, 

die Bedeutung eines politischen Tagblattes nicht wahrhaben. Sicherlich spielte dabei sein Haß auf 

die "verjudete Presse" eine gehörige Rolle, war aber auch Ausdruck seiner rückwärtsgewandten 

Politik, auf die überall in Europa aufkommende Mode des Zeitungsiesens nicht zu reagieren. Wie 

892 PICHL, Eduard. Georg von Schönerer. Bd. 11. S. 158. 

893 ScHNEE. Heinrich. Georg Riner von Schönerer. S. 40. 
894 Deutsches Volksblan vom 15. Dezember 1888. S. I. 

895 PICHL, Eduard. Georg von Schönerer. Bd. 11. S. 157. 
896 Ebd .• S. 160( 
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sehr eine Parteizeirung ein Einigungswerk bewerkstelligen konnte, bewiesen die Chrisdichsozia­

kn wenig später mit der "Illustrierten Wiener Volkszeitung".897 

Sehr bezeichnend für die damaligen chaotISchen Verhältnisse in der Partei erscheint auch die 

Emache, daß es Vergani zunächst gelingen konnte, seinen Lesern die Trennung von Schönerer zu 

verschweigen, die glaubten, er schreibe noch in seinem Auftrag. Völlig eigenständig führte er das 

"Deutsche Volksblatr" in eine deutschnationale Rtchtung, mit dem Zweck, Anhänger Schönerers 

für sich selbst zu gewinnen. Vergani vertrat dabei einen gemäßigten Deutschnationalismus mit 

einer starken Betonung des RassenantISemitismus. Als besonders stabil erwiesen sich zusätzlich 

die Brücken zu den Chrisdichsozialen ... Auf einer Versammlung der ,,vereinigten Christen" be­

tonte er: ,,\Vir wollen Österreich erhalten, ... als eine demsche Ostmark, aber nicht als slawische 

Westmark und noch weniger als Neupalästina."R98 

Bald stellte er seine Zeirung ganz in die Dienste Karl Luegers, der dieses Blatt wiederum freu­

dlgst benutzte, um AlldeutSche, Radikale und AntISemiten für die Chnsdichsozialen abzuwerben. 

Das . .Deutsche Volksblatr" wurde nach den Worten Andrew Whitesides "eine miese Boulevard 

Zeitung, das ärgste, was man Ende des Jahrhunderrs in Wien gekannt hatte, vulgär, primitiv, zum 

Teil sogar pornographisch, mit irrationalen rasSischen und religiösen Vorurteilen ... Verganis Zei­

rung wurde das führende antisemitische Organ Österreichs."H99, ach dessen Tod 1915 vorüberge­

hend eingestellt, übernahm es noch wahrend des Ersten Weltkrieges der in der Nationalitäten­

und Sprachen frage engagierte900 chnsdichsozlale und großdeutsche901 Chefredakteur, UnIver­

sitätsprofessor für StaatS- und Kirchenrecht und spätere ~ationalsozialist Gottfried Hugelmann 

(1879-1959), der es im anschlußfreundlichen Sinn weiterfuhrre.901 

Dieser . .Leirungskrieg" sollte sich für einen Jungen Redakteur als eine äußerst günstige Be­

stimmung erweisen, der alsbald die geographische "österreichisch deutSchnationale" Rtchrung der 

Schönerer-Bewegung vorgeben sollte: AufVermitdung des Prager Burschenschafters Julius Pat­

zelt trat der bereits am Luther-Kommers aufgefallene, damals 27jährige Kar! Hermann Wolf als 

'\1lrarbeiter in die Redaktion des "DeutSchen Volksblattes" ein.903 Am 27. Jänner 1862 in Eger ge­

boren, sah er als Kind des 1 ationalitätenkampfes in ~ordböhmen das Deutschrum überall be­

droht. ~ach dem Gymnasium in Reichenberg srudierte er Philosophie in Prag, wo er als Bur­

schenschafter aktiv war und nach einer Anzeige wegen Majestätsbeleidigung 1884 nach Leipzig 

1'9' Lbd., S. 1\0. 

898 Deutsches Volksblatt vom 20. Februar 1891 

899 \X' IIITESlDf. Andrew. Georg Ritter von Schönerer, ~. 131, 

900 Hauptwerk; Das :"ationalttätenreeht des alten Österreich , \Xlen 1934-

90 I Vom 14. Dezember 1913 biS 1\. Juni 1931 chrisdiehso1.ialer stellvertretender \'omaender des Bundesrates, mußte Hu­

gelmann ab "Alter Herr" der 0' Verbindung .\\'ellia" 1933 seinen Abschied nehmen. weil nach der Gründung des 

,ÖSterrclChlschen Cartell-Verbande5 mit einem klaren Bckenntnts zum österreIChischen St.tat seme großdeutsche 

I-mstdlung Im Smne der .\fachrübernahme der :--:.t1onalsozl.ltsten m Deutschland meht geduldet wurde. 

902 '>c If"f F, Hemnch, Georg Ri[(er von Schönerer, S .. p . 

903 Ebd, S 41 
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Abbildung 1-: Neben Karl Hennann Wolf MT zWezf' 

.Jugendlich, Hflfoporn MT rasch In der l'aru,h,rrarchu 

aufitreg' Karllro [86/· [934 

Aüchren mußre, worauf er sell1 5rudium abbrach. Als Redakreur bei der "Deutschen \XTacht" in 

Cilli und bel der "Deutschen Volks-Zeitung" In Reichenberg harre er sich noch gegen den Anti­

semitismus Schönerers ausgesprochen, "welchem wir Deursche in Böhmen nie und nimmer zu­

srimmen können"904, ehe er in \Vien eine schnelle Wandlung durchmachre. 

1890 verließ WolfVergani und das "Deutsche Volksbla[[", womit er auf das richnge Pferd ge­

serZ[ harre, denn Schönerer half ihm nach seiner Entlassung mit großer finanzieller Unterstür­

zung, sein eigenes \XTochenbla[[, die spärere Tageszeirung "Ostdeursche Rundschau", aufzubauen, 

die am 6. April 1890 das ersre Mal erschien. Wolf war in dieser ersten Zeit auch noch Verbin­

dungsmann zu 1 ueger, eine Verbindung, die Ihn prägen sollre, genauso wie sie sich spärer in ei­

ner gewissen verschmähten Liebe zu den Chrisdichsozialen manifesriene. 

Wie sehr die alren Paneiganger den "Neuen" grollend gegenübersranden, was Schönerer durch­

aus als einen "Klärungsprozeß" bezeichnere, beweist ein Brief von Karl Nierhaus an Schönerer 

90,j PI Oll , Fdu,trd Georg von Schönerer, Bd. 11, s. 160, 
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vom 19. Februar 1891: " ... erlaube ich mir noch, Ihnen zu bedenken zu geben, ob Sie ihren ju­

gendlIchen Heißspornen, den Herren Wolf und Iro, nicht zu viel Glauben und Vertrauen schen­

ken."905 

5.4 Kar! Türk 

Der Name Ernst Verganis steht für einen Flügel im alldeutschen Lager, der einer Abwerbung 

durch Kar! Lueger nicht widerstehen konnte . .\1it dem Namen Karl Tllrks verbindet sich jedoch 

ein radlkaler, unabweichlerischer Kurs, den Schönerer vorgab und den Turk, sel es bis zum Un­

tergang, verfolgte. Als Vertreter seines durch die Haft "verhinderten" Meisters im Reichsrat scharte 

sich der eigentliche, revolutlonäre Flügel um den gebürtigen Schlesier. Am 8. März. 1889 versprach 

er: ,,\X'ir wohnen gle!chsam lm Hotel Austria nur so zur Mlete, unter diesen ... einlogierten Na­

tionalitäten müssen wir die teuerste Miete zahlen, bekommen die schlechtesten, die ungesunden 

Zlmmer und eine schlechte Verpflegung ... Es ist in Österreich Selbsterhaltungstrieb, der uns 

Deutsche treibt, ... uns nach einem sicheren Heim wo anders umzusehen. Nimmt man uns 

Deutschen das Recht der Selbstbestimmung, gefährdet man unsere nationale Sicherheit, dann hat 

man kein Recht, über eine Irredenta germanica zu klagen und wir haben tatsächlich die Pflicht, 

eine solche Irredenta germanica zu bilden."906 Schon 1882 hatte die Grazer Burschenschaft Fran­

conia auf einem Festkommers verkündet: "Es lebe die Irredenta Germanica" - und war sofort 

behördlich aufgelöst worden.90~ 

'X'ie sehr d,e Skandale, die Schönerer früher liebend gerne selbst provoziert hatte, nun seiner 

eigenen Partel vehement schadeten, stellte Karl Türk nur einen Monat später, am 10. April 1889, 

mit einer im Reichsrat gehaltenen Rede unter Beweis: Türk kritisierte die Wehrvorlage und kam 

dabei auf das Bündnis Österreichs mit dem Deutschen Reich zu sprechen; "Gott behüte, daß es 

darauf ange-viesen sei, von Österreich Hilfe zu bekommen, es würde wahrscheinlich eine laue oder 

gar keine Hilfe bekommen." Wegen des Interesses der Tschechen und Feudalen an dem Bündnis, 

forderte er exakt zehn Tage vor der Geburt Adolf Hirlers das deutsche Heer auf, endlich nach 

Österreich einzumarschieren. 

Diese Rede sollte sich jedoch als Bumerang erweisen, denn sie führte indirekt zum vorläufigen 

Ende der parlamentarischen Tätigkeit der Schönerianer: Als sich nämlich der Schönerer naheste­

hende Josef Fiegl "gegen die eines Reichsrates unwürdigen Ansichten Türks" äußerte, sagte ihm 

dieser plötzlich ein "Bekenntnis zum Staatsgedanken" nach. Diese Anschuldigung gab den Start­

schuß für eme peinlIche innerparteiliche Diskussion, denn Türk und der radikale Flügel forder­

ten den sofortigen Parteiausschluß Fiegls. Nachdem eine gemäßigte Gruppierung hingegen laut 

905 \X'fBfR Clemens, Karl Hermann \X'olf phi!. 0,55. \X"Ien '975, S. 67 

906 Abgedruckt in; Unverfalschte Deutsche Worte !\r. 7 vom I. April 1889. 

90- :-"lAYER-Lö\X'E"scH\xTRDT. Frwin. Schonerer, der Vorkämpfer S. 121 
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über eine versöhnliche Halmng gegenüber anderen Parteien nachgedacht harre und der ulrima­

tiv geforderte Austri[[ Fiegls nicht erfolgte, löste sich der "Deurschnationale Verein" am 21. Okto­

ber 1889 zum ungünstigsten Zeitpunkt von selbst auf, denn bereits im Juli war der "Schulverein 

fur Deursche" mit 170 Orrsgruppen und rund 20.000 Mitgliedern wegen Stamtenüberschreirung 

behördlich seinem Ende zugeführt worden. 

Die ganze Bewegung schien immer lächerlicher zu werden. Zu den Auflösungs tendenzen kam 
auch noch ein schon 1887 in die Welt geserztes Gerücht, Philippine Schönerer stamme von einem 

jüdischen Großvater ab, das sich hartnäckig hielt. Wegen eines Artikels in den "Unverfälschten 

Deutschen Worten", der in einer VOr\'1egnahme der Nürnberger Rassengeserze "jedermann, der 

eine Jüdin oder einen Judenstämmling - oder umgekehrt - ehelicht, bis ins dri[[e Glied" fur 

"geächtet" erklärte, veröffentlichte das "Trautenauer Wochenblatt" umer dem Titel "En.'1as von 

den Rassengermanen" den Stammbaum Philippine Gschmeidlers. Er wies ihren Großvater Leo­

pold Provander als Sohn des getauften Juden Schmul Leeb Kohn aus, ein späterer Spo[[name fur 

Schönerer während der Badeni-Tage, der dieses Gerücht sehr ernst nahm und daraufhin die Tauf­

scheine dieser Familie sammelte.90B 

Auch Fürnkranz, Beurle und Julius Sylvester, die während der Abwesenheit Schönerers bis zum 

Herbst 1889 versucht harren, die Partei zusammenzuhalten, resignierten: Zuerst wechselte der Ab­

geordnete August Kaiser die Fromen zur "Deutschnationalen Vereinigung" Otto Steinwenders. 

Ihm folgte der ehemalige "Sancho Panza" Fürnkranz nach, obwohl er später wieder zurückkeh­

ren sollte. Amon Langgassner, der bisherige Schriftleiter der Österreichausgabe des "Kyflhäuser" 

wanderte in die von Friedrich Nierzsches Schwager Bernhard Förster gegründete Kolonie "Neu­

germanien" nach Paraguay aus, starb aber bereits auf der Überfahrr am 31. Jänner 1889. Im Jahre 

1893 verließen auch Beurle und Sylvester nach einem Riesenkrach das sinkende Schiff.909 

Nach der Auseinanderserzung Schönerers mit Vergani und Ursin, der sich auf dessen Seite ge­

stellt harre, blieb nach der Auflösung des "Deutschnanonalen Vereines" nur mehr Karl Türk als 

..lerzrer Schönerianer" im Reichsrat über. Türk, von Schönerer in der Angelegenheit Fiegl instru­

iert, bis zum äußersten zu gehen, trat nun seinerseirs von seinem Reichsrarsmandat zurück, nach­

dem Fiegl dies nicht zeitgerecht getan harre: "Mit Beziehung auf mein Schreiben vom 4· Okto­

ber, worin ich meinen Austri[[ aus dem Verbande ankündigte, fur den Fall, als bis dahin Herr Fiegl 

nicht ausgeschlossen sein \\;rd, wiederhole ich, daß ich unwiderruflich diesen Austri[[ mit 31. Ok­

tober auch vollziehen werde, falls dann Fiegl noch Mitglied ist. - Ich erfreue mich bei meinem 

Vorgehen der vollsten Zustimmung Schönerers". Auch die parlamentarische Gruppe ,,verband 

der Deutschnationalen" harre damit aufgehört zu existieren.910 

908 ÖStA, AVA, ~achlaß Eduard PicW, Kr. 46 (Persönliches aus dem ','acWaß Schönerers, 

909 K."OLL, Kurr, GeschIChte der schlesischen akademISchen Landsmannschaft Oppavia, 5 338. Seine Ansicht, daß der 

DeutSchnationale Verein behördlich aufgelöst .... urde, ist unnchtig. 

910 Unverfälschte Deutsche \'('one, Kr. 21 vom I. Kovember 1889. S. 274. Vgl. CARSTE", Faschismus In Österreich, 

5. 22. 
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Karl Iro schrieb am 16. November 1889 über die,e "Selbsrrörung": "Fiegl härte längsr zu Partai 

gehört, LU den Parteien, mir denen er symparhisierte ... Wir mißbilligen die Unenrschlossenheir 

und l.auheir unserer Abgeordneten. Die Auflösung des Verbandes haben sie auf dem narionalen 

Gewissen. Gerade in der jerLigen Zeir har irgend eine Halbheir weniger denn je einen Plarz".911 

5.5 Der "Waidhofener Verband " 

arllrlich mach re sich jew auch bei den konservariven Burschenschaften die schon 1885 erfolgre 

pol irische Spalrung In Schönenaner und in .\.1irglieder des ehemaligen "Deurschen Klubs", die spä­

rere "Deursche Vol~partei" 0((0 Sreinwenders, bemerkbar. So sonderte sich 1888 "die Vorkämpfe­

rin der 60er Jahre", die Burschenschaft Silesia, in der Sreinwender ,,Alrer Herr" war, in eine ,,Alr-Si­

lesia" unter seiner Flihrung ab912, worauf nur mehr eine ,,]ung-Silesla" der auf Schönerer 

eingeschworenen Akriven verblieb.913 Die Uneinigkeiren in den Burschenschaften, die außerdem 

noch mir Auflösungen, schwankenden MirgliederzahJen und Absrimmungsproblemen in der Frage, 

wer narionale und pol irische Kundgebungen abhaIren dllrfe, zu kämpfen harren,914 entsranden zu 

einem Ztirpunkr, als die mächrig aufsrrebenden Vereine droh ren, ihnen den Rang abzulaufen. 

Anders als der 1883 gegrundete "Deutsche Delegierten Convenr" sollte jetzt über den Bur­

schenschafren etne festere Vereinigung enrstehen, die den Kampf mit den Vereinen aufnehmen 

könne. achdem schon seit 1880 Bestrebungen im Gange waren, sich gegenllber den progressi­

srischen Burschenschaften abzuschließen und der Vorschlag der Prager Teuronia zwar 1882 von 

Wien abgelehnt, aber immer noch diskutiert wurde, einen "SlIdostdeutschen D. C" zu grllnden, 

um trOtz der Nichtaufnahme in den reichsdeutschen Eisenacher D. C wenigsrens die Zuge­

hörigkeir LU Deurschland zu beronen, ging nun der ,,Alre Herr" Julius Sylvesrer (Teuronia-Wien) 

daran, rur den 20. Jänner 1889 alle konservariven Burschenschaften zu einer gemeinsamen fagung 

nach Ltnz einzuladen. Dorr enrsrand nach langen Verhandlungen zwischen dem 4. und 6. Mai 

1889 der "l.inzer Delegierten Convenr" (L. D. C), der "Ersre Burschenschafterverband", der bis 

1901 besrehen sollte. Ihm gehörten die konservativen Burschenschaften Liberras-Brünn, Arminia­

Czernowirz, Allemanma, Arminia, Frankonia und Stiria (alle Graz), Suevia-Innsbruck, Carolina, 

Ghibellinia und Teuronia (alle Prag) sowie Albia, Allemannia, Bruna-Sudetia, Germania, Liber­

tas, Moldavia, Olympia, Silesia und Teuronia (alle Wien) an. Sie waren "judenrein" und streng 

deurschnanonal, wollten aber aufgrund des sich parallel vollziehenden langsamen Aussriegs Syl­

vesrers aus dem "Deurschnationalen Verein" zwar Schönerer weiter die Ehre erweisen, aber nichr 

"unrer dem Joch eines einzelnen Mannes" stehen. 

911 Unverfalschte Deutsche \X'one, 1'-:r. 22 vom 16. !\ovember 1889. 5 l88. 

912 MAn R WWENSnIWERDT, Erwm, Schönerer, der Vorkämpfer, S. 94. 

913 5CIIELER, Oskar Franz, Die ge\ChlChdiche Entwicklung des Deutschen Studenrenrums 10 Österreich. S. l67 . 

914 Eemchrift zur Feier des 10 Jährigen Bestandes des Verbandes aller Burschen<chaften \'('anburg, Linz 1899, ,<, . 11. 
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Diese "Kampfansage" nahm der "Verband Deutscher Vereine" V. D. V. sofon an: Was in den 

ersten Monaten des Jahres 1889 geschah, könnte man leichtfenig als kindische Sandkastenspiele 

abtun, wenn nicht der Hintergrund viel zu ernst gewesen wäre. In einem ..zeitungskrieg" mit den 
konservativen Burschenschaften veranstalteten die Vereine ein Wettrennen, wer mehr Juden aus­

geschlossen habe, strenger deutschnational sei und mehr Sympathien bei Schönerer besitze. Bei­

spielsweise regte der V. D. V. beim Linzer D. C. den Ausschluß ihres Mitgliedes Allemannia an, 

weil diese noch einen jüdischen "Alten Herren" in ihren Reihen hatte. Am 9. Februar 1889 erldär­
ten die konservativen Burschenschaften, die Vereine hätten vergessen, wer sich als erster um die 

von Schönerer entfaltete nationale Fahne geschan hätte, wer als erster "judenrein", wer politischer 

,Vorkämpfer der unverfälschten deutschen Sache" und studentischer Vorkämpfer der akademi­

schen Freiheit sei. Die Antwort erfolgte prompt am I. März 1889: Die Vereine seien schneller "ju­

denrein" gewesen und hätten eine Petition gegen Unterrichtsminister Gautsch eingebracht. Außer­
dem stehe der konservative Paukkomment der Burschenschaften auf der gleichen Stufe wie die 

jüdischen Verbindungen, die ihn genauso anwendeten.9ls Der "Kyffhäuser", das Organ der Ver­

eine, entwarf eine "Rangordnung" der Burschenschaften: "Wer Juden aufnimmt, ist judenliberal; 

wer noch jüdische Alte Herren hat, ist nicht deutschnationaI; wer deutschnationaI ist, seine Gesin­
nung aber mit Klauseln versieht, ist nicht ernst zu nehmen".916 Doch der Streit mit den Bur­

schenschaften spaltete auch den "Verband Deutscher Vereine". Während die Mehrzahl der Vereine 

auf einer klärenden Sitzung am 21. Oktober 1889 die "studentische Geschlossenheit" als vorrangig 

bezeichnete, erklärte die andere, kleinere Fraktion die nationale Schutzarbeit als oberstes Ziel. Als 
sich keine Einigung abzeichnete, verließen die "Nationalen" den V. D. V., der sich bald darauf auf­
löste. Die ausgetretenen Vereine gründeten am 24- Februar 1890 den "Verband der wehrhaften Ver­

eine". Dieser faßte am 3. März 1890 den Beschluß, eine Einladung an alle nationalen Studenten­

vereine zu einer allgemeinen Vereins tagung in Waidhofen a. d. Ybbs zu senden. Don wurde am 

25. Mai 1890 der "Waidhofener Verband" oder "Verband der wehrhaften Vereine" gegründet.917 

Ihm gehörten folgende Vereine an: Cruxia, Deutscher Leseverein (beide Leoben), Graccsia. Tau­

riska, Techniker Club, liroler Hochschüler (alle Graz), Cremsiria, Deutschböhmen. Deutsche 

Lesehalle an der technischen Hochschule. Franconia. Oberösterreichische Germania, Hilaritas, 
Lentia, Nordmährer. Oppavia. Ostmark, Ostschlesier, Philadelphia. Rabenstein, Salzburger, Wart­

burg (alle Wien) und Pappenheimia (Innsbruck). Anders als der Linzer D. C. betonte der "Waid­

hofener Verband" die engste Verbundenheit mit Schönerer und benutzte fUr verbandsinterne Ver­

öffentlichungen seine "Unverfälschten Deutschen Wone". 

Zieht man ein kurzes Resümee, so könnte man meinen, das Phänomen Schönerer hätte sieb 
bis auf die erstarkten Vereine erledigt und auch ein radikaler Rassenancisemicismus hätte durch 

915 Ebd., S. 15f. 

916 Zitien In: ScHEUER, Oskar Franz, Die geschichdiche Entwicldung des Deuachen SrudentClltUms in Öotalcich, 

S.297· 
917 KNou., Kun, Geschichte der schlesischen akademischen I...andsmannsch Oppavia, S. )12.f. 
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die wirklich politisch tätigen gemäßigten Deutschnationalen etwas "weicheren" Formen Platz ge­

macht. Es sah ~o aus, al~ wurde er von einer aktiven Politik bald in den Hintergrund gedrängt 

werden. Die )ltuatlon erinnert etn wenig an Deutschland, wo die Antisemiten der ,.ersten Srunde" 

schon um das J.lhr 1885 abgetreten waren: Henrici ging nach Amerika, der ~ietzsche-Schwager 

Bernhard förster wanderte nach Paraguay aus, wo er versuchte, etne.judenretne" Kolonie zu 

grunden, beging aber 1889 - wahrscheinlich nicht aus diesem Grund - Selbstmord. 1885 stellte 

,\Iax Liebermann von Sonnenberg seine "Deutsche Volkszeirung" eln. 9 , 

Auch Schönerer war der gesamte parlamentarische Verband weggebrochen. \X'as fur ihn sicher 

noch viel mehr zählte, war der Umstand, daß seine ehemaligen \X'eggefahnen bis auf wenige Aus­

nahmen im feindlichen Lager saßen. Politisch hane er nicht viel erreicht, außer ein damals vlel­

beachtetes Programm, dessen Urheberschaft ihm aber von Beginn an streitig gemacht wurde. Als 
nReformpolitiker" war er eindeutig ge5cheitert. Die Burschenschaften hanen sich von ihm abge­

wandt, bevorzugten einen gemäßigteren 0."anonallsmus und konnten vor allem seinen Fuhrerkult 

nur mehr schwer ertragen. Aus dieser damaligen Sichm'eise erscheint es fast verwunderlIch, daß 

ihn der Häftling AdolfHicler 1924 in Landsberg uberhaupt in ,,:'1ein Kampf' erwähnte. Genauso 

wie es dem Leiter des Leipziger Reformvereines Theodor Fritsch im Deutschen Reich gelungen 

war, mit seiner 1885 gegrundeten ,,Antisemitischen Correspondenz", einem '\1medungsblan, die 

Btwegung wieder zu beleben und mit der von ihm mitbegründeten nDeutsch-Sozlalen ParteI" die 

Kontinuität von der ersten zur zweiten 'v.;relle des Antisemitismus auch tatsächlich wieder herzu­

stellen,919 so mußw jetzt eine neue Funktionärsschichr und eine vollkommen veränderte studen­

tische Korporation, der ,,\XfaJdhofener Verband", den resignierenden Schönerer erSt einmal uber­

reden, noch einmal aktiv zu werden. 

'll H [>ULZER, Peler, Die Lnl'>lehung des politISchen AmisemIlIsmus, 5. 91f. 

919 BÖSISCH, .'liehael, Die Hammer·Bewegung, In: Pl'« H"FR, üwe I \X'aller SCHMITZ I ]ustuS H L"LBRICHT, Hand­

buch der .Völklschen Bewegung- 1871--1918, S. 342f 
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Der "Deutschnanonale Verein" Schönerers hatte sich am 2r. Okrober 1889 von selbst aufgelöst. Als 
Nachfolgeorganisation für die kommenden Gemeinde- und Landtagsv,ahlen konstituiene sich am 

18. Jänner 1890, dem Gedenktag der deutschen Reichsgründung, der "Deutsche Volksverem von 

\X' ien". Der neue Paneiverein stand unter der anfänglichen Obmannschaft Karl lros, später Karl 

Türks, und baslene "streng auf dem Linzer Programm"920 Karl Hermann '\('01[, damals noch beim 

"Deutschen Volksblarr" Ernst Verganis tätig, \var im Vorstand noch nicht venreten. Doch noch 

immer bestand angesichts einer "Beitrirrserklärung", die jeder unterschreiben mußte, die Gefahr 

eines völligen Zerfalls: "Ich wünsche in den Deutschen Volksverein einzutreten, da ich mit dessen 

Satzungen, sowie mit dem Linzer Programm ganz einverstanden bin und ausschließlich nur die 

Führerschaft Schönerers anerkenne."92I Verglichen mit der damaligen Situation der Partei mußte 

dieser "Größenwahn" geradezu lächerlich klmgen, denn zu erfolgreich war Luegers Einigungs­

'\('ahlspruch der "Vereinigten Antisemiten" geworden, war es ihm doch gelungen, sogar im 

gemäßigten deutschnationalen Lager heftigste Grundsarzdiskussionen auszulösen. 

Am 14. Okrober 1889 hob Roben Parrai, der mir Verrer, Hamburger und Polzhofer das gemä­

ßigte deutschnationale Element innerhalb der "vereinigten ChflSten" vertrat, in einer "Rich­

tungsrede" die Bruchlinien der nunmehr drei Fraktionen hervor. Die radikalen Deutschnacionalen 

seien eine Gefahr für die Gemäßigten, weil ihre antidynascische und antipatriotische Haltung das 

ansonsten geschlossene antisemitische Lager schädige. Diese Haltung mache es unmöglich, daß 

jemals eine Regierung nur annähernd Fühlung mit diesen Fundamentalisten aufnehmen werde. 

Ihre "knabenhaften und verbrecherischen" Demonstrationen hänen zudem zur Auflösung des 

"Schulvereins für Deutsche" geführt. Die Gemäßigten trenne von den Klerikalen wiederum de­

ren mangelnde Billigung des Bündmsses mlt dem Deutschen Reich. Das irgendwo in der Mine 

stehende "Deutsche Volksblan" Verganis, welches auch noch Anhänger unter den Schönerianern 

fand, sei zu radikal, was kein Österreicher je billigen würde92z 

Am 13. Okrober 1889 trat der von Cornelius Vener geleitete "Österreichische Reformer" - eine 

lerzre Namensgleichheit mit dem entschlafenen Verein - für die Schaffung eines großen "deutsch-

920 .\1AYER-LöWEl'SCHWERDT. Erwin. Schönerer. der \<>rkämpfer. ~. 122. 

921 Abgedruckt In: Cnverf.iJschte Deutsche \X'one.:--:r ) vom J. März 1893. S. 60. 

922 Offene Fragen an Herrn Pattai bezüglich seiner Auslassungen m semer Rede vom 14. Oktober 1889, gezelchnel von 

emer "Amahl um'erf.iJschler Deutschnalionaler". ÖSrA. AVA. KL 37 (Roben Partai), Mappe 2. \g!. FERTL, Kar!. Die 

Deutschnationalen in \Vien Im Gegensa12 zu den Chnsdichsozialen bis 1914, S. ~5· 
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ami~emirischen" Lagers ein, welches "bei Hochhalrung des ösrerreichlschen Sraarsgedankens die 

[mere~~en der Deurschen in Ösrerreich" verrreren, sich aber das Programm der ,,\'ereinigeen Chri­

sren" zur Haupraufgabe machen sollre.923 Während die Gemäßlgeen längsr und nun endgülrig zu 

Lueger rendierten. richrere sich die Frage einmal mehr an die Deurschnarionalen, Ihre Halrung 

zum ösrerreichischen Sraar zu definieren. Vorschnell erging eine Resolurion an Ernsr Vergani, er 

solle sein "Deursches Volksbian" gefälligsr in eine deurschösrerreichlsche RIchrung bringen, sonsr 

würde er die ge~re Vereinigung schädigen. Vergani eröffnere daraufhin das journalisnsche Feuer 

auf Roben Parrai. Als mildesre Form seiner Ausdrucks--.:eise erklärre er sein Bedauern, jemals mn 

ihm zusammengearbeirer zu haben. Erneur definierren sich die Bruchlimen über den Judenhaß: 

\X'ährend der Amisemirismus Verganis das "Ergebnis eines klar umschnebenen polmschen Pro­

grammes" dar,relle, sei jener Parrais ein "Wursrelannsemirismus", der .,Selbstzweck eines Srrebers", 

höhmen die Parreigänger des JournallS(en. 

Am 14. Dezember 1889 erreich ren die Auseinandersetzungen ZWischen den mallslerenden na­

[Ionalen Gruppierungen einen absoluren Höhepunkr. Auf einer Versammlung des Schönerer na­

hesrehenden "Deurschen Bezirks\'ereines" kam es zu einer Messersrecherei mir drei Verlerzren. 

Obwohl Parrai dies spärer vehemem besrrirr, gab es genügend Augenzeugen, die besrärigen konn­

ren, daß er sich, beglwer von einem Schlägenrupp, angeblich mir gefälschren Eimrirrskarren Ein­

laß in das Lokal . .zur schönen Schäfenn" auf der Gumpendorfersrraße verschafft: harre. Er ver­

suchre die Versammlung zu sprengen, sprang auf einen Tisch und sehne, "Schönerer an den 

Galgen !"924 Bei einer anschließenden .\1assenschlägerei vor dem Lokal gingen dann die Klapp­

messer auf. Nach dieser Arr der Konflikrausrragung aus der riefsren Schublade sranden Parrai und 

der ebenfalls bereiligee Verrer bei ihren chrisclichsozialen Partiefreunden einigermaßen im Regen. 

Das Yarerland" warf sie auch sogleich mir den "Radikalnarionalen" und den "Berlinern" In einen 

'Iopf: "Wer mir diesen Leuren in Verachrung des Chnsrenrums und Ösrerreichs nichr durch Dick 

und Dünn gehr, der muß auf die bruralsren Angriffe, sei es mir der in Kor gerunkren Feder, sei es 

mir dem \1esser gefaßr sein".92s 

Karl Hron (1852-?), Redakreur des mir "In Kor gerunkrer Feder" gemeimen "Deurschen Volks­

blanes", \'erfaßre daraufhin zwei Arrikel, in denen er Panai beschuldlgee, ein Chamaleon zu sein, 

das schon vier ,\lal die Parreifarbe gewechseIr habe und fongesetzr Hochverrar am Deurschnario­

nalismus begehe. Panai wehne sich mir einer Klage wegen Ehrenbeleidigung.926 

Die Schönenaner Wiederum nahmen die \lessersrecherei zum Anlaß, endgülrig mir den 

Gemäßigeen, allen \'oran mir Parrai und allen den Chrisdichsoz1alen l\'ahesrehenden zu brechen, 

denen sie die Hauprschuld an der künsdich aufgebauschren Affäre gaben, daß Deursche gegen-

923 DeußChes Volksbiat! vom 26. Oktoh", IRH9. 5. 2. 

924 Hand,chnfthche D,mtdlung Roben l'aum, ÖSrA. A\:o\. Kl. F (Roben l'anai) .\1appe 2 

92'; Das Vaterland vom 11. Deumb", IRH9.!>· I. 

926 Deul'oches \'olkshlan :\r.}42 \'Um 15. D=mber 1889. !>. 2 Vgl. Handschnftliche Damellung Roben Parrm. ÖSrA. 

AVA. Kr. 371 Roben Panal), .\lappc 2. Das Vaterland. vom 11. Deumber 1889. S. I. 
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einander kämpfte. Der Salzburger "Kyffhäuser" zweifelte überhaupt am "Menschenverstand des 

Wienertums". Die Rauferei komme nur dem "Judenliberalismus" zugute, sie schwäche die Be­

wegung: "Ein vom internationalen Judentum zu dem Zweck geworbener Führer der antisemiri­

schen Bewegung, um im antisemitischen Lager Zwiespalt und Verwirrung hervorzurufen, hätte 

seine Aufgabe nicht besser lösen können als Herr Pattai ... Er ist der größte Schädiger der antise­

mitischen Bewegung geworden".927 Der "Deutsche Bezirksverein" gab ein Flugblatt, "Unsere Ab­

rechnung mit Dr. Pattai" heraus928 und die Schönerianer Türk, Ursin, Fürnkranz und Kaiser ver­

öffentlichten Im "Deutschen Volksblatt" vom 17. Dezember 1889 folgende Erklärung: ,,wir 

bedauern lebhaft, ehemals mit dem Abgeordneten Pattai, der Anhänger besitzt, die gewalttätig ge­

gen Deutsche vorgehen, in Berührung gekommen zu sein".929 

Nach dieser Ausgangssituation vor den Wiener Gemeinderatswahlen im März 1890 wird deut­

lich, wie leicht es Kar! Lueger in dieser gespannten, chaotischen und gewalttätigen Situation ge­

fallen sein muß, mit seinem großen Organisationstalent in kürzester Zeit eine nie für möglich ge­

haltene Einigkeit der "vereinigten Christen" zustande zu bringen. Als deren unumstrittener Führer 

konnte er die absolute ZusammenarbeIt aller antisemitischen Gruppierungen gegen den Libera­

lismus fordern - und bekam sie auch. Das "Deutsche Montagsblatt" fragte in der vorweihnacht­

lichen Atmosphäre des Dezembers 1889, ,,wer gehört zum Bund Vereinigter Christen? Christli­

che Volksparteien bringen die LIebe zur Heimat und zur angestammten Dynastie mit sich ... Der 

Bund Vereinigter Christen ist der Bund Vereinigter Patrioten !"930 

Zähneknirschend mußte sich auch ein nach seiner Haftentlassung im Hintergrund agierender 

Schönerer zu diesem "Bund Vereinigter PatriOten" bekennen, um nicht völlig marginalisiert zu 

werden. Die radikalen Deutschnationalen hatten Anfang der 90er Jahre weniger Anhänger als zu 

Beginn der 8oer. So war Georg von Schönerer fast gezwungen, wenigstens für diese Gemeinde­

ratswahlen in einer untergeordneten Position mit den "Vereinigten Christen" zusammenzuarbei­

ten9.11 und konnte letztendlich froh sein, daß nach einer deutlichen Steigerung dieses Bündnisses 

auch drei alldeutsche Abgeordnete unter der Ägide Luegers in den Wien er Gemeinderat einzo­

gen. DIe Erklärung, die der designierte Gemeinderat Kar! Türk am 29. März 1890 abgab, klang 

daher eher nach einem Ende der alldeutschen Bewegung: " ... (Es hat den) Anschein, als hätte 

sich unsere Partei zu sehr mit den Christlichsozialen, sowie mit den klerikalen Antisemiten ein­

gelassen ... Ich glaube, wir konnten nicht anders, denn wenn wir uns vor so wichtigen politischen 

Aktionen zurückziehen, ... verlieren wir die Fühlung mit dem Volk."932 Das war auch eine deut­

liche Aussage in Richtung Schönerers Ambitionen hinsichtlich einer kleinen Kaderpartei. Umge-

927 Der Kyllhäuser, Nr. 5' vom 22. Dezember ,889, S. 1 

928 ÖStA, AVA, Karton 10 (Studenten). 

929 Deutsches Volksblan vom 17. Dezember 1889, S 2. Vgl Unverfälschte Deutsche \('orte, Nr. 1 vom I. Jänner 1890, 

5·7· 
930 Deutsches Montagsbian, NI. '35 vom 22. Dezember 1889, S. 6. Vgl. Deutsches Volksblan vom 9. Februar 1890, S. 3f 

931 SCHNEE, Heinrich, Georg Ritter von Schönerer, S. 44. 

932 Deutsches Volksblan vom 29. März 1890, S. 2. 
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kehn konnte es aber auch heißen, "er" häcre sich endgültig von der Politik verabschiedet und die 

"fühlung mit dem Volk" an Lueger abgegeben. 

6.1 Die Niederösterreichischen Landtagswahlen vom September 1890 

Schon bei den taktischen Vorgeplänkeln für die nach den Wahlen in Wien am 25. September [890 

stacrfindenden Niederösterreichischen Landtagswahlen zeigte sich, daß der von Lueger zustande­

gebrachte Zusammenhalt der antisemitischen Fraktion innerhalb der "vereinigten Christen" nur 

von kurzer Dauer sein konnte: Der wegen der Gemeinderatswahlen verschobene Ehrenbeleidi­

gungsprozeß Roben Pacrais gegen den Redakteur des "Deutschen Volksbiacres" Karl Hron, der 

vom 24. bis 26. April 1890 stattfand, verdeutlichte, an welch dünnen Fäden die Verbindungen der 

,,vereinigten Christen" zu den Radikalen der antisemitischen Fraktion hingen. Schönerer zeigte 

dabei nicht das geringste Interesse, Vergani zu unterstützen und zu vermitteln, worauf Hron 

prompt den Prozeß verlor und zu einer Geldstrafe verurteilt wurde.933 Auch Vergani kam der Aus­

gang dieser gerichtlichen Auseinandersetzung - parteiintern völlig gewollt - teuer zu stehen: Der 

am 11. Mai 1890 unter der Leitung Julius Sylvesters in Melk stacrfindende Parteitag des "Deut­

schen Volksvereines" schloß ihn wegen des "verrats", eine Zeitung gegen den Willen des "Füh­

rers" ins Leben gerufen zu haben, von der Partei aus.934 Karl Türk nahm nun auch Robert Pacrai 

ins Gericht. Da er wie Vergani die Führerschafr innerhalb der Alldeutschen angestrebt habe, sei 

an eine weitere Zusammenarbeit nicht mehr zu denken.935 

Der eigentliche Sieger in dieser Auseinandersetzung, die in Wien Schlagzeilen machte, blieb, 

wie gewohnt, Lueger: Er hatte sich zwar im Prozeß Pattai - Hron für unparreiisch erklärr, im 

Hintergrund aber sehr wohl die Fäden gezogen. Nach dem Parteiausschluß Verganis von den All­

deutschen gelang es Lueger auch ratsächlich, das "Deutsche Volksblatr" gänzlich unter seine Kon­

trolle zu bringen, wodurch er die Rolle eines neuen Politikerryps, des "volkstribuns", die er im­

mer mehr anstrebte und ausformte, mit einem Rassenantisemirismus raktisch verbinden konnte. 

Nicht ohne Anerkennung für Lueger schrieb der Schönerer-Biograph und spätere Anhänger der 

Christlichsozialen, Franz Masaidek, mit einem zarren Seitenhieb auf die Wiener, die seinen Auf­

stieg ermöglichten: ,Wenn Schönerer die Intelligenz antisemitisch machte, so gelang Lueger das 

große Kunstsrück, den Dummen Kerl von Wien, die Greißler und Hausmeister für den Antise­

mitismus zu gewinnen."936 

Es ist durchaus möglich, daß Hitler während seiner Zeit in Wien die [898 erschienene Schrift 

Masaideks gelesen hatte, denn die Ähnlichkeit mit der später in "Mein Kampf' abgegebenen Be-

933 l'rozeß PartaJ Hron, ÖStA, A\A, Kr.)7 (Robert Pattai), l\fappe). 

93'1 PIC1IL, Eduard. Ceorg von Schönerer, Bd. IV, S. )16 

935 Lnverfälschte Deutsche Worte, '\Ir. 9 vom I. Mal 1890, S. 99 

936 :--'1\SAIDEK, F. E, c,eorg Schönerer und die deutschnationale Bewegung, S. )2. 
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urteilung Luegers ist frappam. Vor den Niederästerreichischen Landtagswahlen begann Lueger in 

Gasrhäusern, Bierhallen und auf Markrplärzen die Stimmung im Volk auszuhorchen und bot übe­

rall seine Hilfe an. "Er konnre ausgezeichnet auf das geistige Niveau seiner Zuhörer eingehen und 

durch seine Willensüberrragung eine Massensuggestion auslösen, indem er den Wienern Selbst­

bewußtsein gab, gegen alles Gebildete aufzutreten, nach der Devise selig sind die Armen im Gei­

ste", schrieb der bekannre, zu den A1ldeurschen neigende Literat und "Erfinder" der "Josefine 

Murzenbacher" Felix Saiten über ihn.937 

Mit dem "Schachzug" Vergani konnre Lueger außerdem im Sinne der Einigung die noch 

schwankenden Nationalen im radikalen Lager für sich gewinnen. Dies blieb natürlich nicht un­

widersprochen. Später schrieben die Schönerianer, Luegers Unrerstützung der Prinzipien des Lin­

zer Programms, sein Engagemenr in der Nordbahnfrage und sein Einsatz gegen die Auslieferung 

Schönerers härren nur dazu gedienr, dem "Mänyrer zu huldigen", um dessen Anhänger auf seine 

Seite zu ziehen - womit sie nicht ganz unrecht hatten. Er hätte den von Schönerer enrlehnten 

Rassenantisemitismus geschickt als Werbemirrel rur sich selbst eingesetzt. Felix Saiten urteilte über 

Luegers schwer einzuschätzenden Antisemitismus: "Seine Unehrlichkeit lag darin, daß er einer­

seits predigte, es sei ihm gleichgültig, ob man Juden henkr, sich andererseits im privaten Bereich 

als Philosemit hervortat, dessen Antisemitismus rein politische Propaganda wäre und mit getauf­

ten Juden in der eigenen Partei freundschaftlichen Konrakt pflegte."938 

Zusätzlich tat der "schöne Karl" etwas, von dem er wußte, daß ihm das Schönerer nicht so 

schnell verzeihen würde: Für die bevorstehenden Wahlen im September ging er das erste Mal ein 

Bündnis mit der "Deutschnationalen Vereinigung" Orro Steinwenders ein, mit dem ihn die For­

derung nach einem allgemeinen Wahlrecht und die Loyalität gegenüber Österreich verband.939 

Luegers "versprechen" auf einer Wahlversammlung am 29. August 1890 ist als deurliche Kampf­

ansage an Schönerer aufzufassen, auf dessen "Beistand" er fortan verzichten würde: "Ich werde ... 

jeden, der die Einigkeit mutwillig stört, so behandeln wie einen Feind !"940 Die Antwort gab Karl 

Türk am 23. September 1890 im "Deutschen Volksverein": "Die Chrisdichsozialen sind Hand­

langer des Klerikalismus. Der Klerus und die katholische Hierarchie aber wollen ein zerrissenes, 

ohnmächtiges Deutschland und einen geschwächten, uneinigen Volksstamm in Österreich ... 

Die chrisdichsoziale Partei steht auf dem kirchlichen, also internationalen Punkre und die Reli­

gion hat nichts mit Politik, diese nichts mit der Religion zu schaffen."941 

Indem die Radikalen mehrere Gegenkandidaten gegen die nun aus Chrisdichsozialen, 

gemäßigten Deutschnationalen, Teilen der katholischen Konservativen und dem Kreis um Ver­

ganis "Deutsches Volksblarr" bestehenden "vereinigten Christen" aufstellten, war der Streit im an-

937 SALTEN, Felix, Das österreich ische Anditz, Berlm 19°9, S. 135f. 

938 fbd., S. 135f. 

939 WHITESIDE, Andrew, Georg Ritter von Schönerer, S. 135. 

940 Zitierr In: FERTL, Karl, Die Deutschnationalen in Wien im Gegensatz zu den Chrisdichsozialen bis 1914, S. 83· 

941 Deutsches Volksblatt vom Z5. September 1890, S. 3· 
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tisemitischen Lager endgültig entschieden. Während die NIederösterreichischen Landtagswahlen 

fur die "vereInigren Christen" mit P eroberten Sitzen ein Rlesenerfolg wurden - in \Vten wählten 

nur mehr die Bezirken I. 2. 4 und 9 mehrheitlIch liberal- was schließlich ein Mandatsverhältnis 

von 42:P ergab. schafften nur drei Radikale der Schönererfraktion ihren Einzug in den Land­

tag.942 Zwar zählten auch sie zu den ,,Abgefallenen". weil sie sich in einem "volkswirtschaftlichen 

Verein dem Bündnis der Vereinigten Christen" angeschlossen hatten. doch wechselten sie we­

nig später wieder zu den Schönenanern. Im Hinblick auf die im Frühjahr 1891 stattfindenden 

Reichsratswahlen ließ dieses Ergebnis jedoch keine Euphone aufkommen. 

Plöruich meldete sich Georg von Schönerer. der noch im September erklärt hatte, augenblick­

lich keine Funkuonen übernehmen zu wollen. aus seinem selbstgewählten Hamerling-Exil zuruck 

und übernahm Ende November 1890 wieder die Obmannschafi: und Parteifuhrung im "Deut­

schen Volksverein. Die Siruation war nach dem Melker Parteitag vom II. Mai unhaltbar gewor­

den: SeIt damals hatte die Partei ein Ausschuß innegehabt. in dem es zu wiederholten ernsten Zu­

sammenstößen Z\'<Ischen Türk und \X1olf gekommen war. die auch durch einen regen Briehvechsel 

der beiden mit Schönerer belegt sind. in dem sich vor allem Wolf über die Unfähigkeit der Par­

teileitung beklagre.943 Die erste Vollversammlung unter der Obmannschaft Schönerers am 22. 

November 1890 dokumentierte. wer Sieger in der Auseinandersetzung geblieben ,\'ar: Türk wurde 

als Stellvertreter ins zweite Glied zurückgestellt, während Kar! Hermann Wolf zum Schriftführer 

aufstieg.944 

~icht nur innerparteiliche Grunde sprachen für eine Rückkehr Schönerers ... Auf einem an­

läßlich des 90. Geburtstages zu Ehren des Siegers von Sedan. Helmuch von Moltke, veranstalteten 

Kommers. erklärte er. wieder In cLe Öffenclichkeit treten zu wollen: "In einer echt nationalen Par­

tei kann es keinen Mittelstandpunkt geben, sondern nur Klarheit und Vollwertigkeit. Unsere Rei­

hen sind allerdings vielleicht kleiner, dafur aber ebenso gewiß reiner geworden". verkündete Schö­

nerer an jenem 2). OktOber 1890 ... "Zwischen uns und den anderen, zwischen Recht und 

Unrecht muß die Trennung eine entschiedene und allerorten sichtbare sein ... In gewissen Kreisen 

war der Ausdruck der Stimmung nach meiner Veruneilung zusammenzufassen in die Wone: Der 

Führer ist tOt - es lebe das Geschäft' - Darauf sage ich heute: Der Führer ist nicht tOt - er lebt 

und ist bereit. zu arbeiten; er ist gewillt, von der Führerschafi: im Kreise derjenigen, die ihm selbe 

freiwillig zuerkennen. auch Jetzt wieder Gebrauch zu machen ... Auf der einen Seite sehen wir 

Lüge. 'X/onbruch. Verrat. Strebertum und Gemeinheit - auf der anderen Seite sehen wir Wahr­

heIt und Treue. Uneigennützigkeit und Liebe zum eigenen Volke - die Wahl kann denn doch dem 

deutschen Mann und der deutschen Frau nicht schwer sein. Ich selbst habe bereits gewählt - ich 

stehe zum deutschen Volke '''945 

942 FERn, Karl. DIe Deut~ationaJen in \X~en Im Gegensarz. zu den ChnstlichsoziaJen bIS [9[4. S. 86. 

943 \\-EBER. Clemens, Karl Hermann Wolf, S. 68. 

944 unverfalschte DeutSChe Worte, Nr. 23, vom I. Dezember [890, S. 272. 

945 ZitJert In: .\1AYER-Löur::-;SCHWERDT, Erwin. Schönerer. der Vorkämpfer, S. 123. 
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In dieser Rede bekannee sich Schönerer das erste Mal zu einer reinen Kaderpanei und gab die 

Parole "Durch Reinheit zur Einheit" aus, die er am 16. September 1890 folgendermaßen um­

schrieben hatte: ,Ich war und bin eben nicht gesonnen, in meiner Gesellschaft und Gefolgschaft 

den Eigennutz, das Strebertum, das Abweichen von unseren rein nationalen Grundsatzen zu ge­

statten; ich dulde, kutz gesagt, keinerlei unlauteres Gebaren in den Reihen meiner Kampfgenos­

sen . Eichenfest und stahlhan werde ich auch in Zukunft die von mir als richtig erkanneen Wege 

wandeln und ohne Rücksicht auf die Zahl meiner Anhanger werde ich, unserem deutschen Volke 

zum Schutze, unseren Gegnern zum Trutze, den Grundsatz: Durch Reinheit zur Einheit, nach 

meinen Kräften zu ven.virklichen trachten."9.6 Er demonstriene damit ein harteres und radikale­

res Auftreten als Je zuvor .. \X'er mcht mit ihm gehen wollte, sollte der "Reinheit" zum Opfer fal­

len: ,,\X'er angesichts der Schneidigkeit de; Kampfes zitten, ... der scheide aus", lautete bereits die 

Neujahrsgrußbotschaft Karl lros fur das Jahr 1890 in den UnverfaJschten Deutschen Worten.947 

Kampf und Reimgung waren zur neuen Parole und zugleich zu einer düsteren Vorschau gewor­

den. Denn mit Reinigung war auch das Streben, das deutsche Volk von fremden Elemeneen zu 

befreien, verbunden, als Voraussetzung rur die Enefaltung der nationalen Kräfte zum Zwecke des 

Kampfes rur die Einheit. r.s waren jetzt die studeneischen Vereine, die lJ1 dieser enescheidenden 

Phase Schönerer den Rücken srarkten. Am 3. 'ovember 1890 sandten sie ihm elJ1 Schreiben, in 

dem sie den "Eneschluß ihres hochgeehnen Führers", wieder in die Öffentlichkeit zu treten und 

die ObmannsteIle im "Deutschen Volksverein" zu übernehmen, lebhaft begrüßten.948 Sie waren 

neben den 'Iurnern als einzige "treu" geblieben Die VerelJ1e und Turner waren es nun auch, die 

Schönerer auf der oben zi[ienen Kommers-Rede anzusprechen wußte, wenn er meinee: ,,(Der 

Führer) Ist gewillt, von der Führerschaft im Kreise derjenigen, die ihm selbe freiwillig zuerken­

nen, auch jetzt wieder Gebrauch zu machen." 

6.2 W ilde Ehen 

En.vanungsgemaß katastrophal gestalteten sich die Reichsratswahlen des Frühjahres 1891 für Schö­

nerer, rur die er selbst wegen selJ1er Veruneilung nicht wahlberechtigt war. Trotz der im Dezember 

1890 erfolgten Eingemeindung der Außenbezirke erhielten die Schönerianer in Wien kein einziges 

Mandat.949 Von den mit den Gemaßigten Steinwenders angetretenen Bewerbern anerkannee 

Schönerer jedoch drei als Alldeutsche an : Davon wurden Wilhelm Philipp Hauck und Augustin 

946 PICHL, Eduard. Georg von ~chönerer, Bd IV, S I 

947 Lnverfälschte Deutsche \'<'orre, Nr. 1 vom I. Jänner 1890. S. 1 

948 PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. IV, S 408. 

949 Obwohl die Deutschnationalen und "Deutschen Chrrsrlichsozlalen" auf getrennten Listen antraten, gab es ein ge­

meinsames ZentralwahlkomItee, das aus 5 Chrisrlichsozialen und 2 gemaßigren Deurschnatlonalen bestand. FERn, 

K.u-I, Die Deur<chnationalen In \X'ien im Gegensatz zu den Chrisrlichsozlalen bIS 1914, S. 89. 
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Döu In den Reichsrat gewählt,950 Kar! Türk scheiterte an dem schlesischen Baron Rolsberg. 951 

,cgcnüber der "Linken", den Liberalen, die wie 1885 114 Sieze Im ReIChsrat erobern konnren, hiel­

ten die Christlich sozialen nun bel spärbchen 10 Mandaten, während die Deurschnationalen mit 21 

Sitzen zwei weniger als 1885 erz.ielt hatten, von denen noch die zwei den Schönerianern vorbehal­

tenen Sme abzuziehen wären.952 

Wesentlich besser lief es für beide Parteien in 'V:'len ... Anlaßlich der GemeInderatswählen in 

\X'ien im April 1891, bei der erstmals auch die eingemeindeten Vororte wahlberechtigt waren, hielt 

fürst Llechtenstein am 13. März 1891 eine Wählrede, in der er hervorhob, daß die Christlichsozia­

len als gemaßigte Vertreter der ,,vereinigten Christen" das gleiche wirtschaftliche \X'ählprogramm 

wie die gemäßigten DeutschnatJonalen hätten.953 Mit diesem gestärkten Bündnis gelang ein wei­

terer antisemitischer Wählerfolg: Im 2. Wählkörper, dem mcht mehr die "Fünfgulden-Männer" 

und .,kleinen Leute" angehbrten, sondern die mittleren )teuerz.ahler und Besserverdiener, trat die 

Wählpartei in den "neuen BeZlfken" Währing, Ottaknng, Hernals und favoriten als "Bürgerklub" 

an. Vor allem aber im 3. Wählkbrper, bel den Gewerbetreibenden, niederen Beamten und Haus­

besitzern fand sie ihre Anhänger und konnte von 19 Bezirken gleich 16 "erobern". 

Gerhard Jagschitz wies in einer Studie einen äußerst heftig geführten Wählkampf Im BeZIrk 

\X'ähring nach, der mit Erfolgen für die deutschnationalen Anhänger Schönerers, den "Christlich 

Sozialen" und den "Klerikalen Antisemiten" zu Buche schlug, die sich nur unrer der Verpflichtung 

zusammengeschlossen hatten, dem "Burgerclub" beizutreten und bei der BLirgermeisterwähl dem 

liberalen Burgermeister Johann Prix (1836-1894) nicht ihre Stimme zu geben.954 Im 3. Wahlkörper 

lief es, wie oben ef\vähnr, für die Liberalen wenig gllJcklich - von 46 zu vergebenden ~1andaten er­

hielten sie nur I}. Sie beklagten den vorherrschenden Antiliberalismus, der sich "angesichrs der trau­

rigen wirrschaftlKhen Verhältnisse" nicht so leicht lJbef\vinden lasse.955 Während die Liberalen im 2. 

Wählkörper insgesamt doch überz.eugen konnten (von 46 Gemeinderatsmandaten enrfielen 39 auf 

Liberale), siegten Im 18. Bezirk, der eine von h6heren Beamten und gutsituierten Gewerbetreiben­

den gepragte Sozialstruktur aufwies, die Antiliberalen.956 Von den 41 gewählten Gemeinderaten 

wurden nun Wien-weit 20 den Christlichsozialen und 18 den gemaßigren Deutschnationalen zu­

gerechner.957 01ur Im 1. Wählkörper konnren die Liberalen ihren gewohnren Sieg einfähren958 

950 \X'HITESIOE. AndreY.. Georg Ritter von Schönerer, S 135 

951 K"OLL, Kurt. GeschIChte der schlesischen akademISchen Landsmannschaft Oppavia. S. 319. 

952 KUI"Df l, \Valter, Österreich, Daten 1Ur Geschichte und Kultur, Wien 1978. S. 186. 

953 Deutsches Volksblm vom I. April t89t. S. 3. 

954 JAGSCHITZ. Gerhard, Die Wahlen des \\"iener Gemell1deratS vom Jahre 189' Im 18. BeZifk. In: Unser Wahring. \~er­

teljahre~chrift des Vereines zur Erhaltung und Förderung des \\'ähringer Heimatmuseums. 3. Jhg., Heft 3 (r968J. 

S,15. 

955 Lbd .• S. 18. 

956 Lbd .• S. 19. 

957 FERTl. K.lfl. Die Deutschnationalen ll1 \X"len im Gegensarz 1U den Chnsdtchsolla1en biS 19'4. 5. 89f 

958 JAGSCHITZ. Gerhard, Die Wahlen des \Xiener Gemeinderats vom Jahre 1891 Im 18. Beztrk, S. 19. 
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Spätestens Im Frühjahr 1892 ha([e Karl Lueger seine Position so sehr gefestigt, daß er auch in 

der antisemitischen, deurschnationalen Fraktion als anerkannter Führer galr. Auch Roben Pattai 

ordnete sich ihm beispielsweise gänzlich unter, sodaß man eigendich schon von da an von einer 

"Chrisdichsozialen Partei" als Wahlpartei sprechen kann, obwohl die offizielle Umbenennung erst 

1893 erfolgte.959 Indem man aber das chrisdichsoziale Programm trotz einer immer engeren Zu­

sammenarbel[ mit der Kirche vor das katholische stellre, kam es wegen der Auroritärsfrage zu 

Srreitigkeiren mir den konservativen Kräften innerhalb der Partei: Während die konservative Auf­

fassung davon ausging, daß den von GO([ eingeserzten Aurorirären unbedingter Gehorsam ge­

schulder werde, nahmen die Chrisdichsozialen für sich das Rechr in Anspruch, jede Aurorität zu 

bekämpfen. \X'as nun zu einem Komprorniß führte, nämlich im chrisdichsozialen Programm auch 

für bestlmmre religiöse Forderungen einzurreren, bor in den nächsten Jahren den gemäßigten, vor 

allem aber den radikalen Deutschnanonalen große Angriffsflächen.960 

Georg von Schönerer sah darin wieder eine Chance, eine Koalition der Deurschnationalen ge­

gen die Klerikalen zusrandezubringen, die Ihm wegen ihrer Internarionalitär, ihrer Srellung zum 

Hause Habsburg und auch wegen ihres gemäßigren Anrisemirismus llberhaupt kein geeignerer 

Partner mehr schienen, weswegen er sich wieder versöhnlicher gegenllber den Gemäßigten zeigte. 

Nach dem Vorbild Luegers, der nun selbsr in Richrungsstreirigkeiren versrrickr war, wollte Schö­

nerer nun eine gesamrdeursche antisemirische Front unter Ausschluß der Chrisdichsozialen schaf­

fen. r:s sollre dies sein letzrer Versuch werden, eine Gesamrbewegung auf die Beine zu stellen. 

Am 3. Juli 1892 veranstalrere Schönerer einen (gesamt-) deurschnationalen Parteitag in Penzing, 

auf dem er den Vorsitz führre. Seine dorr gehaltene Rede ließ er später als ,,Aufruf an das deursche 

Volk" in einer Auflage von 50.000 Srllck von 'X'olf und Iro als weiteres Eingeständnis, wie sehr er 

die Agitationskrafr der Jungen Garde schätzre, drucken und in ganz Ösrerreich unter "vertrau­

ensleuren" verreilen: "Die narionale Lage der Deutschen in Österreich isr durch die nationale 

Trägheir eines großen Teiles des Volkes ... eine so bedrängte geworden, daß das Eingreifen aller 

wirklich national gesinnten Männer als dringende Pflicht erscheint ... Der deursche Tiroler, der 

deursche Steirer, der deursche Oberösterreicher, Kärntner stehr politisch unter dem unbeschränk­

ten Einflusse einer llbermllngen Kaplanokratie ... Wie kann es besser werden? In deiner eigenen 

Hand, deursches Volk der Ostmark, liegt deine Rercung l ... Hinweg mit Liberalismus und Kleri­

kalismus! Besinn dich, ° deursches Volk in Österreich, auf deinen Wert und deine Zugehörigkeit 

zu einer weltgebietenden Nation, erinnere dich deiner Geschichte und des WOrtes deines Dichters 

Robert Hammerling: Das einzige Mittel, deursch zu bleiben ist deutsch zu sein !"961 

Geschickr nurzte Schönerer auch seinen 50. Geburrsrag, um am 6. November 1892, anläßlich 

einer Versammlung der deurschnationalen Vertrauensmänner in Graz, einen weiteren Schrin zu 

einer Einigung zu erzielen: Der Parteigänger Orro Steinwenders, Paul Hofmann von Wellenhof 

959 fERn., Karl, Die Deutschnationalen 10 Wien Im Gegensatz zu den Chnstltchsozialen bis 1914, S. 97· 

960 Ebd., S. 99. 

961 Zitiert In MAYER-LöWENSCHWERDT, Erw1O, Schönerer, der Vorkämpfer, S. IZ4. 
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(18)8-1944) , stellte den Antrag, die Sätze des Linzer Programms durch entschiedenes nationales 

Auftreten Jedes eInzelnen deutschen Abgeordneten gegen alle Widersacher des deutschen Volkes, 

also auch gegen Juden, zu erzwingen, was einstimmig angenommen wurde. 962 

[fotzdem konnte Schönerer nicht verhindern, daß bei den Wiener Gemeinderatswahlen im 

April 1893 zunächst alles beim Alten blieb ... Neben dem Bündnis der Chrisclichsozialen mit den 

gemäßigten Deutschnationalen kam es aufVermitclung Karl Hermann Wolfs auch wieder zu einer 

Zusammenarbeit Schönerers mit Lueger963: Im neu zu besetzenden 1. Wahlkörper wurde neben 

vier ChristlKhsoZialen und einem gemäßigten Deutschnationalen mit Josef Rissaweg ein Schöne­

rianer gewählt und in den Ergänzungswahlen für den 2. und 3. Wahlkörper kam mit Leopold To­

mola ein weiterer zum Zuge. Die 47 anti liberalen Wiener Gemeinderäte teilten sich nun in 2) 

Chrisdichsoziale, 19 gemäßigte Deutschnationale und 3 Schönerianer. 

Sehr gut lassen sich dabei drei Positionen herausarbeiten: Der schon lange von den Deutsch­

nationalen abgefallene Roben Pattai stand zwar gänzlich im Lager Luegers, war aber bereit, die 

Partei weiter zu öffnen, indem er Konservative, den Klerus und die Deutschnationalen miteinan­

der versöhnen wollte, um eine "national-konservati\'e Panei auf christlicher Grundlage" zu schaf­

fen, die gleichsam durch ein inneres Band des Antisemitismus zusammengehalten würde: "Der 

atIonale bekämpft den Juden als fremdartiges Element; der Konservative als Störer der Ordnung 

und der Klerikale als Feind des christlichen Glaubens."964 

Karl Hermann Wolfs Taktik, der bei den Reichsratswahlen 1891 im Ersten Bezirk beschämend 

wenige Stimmen erhalten hatte, ging in eine ganz andere Richtung. Sie endete in Fragen der Zu­

sammenarbeit bei der Person Luegers: Mit ihm wollte er zuerst die Liberalen vollständig besie­

gen, um dann die Chrisdichsozialen nach der Beseitigung der klerikalen Einflüsse geschlossen ins 

deutschnationale Lager zu führen 965 

Georg von Schönerer kapitulierte angesichts der "Unreinheit" und "vermischung". Am Vor­

abend der Wiedererlangung seiner politischen Rechte, am 19. Dezember 1893, hielt er neuerlich 

eine Grundsatzrede, die jetzt nach einem Abgesang auf eine parlamentarische Mitarbeit klang: 

"Unsere Sache steht viel zu hoch, als daß sie abhängig wäre von einem Sitz im österreich ischen 

Parlament ... Darin unterscheiden wir uns eben von all diesen Politikern, von all diesem verwur­

stelten Getriebe des AIltagslebens, daß wir um den Preis, ja sogar gemeine Schufte, Wortbrüchige, 

Charakterlumpen zu werden und solche heute Freunde zu nennen, niemals etwas anstreben oder 

durchsetzen wollen."966 Ihm behagte schon von seinem aturell her eine Kaderpanei, weil es 

leichter war, eine kleine Mitgliederzahl seiner Führerschafr und seinen Absichten zu unterwerfen: 

"Mir sind 12 unbedingte Genossen lieber als ein tausendköpfiger Troß von Halben, Lauen, Un-

962 PICHL, Eduard, (,eorg von Schönerer, Bd. rv, S. 17f. 

963 SCHNEE, He1nnch, Georg Rmer von Schönerer, S. 44. 

964 Deutsches Volksbl.m vom 26. Apnl 1893. 

965 WEBER, Clernens, Kar! Hermann Wolf, S. 87 

966 Unverfhlschre Deutsche Wone, Nr. 1 vom l. Jänner 1899. 
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enrschiedenen und von geistreichen Gigerln."96~ Daß ihn Wolf trotzdem zu einer Zusammenar­

bei[ mit Iueger drängte. auch um seine eigenen Ziele durchzusetzen. mußte auf kurz oder lang 

zu einem Rich[ungss[rei[ innerhalb der Bewegung fuhren. \X'as mit Miß[rauen und Argwohn 1893 

begann. als Schönerer seine Gegner Im "verein Deurscher Geschich[e" vermutete. dessen Vorsrand 

auch Wolf angehöne, fühne schließlich 1895 zum großen Bruch. Solange er die Zügel fest in der 

Hand hlel[. waren ihm diese Reibereien völlig egal. was er mit den Wonen unterstrich: "Mir ist's 

Wurst. ob diese Leute nörgeln und kritisieren; so lange ich zum Obmann gewählt werde, will ich 

es verhindern. daß der Deu[sche Volksverein in schwankende. formvollende[e und vornehme 

Hände gerate".968 

967 l'nverfalschte Deutsche \'{'orte, Nr. 2 vom 16. Jänner 1893 S. 24· 

968 Unverfalschte DeUlsche \'{'orte, Nr. 19 vom 1 Oktober 1893. 5.229· 



7. Der Personenkult der Vereine und Turner und das Heranreifen 
einer Idee 

Ohne den Rückhalr der Vereine und 1 urner harre die gesamte Schönerer-Bewegung schon 1888 

ein Ende gefunden, und eine chronologische Aufarbeirung macht em recht deutlich, wie sehr 

Schönerer mitunter selbst gegen die polimche Bedeurungslosigkeit angekämpft harre. 

Die 23 Vereine, die sich auf der ersten großen Verbandstagung in \X'aidhofen vom 24. -26. ~lai 

1890 turn ,,\X'aidhofener Verband" oder "Verband der wehrhaften Vereine" konstituiert harten, ga­

ben eine einstimmig angenommene Grundsaflerklärung ab: "Die Vereine stehen unbedingt auf 

deutschnationaler Grundlage, ... für die Größe, Ehre und Wohlfahrt des deutschen Volkes zu ar-

beiten, .. jedweden Feind deutscher irre und Sprache ... zu bekämpfen. Durch Verfechrung des 

deutschnationalen Gedankens ... den einZigen Führer ... und unerschrockenen Vorkampfer ... 

Schönerer ... unbedingtes Vertrauen und treueste Gefolgschaft zu versichern." Es bildete sich ein 

eigener Ausschuß, um über die "Judenfrage" zu beraten, in dem der Antrag gestellt wurde, die 

"arische Abstammung biS ins dritte Glied nachzuweisen". In der Frage des Paukkomments und 

der Jenugtuungsfrage stellte der \Y./.V fest: "Es ist allgemein anerkannt, daß dem Juden eigent­

lich nicht das Recht zusteht, für Ehre und Recht nach An der rirrerlichen Völker im ernsten ehr­

lichen /weikampf zu stehen."969 Eine Woche vor dem Molrke-Kommers, auf dem Schönerer 

seine Rückkehr In die Politik bekanntgab, am 18. Okrober 1890, eröffnete Im Hotel Zlllinger9 'O, 

auf der \Xliedner Haupstraße 25, der ,,\X'aidhofener Verband" (W. V.) seine Tätigkeit, der seinen 

Vereinsbegriff nach der neuen Parole Schönerers definiert harre: " ... (Es ist die) Aufgabe, für die 

Große, Reinheit und EinheIt des deutschen Volkes zu kämpfen !"97 1 Das Wort "Freiheit", dessen 

Reihung vor oder nach der "Einheit" in früheren Jahren zu vielen Grundsatzdiskusslonen gefuhrt 

harre, fehlte hier schon vollkommen. 

\'('ie sehr nun ein noch strengerer Personenkulr betrieben wurde, verrät die Aussage des Ob­

mannes der Oppavia, rn die sich trotz absoluter Umenverfung auch Töne erner ersten Skepsis 

mischten: "Die Im politischen Kampf durchaus zu rechtfertigende unbeugsame Härte führte 

bei vielen Oppaven durchaus bereits eine gewisse Entfremdung seiner Person gegenüber her­
bei."971 

969 \\' aidhofener Verband. Ö~U\. A\'A. Kr. 10 (Scudemen). 

970 bnJadung an ~chonerer zum Eroffnungskomme" der .\\'ehrhaften Vereme". ÖSL-'.. AVA. Kr 10 (Scudemen) . 

9'1 LJ'l\"erfälschre Deu[Sche \\'orte. :-':r. 2) (Jg90). S. 2'1. 

9'2 7iriert In K"oLL Kurt GeschlChre der \chlesISChen akademischen Landsmannschaft Oppavu. S. ISJ. 
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Ein ähnlicher Personenkult, der noch zu Lebzeiren einer Person bereits gespensrische Ausmaße 

annahm, ist bei den Turnern zu beobachten, denn der antisemitisch motiviene Ausrrin aus der 

"Deutschen Turnerschaft" und die Gründung des "Deutschen Turnerbundes" 1889 harren auch 

hier eine starke Annäherung an Schönerer mit sich gebracht. So gedachten die Turner anläßlich 

der Sonnwendfeier des Niederösrerreichischen Turngaues am 22. Juni 1890 nach der Fesrrede, die 

Kar! Hermann Wolf hielt, des "nationalsten Mannes der Ostmark, des besten Mannes im 
Lande".973 

Die "völkische Arbeit" im ,,waidhofener Verband" beinhaltete neben der engsten polirischen 

Fühlung mit Schönerer, dessen "Unverfälschte Deutsche Wone" als "Briefkasten" dienten, die 

vereinsmäßige Beteiligung am "Bund der Germanen" durch Orrsgruppen, der Nachfolgeorgani­

sation des "Schulvereins für Deutsche". Weiters waren die Vereine im "verein Deutscher Ge­

schichte" venreten. der den Sinn für die Vergangenheit des deutschen Volkes und die Pflege des 

Studiums deutscher Geschichte wecken sollte. Dieser im April 1890 auf Anregung Schönerers ge­

gründete und unter der Obmannschaft Josef Härdds und seines Stellverrreters Kar! Hermann 

Wolf stehende Verein hatte sich die Herausgabe einer billigen, volksrümlichen illusrrienen Ge­

schichte des deutschen Volkes zur Hauptaufgabe gemacht, die einmal zur "nationalen Bibel" aus­

gebaut werden sollte. Am 29. De2ember 1891 wurde gleichreirig mit der Ernennung Georg von 

Schönerers zum Ehrenmitglied auch Karl Iro aufgenommen.974 Ein Zweck des "vereins Deut­

scher Geschichte" war es auch, Gäsre zu Vonrägen, hauptsächlich über Germanentum und Ju­

dentum, einzuladen. Bei diesen Anlässen sprach auch öfrers der Schriftsteller und selbsternannte 

"Privatgelehrte" Guido von List (1848-1919), Sohn eines reichen Wiener Kaufmanns, Freund 

Fran2 Xaver Kiesslings und Sekretär des "Österreichischen Alpenvereins". List, der sich das Adels­

prädikat "von" als Ausdruck seiner Zugehörigkeit zur "arischen Herrenrasse" selbst zugelegt harre, 

konzentrierte sich auf die Erforschung der germanischen Geschichte, ihrer Kulrur, Märchen, My­

rhen und Sagen.975 Stets ging es ihm um die Erneuerung der Germanenschaft und um die Er­

richtung eines neuen Reiches, so auch in seinem im Verein gehalrenen Vortrag ,,von der Wuorans­

Priesterschaft", wo er dem Görrervater huldigte, um seinen Germanen nach der Befreiung aus der 

Unterdrückung zu neuer Macht zu verhelfen.976 

Zur selben Zeit gründete der 1885 in Berlin entstandene ,,Allgemeine Deutsche Sprachverein" 

mit Ferdinand Khull als Obmann und Aurelius Polrer als Schriftführer auch eine Ortsgruppe in 

Ösrerreich. Der Verein verfolgte die Erweckung der "Liebe für Reinheit, Richtigkeit und Schön­

heit" der deutschen Sprache. Sein Hauprziel besrand in der ,,Ausmerzung aller Fremdworte in 

deutschen Zeitungen".977 Beide Vereine führten in ihren Satzungen einen Arierparagraphen. 

973 Mitteilungen des Niederösterreichischen Turngaues [890, Nr. 25. S. 290. 

974 ÖStA, AVA, Nachlaß Eduard PichJ, Kl. 26 (Vereine). Vgl. P[CHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. III, S. 293f. 

975 GUido Llm gesammelte Werke, hg. von der Guido von List Gesellschaft. 2 Bde., Wien [9[2-1913, S. 673. Anhang. 

976 P[CHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. III, S. 293f. 

977 Ebd., S. 295. 
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Nach den inrernen Parreiproblemen und den daraus resultierenden schlechten WahlergebnIS­

sen versuchte Georg von Schönerer, seine Hausmacht, die Studenren, mit noch rigoroseren Mit­

teln an sich zu binden, wobei es ihm in erster Linie darum ging, wieder einen Konsens zwischen 

den Burschenschaften und Vereinsstudenren herzustellen. Tatsachlich schienen einige Umstande 

diesen Bestrebungen förderlich zu sein, denn die immer ungestümeren Vorstöße der Vereine 

harren auch bei einem Teil der Professorenschaft zu einem Umdenken und zu ernsteren Wider­

standen geführr. Am 14. Mai 1891 hielt der von dem berühmten Professor für Medizin Hermann 

Nothnagel gemeinsam mit Gundaccar von Sutrner und dessen Gemahlin Berra gegründete, vor­

wiegend christlich oriennerre ,,verein zur Abwehr des Anrisemitismus" seine erste Hauptver­

sammlung ab978 Zu den Gründungsmitgliedern gehörren neben Graf Hoyos und dem Kompo­

nisten Johann Strauß auch der Chirurg Theodor Billroth, der nun seine Meinung uber die Juden 

ganzlich revldierr harre. Ganz nach dem Vorbild des vier Monate zuvor in Berlin geschaffenen 

Vereines hoben die Mitglieder die gemeinsamen Ideale des Christentums und des Judenrums her­

vor. Gemaß den Anschauungen der Aldiberalen hielt der Verein den Annsemitismus für einen 

Anachronismus einer modernen ZeiL So lautete auch der Grundkonsens der ersten Hauptver­

sammlung: "Der Anrlsemitismus ist eine Schmach, sein Wesen ist die Aufhebung der Humanitat 

und Gerechtigkeit, SClne Folgen sind sittliche Verwilderung und Verrohung"979 

So förderte der "verein zur Abwehr des Antisemitismus" indirekt ein vorübergehendes Einver­

nehmen der wehrhaften Vereine mit den Burschenschaften in der Frage des Vorranges nationaler 

vor studenrischen Angelegenheiten, indem sie sich auf die "grundsärzliche Tätigkeit" einigten, "in 

der Hauptsache gegen das Judenrum auf der Wiener Universität" vorzugehen. Der Chronist der 

Oppavia, Kurr KnolI, Stellte dazu 1923 fest: "Die Tatsache der Gründung des Vereines (Anm. zur 

Abwehr des Anrisemltismus) er.vies ... deudich, welche Forrschritte die in der Srudenrenschaft 

enrstandene und von dieser im Verein mit Schönerer hauptsächlich getragene anrisemitische Be­

wegung bereits gemacht harre"98o 

Zum anderen sollte es sich als sehr gunstig erweisen, daß der ,,'XIaidhofener Verband" bei sei­

ner Gründung keine Satzungen eingereicht harte, weil seine Proponenren befürchteten, daß diese 

wegen der anrisemltlschen Ausrichtung niemals genehmigt werden würden. In diesem Schwebe­

zustand einer drohenden Auflösung mußte sich zwangsläufig eine günstige Gesprächsbasis mit 

den Burschenschaften ergeben.981 Am Rande sei er.vähnr, daß der junge Technikstudenr Eduard 

Pichl (1872-1955) am 2. Mai 1891 die dem W. V. angehörige "Deutsche Lesehalle an der Techni­

schen Hochschule" aus AngSt vor einer behördlichen Auflösung in den "verein deutscher techni­

scher Hochschüler Gorhla" umwandelte982 Er sollte der jugendliche Freund und der umfassend­

ste Schönerer-Biograph werden. 

9"R K"olL, Kurr, Geschichte der schleSIschen akademischen Landsmannschaft OppaVla S. 369 

9"9 /.itierr In KNOLl. Kurr. Geschichte der schlesischen akademISchen Landsmannschaft Oppavla, S. 368. 

980 K"oLL, Kurr. Geschichte der schleSISchen akadem"chen Landsmannschaft Oppavia S. 368. 

98 J K"oLL, Kurr. Geschichte der wehrhaften Vereine deutscher Studenten in der Ostmark. S 88f 

982 I bd., S. 89 
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Dennoch hane Georg von Schönerer ständig mit Widerständen zu rechnen: Spätestens nach 

dem Aderlaß in der Partei durch den Austrin einer Führungsspitze, die ausnahmslos aus (ehema­

ligen) Burschenschaftern bestand, musste er den Opportunismus der Studenten wahrnehmen, 

der sie erst im Streben nach eIner Jetzt verlorengegangenen politischen Verbindung zum Reichsrat 

bnvogen hane, an ihn heranzutreten. Mit seiner Verurteilung war Schönerer zumindest für die 

konserva[Iven Burschenschaften uninteressant geworden. Der Mann der Stunde war nun einer 

der früheren "Schönerer-Macher", der ,,Alte Herr" der Silesia, Ono Steinwender, der, anders als 

Schönerer, nun auch im Reichsrat saß. Daß die Burschenschaften, die einst Schönerer mit ihrem 

Nationalismus und Antisemitismus geradezu "infiziert" hanen, jetzt auch durchaus bereit waren, 

sich ml[ Steinwender auf den Boden des österreichischen Staatsgedankens zu stellen. beweist die 

hklärung des "Olympen" Paul Zugmayer. daß seine VerbIndung an der "Selbständigkel[ Öster­

reichs" festhalte und sich des "Gegensatzes zwischen dem schönerianischen Standpunkte und der 

Realpolitik Blsmarcks bewußt" sei.% I Selten, aber doch, wurde auf einer rationalen Grundlage 

argumen[Iert. Die Vereine frohlockten hIngegen. daß der alte StreIt um die Vorherrschaft beider 

Korporationen alleIne wegen "des Antisemitismus der besseren Verbindungen" zugunsten der Ver­

eIne entschieden sei: "\I:'ir (haben) nie nach einer Alleinherrschaft gestrebt. aber wir wehren uns 

gegen eine Vorherrschaft der Burschenschaften. Ein historISches Recht dazu gibt es nicht, denn 

... sie (sind) doch nicht im jetzigen SInn national gewesen; dIe Burschenschaften im Reich ha­

ben bis heute der Judenfrage gegenüber noch nicht offen Stellung genommen."98-l 

Dennoch hielt Schönerer bei seinen Einigungsbestrebungen zwei Trümpfe in der Hand: Die 

Zahlen wiesen für [893 mit 177 aktiven Vereinen gegenüber 80 Burschenschaften eine rückläufige 

'Iendenz für letztere aus.985 \I:'eiters besaß er im Linzer D. C. mit der Burschenschaft Teutonia 

aufgrund ihres Kartells mit der Grazer Frankonla noch zwei "Heimverbindungen" und mit dem 

ehemaligen Wiener Teutonen Josef Ursln noch einen verläßlichen Mann innerhalb des Bur­

schenschaftsverbandes. Das ehemalige Mitglied der lnnsbrucker Suevia hatte am 8. März r892 die 

lnnshrucker Burschenschaft Germania gegründet, nachdem er die alte Verbindung gespalten 

hatte. Die neue Germania beharrte auf den "unverfälschten Gedanken Schönerers" und wurde 

deshalb auch nicht in den L D. C. aufgenommen 986 

Die beiden schönerianischen Burschenschaften Teutonia und Frankonia übten nun einen ge­

wal[Igen Druck innerhalb des L. D. C. aus, zu dem noch die Angriffe des .,waidhofener Verban­

des" kamen. Die Takcik Schönerers ging jetzt 111 die Richtung. entweder den L. D. C. zu spren-

983 ZitIert In: K"ou, Kurt, (,eschlChte der schb,ischen akademischen Landsmannschaft Oppavia, S. 392. 

98'1 l!nverfälschte Deutsche \Vorte, "r. 6, vom 16. März 1892 5.67. 

98'S Schreiben des Crazer D.C. der Burschcmchanen (u. a. Taumka) an dIe Redälstlon der Cnverfälschten Deutschen 

Worre vom 14. Juni 1890. mit der Bitte um Veröffentlichung: .Der D.C. WClSt im 5S 1890 eIne nicht elx:n grafie i'AIU 

,m ä1stlven \IJtgliedern auf' Als Grunde dafur wurden In dem Schreiben recht scheInheIlIg das bel der 'Truppe von 

den I-.ledlllflStudenten zu absolvierende Halbjahr und die auf unbedIngter Satisfälstion stehenden "FinkenvereIne" 

angegeben. OSrA, A\'A, "ach laG Eduard PichI. Kr I" (Studenten). 

986 D,e Gründung der Inmbrucker Germantd, Innsbruck 1892. S. jf 
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gen, oder möglich~r viele Burschenschaften auf die .Seite der Vereine zu ziehen. Nach der chrono­

logischen Aufstellung Pichls besuchte er am 19. März 1892 die Kneipe der Grazer Frankoma und 

am 6. Mal mir den "Ahen Herren" der Verbindung, \X'ilhelm Phtllpp Hauck und dem Sprecher­

srcllvenretcr des "hsren Wiener lurnvereines" Leopold Slepl2a, das S(lftungsfest der Libenas.987 

Schönerer griff nun selber in die Entwicklung des bevorsrehenden Ausschlusses der Teuronia und 

hankonia aus dem L D. C. eIn. indem er am Stifrungsfest des Vereines Neostadia am 15· Juni 1892 

llInächst als EhrenmitglIed der Oppavla versuchte, die lnnsbrucker Burschenschaft Germania und 

die sIch ihr angeschlossene Grazer Burschenschaft Cheruscia tn etne möglichst nahe Verbindung 

zum ,:V;'aidhofener Verband" zu bringen, wobeI ihm die Vorverhandlungen sogar 50 Gulden wen 

waren.988 Eilllig vor dem Htntergrund der Einigungsgespräche, um eine feste alldelllsch-studen­

tische Einheir herzusrellen, sind die Ausschreirungen zu vemehen, die sich am 21. JunI 1892 an­

läßlich eines privaren \X'ien-Besuches Bismarcks ereIgneten. Schon auf dem Bahnhof ,)(. Pölten 

ha ne der einstige Cöninger Farbenstudem verkündet; .,lch war etn '>tudem und werde es bleiben, 

bIS ich srerbe''', was das Klima gehörig aufheizte. 9H9 Schönerer mußte bei der Begrußung am 

Nordwesrbahnhof, der alle deurschnationalen Abgeordneten und sämdiche nationalen SllIden­

tcnverbindungen beiwohmen, seine lernen Kräfte mobIlisieren. Dazu kam die berechngte Furcht 

der Regierung, die alle "Huldigungen" zu unrerbinden suchte. Als das vorher srreng verbotene 

Deutschlandlied, die ,,\('acht am Rhein" und die "Heil-Rufe" nicht versrummren, kam es zu hef­

rigen Zusammenstößen mir der Polizei, die mit gezogenem Säbel gegen die Demonsrranren vor­

ging, wobei es mehrere Schwerverlerzre gab. Kar! Hermann Wolf wurde sofon verhafter.990 

Nachdem am Il. Juli 1892 der ,,\X'aidhofener Verband" wegen der Abhaltung seines Verbandsta­

ges ohne polizeiliche Cenehmigung behördlich aufgelösr worden war und sich neu konsriruieren 

mußre, was aber die Vereinsrätigkeir nichr umerbrach991 , unrerblieb dIe Beilegung des Konflikts 

mit den Burschenschaften, für die der Kommers an läßlich der 80-Jahr-Feier der Völkerschiaehr 

\'on Leipzig tn "Rappels Rosengänen" in Favoriten zum entscheidenden EreignIS werden sollre. 

Die Einladung war rrotz ihres Bezuges auf die Völkerschlachr anders abgefaßt als sonst: "DIese Ver­

ansralrung soll etne großanige narionale Kundgebung werden, veransralrer von allen SchIchten der 

Bevölkerung, ohne Unterschied des Srandes, eine nationale Kundgebung aller jener, die den Schutz 

deutschen VolksllIms, deutscher Art und Sine und deurschen Besirzes als ihre erste und heiligsre 

PRichr erkanm haben ... In einem stark mit slawischen und judlschen Elemenren durchsetzten 

Bezirk wollen wIr die Fesrfeier zur Erinnerung an den Tag begehen, an dem sich das delllsche Volk 

wie ein .\1ann erhob Bürger, Bauern, Gelehne, lurner und Srudemen"992 

987 [>'CHI, t.duard, (,eorg von Schönerer. Bd. I\', S. 364. 

9R8 K"OIL. Kurt. Ceschichte der schblSchen akademISchen Land,mannschaft Oppavia. S. 393. 

989 f,uert In: BEURn., ( .. rI, Beiträge zur (,<schichte der deutschen Studentenschalt \\'iens. S. 107. 

9')0 L'nverfähchtc Deutsche \~,7orte. i'o:r. 11, vom i Juli 1892, S. 14M. 

991 ""OLL, Kurt (;ölh,chte der schlesischen akademISchen Landsmannschaft Oppa\'la. S. 379f. 

992 I:inladung an Schönerer zum Fe'tkomme" anläßlich der 80 Jahr reler der \'ölkerschlacht von Lelpl'g, Ö~tA, AVA. 

!';Jchlaß Lduard "ichi. Kt. I" I Studenten). 
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Anläßlich der Vorbereirungen verriet Schönerer seine wahre Absicht, die Karllro dem Spre­

cher der Philadelphia, Theodor Rakus mirreilte: Nachdem die gesamte nationale Studentenschaft 

rur nauonale und politische Zwecke geeint wäre, soUten beide Gruppen "abermals in den Dienst 

der Partei Schönerers zurückgeführt", daher der schönerianischen Parteileirung unterstellt wer­

den. Jetzt erteilten ihm sogar die Vereine eine klare Absage, indem sie in einer Sitzung am 7. Ok­

tober 1892 beschlossen: ,,wir halten zu Herrn Schönerer, ... weil wir Herrn Schönerer als den 

treusten und besten Vertreter der Sache des deutschen Volkes in der Ostmark betrachten, aber ei­

ner parteilichen Leitung können wir uns nicht anschließen, weil wir damit unserer Freiheit und 

SchalfensfreudigkeH Einbuße tun würden."993 Schönerer mußte nun in den Verhandlungen mH 

Rakus, der rur ihn wegen seines sozialen Engagements innerhalb der Studentenschaft einen wich­

tigen Platz einnahm, seinen Plan fallenlassen, bestand aber auf der Einheit und dem Vorrang des 

nationalen vor dem srudentischen Element (Schläger, Farbe, Genugruung). 

Die erste Vorbedingung, nämlich die Einigung des L. D. C mit dem W. Y., war schon vor 

dem Kommers mit dem Austrirr der Teutonia und der Grazer Frankonia aus dem L. D. C am 18. 

Oktober 1892 obsolet geworden. Dem Einigungs-Kommers selbst, der am gleichen Tag mit 1000 

Teilnehmern starrfand, drohte damit ein Fiasko.99• Nach dem Einzugsmarsch aus Wagners Tann­

häuser und der Festrede Polzers verließen die Vertreter der Linzer D. C-Burschenschaften 

während einer Rede des Sprechers der Teutonia, earl von Benedicry, empört den Saal. Denn 

Schönerer harre in Erwartung einer schwierig durchführbaren Einigung einen Retrungsanker aus 

der Tasche gezaubert. Konnte er sich augenscheinlich auf keine der bei den Sei ten mehr verlassen, 

so harre er nun eine drine Option als Ausweg gefunden. Vor den versammelren antisemitischen 

Turnvereinen, Tiroler und Oberösterreichischen Bauern, den von Nierhaus angeführten Gewer­

ken (!) und den nationalen Studentischen Körperschaften aus Wien, Innsbruck, Graz, Prag und 

Troppau, hielt Benedicty diese Rede "im Auftrag seiner Burschenschaft". Sie hat eine eminent 

wichtige Bedeutung, weil damit nicht nur ein zwischen Burschenschaften und Vereinen stehender 

neuer Typus einer Korporation begründet, sondern auch eine sehr wesentliche politische Voraus­

setzung geschaffen werden sollte. Benedicry proklamierte die "charakteristische Burschenschaft" 

als " ... wohl das herrlichste Werk, welches die gesamte nationale Srudentenschaft vollbracht hat, 

... (als) in der Ostmark zur Wirklichkeit gewordenes Ideal ... Sie läßt keine Opporrunitätsruck­

sichten walten gegenüber den verschiedenen Gruppierungen innerhalb und außerhalb der natio­

nalen Srudentenschaft ... Sie weiß, ... daß sie sich an ihren Schaffer und Führer gebunden hat, 

... daß sie als Kerntruppe Schönerers immer an seiner Seite kämpfen muß." 

Diese völlig neue Richrung innerhalb der Burschenschaften sollte später mit der Anerkennung 

der "völkischen Gleichberechtigung" ein wesentliches Element der NS-Ideologie ausmachen. We-

993 Deutsche leitung, ~r 7474 vom 19. Oktober 1892, S. 2. Vgl. Der Bote aus dem Waldviertel, l"r. 357 vom 1.1\0-

vember 1892, S. I. 

994 Unverfälschte Deutsche Worte, Nr. 21 vom 1 :-';ovember 1892, S. 242. Vgl. PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, 

Bd. IV, S. 394. 
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nig später erläuterte Benedicry das Wesen der "charakteristischen Burschenschaft" noch einmal 

in den "Unverfälschten Deutschen \X'onen": ,,(Sle) trägt keine Farben, die sie von anderen Bur­

schenschaften unterscheiden, sie ist doch nur eine Summe von Grundsätzen, die wohl im Herzen 

eines jeden nationalen Studenten ... feste Wurzeln gefaßt haben müssen, wenn er in Ehren das 

WOrt national für sich beansprucht ... Gesinnungsreinheit und Gesinnungstüchtigkeit eines je-

den einzelnen ... und die gegenseitige Achtung der gleichberechtigten Söhne des deutschen 

Volkes. Hier muß sich der Wahlspruch unseres Führers bewahrheiten. Durch Reinheit zur Ein­

heit! ... Nicht die form macht einen zum besseren Deutschnationalen, sondern der Geist. In der 

Verfechtung unserer unverfalschten deutschen Sache sind wir alle gleich."995 

Neu dabei war, daß man das soziale Gefalle nicht wie bisher bei den Burschenschaften als ein 

Hinderms betrachtete. Bezeichnenderweise befaßte sich auch die Rede Schönerers auf dem Fest­

kommers nicht mit den Querelen der Studenten, sondern er wandte sich im Gegenteil mit dem 

Thema "Soziale Reform" erstmals an sie: "Unter sozialer Reform verstehen wir Deutschnationale 

eine auf volklicher Grundlage fußende eu- und Umgestaltung unseres gesellschaftlichen Ge­

meinlebens ... Wir Deutschnationale nun, verlangen, daß jeder Deutsche bei der Lösung der so­

Zialen Frage, die zumeist auch Judenfrage ist, auf Seite seines eigenen, des deutschen Volkes 

stehe !"996Das Nationale sollte der Überbau einer Gemeinschaft ohne Klassenunterschiede sein. 

Die studentischen Farben oder Rituale wurden dabei sehr wohl als störendes Unterscheidungs­

merkmal verstanden. 

Bei den konservativen Burschenschaften stieß dieses Vorhaben endgültig auf ein völliges Un­

verständniS, was sie auch mit ihrem Auszug vom Kommers bekunderen. Damir vergrößerte sich 

der Abstand des L. D. C. zu Schönerer noch mehr. earl Beurle schrieb ihm, um noch ein letztes 

Mal einzulenken: "Lade die L. D. C. Burschenschaften, und zwar alle zu einer Besprechung, wo 

Du und die Burschenschafter miteinander reden könnt, bezeuge ihnen, daß sie mir Dir durch 

dick und dünn gegangen sind und noch gehen (sonst wären sie ja am 18. nicht gekommen) .. 

Ich furchte mcht, daß einzelne Burschenschaften nicht mehr national bleiben - das waren sie ja 

schon seit (18)70 und sind immer voranmarschiert ... "99" Doch es war es bereits zu spät. 

Dort aber, wo Schönerer nicht immer präsent war, auf universitärer Ebene, genügre eine ein­

zige Erklärung, um einen gemeinsamen studentischen Ausschuß der Vereine und Burschenschaf­

ten entstehen zu lassen. Ihn hielt nur ein Einigungsgrund zusammen - der Antisemitismus. Den 

Anlaß dazu bot eine Rede Prof. Nothnagels im ,,verein zur Abwehr des Amisemltismus" am 

9. Dezember 1892, In der er beronte, daß es eine ethische Pflicht sei, die "schamlosen Angriffe ge-

995 Unverfalschte Deutsche Worte. Nr. 21 vom J. November 1892, 5. 244. Vgl. Flugblatt der "Rede gehalten vom Spre­

cher der W!ener Burschenschaft Teutonla, \Vien 8, Lange Gasse 10, Herrn Carl von Benedlcty auf dem grollen Fest­

Commers der Deutschnationalen Wiens am 18. Oktober 1892" als Sonderabdruck der UDW, ÖStA, AVA Nachlaß 

Eduard PlChl, KI. I' 'Studenten). 

996 Flugschnft. "Rede Schönerers. gehalten auf dem Fesrkomme"e der Deutschnationalen "''jens am 18. Oktober 1892. 

ÖStA. AVA Nachlaß Eduard P,chl. KI. 10 (Studenten). 

997 WOrtlaUt des Briefes abgedruckt In PICHL. Eduard. Georg von Schönerer. Bd. IV, S. 398. 
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gen jüdische Mitbürger abzuwehren, da dem Amisemitismus keinerlei Idee zugrunde läge"998 und 

weiters ausführre: "Es widerstrebt mir ... das Gewirr von Beschränktheit und Schwäche, Neid 

und Haß ... was in seinem Zusammenwirken die empörende Fraf7.e des Anrisemitismus erzeugt 

hat, zu analysieren."999 Er löste damit erneut einen Aufruhr an der Wiener Universität aus. Be­

sagter Ausschuß wählte Theodor Rakus zum Sprecher, der in einer Versammlung gegen die "Enr­

nationalisierung und Verjudung der Wiener Universität" folgende Entschließung beantragte: Da 

nach der Statistik des Winrersemesters 1890/91 insgesamt 33,6% Juden studierren, wovon allein 

der Anteil 21,9% auf der juridischen und 48% auf der medizinischen Fakultät betrage, der Anteil 

von nicht getauften Juden in der Bevölkerung aber "nur 4>4%" ausmachelooo, sollten bei der Im­

matrikulation zuerst "deutsche Inländer" berücksichtigt werden. Rakus schloß daran die Bitte an 

die deutschen Lehrer, auf dieses Mißverhältnis und seine Gefahren hinzuweisen und einen "nu­

merus clausus" für Juden durchzusetzen, damit "nicht die Schädiger des deutschen Volkes zum 
SIege kommen".lool 

Anhand dieser Enrschließung lassen sich bei dem während der lef7.ten Auseinandersef7.ungen 

siegreich gebliebenen Duo Kar! Hermann Wolf und Karl Iro erste Auffassungsunterschiede fest­

machen: \X'olfhatte von Iro Einsicht in ein an Schönerer adressierres Schreiben bekommen, worin 

sich ein Vereinsstudenr, dessen Namen Iro vorsorglich herausgeschnitten hatte (!), in schärfstem 

Tonfall beklagt hatte, daß Wolf dIe Berichterstattung über Rakus in det "Ostdeutschen Rund­

schau" vergessen - oder besser "vermieden" hätte. Wolf, der aufs ,,wort versicherte", daß ihm diese 

Unterlassung "höchst unlieb" wäre, versuchte zunächst auf die Vorgangsweise des Studenten ab­

zulenken: "Ein alter Normanne hätte sich in solchem Falle nicht aufs Nadern verlegt, sondern 

Aug um Aug Rechenschaft verlangt, so sollte es ein junger ormanne auch halten." Er sah sich 

aber dann doch veranIaßt, kleinlaut, ja geradezu ängstlich, ein Bekenntnis vor Schönerer abzule­

gen: "Ihnen, Herr von Schönerer, gebe ich die Versicherung, daß mich auch dero, von Ihnen ge­

wiß im gleichen Sinn bekrirreltes Vorgehen des mir nicht bekannten Vereinssrudenren in meinem 

festen Vorsaf7.e, den nationalen Radikalismus in der gesamten Srudentenschaft zum Zuge zu ver­

helfen, sowie die gegenwärtig bestehenden Unstimmigkeiten im Interesse der nationalen Einheit 

und Kraft zu schlichten, nicht irre machen wird"loo2 

Recht deutlich kommt in diesem Schreiben, welches sichtlich aufDruck Iras zustandegekom­

men war, den weit näher bei den Burschenschaften angesiedelten Wolf zu einer Stellungnahme 

zu zwingen, der Machtkampf der beiden wichtigsten Personen unter Schönerer zum Ausdruck, 

die auch nvei Zeitungen repräsenrierren. Das Schreiben zeigt auch die "Grenzen" von Karl Her­

mann Wolfs Radikalität auf, die seiner Umgebung nicht verborgen geblieben sein dürften. 

998 Zitiert In: KNOLL, Kurt, Geschichte der schlesischen akademischen Landsmannschaft Oppavla, S. 407f. 

999 Fbd. 

1000 Lbd. 

1001 Ebd. 

1002 Schreiben Karl Hermann WolfS an Georg von Schönerer vom r4. Dezember 1892, ÖStA, AVA, Karton 10 (Studen­

ren). 
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7.1 "Germanen bund" gegen "Bund der Germanen" 

B<:n:its zu Beginn des Jahres 1893 kamen auch die schwelenden KonAikte Im Germanenbund zum 

Ausbruch, dessen Obmann der hauptsächlich aus Rechtsanwälten, Arzten und KauAeuten beste­

ll(~nden Bundesleirung bekanntlich Julius Sylvester war 1003 , der zugleich den Linzer D. C. ge­

gründet hatte. In einer mögltcherwelse von Schönerer mobilisierten Kundgebung von 16 Vertre­

tern der Wiener Verbände im Jult 1893, die als "Revolte im Germanenbund" bekannt geworden 

ist, warfen sie dem Bund vor, nie über eine rell1e Verwalrungstätigkeit hinausgekommen zu sein: 

"Erst langsam fortschreitend, erhielt derselbe in Folge der AuAösung des Schulvereins für Deut­

sche eine wesentliche Strömung, die ihn aber nicht auf die Höhe der berechtigten Erwartungen 

zu bringen vermochte. Die Hoffnungen haben sich nicht erfullr." 

An der Spme der Unzufriedenen, die nun beantragten, die Bundesleirung abzuwählen, taucht 

erstmals der Name des Obmanns des ,,Arbeiterverbandes des Germanenbundes" , Franz Stein, 

auf. 1004 Sylvester verweigerte die Abwahl und richtete heftige Worte an Schönerer, den er als Ver­

ursacher des "Komplotts" vermutete, worauf ihn dIeser aufforderte, aus dem "Deutschen Volks­

verein" auszutreten. Auf der am 6. August 1893 im Salzburger städtischen Kurhaus stattfindenden 

6. Hauptversammlung des Germanenbundes entspann sich eine Wechselrede Sylvesters mit Josef 

Ursin und dem stellverrretenden Schriftleiter der "Unverfälschten Deutschen Worte" Franz Ar­

noscht über Schönerer, worauf der Regierungsvertreter die Veranstaltung wegen ihres politischen 

C :harakters auAöste. 

Die Presse verfolgte die schreiende Mehrheit, die beront habe, nur Schonerer als Fuhrer des 

Germanenbundes anzuerkennen, und zog den Schluß: "Da der Germanenbund mit sell1en Orts­

gruppen von Haus aus keinen anderen Zweck verfolgte, ... als für die Ideen Schönerers Propa­

ganda zu machen, Ist auch die Möglichkeit, daß ihn das Schicksal ereilt ... sehr glaubwürdig". 1005 

Wenig später wurde der "nichtpolitische" Germanenbund wegen Eintretens für schönerianische 

(;rundsätze und Überschreirung der statutarischen Grenzen behördlich verboten und auch seine 

92 Zweigverbände aufgelösr. lo06 D ie Empörung seiner Mitglieder richtete sich jetzt gegen die Vor­

gangsweise Schönerers, den Bund wegen Gehorsamsverletzung "gereinigt" zu haben. Diese Dar­

stellung deckt Sich auch mit der Aussage Kiesslings, der Ursin und Arnoscht vorwarf, von Schö­

nerer instruiert worden zu sein, die Hauprversammlung derart zu stören, daß sie aufgelöst 

werde. 100" 

Julius Sylvester war Georg von Schönerer doppelt gefährlich geworden: icht nur, daß er mit 

"seinen" konserutiven Burschenschaftern die Einigung mit den Vereinen ständig hinterrrieben 

1003 Auf der ßundeslcitungssmung vom 9. November 1891 wurde SYLVESTER bestätigt, erster Obmann stellvertreter 

wurde AdolfS I"I"ER. zweiter Otw KILCHER. OStA, AVA. Nachlaß Eduard Pichl. Kt 26 (Vereine) 

1004 OStA. AVA, :\'achlaß Eduard Pichl Kr. 26 (Vereine). 

100'5 :\'iederösterrclch"che Presse I\r 64 vom 12, August 1893. 'so 8. 

1006 PICHt, Eduard, Georg von Schönerer. Bd. l[], S. 279. 

1007 HIRTH, l'nrz I An ton KJESSLlCII, GeschIChte des lurnkrc"es Deurschösterrelch, S. 230. 
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hatte, mit dem Germanenbund hatte er sich zusätzlich ein allein räumlich von Schönerer distan­

zierres Machrzenrrum aufgebaur. Die sonst üblichen Proteste und Spalrungen bei der Abkehr ver­

bündeter nationaler Krähe fanden nicht mehr statt: Mit Julius Sylvester und earl Beurle kehrren 

Schönerer zwei der ältesten Weggefährren nun endgültig den Rücken, und sein Bruch mit den 

Burschenschaften war nun vollständig und dauerhaft. 

Diese "Reinigungen" führten zu einer zunehmenden Realitätsfremdheit und Verstiegenheit der 

Bewegung. Schönerer mußte nach immer abgehobeneren Mitteln suchen, um seine letzten Mit­

streiter bei der Stange zu halten. Dieser Weg führte einmal mehr über den "Deutschen Turner­

bund", dem die "Unbedingten", wie sich der letzte Rest der Anhänger Schönerers jetzt nannre, 

geschlossen beitraten. Neben den Ehrenmitgliedschaften Schönerers ist vor allem jene des Turn­

vereins "Friesen" in Hernals vom 25. Februar 1892 erwähnenswerr, denn dorr hatte das völkische 

Erziehungswesen der Turner mit Josef earl Kernreuther einen bedeutenden Vorrurner bekom­

men 1008: Um die Mitglieder mit deutscher Geschichte und der Geschichte des Turnens vertraut 

zu machen, verfaßte Kernreumer einen 200 Seiten starken Lernbehelf, über den die "arischen Tur­

ner", um Vollmitglieder zu werden, eine Prüfung abzulegen hatten. 1009 Später gehörte dazu auch 

noch die genaue Kennrnis der in den 90er Jahren rasch zunehmenden "völkischen Literarur", was 

auch das Sprachbild der Turner enrscheidend prägen soUte. 

Josef earl Kernreuther nahm auch anderweitig eine Schlüsselposition ein: Anstelle des "mut­

willig" aufgelösten "Germanenbundes" soUte ein ähnlicher Verein mit Zweigverbänden treten. Bei 

dem am 23. Jänner 1894 im Wiener Hotel Höller ins Leben gerufenen Verein, 1010 zu dessen Ver­

sammlung Kar! Iro geladen hatte, zeigte Schönerer ähnlich wie beim "Schulverein für Deutsche" 

wenig Einfallsreich turn: Er benannre sich nun "Bund der Germanen". Als statutenmäßigen 

Zweck gab der unpolitische Verein die "Pflege und Förderung deutschen Wesens, sowie die Wohl­

fahrt und Tüchtigkeit seiner Mitglieder" an. Mitglieder konnren "Deutsche, ohne Unrerschied 

des Geschlechts und Alters" werden. 101 I Rein äußerlich unrerschieden sich die Satzungen damit 

kaum vom Germanenbund. Schönerer blieb auch diesmal im Hinrergrund: Die Vereinsleirung 

wählte Kernreurher zum Obmann, Karl Iro zu seinem Stellvertreter, Kassier und Schriftführer 

und im Schiedsgericht saß Karl Hermann Wolf Doch waren es weniger die personellen Verände­

rungen, sondern eher der gesamte riesenhafte Aufbau dieses Diskutierklubs, der den Germanen­

bund in der Rückschau eigentlich atypisch für Schönerer erscheinen läßr. Nach seinen Niederla­

gen bei den Burschenschaften enrstand hier ein völkisches Zenrrum für seine "Ersatzreligion". 

Der von den "Bundesräten" Franz Stein, Georg Slepitza, Engen, Horitzky, Philippi, Titz, 

Brunner und Beranek geleitete Dachverband, der seinen Sitz im 15. Wiener Bezirk, Neubaugür­

tel 44, hatte, gab die Tätigkeitsrichtung für die Zweigverbände heraus, die angehalten wurden, 

1008 Unverfälschte Deutsche Worte, Nr. 6 (1892), S. 70. 

1009 Burschenprufung Im Turnverein Fnesen-Hernals, Wien 1893. 

1010 Einladung zur grundenden Versammlung, Allgemeines Verwaltungsarchiv, ÖStA, AVA, Nachlaß Eduard PichJ, Kr. 

26 (VereIne). 

1011 Satzungen des Bundes der Germanen, ÖStA, AVA, achlaß Eduard PicW, Kr. 26 (Vereine). 
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sich germanisch-mythologische Namen oder amen aus der deutschen Geschichte wie "Deut­

sche KlInge, Lützow, Bismarck, AJarich, Odin oder Arndt" zu geben lOl2 Die mit "Deutsche 

Volksgenossen" angesprochenen Mitglieder sollten Lese- und Redeabende veranstalten, "deutsch­

völkische" Büchereien anlegen und in der Arbeitsvermittlung tätig sein. Weiters stand die PRege 

deutscher Fechtkunst, Turnen, Wandern, "deutsche Geselligkeit, Kunst und deutsches Schrift­

tum" neben der "Unterstützung hilfsbedürftiger Volksgenossen" im Vordergrund. Die Zweigver­

bände, von denen innerhalb von nur zehn Monaten 50 gegründet wurden, hatten dabei möglichst 

Rächendeckend zu wirken. Als Berichterstatter der einz.e1nen Gaue scheinen auf einer Liste neben 

den schon bekannten amen wie Josef Ursll1 (Innsbruck), Karl Türk (Hillersdorf, Schlesien) und 

Hanns Kranner (Graz), J. Schober (Mahr~nburg), Gassner (Villach), F. Hofer (Raab) auch der 

eines jungen Arbeiters aus Reichenberg auf - Franz. Vogel, der gemeinsam mit Schmidt aus Eger 

und Kittel (Brüx) sowie lng. Pau! Fau!hammer (Brünn) half, eine Verbindung nach Nordböhmen 

und Mahren herzustellen. 1ol3 

1012 Aufruf des ObmannsJosefCari KERN REUTH ER, OStA, AVA. Nachlaß Eduard Pichl, Kt 16 (VereIne) 

1013 OStA. o\\'A, 'achlaß Eduard Pichl, Kt. 16 (VereIne l Vgl. PIC.HL. Eduard. Georg von Schönerer. Bd. Ill. S. 283f. 
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Auf der ersten Hauprversammlung am 2. Dezember 1894 wählten die Delegierten Georg von 

Schönerer neben Paul Eisenmenger, Max Prantner, Schultze und Hipp in den Aufsichtsrat und 

erklärten die "Unverfälschten Deutschen Worte" und die "Ostdeutsche Rundschau" zu Vereins­

blättern. Ein oft gesehener Gast, der bereits erwähnte völkische Dichter Guido von List, erfreute 

die Anhängerschaft daraufhin bei einem .. Germanischen Abend", dessen Einladungen den Ver­

merk "Juden haben keinen Zutritt!"IOI4 trugen, mit der "Uraufführung" seines Weihespiels "Die 

\Vola Erv,eckung". Es 1st daher auch kaum verwunderlich, daß bereits wenig später der Zweig­

verband der "Ottonen" in einer Denkschrift anregte, eine einheitliche "germanische Kleidung" 

einzuführen. 

Im Frühjahr des Jahres 1895 wurde der Verband "Deutscher hauen und Mädchen Thusnelda" 

gegründet, der sich die Pflege deutscher Gesinnung, "häuslichen Sinnes und echter Weiblichkeit" 

zum Ziel gesetzt hatte. Am 15. februar 1895 sprach Karl Iro auf einer Wanderversammlung in Flo­

ridsdorf "zukunftsträchtige" '\{'orte: ,,\Vir gehören zum edelsten Volk, den Germanen, haben je­

doch durch den jüdischen Einfluß viel an Tugenden verloren. Die Folge davon sind Pessimismus, 

die Neigung zu sozialistischen Ideen, die Neigung zu Irrsinn (Anarchismus) ... Demgegenüber 

Ist der Zweck des Bundes, das deutsche Volk ... stark und groß zu machen, dann brauchen wir 

die Politik nICht.. und durch (das) Vertiefen in die deutsche Geschichte, wie durch die Darstel­

lung der deutschen Göttersage, den nachteiligen Einfluß des römischen Christentums auf den 

deutschen Menschen aufzuzeigen ... Dies alles ist die Erfüllung der höchsten Pflicht für Volk und 

Vaterland. Eine späte Zukunft, der wir ihr nationales Sein gerettet haben, wird uns Dank und An­

erkennung nicht versagen."IOI5 

Für das nötige Rüstzeug beim Lesen der "völkischen Literatur" sorgte auch der am 22. ~ai 

1893 gegründete Sprachverein der Deutschnationalen in der Ostmark". Mit seiner Parole "Durch 

\)prachreinheit zur Volkseinheir" trat er für die Vermeidung von Fremdworten und für eine rich­

tige Aussprache, eine Ausbildung in der deutschen Muttersprache und eine Weckung des Sprach­

geistes ein. Vor allem das verhaßte und versporrete "Jiddische" sollte ausgemerzt werden. Die ex­

treme Deutschtümelei trieb immer bizarrere Blüten: Gemäß einer Anordnung vom 4. Februar 

1893 sei es notwendig geworden, das Wort "national" in den Aussendungen des Bundes zu strei­

chen, weil dieses "Fremdwort" in einem deutschen Text nichts verloren habe. lol6 

Dem "Lesen und Lernen" hatte sich auch der im Juli 1892 in der Margarethenstraße 24 "zu 

Adam und Eva" unter der Obmannschaft Josef Himmelbauers gegründete Verein "Deutsches 

Heim" mit seinem "Lesezimmer der Deutschnationalen" verschrieben. Schönerer, der in allen 

künftigen "Lese- und Geselligkeitsvereinen Deutsches Heim" stets die Ehrenmitgliedschaft in­

nehatte, stellte mit 283 Bänden eine eigene Bücherei für deren Zweig des "vereines Deutscher Ge-

1014 OStA, AVA. "ach laß E.duard Pichl Karton 10 lSludenten) Vgl. PICHL, Fduard. Georg von ~chönerer. Bd. 111, 

S. 28)f. 

1015 ZItIert In; PICHL, Eduard. (,eorg von Schönerer, Bd. 111. S 285. 

1016 PICHL. Lduard, Georg von Schönerer, Bd.lll, S. 296 
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schichte" /.Ur Verfügung. Am 3. Juni 1893 harre dieser Wiener Zweig unrer der Obmannschafr An­

tOn GraE und des Bucherwam und FotOgrafen Josef Porken 150 Mitglieder. 

Für diesen Zeitpunkt lassen sich in den diversen Zweigvereinen des "Bundes der Germanen" 

auch Ansätze eines Unrerstutzungswesens nachweisen: Obmann Georg Slep'tza baute das W,e­

ner .. Deutsche Heim" nicht nur z.u einem .. On, wo Sich alt und Jung trifft" aus, indem er aus 

Gründen der "Geselligkeit und des Wohlfühlens eine Kegelbahn, Spielecken, Kanennsche und 

einen Garten einrichtete lOl -, es beherbergte auch lange die "Selbsrhilfegenossenschaft Ostmark", 

die den Zweck verfolgte, Kleingewerbetreibenden, landWirten, Beamten und Lehrern Sparsinn 

z.u lehren und durch billige Kredite einen Halt zu geben. Das Ziel des Vereines, der den Arierpa­

ragraphen in seinen Satzungen führte, war es, ein vom "jüdischen Großkapital unabhängiges Spar­

und Kreditunrernehmen" zu schaffen l018 

Envähnenswerr ist auch der am 22. Juni 1892 von Schönerer gegnindete und bis zum 2+ Man 

1894 bestehende "Deutschnationale LesevereIn Krems", der sich mit einem "völkischen Lesezim­

mer" die deurschvölkische Erziehung durch Lehrer zur Aufgabe machte. An diesen Verein schlos­

sen sich zahlreiche Gesangsvereine, Sängerbünde und Tischgesellschafren an. 1019 

1017 Fbd .. S.joo. 

1018 Lbd. ~. JOI 

1019 Ebd .. S. jOj. 



8. Karl Luegers Klopfen an die Rathaustüre 

Im Herbst des Jahres 1893 geschah etwas, das die gesamte österreichische Innenpolink nach 14 Jah­

ren gehong umgestalten sollte: ~1inIsterprasldem Taaffe stürzte über eine \X'ahlrechtsreform. Um 

den Sich nach dem ParreHag von H3.Infeid 1888 formierenden oZlaldemokraten zuvorzukommen, 

harte er den Reichsrat am 10. Okwber 1893. einen Tag nach der Sommerpause. mit einem Ent\\Urf 

überrasch!. der zwar noch nicht das allgemeine, gleIChe und direkte \X'ahlrech! vorsah. aber doch 

Im Rahmen des Kurienwahlrecht$ innerhalb der Kunen der Städte und Landgemeinden das Wahl­

recht auf ..... e )t= sbürger ausdehnre. Die Vorwürfe semer Gegner richteten SICh nun emerseits ge­

gen Taatfes .,Llebesdlenerel ' gegenuber den oZlaldemokraten. vor deren Druck der Straße er ge­

wichen sei. die der .\1mlsterpräsidenr nur mehr mH dem wenIg beliebten Begritf der Staatsräson 

paneren konnre, um sich damit vollends in dem :-\erz zu ver~tricken. aufgrund dieser Staatsräson 

den Reichsrat als Abstimmungsmaschine für em längst beschlossenes Geserz zu mißbrauchen. 1020 

An diesen turz reihten sich mehr als zwei Jahrzehnre österreichischer politischer Krisen. 

\X'as als Erfolg gegen dIe Bevormundung der Ötfemlichkelt zu begrüßen gewesen wäre. löste 

bel Konservativen und Chrisdichsozialen gleichermaßen Panik aus. '\'icht nur, daß sie als Ver­

fechter ständestaadicher Prinzipien und einer bewnr amiliberalen Halrung Jeglichen Erweiterun­

gen des \X'ahlrechts feindlich gegenüberstanden, harre ihnen die überhastete Vorgangsweise der 

RegIerung. die sonst auf Vorschläge m diese Richtung stets ablehnend reagierr harre, die große 

Gefahr der im Reichsrat noch nicht vertretenen Sozialdemokratie aufgezeigt. \X'enn der als erster 

Sozialdemokrat in diesem Veruerungskörper bezeichnete Engelberr Pernerswrfer von "einer neuen 

Zeit" sprach, "die auch gewaltsam verändert werden könme"1021. trug dies nicht gerade zur 

Dämpfung des Klimas bei. \X'egen ihrer nationalen und religiösen Gleichgültigkeit aufgrund ihrer 

eIgenen trosdosen ökonomischen Siruation waren die Anhänger der ozialdemokratie. die sich 

vornehmlich aus dem Industrieproletanat zusammenserzten, eine unbekannre Größe. der man 

sowohl von deutschnationaler als auch von chrisdichsozialer eite "Rassenverrat" vorwarf. 

In der Geringschärzung der Sozialisten für den politischen Amisemitismus. wonach es "keinen 

Unrerschied" mache. "von einem Arier oder emiten ausgebeutet" zu werden, wie dies damals ein 

Arbeiterführer als Parteilinie hervorhob lO22. sah man einen gemeinsamen Feind, den es aus dieser 

1020 StenographJSche Prorokolle der SItZun~en des :\bgeordnetenhau.;es des österreIchischen ReIChsrates. XI. So.sion. 

232. SItzung vom 10. und 2). OktOber t893, S IIIISff. und II).28ff. 

1021 Stenographisehe ProtOkolle der SItzungen des Abgeordnetenhauses des österre;chlschen ReIchsrates. XI. So.sion, 

21~ Sitzung vom 2).. Oktober I 'J S 1[332f 

1022 Kt:PPE Rudolf, Karl Lueger und 'eme ZeH, \\'ien [933, S. [53· 
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Sichrweise heraus zu bekämpfen galr. Karholische Konservarive beeil ren sich, darauf hinzuweisen, 

daß Adler Jude sei und dies einer Tradition der Sozialdemokrarie enrspreche, Schönerer bemerkre 

uber seinen früheren "Kollegen", er sei getauft und damit der lebende Beweis dafür, daß der jüdische 

Verrat durch die Konversion nicht beender sei. lo23 Kar! Lueger mußre die Erfahrung machen, daß 

es nicht mehr so leicht ging, Anhänger unter den Handwerkern und K1eingewerberreibenden zu fin­

den 1021 fum ersren Mal benörigre er Leibwächrer, wenn er in Arbeiterbezirken Wahlkampfreden 

hielr und mit BierAaschen beworfen wurde. Auch seine Ausfuhrungen, wonach die Juden Marx und 

Lassalle die Panei der Arbeirer gegründet härren, um die Herrschaft der Juden zu festigen, stießen auf 

immer weniger Zusrimmung. I025 Daß nur ein Wahlrecht, das die Arbeirer vorersr von den Urnen 

fernhielt, ihm auch Erfolge sichern konnte, wurde seine fesre Überzeugung. Nicht umsonst begann 

Leopold Kunschak ab 1892 eine eigene Organisarion chrisclichsozialer Arbeiter aufzubauen. 

Auf den ersten Blick härre gerade diese Sozialisten furcht die besren Vorausserzungen für ein 

langandauerndes anriliberales und anrisozialistisches Bündnis der Deurschnationalen mit den 

Chrisdichsolialen mit SICh bringen und zwei Parreien aneinander schließen können, die auf den 

ersten Blick vor allem wegen ihrer revisionistischen Haltung viele Gemeinsamkeiten harren. Auch 

unter den Schönerianern harre sich allmählich die Erkennmis breir gemachr, daß man sich Lueger 

anschließen müsse, wenn man den polirischen Erfolg gegen den "verjudeten Liberalismus" höher 

stellte, als einer Kaderparrei beizutreren. 

Betrachrer man jedoch diese beiden Blöcke en.vas genauer, werden auch wieder scharfe Tren­

nungslinien sichrbar: Für den dominierenden Teil der vornehmlich aus Adel und hohem Klerus 

besrehenden konservariven Chrisdichsozialen bedeutete das Vordringen des "roten Arheismus" 

den sei ben Schock wie für den an der Basis rärigen niederen Klerus. Die Abneigung und Feind­

seligkeit des Proletariats forcierre einen "Rechrsruck". Die Angsr vor dem Modernismus, der 

"neuen feir", welche die industrielle Revolution mit der Schaffung einer neuen, durch die Sozi­

aldemokratie personifizierren Klasse mit sich gebracht harre, förderre einen noch schärferen Trend 

zum Rassenanrisemitismus, der jetzt auch mit dem Katholizismus vereinbar schien. Die Versuche 

des Pfarrers von Weinhaus, Josef Decken (1843-19°1), nachzuweisen, daß bei Juden ritueller Kin­

desmord erlaubt sei und die Veröffendichung seiner Broschüre "Rassenanrisemitismus" im Jahre 

[896, in der er den Anrisemitismus mir der katholischen Kirche durchaus für vereinbar hielr, auch 

für Angehörige einer chrisdichen Parrei !I026, fallen in die Zeir dieser Irritationen. 

Das konservative Lager war daher bestrebt, Lueger mir seinen traditionell antiliberalen Wur­

zeln zu umgarnen und stärker auf seine Seite zu ziehen, wobei es bewußt oder unbewußt einen 

Keil in das aufliberalen linken Wurzeln stehende nationale Lager trieb. Der ursprüngliche Liberale 

und Demokrat Lueger gerier dabei trotz seiner Taktik des Opportunismus zwischen die Blöcke. 

Ion \'CFISS, John. Der lange \'Ceg zum Holocaust, S. 246. 

1024 Fbd .. S '-45 

1025 KUPPE, Rudolf. Karl Lueger und seine Zelt, S. 300. 

1026 .\10SER. Jonny. Von der EmanZIpation zur antisemitischen Bewegung. S. 124. 
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Die gemäßigten Deurschnarionalen wiederum reagierten umso sensibler, je mehr der Zug in eine 

feudal-konservative Richtung ging, die sich dem Nationalismus von jeher indifferent gezeigt hatte. 

Gegenüber dem bedrohten "deutschen Besitzstand" spielte für sie auch der Antisemitismus plötz­

lich eine untergeordnete Rolle. Am äußersten Ende steigerte sich der maßlose Haß Schönerers auf 

die katholische "internationale und rom-hörige" Kirche, deren Antisemitismus er auch als zu reli­

giös verachtete, wenn es darum ging, das Lager Luegers auszureizen. Je weiter dieses Lager nun 

langsam nach "rechts", zu den Konservativen, driftete, desto größer wurde die Kluft zu den "äuße­

ren Linken", Deutschnationalen und Schönerianern. 

Dies war die Ausgangssituation, als am 25. Februar 1894 der seit 1889 regierende liberale Bür­

germeister von Wien, Johann Prix, völlig überraschend während eines Ausfluges in Purkersdorf 

an einer Herzattacke verstarb. Mit seinem Tod .in einer Zeit, wo eine innenpolitische Krise die an­

dere jagte, wurde eine fast dreijährige Auseinandersetzung zwischen dem Wiener Gemeinderat 

und dem kaiserlichen Hof eröffner. ,027 Die Srimmung wurde zusätzlich aufgeheizt, da man den 

"vereinigten Antisemiten" wegen ihres politischen Kampfes eine Mitschuld an Prix' Ableben gab, 

was sogar Karl Lueger veranlaßte, sich öffentlich gegen diesen Vorwurf zu verteidigen :1028 ,,wenn 

eIn politischer Kampf geführt wird, muß der Kämpfende wissen, wie weit seine Kräfte reichen", 

meinte er zynisch und reklamierte in zweideuriger Weise sogar den Himmel für sich: ,,wenn der 

Herrgott spricht, haben die Menschen zu schweigen!"'029 

Nach dem Tod des Bürgermeisters Johann Prix stellte sich daher sofort die Frage, ob neben den 

gemäßigten Deurschnationalen auch die Radikalen das antiliberale Bündnis Karl Luegers verstär­

ken sollten, der nun nach einigen gescheiterten Versuchen im Begriff war, als Kopf des "Bürger­

klubs", dem Klub der Antisemiten im Wiener Gemeinderat, den Bürgermeistersessel zu erklim­

men. Karl Hermann Wolf schrieb dazu am 4. März 1894 in der "Ostdeutschen Rundschau": "Der 

enthusiastischen Begeisterung seiner Anhänger ... stehen wir kühl und skeptisch gegenüber ... 

Ja, wenn er im Herzen wahrhaft deutsch und freiheitlich gesinnt wäre und sich von klerikalen Be-

strebungen fern gehalten hätte, dann könnten wir seiner Kraft, ... seiner Unermüdlichkeit im 

Kampf gegen jüdische Korruption und liberaler Mißwirtschaft ... Anerkennung zuteil werden 

lassen. Also unser Mann ist Dr. Lueger nicht und wird es nie sein."1030 

Im Lichte der obigen Feststellungen klang dies ganz deutlich: Eine Zusammenarbeit mit den 

Schönerianern war nur möglich, wenn Lueger seine klerikalen "Fesseln" abstreifen und zu den 

Grundsätzen der 80er Jahre zurückkehren vviirde. Für die Wiener Bürgermeisterwahl am 14. März 

1894 hatte dies aufgrund der liberalen Mehrheir noch keine allzu große Bedeutung. Der Gemein­

derat wählte aus seiner Mitte Raimund Grübl mit 88 liberalen Stimmen. Karl Lueger erhielt von 

den Christlichsozialen und gemäßigten Deutschnationalen nur 43 Veruauenserklärungen. ,031 

1027 KLE.lNDEL, Walter, Österreich. Daten zur Geschichte und Kultur, \l(~en 1978, S. 286. 

1028 KUPPE, Rudolf, Kar! Lueger und seine Zeit, 5 331. 

1029 Zitiert In. ANDICS, Hellrnut, Lueger2elt, S. [85. 

1030 OstdeutSche Rundschau vom 4. Man 1894, S. 2. 

1031 fERTL, Kar!, Die DeutSchnationalen 10 WIen im Gegensatz zu den Chrisdichsozialen biS 1914, S. 102. 
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Im November 1894 beging er jedoch auf dem ersten niederösterreichischen Katholikentag die 

für die Nationalen "unverzeihliche Sünde", "Gelobt sei Jesus Christus" auszurufen, worauf nun 

auch die gemäßigten Deutschnationalen der Ansicht waren, daß Lueger nun vollends In das 

,,~chwarze Lager" abgeglinen sei l032, \X'as an diesem Tag als politisches chri~tlIches Bekenntnis be­

gann und auch so gefeiert wurde, steigerte sich zu einer religiös-politischen Volksbewegung. 1033 

:'1it der Cnterstützung einer Resolution, die der Kirche wieder mehr .\litspracherecht bel der An­

stellung und Entfernung von Lehrkräften garantieren sollte, brachen auch sogleICh die alten \X'un­

den des Konkordatsstreits Wieder auf. Nachdem Orro Steinwender Karl Lueger wegen seines re­

ligiösen Bekenntnisses frontal angegriffen hatte, schien bezüglich eInes Bündnisses für die 

GemeInderatswahlen des Jahres 1895 wieder alles offen. 

Schon Im Fnihjahr 1894 harre Schönerer ein Preisausschreiben für eine Schrift veranstaltet, 

welche die Gegensätze Z'vischen Deutschnationalen und ChristlichSOZIalen darlegen sollte und 

Im Herbst als Broschüre erschien. Am 17. Dezember 1894 faßte die Hauptversammlung des 

"Deutschen Volksvereines" auf Antrag Georg von Sc.hönerers den nahezu einstimmig angenom­

menen wahltaknschen Beschluß, daß der Verein Z'\'ar "deutsche Bewerber", daher auch Christ­

lichsoziale zu unterstützen beabsichtige, diese aber eine Erklärung abzugeben härren, wonach sie 

"rückhaltlos und offenkundig" als deutschnationale Antisemiten auftreten und im Falle ihrer 

\V'ahl so lange keinem gemeinderadiehen Klub beizutreten harren, bis ein eigener deutschnatio­

naler Verband gebildet werde.10.~4 Als der alldeutsche Gemeinderat Johann Hipp am 25. Februar 

1895 Kar! Iro und Josef Carl Kernreuther zu einem Treffen einlud - an Schönerer harre man in 

weiser Voraussicht nicht gedacht -, an dem auch Leopold Tomola und Richard Gurrmann teil­

nahmen, eröffnete er ihnen den Beschluß der Christlichsozialen, wegen der Entscheidung des 

"Deutschen Volksvereins" ebenfalls Gegenkandidaten aufZustellen 1035 und überbrachte ihnen 

die .\1itteilung Luegers, wonach die Alldeutschen aus dem politischen Leben zu verschwinden 

hätten, wenn sie nicht mit ihm zusammenarbeiten wollten. 10.16 Dies zeigte offenbar \V'lrkung: 

\\'ährend Karl Iro die .. Schönerer-treue" Ansicht vertrat, eine Zusammenarbeit mit den Christ­

lichsozialen sei schon aus Gründen der klerikalen Annäherung Luegers auf dem Katholikentag 

einer Erpressung gleichzusetzen, stimmten die übrigen für ein Bündnis. Gelang es vorerst, Lueger 

ein abschlägiges Ergebnis der Verhandlungen mitzuteilen, so brachte letztlich eine Ausschußsit­

zung des "Deutschen Volksvereines" am 2 . • '-'lm 1895, die sich noch einmal mit dieser hage be­

faßte, eine peinliche Abstimmungsniederlage für Schönerer. Aus "antisemitischen Gründen" be­

fürwortete die .\lehrheit ein Zusammenwirken10r 

1032 CAA'TE,>, F l ,Faschismus in (",errelCh, 5.23. 

1033 'IHR Inednch Der Clauoc des Adolf Hlder. AnalOmle elOer poI.tlSchen Relig,omal, \lünchen 1969. S. --. 

10,,4 O"deutsche RundS(h~u. "r. 347 vom 19. D=mber 1894. S. If 

1035 l'lCHJ .. Eduard. Georg von Schonerer. Bd. I\~ s. 2.8f. 

1O.~6 \\"HITESlDE, Andrew. Georg Rmer von Sc-hönerer S. '35. 

lor PItHl., Eduard. Georg von Sc-hönerer Bd. I\~ S. 29. 
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Gegen den Willen Schönerers, aber auch ohne die Mirwirkung Karl Hermann Wolfs, der zu 

diesem Zeitpunkt im Gefängnis saß 1038, harte eine Fraktion, der eine große Antisemitenpartei 

vorschwebte, gesiegt. Sie überreichte am 3. März 1895 durch die Gemeinderäte Hipp und Tomola 

sowie dem Bezirksauschuß Guttmann Kar! Lueger im Namen der "Deutschnationalen Partei 

Schöner'scher Richtung" vier Bedingungen, von denen sie eine Unterstützung für die Chrisdich­

sozialen abhängig machten: "Umbenennung des Bürgerklubs in einen Antisemitischen Verband 

im Wiener Gemeinderat / Die Deutschnationalen dürfen innerhalb des neuen Verbandes eine ei­

gene Verbindung gründen / Programm-Hauptpunkt muß die Beseitigung des jüdischen Einflus­

ses im öffentlichen Leben sein / Ablehnung der Zusammenarbeit mit Vergani und dessen Deut­

schem Volksblart." 1 039 Am nächsten Tag nahm die christlichsoziale Seite die vier Forderungen an. 

Schönerer, der nun alles daransetzte, dieses "k1erikale" Bündnis zu verhindern, harte noch ein 

As im Ärmel, das Ernst Vergani hieß. Im Vertrauen, daß Hipp und Tomola den Annahmebe­

schluß dem "Deutschen Volksverein" mitteilen würden, harte Lueger auf eine schriftliche Bestä­

tigung verLichtet. 104o Schönerer, der über Franz Arnoscht eine Artikelserie in den" Unverfälsch­

ten Deutschen Worten" über die "unlauteren Machenschaften" Verganis starten ließlO41, bekam 

wieder so weit Oberwasser, daß der "Deutsche Volksverein" am 14. März 1895 "mangels einer 

schriftlichen Zustimmung von seiten Luegers" neue Beschlüsse faßte, indem er den "Spieß Ver­

gani" einfach umdrehte: 1042 Nach der Aufforderung, offiziell zu erklären, daß er jede Gemein­

schaft mit Vergani und dem "Deutschen Volksblatt" ablehne1043, gab Lueger zu verstehen, daß 

dieser Beschluß in krassem Widerspruch zu den von Hipp und Tomola abgegebenen Erklärun­

gen stehe, wo es ja geheißen habe, die Deutschnationalen lehnten Vergani ab. Der Bürgerklub 

verabschiedete daraufhin am 19. März 1895 folgende Resolution: "Er (Anm. der Bürgerklub) lehnt 

die Zumutung, offiziell zu erklären, daß jede Gemeinschaft mit Vergani und Deutsches Volksblatt 

entschiedenst abgelehnt werde, entschiedenst ab, da ihm ein Urteil über die Streitigkeiten der 

deutschnationalen Parteien einerseits und Verganis andererseits nicht zusteht." 1044 

Lueger wußte nur zu gut, wie wer[Voll ihm Vergani und das "Deutsche Volksblatr" waren. 

Schönerer teilte ihm am 20. März 1895 in einem Brief mit, daß er die volle Veranrwortung für die 

Ablehnung seiner Partei trage, wo tauf es zum endgültigen und dauerhaften Bruch der beiden Pol­

titker kam. 10·!5 Der Ausschuß des "Deutschen Volksvereines" kehrte am 22. März wieder zu den 

Beschlüssen des 17. Dezember 1894 zurück. 1046 

1038 Ostdeutsche Rundschau, Nr. 21} vom 6. August 1895, S. 5. 

1039 Unverfulschte Deutsche Worte, Ne. 7 vom I. April 1895, S. 75f. 

1040 Ostdeutsche Rundschau, Nt. 82 vom 24. März 1895, S. IJ. 

1041 PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. IV, S. J15f. 

1042 Ostdeutsche Rundschau, Nt. 74 vom 16. März 1895, S. J. 

1043 Ostdeutsche Rundschau, Nr. 82 vom 24. März 1895, S. 13. 
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Falls Schönerer jedoch anfänglich annahm, er harre zugunsren der "Reinheir" und "Unver­

fälschrhcJt" seiner Partei gesiegr, so hatte er SICh grundlegend getauscht: Am selben Tag, an dem der 

Ausschuß zu den Dezember-Beschlussen zuruckkehrre, verhandelten die radikalen Deutschnatio­

nalen Gemeinderate Hipp und 'Iomola mit den Gemaßigren uber eine Zusammenarbeit, Indem sie 

die Beschlusse des "Deurschen Volksvereines" vom 14. März ablehnten und sich nicht an sie ge­

bunden betrachteten. 10·" Sie sranden jetzt unter der Führung eines Mannes, der sich "gerraut" harre, 

gegen Schönerer aufzutreten, ohne gleich die Parrel zu verlassen - Karl Hermann Wolf Diese ersre 

große Auselnanderserzung ist ein bedeutendes Vorspiel zum endgulrigen Bruch des Jahres 1901, der 

das gesamte deutschnationale Lager erschurrern sollte. Die Drohung Luegers, christlichsoziale Ge­

genkandidaten aufzustellen, harre auch bei den gemaßigren Deutschnarionalen einige Verwirrung 

hervorgerufen. Sie rrug dazu bel, daß nun fast niemand mehr hinter Schönerer srand. Die real po­

lirische und kompromißbereite Variante, die Wolf anbot, hieß eine Zusammenarbeit mit den 

Christlichsozialen auch ohne formelles Bundnis im "Kampf gegen Liberalismus und Judentum", 

doch war seine Taktik darauf ausgerichtet, mit einer möglichst großen narional-antisemirischen 

Gruppe die Christlichsozialen aus dem klerikalen Fahrwasser herauszureißen, wobei er auch mit der 

Hilfe Verganis rechnen konnte. 1048 In der kurzen Zei t, die noch bis zur Gemeinderatswahl Anfang 

April 1895 blieb, waren in den bei den Schönerer nahestehenden Blärrern völlig divergierende 

Aussagen zu lesen: Während die "Unverfäl;chten Deutschen Worte" den nun logischen Schrirr 

Schönerers einer Wahlenthaltung proklamierten und den christlichsozialen Burgerklub als ,Yergani­

Partei" diffamierte, veröffentlichre die "Ostdeursche Rundschau" Wolfs die Wahlaufrufe und Kan­

didarenlisren und berichrere uber die Wahlversammlungen l049 Am 1. April forderre Lueger alle 

Deurschnarionalen auf, sich an der Wahl zu bereiligen, weil dies das schönsre Geschenk sei, daß sie 

Bismarck anlaßlich seines 80. Geburtstages machen könnten. 1050 

Die Wahlen brachren dem Burgerklub den erwarteren Erfolg. Da die vierjährige Funkrionsdauer 

des Gemeinderars abgelaufen war, mußren nach der komplizierten Gemeindewahlordnung, die 

sonst eine jährliche Wahl eines Drinels der Abgeordneten vorschrieb, alle 138 Sitze neu besetzt wer­

den. losl Im drmen Wahlkörper erzielten die unter ihrem alten Namen angetrerenen ,,vereinigren 

Chrisren" 35 Mandare, wobei 8 auf die Deurschnationalen entfielen. Bezeichnend für ihr Aufkom­

men war, daß die ,Yereinigren Christen" die wegen ihres hohen judischen Anteils für unbezwing­

bar gehalrene Leopoldstadr mir einer Mehrheir "erobern" konnten, wofür sie die scharfe antisemi­

tische Agirarion des Kooperators der dortigen Pfarre Sr. Josef, Karl Dirrrich, verantwortlich 

machren,Ios2 Der Erdrutsch gelang jedoch am I. und 2. April: Im 2. Wahlkörper, den Grund- und 

1047 FERTl, Kar!, Die Deutschnationalen tn Wien Im Gegensatz zu den ChristJ.chsozlalen bIS 1914, S. 109. 

1048 WFBER. Clemens, Kar! Hermann Wolf, S 90. 

1049 Unverfalschte Deutsche Worte, :--<r. ~ vom 1 April 1895, S. ~~f Vgl. OstdeutSChe Rundschau der Monate März und 

April. 

1050 MAYER-LöWENSCHWERDT, Erwtn. Schönerer, der Vorkämpfer, S. 147. 
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Hausbesitzern mit einem Steueraufkommen von weniger als 500 Gulden - die "Mehrleistenden" 

waren im I. Wahlkörper vertreten verloren die Liberalen 24 von den w erzielenden 39 Mandaten 

an die Antisemiten, wofur diese wiederum die hohe Beteiligung von Beamten und Lehrern verant­

wortlich machten. Der Wiener Gemeinderat harte nun folgendes Aussehen: Von 138 Mandaten fie­

len 64 auf die ,,vereinigten Antisemiten", die sich um 19 Sirre verbessert hatten. Nur mehr 66 Man­

date waren den Liberalen verblieben. Acht Sitze gingen an ,,wilde", ein letztes Relikt früherer Zelten, 

als es üblich war, Honoratioren aufzustellen, die keiner politischen Partei angehörten. 1053 

\X'olfbezeichnete in der "Ostdeutschen Rundschau" 14 bis 15 antisemitische Gemeinderäte als 

deutschnatloml. während Schönerer "grantig" erwiderte: "Das also ist das Ergebnis der Wiener Ge­

meinderatswahlen, daß in dem ganzen antisemitischen Jungmais auch nicht einer unserer unbe­

dingt nationalen Edelreiser steht."1054 Er lehnte die Aufzählung im Blatt Wolfs schlichtv,eg als "per­

sönliche :-'1cinung des Herausgebers" ab. 1055 Dieser Erdrutschsieg war in erster Linie auf eine 

Agitation LUruckzufuhren, die den \X'ähler auch an die Urne fuhrte, denn die Wahlbeteiligung, die 

noch vor 1880 bei zwischen 10 und 30 % der Wahlberechtigten lag (!), StIeg vor allem nach der Ein­

gemeindung der Vororte auf durchschnittlich 70 % an. 1056 Diese Zahlen sind aus der Sicht des da­

maligen Kurienwahlrechts w bewerten, denn 1895 waren knappe 85.000 Wiener wahlberechtigt, 

6 % der Bevölkerung. \X'er weniger als funf Gulden '>teuern im Jahr leistete wie das Proletariat, be­

saß kein Stimmrecht. los- Sehr bald aber mußten die Deutschnationalen im Gemeinderat erkennen, 

daß ihre Taktik, die Chrisdichsozialen auf ihre Seite w ziehen, um w verhindern, daß der Antise­

mitismus "vcrklerikalisiert" würde, durch den Wahlerfolg das genaue Gegenteil bewirkt hatte. 

"Die Freude über den Sieg des Antiseminsmus wird uns und allen national Fühlenden durch die 

Wahrnehmung, daß man den Klerikalismus vielleicht schon allwlang ruhig hat gewähren lassen, 

gewaltig vergällt" 1058, mußte auch Wolf alsbald resignierend feststellen. Luegers rasche Wandlung 

vom "Deutschen" wm "Österreicher" und sein plötzlich grenzenloser Opportunismus dienten jetzt 

nur mehr einem Ziel: Er grifF nun in einem Staat, in dem ein Minister nicht gewählt, sondern vom 

Kaiser ernannt wurde und auch keiner parlamentarischen Verantwortung unterlag, nach dem wich­

tigsten demokratischen Wahlposten des Landes, nach dem Amt des \'Viener Bürgermeisters. 

Um aber überhaupt Bllrgermeister w werden, mußte Lueger erst einmal Frieden mit seinen 

Feinden schließen, der jedoch in weiter Ferne zu liegen schien, wenn man die liberalen Zeitun­

gen nach seinem Erfolg bei den Gemeinderatswahlen durchblättert. Nicht nur zwischen den Zei­

len machte sich nämlich eine gewisse Furcht bemerkbar. Die "Neue Freie Presse" schrieb am 2. 

April 1895 über die Gefahr eines Bürgermeisters Lueger:" och ein kleiner Ruck und Lueger ist 

Herr des Gemeinderats und Wien wäre die einzige Großstadt in der ganzen Welt, welche das 

1053 PICHL, Eduard. Georg von ')chönerer. Bd. IV. S. J2 

1054 Unverfälschte Deutsche \Vone. Nr. 8 vom 16 .• '\priI1895 S. 96. 

1055 Unverfälschte Deutsche \X'one, Nr. 9 vom I. .'Iai 1895. 'i. 106. 

1056 CZElKE, Fellx. HlStomches Lexikon der Stadt \X1en. Bd. 2. De-Gr. S. 494. 

1057 A,'IDICS. Hellrnut. LuegerzeIt, S. 196. 

1058 Ostdeutsche Rundschau, Nt. 1)6 vom 19. Mal 1895. S. If. 
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Brandmal der antJSeminschen Verwaltung tragt. Tausendmal haben "vir das Im Geiste kommen 

gesehen und nun es da ist in grausiger Wirklichkeit und der politische Bodensarz zur Oberfläche 

steigt, fühlen wir uns beinahe ruhiger."IOS9 

Ah Lueger arn '4. ~fai 1895 nach vier \X'ahlgangen zum Vizebürgermeister gewählt wurde, trat 

der vier 'lage zuvor zum neuen Wiener Bürgermeister gewählte Liberale Raimund Grübl Wieder 

zurück. So wie bei vielen Liberalen dieser 'Iage dürfte sein Interesse an einer weiteren Demokratl­

sierung erlahmt sein, hatte er diesen Schntt doch bei seiner 'V:'ahl, in der er mit 70 gegen 66 'lam­

men über I.ueger siegreich geblieben war, bereits angekündigt, falls Lueger \'izbürgermelster wer­

den sollte.1060 Der Hauptgrund seines Rucktrirrs dürfte Jedoch gewesen sein, daß er während des 

\Vahlkampfes von den "VereInigten Antisemiten" auf das heftigste attackiert und versporret wor­

den war, weil er einer Freimaurerloge angehörte. 1061 .\flt der Pauschalverdachtigung, Freimaurer 

wären Österreich und insbesondere der Dynastie feindlich gesinnt, verband Lueger auch einen 

ersten Anbiederungsversuch an den Kaiser, denn dem streng katholischen .\fonarchen war die un­

durchschaubar geschlossene Logengesellschaft mit ihrer radikalen Fonschritdichkeit stets suspekt 

geblieben.IO('Z Karl Lueger, der die Wahl zum Wiener Vtzebillgermeister angenommen harre, "da­

mit keine L:nterbrechung in der Verwaltung der Stadt eintrate"1063, führte nun über zwei \'\'0-

ehen lang als antisemitischer VorSItzender gegen eine schwache liberale ~1ehrheit die Geschäfte 

eines Burgermelsters. loM 

Auf einer von ihm einberufenen Versammlung Im Großen .\fusoo'ereinssaaJ nahm er zum Vor­

wurf der liberalen Presse Stellung, er strebe den staatlichen und gesellschaftlichen Gmsturz an: 

"Alle durfen wir hassen (Anm. Tschechen, Polen, Rurhenen), da verlerzen wir die Staatsgrundge­

serze nicht. Aber wenn wir die Juden nicht anbeten, dann verlerzen wir die Staatsgrundgeserze. 

Die Judenpresse hat alle Stande durcheinandergeherzt und alle 0lationen durcheInandergeherzt 

... Das verlerzt die Staatsgrundgeserze nicht ... Der lag der Befreiung naht und mit diesem Tag 

endet die .\facht Judenliberaler Herrschafr."I065 Da mit seiner endgültigen \X'ahl zum Bürger­

meister schon am 29 .\bi zu rechnen war, beschäftigte sich der .\1Inlsterrat am 20 . .\Iai unter 

HinzUZiehung de.-. Statthalters von ~iederösterrelCh, Eflch Graf von Kielmannsegg, mit der Frage, 

ob Lueger gemäß dem Gemeindewahlordnungsgeserz dem Kaiser zur Besräcigung empfohlen wer­

den könne oder nicht. Dabei kam vor allem seine mögliche .\1ärryrerrolle zur Sprache und das 

Bemühen, die mögliche Wahl eines Strohmannes zu verhindern. Kielmannsegg, der von Luegers 

"unzweifelhaftem patriotischen Verhalten" überzeugt war und sonst "keinen ausreichenden Grund 

1059 "eue hele Presse vom 2 April 1895. 

1060 A"Dlcs. HeUmm. Luegerzell, S. 196. 

1061 \XE"S, John. Der lange \X'eg zum Holocaust. S, 249. 

1062 A"Dln, HeUmut. Luegerzell. S. IH6. 

1063 Ff.RTL, Karl. Die Deuts.:hnatlon.!len 10 \X len Im Gegensatz2u den ChrutkiL,ozialen bIS '9'4. S. 115. 

1064 SCH"EF., Hemnch. Karl Lueger. Leben und Wirken eines großen Sozial- und Kommunalpolmkers. Berlm 1}60. 

),5' 

1065 7~t .. rt In. KöPPE. Rudolf. Karl I ueger und seIße Z"it, S. HG. 
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sah, die Nichtbestätigung zu beantragen", außer daß "sich bald zeigen werde, daß hinter der 

ganzen Bewegung nicht sehr viel steckt, wenn man dem Antisemitismus mit Lueger an der Spirze 

das Heft in die Hände gebe" 1066, wollte Lueger trotzdem eine "Falle" stellen: Als er ihn am näch­

sten Tag zu sich rief, teilte er ihm den Wunsch der Regierung mit, sein Reichsratsmandat wegen 

der Bürde des Bürgermeisteramtes zurückzulegen, was wiederum Lueger wegen der Interessen 

Wiens an den Steuerreformen ablehnte. Dagegen versprach er eine möglichst wohlwollende Hal­

tung gegenüber der Regierung, um unnötige Kämpfe zu vermeiden 1067, womit er neuerlich das 

radikale deutschnationale Lager vera.rgerte. 

Bei den am 29. Mai 1895 angesetzten Bürgermeisterwahlen, zu denen die ,,vereinigten Antise­

miten" wie immer mit ihren Erkennungszeichen, den weißen elken, erschienen waren, wurde 

Lueger im dritten Wahlgang mit der absoluten Mehrheit von 70 gegenüber 135 möglichen Stim­

men zum \:('iener Bürgermeister gewählt. 106M Er konnte Jedoch diesmal seinen Ehrgeiz im Zaume 

halten und war so geschickt, diese \X!ahl wegen einer "Scheinmehrheit" nicht anzunehmen, da das 

Mandatsverhälmis ja noch immer 66: 64 zugunsten der Liberalen lautete und er sich auf die nun 

ausgeschriebenen Neuwahlen des Gemeinderates für September verlassen wollte: Denn am näch­

sten Tag verfügte der niederösterreichische Statthalter als Aufsichrsbehörde gemäß einem Beschluß 

des Ministerrates die Auflösung des Gemeinderars. Er beauftragte den Bezirkshauptmann Hans 

Friebeis mit der eInst\veiligen Durchführung der Geschäfte biS zur Ausrufung von Neuwahlen, 

womit auch die Ämter der Vizebürgermeister und Stadträte erloschen. Friebeis wurde ein fünf­

zehnköpfiger Beirat zur Seite gestellt, dem 7 Antisemiten, darunter der Gastwirt Josef Rissaweg 

und der Buchhändler Josef Strobach, angehörten. 1069 Diese Wahl löste trotzdem erste Panikreak­

tionen aus und ließ die Börsenkurse in den Keller fallen. 10"0 Wegen des letztlich ohne Einfluß ge­

bliebenen Verlangens von liberaler Seite, einen demokratisch gewahlten Vertretungskörper auf­

zulösen und allenfalls Lueger nicht zu bestätigen, kam es zu Massenaufma.rschen vor dem Rathaus 

und zu zahlreichen Attacken auf liberale Abgeordnete. loll 

8.1 Das Ende des " Deutschen Volksvere ines " 

Karl Hermann Wolf vertrat immer noch die Ansicht, daß die deutschnationalen Gemeinderäte 

eine ,,Ausbeurung der Wahlsiege im klerikalen inn verhindern könnten" und forderte sie zu einer 

weiteren Zusammenarbeit auf, um später gegen die ChrisrIichsozialen stärker zu sein 10
7

2, was an-

1066 ArchiV des Landes Niederösterreich, PräsidIal akte der niederösterreIchischen Starrhalterei, ZI. 6967 ad Bd. 2 - 1895. 

1067 SCHNEE, Heinrich, Karl Lueger. Leben und Wirken eines großen Sozial- und Kommunalpolinkers, S. 57. 

1068 KOL"ER, Gustav, Parlament und Verfassung in Österreich, 8 Bde. Wien 19°2-1914, Bd. ), S. 486. 

1069 KliPPE, Rudolf, Karl Lueger und <eme Zelt, S. 3,8. 

1070 W'EIss,John, Der lange Weg zum Holocaust, S. 248. 

1071 KOL"ER, Gustav, Parlament und Verfassung m ÖsterreICh, Bd. 5, S. 487 

1072 Ostdeutsche Rundschau, Nr 150 vom 2. Juni 1895, S. 6. 
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gesichts des Mandatsverhähnlsses schon eher lächerlich klang. Schönerer zeigte sich jedenfalls 

nicht mehr bereit, dem länger zuzusehen: Am 2. Juni 1895 erschien in den "Unverfälschten Deut­

schen Wonen" ein Aufruf, in dem er die Befürworter einer Zusammenarbeit mit den Christlich­

sozialen zum Austritt aus dem "Deutschen Volksverein" aufforderte. 10'3 Dabei dürfte auch der 

übermäßige Neid des stolzen Schönerer auf Luegers Erfolge eine große Rolle gespielt haben. Wie 

tief Lueger ID das deutschnationale Lager eingedrungen war und es enmveit hatte, konnte er nicht 

verleugnen. AndererseItS hatte der "schöne Karl" einen bedeutenden Rückhalt im konservativen 

Lager und beim niederen Klerus, den Schönerer nur in einer ganz kUf7.en Phase vor selDer Verur­

teilung gehabt hatte, aber im Gegensaa zu Ihm ideologisch nicht verwerten konnte. 

Am 16. Juni 1895 erfolgte der erste, lange schwelende Bruch mit Wolf: Schönerer ließ in den 

"Unverfälschten Deutschen Worten" folgende Erklärung veröffentlichen: "Die Mitglieder des 

Deutschen Volksvereines in Wien stehen nicht mehr in geschlossener Einheit zu mir, dessen aus­

schließliche Führerschafr sie mir beim Eintrl(( in diesen Verein anerkannt haben. In sehr wesent­

lichen Dingen gehen die Meinungen weit auseinander. Ich sehe mich daher naturgemäß veran­

laßr, nicht nur meIDe Stelle als Obmann des Deutschen Volksvereines niederzulegen und 

gleichzeitig aus diesem Verein auszutreten, sondern auch auf die Führung jener Partei zu verzich­

ten, welche bereits in ihrer Mehrheit daran gegangen ist, sich zugrunde zu richten und dadurch 

die gerechte Sache des Volkes zu schädigen. Als deutschnationaler Mann und somit als Gegner 

von allem, was jüdisch ist, muß ich nach wie vor, überhaupt stets alles bekämpfen, was undeutsch 

und verderbt ist. Ich kann mich also nicht freundlich l.lI jenen Paneigruppen stellen, die derzeit 

uncer der l.eitung Dr. Luegers stehen, da diese Antiliberalen im Volksblart-Vergani eine Verkör­

perung moderner Korruption als ihre journalistische Vertretung besitzen."10'4 

Nicht die Institutionen die er so heftig angriff, wie das Kaiserhaus, die Regierung und die Kir­

che, wurden ihm - subjektiv gesehen - letztlich gefährlich, sondern seine eigene Gefolgschaft. 

Wenn seine Politik auch in eine noch so fatale Richtung ging, persönlich mußte er sie als geschei­

tert betrachten. Sein nachhaltiger Einfluß erscheint daher umso verwunderlicher. Es liegt jedoch 

eine gewisse Ironie darin, daß erst seine Sturheit und Unnachgiebigkeit, die die meisten seiner An­

hänger als unerträglich empfanden, die Verbreitung des Deutschnationalismus in den verschie­

densten bcetten gefördert haben. Seine Epigonen durchliefen gewissermaßen eine Schule, bevor 

sie ihn wieder verließen. Man kann daher durchaus von einem Durchlauf mehrerer Generationen 

in kürzester Zeit sprechen. Ein nicht gerade rühmliches "verdienst" konnte sich Schönerer jedoch 

schon zu l.ebzeiten auf seine Fahnen heften: Er hatte neben seinem Attribut als "Vater des Ras­

senantisemirismus" auch wesentlichen Anteil am Verschwinden des Liberalismus in Österreich. 

GemelDsam mit Schönerer verließen auch seine engsten Freunde Iro und Kernreuther den 

Volksverell1 l075 Kar! Hermann Wolf, der aufgrund der Ereignisse sichtlich schockiert war, ver-

107 3 UnvnfaJschte Deutsche \X'one. Ne. 1I vom I. JUOl 1895, S. 134. 

1074 Unverfalschte Deutsche \X'one. :-,jr. 12 vom 16. JUOl 1895, S. 162. 

1075 UnvnEilschte DeutSche \'(·one. e. 13 vom 1 Julr 1895, S. 162. 
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suchte die Partei zusammenzuhalten, indem er in seiner "Ostdeutschen Rundschau" verhindete, 

er werde weiterhm Im GeIste Schönerers und des Linzer Programms wirken und seine Bedeurung 

als narionaler Erwecker und unbeugsamer Charakter (!) im Volk wachhalten. 107 6 

BrieRich gab Schönerer \X'ilhelm Philtpp Hauck die AnweIsung, den "Deurschen Volksverein" 

aufzulösen. Die Reichsratsabgeordneten Hauck, Dötz und Türk (Anm. leuterer wurde in einer 

Nachwahl bestjtigr) sollten jedoch ihre Reichsratsmandate behalten; "Gesinnungsgenossen Schb­

nerers beteiligen sich in keiner \X'eise an den kommenden Gememderatswahlen / ~ationale 

Betätigung soll Im Bund der Germanen srarrfinden / Zur polimchen Betätigung dIene Haucks 

bvorirner Burgerverem, Stems Deutschnarionaler Arbeiterbund, der Bund deurscher Landwirte 

und andere deurschnationale Vereine in den Provinzen."10"7 

Doch eine eiltgst einberufene Verrrauensmännerversammlung am 11. Jult 1895 verurreilre die 

AuRösungsenrscheidung Schönerers. \\'ährend sich \X'olf ausdrücklich gegen jegliche \X'ahlenr­

haltung aussprach 10"R, übernahmen dIe um ihre .\landate fürchtenden Hauck und Döu einst­

weilen dIe führung der Panei. 

Schönerer war es einmal mehr um eine "Reinigung" abseits der seme Bewegung "vel\vässern­

den" Polttik gegangen. DabeI fällt die 'ennung eines Bundes auf, wo, seiner .\leinung nach, 

zukünftig politische Betatigung erfolgen sollte:" teins Deutschnationaler Arbeiterbund". Eine 

bis dahin völlig unbedeutende Splmergruppe sollte nach dem Abgang der Burschenschafter Stein­

wender, Sylvester und Beurle und neben dem immer mehr in Rivalität zu Schönerer stehenden 

Karl Hermann \X'olf eme ganz neue Richtung m einer Bewegung verkörpern, die in diesem .\letier 

noch keine bleibenden Erfolge aufweisen konnre 

Am 5. August 1895 versammelten sich gerade einmal120 des noch zu Jahresbeginn 559 .\1it­

glieder zählenden "Deutschen Volksvereines", um unrer dem Vorsitz von Karl Hermann \X'olf 

über die Auflösung abzusnmmen. 10"9 DabeI trat em .\1ann in den Vordergrund, der schon einige 

Zeit mit tatkräftiger Cnrerstüt7ung Schönerers die Geschicke der Partei im Hinrergrund beein" 

Rußte harre - Franz Stem. \X'ieder harre ein inrerner Bruch den \Veg freIgemacht für eine "neue" 

Persönlichkeit, die \Volf sofon an die Wand spielte. Nach einer wilden Schimpfkanonade gab ihm 

Stem dIe Schuld für dIe Streitigkeiten der letzten .\fonate und setzte mlt nur sechs Gegenstim­

men dIe Auflösung des "Deutschen Volksveremes" durch. loHo 

.\1ehr noch als Kar! Hermann Wolf und auch Georg von Schönerer sollte Franz Stein in den 

kommenden Jahren die enrscheidenden \X'eichenstellungen m der Schönerer-Bewegung vollzie­

hen. Obwohl er relativ unbekannr geblieben ist, gilt er als der eIgentliche Vater des "nationalen 

ozialismus", weil es ihm als einzigem Deurschradikalen gelungen war, dIe Verbmdung zur Ar­

beiterschaft herzustellen. 

'076 C»tdrutsche Rundschau, ~L ,66 \'()m 19· JUni ,H95, "l. I 

: 077 BrirfSchönerers an Hauek \'()m 2 Juli 1895 I Illert In: \'('EBER, armens, harl Hermann \'('011. S. 9\· 

1078 WrSER, ('lemens, MI Hermann Wolf. S. 94. 

10-9 O>tdeut>ehe Rundschau, ~ r. 204 vom 28. Juli ,89\· ~. + 
1080 Ostdeutsche Rundschau,;-';r. 21) vom 6. August ,895·~· 5· 
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8.2 Franz "Franeo " Stein 

Schon seine Biographie gibr Aufschluß darü 

her, daß er aus eInem ganz anderen <'rall 

srammre als die meisren Schönerianer: hant 

oder "Franco SreIn (1869-1943), wie er sich 

selber manchmal möglicherweise wegen des 

ihm lugcsthriebenen Pseudonyms hanco 

:-"10or in dcn "Unverfälschren Deurschen \X!or­

rcn' nanntc, wurde .Im I. Juni 1869 In Wien 

als 'iohn eines aus dem preußischen TeIl <'chle­

sims wgt:\vanderren Fabriksarbeirers und dEr 

aus Orrenschlag Im \X'aldvierrel srammenden 

Kleinbauernrochrer Johanna Raab gebo­

ren. IOBI Es isr dabei nichr ganz auszuschließen, 

daß die .\1urrer <'reIns Schönerer gekannt 

harre. Das Arbelrerlund erlernre das Feinme­

chanikerhandwerk zur Hersrellung asrronomi­

scher Instrumente und fand in seinen Lehr­

herren "Bewunderer der deutschnarionalen 

leisllIngen Ceorg von Schönerers", wie sein 

Biograph Harald Tichy anmerkre. los2 Entge-
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Abbildung 19: Franz Stem 186Y-194 1 

gen jeglicher ,;rradition" war h ier jemand zur Führungsspitze Schönerers gesroßen, der nie eine 

Universität besucht und folglich auch nie einer studentischen Korporarion angehörr harre. Wie 

AdolfHider war Srell1 srolz, sich "seine Bildung selbst erworben zu haben", was mitunter zu hef­

tigen Zus,tmmenstößen mit Gesinnungsgenossen, meisr mir Akademikern, führre, weil er aus sei­

ner Abneigung gegen solche "ganz Gescheite, akademisch Gebildete" kein Hehl machre. IOS3 In 

einer 1942 erschienen Hommage an seinen politischen Ziehvarer, die Sreln anläßhch einer auf An­

regung Adolf Hiders zusammen mit Eduard Pichl Im \X!iener Messepalasr organisierren Aussrel­

lung zum 100. Cebumtag Schönerers herausgab, schilderte er selbsr seinen \X'erdegangIOH~: Durch 

die lektüre von 'ichönerers "Nordbahnreden" aus dem Jahre 1884, die zweifellos sein großes so­

ziales Engagement bewiesen, neugierig geworden, harre der 19jährige Geselle am 24- Februar 1888 

als einer von 5000 Zuhörern von Schönerers Rede "Über die Verderbrhen der jüdischen Presse" 

1081 ,\1atrikcnbllch der PEme Sankt Elisabeth, 10+1) \\Ien. Ceburtsjahrgänge 1869. • r. S81 \. 183. [. inrragung des Ster-

bed.Hums halll ~tems I~ Juli 1943 in [,nl 

1082 'II( HY Herbc'n, ha07. ~tem. Em groCZdeutscher Kämpfer Krems 1942, S. 3f. 

10BJ p" Hl Ldllard. (,enr!' \'on Schönerer, Bd. IV S. 2)l 

IOH·j SnI",. hallz. ner Rufer der OSlmark. Cl'org \'on Schönerers Leben und I\.ampf \\ICI1 1942 S 15 
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in den Sofiensälen sein entscheidendes Schlüsselerlebnis. Zudem wurde er Zeuge der Verurteilung 

und des Haftantritts Schönerers, was ihn tief beeindruckte. 

Die Erzählung von seiner Kutschenfahrt mit Karl Lueger und das Überreichen von Blumen­

sträußen an den Verurteilten 1085 dürfte jedoch eine Erfindung sein, denn Stein selbst gab an, 

Schönerer erst nach seiner Haftentlassung, an läßlich eines Besuches auf Schloß Rosenau am 

11. Juni 1889, das erste Mal persönlich begegnet zu sein. 1086 Wie dieser selbst auf den Jugendlichen 

aufmerksam geworden ist, bleibt jedoch im Dunkeln. 

Am 7. Juli 1890 stellte Schönerer seinen Gästen den zu einer Versammlung in Zwetd geladenen 

Stein als "deutschen Arbeiter" vor. Eduard Pichl nannte diese Einladung die "Geburtsstunde der 

deutschvölkischen Arbeiterbewegung". Es sollte auch der Beginn der politischen Karriere Steins 

werden. Schnell dürfte es ihm auf dieser Versammlung gelungen sein, Schönerer zu überzeugen, 

daß die Arbeiter vor dem Hintergrund einer mächtiger werdenden Sozialdemokratie eine neue 

Kraft für das Alldeutschrum bilden könnten. Der zu seinem 27 Jahre älteren MentOr aufblickende 

Stein erhielt den Auftrag, eine alldeutsche Arbeiterbewegung aufZubauen, um der verhaßten "in­

ternationalen verjudeten Sozialdemokratie" deutsche Wähler abzujagen. 

Im August 1890 erschien im "Deutschen Volksblarr" Verganis (') und in den "Unverfälschten 

Deutschen Worten" folgender Aufruf: "National gesinnte Arbeiter mögen sich bei mir melden­

gezeichnet Mechanikergehilfe Franz Stein."1087 Weiters ist diesem Mechanikergehilfen rasch be­

wusst geworden, daß die sozialen und nationalen Konflikte der deutschen mit den tschechischen 

Arbeitern in Nordböhmen im Zuge des Nationalitätenkampfes recht vielversprechend für seine 

Ziele wären, weswegen ihn auch sein ersten Reisen nach Nordböhmen und Schlesien führten, um 

Mitglieder für seine junge Bewegung anzuwerben. 1088 Noch im Spätherbst des Jahres 1890 grün­

dete er im Gasthaus "Zur deutschen Eiche" auf der landstraße den "Deutschen Arbeiterverband 

des Germanenbundes" 1089, dessen Obmannschafr er übernahm. Der Zusatz "Germanenbund" 

soUte den fixen Bestandteil markieren, den dieser junge völkische Zweigverein umer der damaligen 

Noch-Obmannschafr Julius Sylvesters einnahm, umerstreicht aber auch die Nichtberücksichti­

gung der Arbeiter innerhalb der Parrei. Nach den Streitigkeiten und der Auflösung des "Germa­

nenbundes", an der Stein nicht ganz unbeteiligt gewesen sein mag, bildete sich um ihn ein ,,Ar­

beiterverband Mjölnir", der schon zu Germanenbund-Zeiten als Zweigverband unter der 

Obmannschaft Gustav Butgers bestanden harre. 1090 

Als Nutznießer der Germanenbund-Auflösung gründete Franz Stein im Juli 1893 mit der Un­

terstützung Schönerers den "Deutschnationalen Arbeiterbund" und machte Friedrich Decker zu 

seinem Stellvertreter. Obwohl dieser Bund auch nicht mehr als eine Hilfsorganisation darstellte, 

1085 HAMANN. Brigitte. Hitlers Wien. Lehrjahre emes DiktatOrs. S. 366. 

1086 STEIN. Franz. Der Rufer der Ostmark. Georg von Schönerers Leben und Kampf. S. 17. 

1087 TICHY. Herben, Franz Stein. Ein großdeutscher Kampfer, S. 4. 

1088 Ebd 

1089 STEIN, Franz. Der Rufer der Ostmark. Georg von Schönerers Leben und Kampf, S. 18. 

1090 ÖStA, AVA, Nachlaß Eduard Plchl. KartOn 26 (Vereine) 
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war er bereItS mit bedeurenderen Vollmachten 

ausgesrarter. ach einer längeren Konsolidie­

rungsphase und nach einigen Arrikeln in den 

"Unverfälschren Deurschen Worren" gab Stein 

J893 eine ersre kleine BroschL!re mir dem Tirel 

"Schönerer und cLe Arbeirerfrage" heraus. 

DIe Machr des geschriebenen Worres, die 

sich gegen t.nde des 19. Jahrhunderrs in einer 

wahren leirungsflur ergoß, zog auch Franz 

Srelll III ihren Bann; Am 15. November 1894 

erschien in der "Osrdeurschen Rundschau" 

Karl Hermann Wolfs, dem mir seiner Aus­

landsberichrersrarrung und dem großen Kul­

rurreil noch geisrig am höchsren srehenden 

Blart, die ersre Ausgabe der Arbeirerzeirschrifr 

"Der Hammer". Sie sollre zunächst als kleine 

lenungsbeilage unter der Herausgeberschafr 

Sreins als Presseorgan des Arbeirerbundes fun-

gleren. 1091 Gerreu der Vorgabe Schönerers 

berrachtete es Stein als eine Hauptaufgabe, 

einfache, ungebildere Arbeirer mit der bisher 

studentischen und klei nbürgerlichen Kreisen 

vorbehalrenen germanisch-völbschen Ideolo-
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Abbildung ZO: Die mit Ausgabe tUr von Franz Stein 

herausgegebenen 7~/tung "Der Hammer" vom 1. Apnl1895 

gie zu infizieren: Anläßlich der Ernennung Georg von Schönerers zum Ehrenmirglted des 

,,Arbeiterverbandes Mjölnir des Bundes der Germanen" am 4. November 1894 definierre Stein cLe 

germanische Mythologie als eine ,;verbindung arischen Volksrums mir nationaler volklicher Reli­

gIOn". 

Ab dem I. April 1895 (Ostermond zo08 nach Noreia) erschien der "Hammer" als "Organ des 

deutschnanonalen Arbeiterbundes in Wien für sociale Reformen auf narionaler Grundlage" mit 

finanzieller UnterstL!tzung und tadaäfriger Hilfe der Druckerei Ferdinand Berger in Horn. Die 

selbständige, einmal Im Monat erscheinende Zeitung war nur durch ein ganzjähriges Abonne­

ment zu beziehen. 1092 Als Logo wählte Franz Srein einen Hammer, Sinnbüd der Arbeirer, aus dem 

Blirze zucken. Der Hammer versinnbildlichte nicht nur den "Malmer" , auf nordgermanisch 

"MJölnir", des Gewirrergorres Thor, der, wenn er ihn schleuderre, Blirz und Donner hervorrief 

und alles "zermalmre" 1093, er nahm auch Bezug auf die wohl bekannresre Darstellung Bismarcks 

1091 TICHY, Herben, Franz S,e,n. Ein großdeutscher Kampfer, S. 5. 

1092 Der Hammer. _ r. 1 vom 1. April 1895. 

1093 Fbd., S. J. 
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als "Schmied des Deutschen Reiches mit Hammer, Amboß und Schwert der Germania". Das 
Zitat aus der Reichstagsrede des "eisernen Kanzlers" vom 9. Mai 1884 - "Geben Sie dem Arbeiter 

das Recht auf Arbeit, so lange er gesund ist, sichern Sie ihm Pflege, wenn er krank ist, sichern Sie 

Ihm Versorgung wenn er alt ist" - "zierte" auch als Unterntel jede erste Seite des Blattes, das sich 

in seiner Anfangszeit mit seinen seitenlangen Vereinsnachrichten, der Gennanentümdei und dem 

Briefkasten, wo jeder schreiben konnte, was er wollte, nur wenig von den "Unverfälschten Deut­

schen Worten" unterschied. Etwas Neues erfolgte gleichsam eine Stufe darunter. Die von den 

"Unverfälschten Deutschen Worten" bekannten Diffamierungen auf "Arbeiterebene": So indok­

trinierte der "Hammer" nicht nur eine scharfe Gleichsetzung des Judentums mit der Sozialde­

mokratie und ihren Führern, sondern veröffentlichte in jeder Ausgabe "ungerechtfenigte Kündi­

gungen" mit genauer Anschrift des "jüdischen Arbeitgebers". 

Franz Stein, der das vorrangigste Ziel seiner Arbeiterbewegung darin sah, "den deutschen Ar­

beiter durch die nationale Einigung empfänglich zu machen für soziale Rd'onnen im Geiste Bis­

marcks und Schönerers"I09., harte, wenn auch von Schönerer beeinßußt, maßgeblichen Anteil 

an der "Gründung der deutschnationalen Arbeiterbewegung in Österreich, die als erste nationale 

Arbeiterbewegung den Grundstein der nationalsozialistischen Bewegung bildete."I09S Als Stein 

diesen Satz 1942 in den 8egleittext zur Huldigungsaustellung anIäßlich des 100. Geburtstages 

Schönerers im Wiener Messepalast hineinnahm, blieb er unter den Augen der stets aufihr Urhe­

berrecht pochenden NS-Prominenz unwidersprochen. 

8.3 "Lueger ante portas!" 

Der doch äußerst mühsame Stan einer national-antisozialdemokratischen Arbeiterbewegung un­

ter der Führung Franz Steins verblaßte in der ersten Hälfte der 9Qer Jahre angesichts der .hohen" 

Wiener Politik, die schließlich immer noch den letzten Wmkel des Riesenreiches beeinflußte. Im 
Frühjahr des Jahres 1895 vollzog sich auch in dieser bisher sicher geglaubten Festung der völlige 

Zusammenbruch des Liberalismus und ließ ein chaotisch anmutendes Vakuum entstehen, ange­

sicht dessen selbst eine Bürgermeisterwahl zur Staatskrise werden konnte. 

Doch Staatskrisen gab es in diesem Jahr auch auf Reichsebene, woran vor allem die Führung 

eine gehörige Pornon Mitschuld trug: "Zwangsrekrutierungen ungeeigneter Persönlichkeiten auf 
wichtige Posten, gegen deren Annahme sich der jeweilige Kandidat oft selbst gesttiubt hat. " So 

bezeichnete Anton Mayr-Haning die kaiserliche Auswahl der österreichischen Ministerpräsi­
denten bis zum Jahre 1918, nachdem am 11. November 1893 Fürst Alfred Wmdischgrätz Taaffe 

gefolgt war. 1096 Die Hereinnahme der ehemals oppositionellen liberalen "Vereinigten I...inkm" in 

1 094 WHITESIDE, Andrew, Austrian National SociaIism befon: 1918, 1be Hague 1961, S. 61. 

1095 STEIN, Franz, Der Rufer der Ostmark. Gcorg von Schöncn:rs Lehen und Kampf. S. 17. 

10% MAYR-H.umNG, Anton, Der Untergang. Östcnrich-Ungam 1848-19u., S. 413· 
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eine Koali(lon mit den Resten des Icrbrochenen "Eisernen Ringes", den Polen und den Katho­

lisch-Konserva(lven um eraf Hohenwarr, sollte sich rur alle Beteiligten als schlechter DIenst er­

weIsen. Denn dIe Krise, die im April [895 ein einfacher Posten Im verspa.reten Budgeevoranschlag 

für das Jahr 1895 ausgelöst hatte, die geringfügige Frage der Errichrung slowenischer Parallelklas­

sen am Gymnasium in Cilli 1097 , brachten nicht nur Reich und Regierung ins Wanken 1098: Mit 

dem Aus[[ltt der 89 von 108 Mitgliedern der "vereinigten Deutschen Linken" aus dem Koali(l­

onskablnett am 17. JUIll 1895 war nicht nur Windischgrärzs Regentschaft zu Ende. rranz Joseph 

hatte so sehr die Geduld verloren, daß er es "nicht einen Tag länger mit dem ganz unfähigen .\11-

nisterium Windischgrätz zu tun haben" wollte. Als der auf die Plötzlichkeit der Regierungskrise 

nicht vorbereitete Kaiser dem gerade mit der Burgermeisrerkrise beschäftigtem Statthalter von 

Niederösterreich, Erich Graf von Kielmannsegg, befahl, wahrend eines kurzen ProVIsoriums, das 

nur vom [9. Juni bis zum 30 September [895 dauern sollte, ein Beamtenkablllett zu bilden, bIS 

Kasimir Graf Badeni, der als Statthalter Galiziens noch die Wahlen für den Landtag durchzu­

führen hatte, sellle I:>tclle elllnehmen konnte lO99, löste sich der lIberale Klub endgültig auf. Rasch 

zeigte die notv.endige Bildung neuer Parteigruppierungen die Neigung der slawischen und kon­

servativen Gruppen zur Zusammenarbeit llOO, worauf die Deutschnationalen begannen, ihren 

Druck auf die Christlichsozialen zu verstärken. Diese "Frage an Lueger" war die Ausgangssitua­

tion, als der \X'iener CemeInderat am 17. 5eptember 1895 erneut gewählt wurde. 

Bereits nach der Wahl des 3. Wahlkörpers der "kleinen Leure" war die Sensarion perfekt: Alle 

46 .\1andate fielen an die Chrisdichsozialen und Deutschnationalen! FlH die \Xfahl des I und 2. 

Wahlkörpers, die am 23. beziehungsweise 26. ~eptember stattfand, betonte Lueger den weltge­

schichtlIchen Kampf Z\vischen der jüdischen und der chrisdichen Weltanschauung und versuchte 

den Wählern die Furcht vor einer klerikalen Herrschaft zu nehmen, .. die auch kein Priester wün­

sche", indem er geschickt auf dIe Kluft Z\vischen hohem und llIederem Klerus anspIelte. DeutlIch 

sprach er Beamte und Lehrer mit seinem Eintreten rur "chrisdiche Grundsätze in der Gemeinde­

vef\valtung" und rur eine vollständige ,Trennung der Schulen in chrisdiche und jüdische" an. IIOI 

DIe Beamtenerlässe des Grafen Kielmannsegg, die vor allem die kleinen und mittleren Beamten 

von den Wahlen fernhalten sollten, bewirkten das genaue Gegenteil: Im 2. Wahlkörper erzielten 

die ,,verellligten Antisemiten" 32 von 46 Mandaten gegenuber 14 fur die Liberalen, im für sie 

schWIerigen 1. Wahlkörper bereits 14, sodaß dIe LIberalen mIt 32 Mandaten nur mehr in diesem 

1097 Es gmg dabei um die relativ unwichtige Oetadfrage des \nranschlages für das Jahr 1895. um die Errichtung von ,10' 
wen"chen Parallelklassen am deutschen GymnaslWTI In der slJdstelrischen Stadt C illi, dessen BlJrgenum Sich durch 

die ~nterwanderung aus den umliegenden slowenISchen Dörfern bedroht fühlte. Als 'X"mdlschgratz das den 510' 
wenen schon vorher gegebene Versprechen einlösen wollte, ließ Ihn die Verellllgre L1I1ke Im Stich, die hei einem 

~achgeben auch derartige Ansprüche der 'TSchechen 111 Böhmen befüchteten. 

1098 KO!.\1ER, Gustav, Parlament und Verfassung In Österreich, Bd. 5, S. 486ff 

1099 .\lAYR·HARTlsc, Anton, Der ~ntergang. Österreich-Ungarn 1848-1922 S.425. 

1100 Km.MER, Cuslav, Parlament und Verfassung 111 Österreich. Bd 5, S. 525 

1101 Kt:PI'E, Rudolf, Karl lueger und seine 7 "Ir. S 339. 
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Wahlkörper eine Mehrheit besaßen. I 102 Die Koalition hielt nun mit 92 Sirzen die genaue Zwei­

drirtelmehrheit im Wiener Gemeinderat, während die Liberalen nur mehr über 46 Mandate ver­

fugten, womit ihre lange Herrschafr über Wien endgülrig gebrochen war. 

Mangels demoskopischer Wahlvorhersagen löste die "Plörzlichkeit" des Schwindens liberaler 

Bastionen in Wien eine wahre Hysterie aus. Bisher wegen des "guten Tons" allenfalls heimlich ge­

lesene Blätter wie das gemäßigte deutschnationale, später chrisdichsoziale Wirzblart "Kikeriki" 

und die "Deursche Zeirung" \\urden trorz ihres beranr radikalen Anrisemitismus zu den meist ge­

lesenen ZeHungen. "Hinaus mit den jüdischen Schandblänern aus allen chrisdichen Familien! 

Kauft nur bei Christen I" wurde ihre Parole. I 103 

Statthalter Erich Graf Kielmannsegg rrat nun auch fur die Bestätigung Luegers bei der Bür­

germelsterwahl ein, die eIne reine Formsache zu sein schien. Er beruhigte den Kaiser damit, daß 

sich die allgemeIne politische Richtung des Volkes in ein konservatives Lager bewege. I 104 Vor einer 

riesigen Volksmenge, die das Rathaus "belagerre", \\Urde Lueger am 29. Okraber r895 mit einer 

Zweidrmelmehrheit von 93 Snmmen zum Wiener Bürgermeister gewählt, wobei er sogar eine li­

berale Snmme erhielt. Raimund Grübl war zu dieser Abstimmung gar nicht mehr erschienen, 

seme haknon gab 44 leere Sti mmzettel ab. 11 05 

Kar! Lueger erreichte mit der Forderung an den Kaiser von Österreich, ihm die norwendige 

Bestätigung In seinem Amt als Bürgermeister zu geben, etwas, was den Alldeutschen nur allzu 

gerne gelungen wäre, nämlich die Spalrung aller Lager und Meinungen, die sich nun mit seinem 

Kampf gegen Judenrum und Freimaurertum auseinanderzuserzen harten. Mit seinem andererseirs 

oft geäu(\enen Bekennmis für die Säulen der ~1onarchie, Thron und Altar, \\Ußte er geschickt er­

steres mit lerzterem zu verbinden. Seme Knegserklärung an die Sozialdemokratie und den Libe­

ralismus, die er mit dem Judentum und den alten Stereotypen von Wucher, Korruption und Spe­

kulation gleichsetzte, zeigte jedoch einmal mehr, welch geringe geistige Durchdringung dem 

l.iberallsmus in Österreich seit r848 gelungen war. Denn Lueger konnte mit seiner Begabung, die 

unzufriedenen Massen anzusprechen, nicht nur diese, sondern einen immer mächtigeren Teil der 

Konservanven auf seine Seite ziehen. Dazu kam nun ein verfassungspolitisches Problem, das der 

Kaiser unrer den Augen aller Beteiligten und seiner selbst unschlüssigen Familie ll06 alleine lösen 

1102 KOL\1ER, Gustav, Parlament und Verfassung m ÖsterreICh, Bd. 6, S. 39. 

1103 KüPPE, Rudolf, Karl Lueger und seine Zeit, S. 340. 

1104 SCHNEE, Heinrich, Karl Lueger. Leben und Wirken eines großen SOZlal- und Kommunalpoliukers, S. 58. 

I 105 KUPPE, Rudolf, Karl Lueger und seine Zelt, S. 340. 

1106 Betrachtet man den Hof, der mittlerwerle durch emen GenerationenkonAikt gete"t war, so fiel auch dort dem Kai­

,er die 'J('ahl schwer: Der Bruder fRANZ]OSEPHS, Erzherwg CARL LüDWlG, aber vor allem seme Söhne, der Thron­

folger FRANZ FERDINAND und Erzherwg ürro, der Vater des späteren Kaisers KARL, traten fur die Leg!umlerung 

LUEGERS em. Auch die Kaisertochter Erzherwgin lvIARIE V ALERIE fand Sich unter dem EinAuß Jhres BeichI:Vaters 

Pater Heinnch AllEL unter den Befurwortern. Auf der anderen Seite standen die alteren Mitglieder des Hofes, die 

mit dem Hochadel und der hohen AIISrokratie die Femdschaft gegen die christlichsoziale Partei teilten. LCEGER 

konnte auch noch auf einen mächtigen FlIrsprecher hoffen, nachdem der päpstliche Nuntius, Kardinal AGLlARDl, 
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mußte. Dabei ging es um mehr als nur um die Abwägung von Recht und Moral. Mußte der Kai­

ser das Recht und die PAicht für sich in Anspruch nehmen, gleichsam als moralische InStanz ei­

ner Großmacht die Bestätigung eines den Liberalen mißliebigen Bürgermeisters zu verhindern, 

wobei er eindeutig für sie Stellung bezog? Oder empuppte er sich als unmoderner absoluter Herr­

scher, der die Demokratie verachtete, indem er auch nur einen Momem daran dachte, einen vom 

Volk Gewahhen an der Ausübung seines Amtes zu hindern? Stand andererseits nicht Moral über 

dem Recht, wenn ihn die Liberalen bestürmten, Lueger nicht anzuerkennen, die andererseits für 

eine Verfassung eimraten, nach der sie ihn akzeptieren mußten? Mißachteten sie damit nicht ge­

rade jene Werte, für die sie immer eingetreten waren ~ Hieß andererseirs, sich für seine Bestätigung 

einzusetzen, auch seiner Politik wohlwollend gegenüberzustehen? Die Staarskrise um Lueger zeigte 

am Vorabend der Ersten Republik recht deudich, was passieren würde, wenn der Kaiser als letzte 

Instanz, der sich in dieser Krise noch dazu nicht eben bewähne, einmal wegfiel. 

Lerzrlich gaben drei Gründe für Luegers Nichtbestellung am 6. ovember 1895 den Ausschlag: 

Reiche Juden wie die Familie Rothschild, deren wirrschafdiche und kuhurelle Stärke Franz Joseph 

überzeugen konmen, gaben ihm sehr deutlich zu verstehen, daß sie umer einem antisemitischen 

Bürgermeister keine Freiheit mehr besäßen und ein Land, in dem keine Gletchheit aller Bürger 

vor dem Gesetz mehr garamiert sei, verlassen würden. I 107 

Dazu gesellte sich ein vielleicht unerwanetes Argumem: Der ungarische MiniSterpräsidem Ga­

bor BanfIY erhob bei einer kaiserlichen Audienz vehemem Einspruch gegen die BeStellung Lue­

gers, da er sich das in den Wahlkämpfen emworfene Feindbild von "Judapest" und den "Judäo­

magyaren" nicht bieten lasse. Um seiner Treue zur Monarchie eine besondere Note zu verleihen, 

haue Lueger wiederholt den "verjudeten magyarischen Liberalismus" für die Zerschlagung des 

Reiches seit dem Jahre 1867 veranrwordich gemache. 1108 

Schließlich dürfte ein von der Polizeidirekrion Wien verfaßter Bericht vom 7. August 1895 ein 

gehöriges Gewicht gehabt haben. Darin hieß es, Lueger habe eine "terroristisch auftretende Panei" 

gegründet, die sich einen "chrisdichsozialen, katholischen und schließlich klerikalen Anstrich" ge­

geben habe. Seine große Popularität rühre daher, daß er durch ,,versprechungen von Reformen" 

die Kleingewerbetreibenden und den kleinen Beamtenstand durch öffendiches Auftreten in Vor­

staddokalen "durch einen entschieden demagogischen Charakter" "für sich zu gewinnen wisse". 

Dieser "chrisdiche Sozialismus" ziele auf eine Änderung der bestehenden sozialen Verhältnisse im 

Sinne der Lehren und Einrichtungen des Christemums voll "Imoleranz und feindlicher Gesin­

nung gegen das Judemuffi" ab. Diese Politik appelliere, wie die sozialdemokratische Partei, an die 

Im :-:amen Roms seine Bestitlgung gefordert hatte. In den Reihen semer Gegner befanden sich In erSter Lime die 

Vertre,er des Großkap"a1s. die auch LVEGERS Sozialgeserzgebung mißbilligten und mit den liberalen Abgeordne­

ten noch eme machrvolle Srellung Im ReIChsrat be.,aßen. Vgl. KUPPE, Rudolf. Karl Lueger und seine ZCIl. 5.341. 

SCII"fE, Hemrlch, K.ul Lueger. Leben und Wirken emes großen SoZlaI- und Kommunalpolltikers. 5.59. 

1107 Kt:PPE, Rudolf. Karl Lueger und seine Zeit. 5.344. 

1108 HA\HIK. Johannes. Der BUrgerkaiser. Karl Lueger und seme Zeit, "''ien 1985.5. 190. 
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"rohen Instinkte der Massen" und arbeite damit in gefährlicher Weise an der ,,verhetzung und Er­

regung des Volkes" mir. 1109 

Eine besondere Rolle spielte dabei auch die beklemmende Zwangslage des Kaisers, der sich 

mehr als sonst auf seine "Einflüsterer" , wie den am 30. September 1895 bestellten Ministerpräsi­

dent Badeni, angewiesen zeigte. Dieser schwankte jedoch von Beginn an: Zuerst ließ SICh Badeni 

von seinem Vorgänger, dem provisorischen Ministerpräsidenten und Statthalter Niederösterreichs, 

Graf Kielmannsegg, überzeugen, daß die Bestätigung Luegers eine politische Notwendigkeit sei 

und dachte sogar daran, auf die angeregte Niederlegung des Reichsratsmandats Luegers zu ver­

zichten. Dann ließ er sich aber vom liberalen Präsidenten des Abgeordnetenhauses, Freiherr von 

Chlumetzky, umstimmen und erwirkte, nachdem im Ministerrat die Entscheidung gegen die Er­

nennung gefallen war, beim Kaiser die Nichtbestätigung. llio Die Chrisdichsozialen verachteten 

Badeni sowieso wegen seiner Zugehörigkeit zum regierungsfreundlichen polnischen Adel und 

noch mehr wegen seinen guten Beziehungen zur jüdischen Bevölkerung Galiziens, was sich bei 

den Deutschnationalen zu einem regelrechten Haß verdichten sollte. 1111 Am 6. November 1895 

gab der zur Verwaltung der Gemeinde eingesetzte landesfürsdiche Kommissär Hans Friebeis be­

kannt, daß die Wahl Luegers die kaiserliche Sanktion nicht erhalten habe und schrieb eine wei­

tere Neuwahl für den 13. November 1895 aus. 1112 

Der einzige Sieger in dieser Auseinandersetzung blieb der Antisemitismus: Nachdem an der 

Börse ein mit dem des Jahres 1873 vergleichbarer schwerer Kurssturz eingesetzt hatte und sich die 

Lage nach der Nichtbestätigung Luegers schlagartig erholte, brach in der Bevölkerung ein Sturm 

der Entrüstung über die "Erpressung der jüdischen Finanzclique" aus. 1113 Im Reichsrat jagte eine 

Interpellation zur Bekanntgabe der Gründe für die Nichtbestätigung die andere und schweißte 

die Radikalen und Konservativen noch einmal eng aneinandet: Otto Stein wender bezeichnete die 

Verweigerung am 8. November 1895 als Verletzung der Gemeindeautonomie und als Tendenz, 

eine bestimmte Parteirichtung zu unterdrücken, während die Alldeutschen Wilhe1m Philipp 

Hauck und Augustin Dötz von einer Knebelung nicht regierungsfreundlicher Abgeordneter spra­

chen. Zwar betonten sie, keine Freunde des "Jesus Christus Politikers" zu sein, schossen sich aber 

schnell auf Ministerpräsident Badeni ein, der den ,,volkswilJen für null und nichtig erklärt" hätte, 

weil ein "Pole, der mit Hilfe der Juden massiven Wahlbeuug in Galizien betrieben habe, nicht 

aufrichtig sein könne" .1114 Ein von Robert Pattai eingebrachter Dringlichkeitsantrag, der schnell­

ste Aufklärung forderte, trug bereits die Unterschriften von Katholischkonservativen, Chrisdich­

sozialen, Deutschnationalen und Schönerianern. 111 5 

J J 09 ArchiV des Landes Niederösterreich, Prasidialakte der niederösterreichischen Statthalterei, ZI. 6967 ad Bd. 2 - [895· 

J liD SCHNEE, Heinrich, Karl Lueger. Leben und W"lrken eines großen Sozial- und Kommunalpolitikers, S. 60. 

111I PULZER, Peter, Die EntStehung des politischen Antiserrutismus, S. [51. 

II J 2 Archiv des Landes Niederösterreich, Prasidialakre der niederösterreichischen Statthalterei, ZI. 7[[0 ad Bd. 2 - [895· 

1113 KUPPE, Rudolf, Karl Lueger und seme Zeit, S. 345. 

1114 Unverfälschte DeutSche Worte, Ne. 22 vom 16. November [895, S. 269. 

1115 Stenographische ProtOkolle der Sicrungen des Abgeordnetenhauses des österreichischen Reichsrates, Xl. SeSSIOn, 
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'\1l11isterpräsident und Innenminister Graf Badeni, der die Bereitschaft der Polizei und des Mi­

litärs harre anordnen lassen, begab sich auf ein sehr dunnes formaHuristisches Eis. Er begründete 

den Beschluß des KaJsers mit § 25 der GemellldeautOnomie, der tatsächlich vorsah, daß die Krone 

über Vorschlag der Regierung ell1en gewählten Bürgermeister nicht anzuerkennen brauchte. 

Wenn die erforderliche Bürgschaft fur eine streng objektive, sachliche, von jedweder agitatOrischer 

'Iendelll freie, allen Klassen der Bevölkerung gegenüber gleichmäßige, den Anforderungen der 

AutOritJt volle Rechnung tragende Führerschaft der Verwaltung nicht außer Zweifel stand, mußte 

der Kaiser auch ein Votum des Gemeinderates nicht berücksichtigen. I I 16 

Nachdem Ferdinand Kronawerrer von den Demokraten am 8. November r895 im Reichsrat 

prophetisch gemeint harre, "elllem Minister, der eine solche Auffassung von dem verfassungs­

mäßigen Recht des Parlaments hat, sollten wir das Budget ... verweigern" I I I", ging es den Red­

nern I 118, die fur die Annahme des schließlich mit H8 gegen 64 Stimmen abgelehnten Dnnghch­

keitsantrages Parrais sprachen, alleine um die Darstellungsweise der Nichtbestätigung Luegers: 

Die ungarische Regierung, die sie ganz unverhohlen mit der dort "regierenden Judenschaft" und 

der "Budapester Judenpresse" gleichsetzten, härre interveniert, um aus Österreich einen "jüdischen 

Vasallenstaat" zu machen. Um diesen Interessen zu dienen, wären die berechngren \X'unsche der 

großen Mehrzahl der Österreicher zu Fall gebracht worden, vor deren "volkszorn" eindnnglichst 

gewarnt wurde. Deswegen nehme man auch keine Rücksicht auf dynastische Treue. Im gleichen 

Atemzug bezeichneten sie aber auch die österreich ische Regierung als "jüdische Erfullungsgehil­

fen" und Badel1l, dem sie außerdem Inkomperenz vorwarfen, wurde seinem aus Polen vorausge­

eiltem Ruf der "eisernen Faust" dazu benutzen, diese "auf die Antisemiten, auf die christliche Be­

völkerung Wiens niedersausen zu lassen" .11 I 9 Am schärfsten arrackierte der Jungtscheche Weber 

den \1inisterpräsidenten: " ... Nein, Wien darf nichr christlich sein, es muß jüdisch sein! ... Es 
hat eine Zen gegeben, wo elll edler Pole den bedrängten Christen nach Wien gegen ihre Feinde 

zu Hilfe geetlt ist, das ist schon lange her, ... im Jahre 1895, ... zieht wieder ein edler ... Pole ... 

nach \X'ien ein, um nicht den bedrängten Christen, sondern den bevorzugten ... Juden gegen die 

Christen zu Hilfe zu kommen ... Aber, noch steht der 5tephansdom da, noch ist das Wahrzei­

chen der alten katholischen Vindobona da, noch ist der 5tephansdom kell1e Synagoge ... Wenn 

die \X'iener Bevölkerung gefragt \\iirde, sie würde seiner Exzellenz alle Juden geben, ... er könne 

sie meinetwegen alle nach Lemberg nehmen. Ich glaube, im hohen 5tephansdom und in Jeder 

428. Sitzung vom 8. :--:ovembcr IS9\. S. 21)54. Den Antrag unter2elchnelen unter anderem die Karholischkonser­

vallven Olpauh • .\loN')· und Ebenhoch d,e Chnsdichsozialen Geßmann, l.iechtenstein, Patlai und Schneider die 

Deutschnationalen StelOwender und Pernemorfer und d,e Schönerianer OÖt2 und Hauck. 

1116 Stenngraphische Protokolle der SItZungen des Abgeordnetenhauses des ö\lerreichJSchen Reichsrates, Xl. Session, 

428. <;,t2lJng vom 8. :--:ovember 189\. S. 21)82 

II II EW., S. 2139). 

1118 PAITA', EBE"HOUI, LIEcHTENsnlN, STEINWU,DER, HAC( K, und den Jungtschechen F.."GEL und WEBER. 

I 119 StenographISche Protokolle der <;'twngen des Abgeordnetenhauses des österreich ischen Reichsrates, Xl Session 

428. S'tzung vom 8. :--:o\'ember 1895, S. 21)82f 
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Pfarrkirche würde ... ein Tedeum angestimmt werden als Dankgeber."1l20 "Christ" sein bedeu­

tete also in erster Linie, Nicht jude zu sein. Diese Rede erhielt keinen Ordnungsruf vom Präsi­

denten des Hauses. 

Unter der Überschrift "Schwarz ist die Hölle - Gelb ist der Neid" zogen die Schönerianer in 

den "Unverfälschten Deutschen Wonen" die radikalste "conclusio": ,,wenn eine Panei wie die 

Chrisdichsozialen jahrelang dem bekannten Afrerpatriorismus huldige, wenn sie keine Gelegen­

heit vorübergehen läßt ... ihre sogenannte dynasrische Gesinnung mit Radetzky Marsch ... zu 

zeigen, dann kann sie sich nicht wundern, wenn man ihr die Achtung versagt, die man im poli­

tischen Leben Österreichs nur dem entgegenbringt, vor dem man Furcht har. Mit österreichi­

schen Regierungen muß man deutsch reden, sonst hören sie schlecht!! ... An das ständige Gerede 

der Chrisdichsozialen sei erinnert: Die Deutschnationalen können ,oben' nichts erreichen, weil 

sie nicht patriotisch sind. Ja was haben denn die Chrisdichsozialen mit ihrer Dienerei erreicht: 

Nur Fußtritte! Mit Speichellecken erreicht man nichts!"1121 

Karl Lueger verlegte sich indessen auf eine volkstümliche religiöse Symbolik: Er betrachtete 

sich nun als Märtyrer, gleichsam "von den Juden ans Kreuz geschlagen", als er vor Freunden die 

bittere Enttäuschung seiner Nichtbestätigung äußerte: "Heute ist mir vom Schicksal das größte 

Kreuz taxfrei verliehen worden."II22 Er konnte jetzt mit dem "vorum des Volkes" in der Tasche 

den Spieß umdrehen und sich als den einzigen Patrioten gegenüber der Regierungsgewalt aus­

weisen, wie dies Prinz Liechtenstein im Reichsrat sehr deutlich ausdrückte: "Er leidet für unser 

Volk und den ästerreichischen Reichsgedanken." "Meine Feinde sind auch die Feinde des christ­

lichen Volkes", sagee Lueger in einer großen Versammlung, "Ich empfinde die Nichtbestätigung 

als einen bi tteren Lohn für meine Treue zu Kaiser und Reich." 1123 Seine Zielstrebigkiet ,,wien zu 

erobern", das "Herz der Monarchie, denn von dieser Stadt ging noch das letzte Leben in den 

krankhaft und alt gewordenen Körper des morsch gewordenen Reiches hinaus", imponierte vor 

allem AdolfHiderl124 Mit den Worten "Ich harre aus, bis die Regierung müde wird, ich bin ein 

Agitator ... ich werde von Stadt zu Stadt, von Provinz zu Provinz ziehen, ... um zu sagen, wie die 

Zustände in Wien sind. Ich kenne mein Ziel und werde mein Ziel treffen, so wahr ich Karl Lueger 

heiße", zog dieser nun in den Kampf "für seine Wiener".1l25 

Für die neuerliche Bürgermeisterwahl, die am 13. November 1895 stattfand, bekam der Regie­

rungskommissär Hans Friebeis von der Statthalterei folgende Weisung: "Sollte der Wiener Ge­

meinderat ... Dr. Lueger ... neuerlich zum Bürgermeister wählen und sich dadurch mit der 

Allerhöchsten Willensmeinung in Widerspruch setzen, so sind Sie ... ermächtige, ... die Auflö-

sung des Wien er Gemeinderates gemäß § IOI des Wiener Gemeindestaruts sofon ... auszuspre-

1120 Ebd., S. 21397. 

1121 Unverfälschte Deutsche Worte, Nt. 22 vom 16. November 1895, S. 269. 

1122 Zitiert In: KUPPE, Rudolf, Karl Lueger und seine Zelt, S. 348. 

1123 Zitiert In: KUPPE, Rudolf, Karl Lueger und seme Zeit, S. 347. 

1124 HITLER, Adolf, Mein Kampf, S. 109. 

I J 25 Zitiert [n: KUPPE, Rudolf, Karl Lueger und seine Zeit, S. 348. 
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chcn."1126 Nachdem Luegcr, wie zu erwarten gewesen war, neuerlich mit 92 Srimmen bestätigt 

wurde und die \X'ahl annahm, verfuhr Frlebeis auftragsgemäß, worauf Lueger seine Erklärung, 

dm Gemeinderat auflUlösen, als eine bereits gesetzwidrige Handlung qualifizierte und von der 

"Ehre und Freiheit Wiens und des unterdruckren Österreich" sprach. I 127 Franz Joseph ha[[e nun 

wie ein absolutcr Herrscher gehandelt, was die anusemitische Zeirung "Kikeriki" sogar veranlaßte, 

einen Vergleich mn dem Jahre 1848 zu ziehen. Die Volksmassen befanden sich in einer derartigen 

Unruhe, daß es zwischen Rathaus und Parlament zu gefährlichen Straßenschlachten mit der Poli­

zei kam. Der Menge wurde ein Bild Karl Luegers gezeigt, das dem Bild des "Jesus mit der Dor­

nenkrone" mcht mehr allzu unähnlich war. Umer dem Absingen des neu kreienen "Lueger-Mar­

sches" und mit Schmährufen für den Grafen Badeni als "Polacke" und "Judenliebhaber" drangen 

einige Demonstranten über die Parkanlagen neben dem Volksganen sogar in den inneren Burghof 

vor, um lUm Kaiser lU gelangen, wurden aber von der verstärkten Burgwache an diesem Vorha­

ben gehindert. Das Militär faßte scharfe Munition aus und an einzelne Artillerietruppenkörper 

erfolgte die AllSgabe von Granaten und Schrappnells. 1128 

Was niemand für möglich gehalten hatte, war eingetreten; Die Autorität des Kaisers wurde 

platzlich öffentlich angezweifelt. Ungestraft: nannte ihn der aufgebrachte Pöbel "Judenkaiser"1119 

Wieder war der Auflösungsbeschluß Anlaß für mehrere Dringlichkeitsanträge, die aber mehr die 

jurisrische Vorgangsweise kritisierten. luo Die Katholisc.h-KonservatIven zeigten nun aber auch 

ein deutlich größeres Engagement. 1131 Was Prinz Liechtenstein in seiner Reichsratsrede schon am 

8. November In weiser Voraussicht angedeutet hatte, nämlich die standige Wieder.vahl Luegers 

und die ihr folgende Auflösung des Gemeinderates, bis es nur mehr amisemitische Abgeordnete 

gäbe l132, versuchte nun die Regierung mit einer nicht ganz glücklichen Notlösung zu verhindern. 

Sie ermächtigte Friebeis am 13. November zusätzlich, auf der Wahl eines anderen "Kandidaten 

von 138 Abgeordneten" zu bestehen. Dieser Eingnfflöste erwartungsgemäß einen weiteren Sturm 

der Emrüsrung, namentlich bel Robert Pattai aus, weil die Regierung damit automatisch das pas­

sive Wahlrecht 1 uegers beschni[[en hä[[e. I133 Er machte aber auch einen ganz wichtigen Auffas­

sungsunterschied deutlich: Die Proteste geben einen guten Aufschluß, wie sehr einem von den 

1126 ArchIV d", l.and", ~iederösterreich, Pra.\idialakte der niederö>terrelchlSchen StatthaltereI, 1.1 ;258 ad Bd. 2 - 1895. 

1127 KurPf, Rudolf, Karll.ueger und seme Zelt, 5. 350. 

1128 Km MfR, Cu"av. Parlament und Verfassung in ÖsterreIch. Bd. 6, S. 42. 

1129 WElSS, John Der lange '\I:eg zum HoloCJ.usr. 5. 248. 

1130 StenographISche Prorokolle der Sit2ungen des Abgeordnetenhaus", des österreICh ischen ReIchsrates, Xl ')esslOn. 

410. Sirzung vom 16. :--;ovember 189\. S. 21495f. 

11.31 DnnglIChkettsanrrag des Katholischkonservariven Abgeordneten Dipault. StenographIsche Prorokolle der SIt2un­

gen des Abgeordnetenhauses des österreichischen Reichsrates. Xl. Session. 430. Sitzung vom 16. '\ovemher 1895. 

5 21495. 

I 112 Stenographische Protokolle der Sit2ungen des Abgeordnetenhauses des österreich ischen Reichsrates. XI SeSSIon, 

428. Sit2ung vom 8. ~ovember 1895, S. 2138;. 

1133 Dringlichkeirsanrrag Roben Panais, ~tenographlsche Prorokolle der SIt2ungen des Abgeordnetenhauses des öster· 

reICh ischen ReIChsrates, Xl. Se,,,on, 4;' SIt2ung vom 16. ~ovember 1895, S. 21499f. 
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"neuen Parteien" bekampften Kurienwahlrecht wegen seiner mangelnden Durchdringung nach 

unten der )tempel einer bereits verhaßten liberalen Gedankenwelt aufgedrückt worden war. Das 

\X'ahlrecht garantierre unter Bezugnahme von )teuerleisrung und Vorbtldung eine nicht zu durch­

brechende Reihung des Großbürgerrums und der alcademischen Hochintelligenz vor Hausbesitz 

und Mittelschicht. Dieses damit implizierte wirtSchaftlich ausgelegte Interesse deckte sich mit der 

überkommt:nen Auffassung der Staatsregierung, gerade der Wiener Gemeinderat wäre in erster 

Linie eine \Virrschafuvemerung und keine politische Körperschaft. I 134 Nur in diesem Lichte wird 

dieser ErL1ß einigermaßen verständlich, macht aber auch die Entrüsrung der Abgeordneten ver­

ständlicher, von der Regierung entmündigt zu werden, die einen Parteiwillen, den es für sie gar 

nicht zu geben habe, ignonerte. 

8.4 Die Auswirkungen der politischen Sprengkraft Luegers auf die Alldeutschen 

Das TlUZlehen um Karl Lueger hatte signifikante innerparreilIChe Verschiebungen zur Folge: Die 

katholisch konservativen Rcic.hsratsabgeordneten Dipauli und Ebenhoch traten infolge der un­

nachgiebigen Haltung der Regierung mit weiteren 17 Konservativen aus dem der Regierungs­

mehrheit angehöngen "Hohenwan-K1ub" aus und gründeten die "Katholische Volkspartei". I 135 

Die Schere zwischen Chrisdichsozlalen und Konservativen wurde dadurch immer kleiner. 

Auch Kar! Hermann Wolf gründete jetzt eme direkte Nachfolgeorganisation für den aufgelö­

sten "Deutschen Volksverein" , aus dem bekanndich Schönerer und sein engster Anhang wegen 

des chrisdichsozialen Bündnisses ausgetreten waren ... Nach einem Aufruf im jetzt alleinigen Par­

teiorgan "Ostdeutsche Rundsc.hau" im August 1895 und der Vorlage der Satzungen bei der Statt­

halterel am 12. August, die sich streng zum "Linzer Programm" Schönerers bekannten, entstand 

am ZI. Oktober 1895 in Anwesenheit von 70 Mitgliedern der Verein der Deutschnationalen in 

Österreich". I I % Alleine die Nennung des von den Schönenanern so verhaßten Staates im \'er­

einsnamen kam einer Standortbeschreibung zu emer versöhnlicheren Richrung gleich. Zum er­

sten Obmann wurde der Rech tsanwalt Schönerers, Vinzenz von Berger, gewäh!t. 11 r Wolf konnte 

trotzdem den Bruch mit Schönerer nicht ganz verkraften und versuchte alles zu tun, um zumin­

dest eme ideologische Trennung zu vermeiden: Er verzichtete auf eine Funktion im Vereinsvor­

stand und appellierte in der "Ostdeutschen Rundschau" an den "Führer und Bahnbrecher unserer 

nationalen Sache" und an den "Lehrer und unser Vorbild", da ,.infolge geringfügiger Zwiespältig­

keiten und f\leinungsverschiedenheiten eine einst festgefügte Schar zu zerfallen drohr." I 138 Doch 

1134 K"AI FR, O;wald, Der \Viener Cemelnderat von 1861-1918, In. Wien er (,eschlChrsblätter, Nr. 18 und Nr. 19 Uhg. -8 

und 79), 196J164, S. 171, 298. 

) ) 35 Kr;PPE, Rudolf, Karltueger und seine Zeit, '> . 351 

1136 \),' EBER, eIemens, Karl Hermann \),'olf, S. 95. 

11.37 Ostdeutsche Rundschau, Nr. 29' vom 23. OktOber 1895, .'>. 6. 

) 138 Ostdeutsche Rundschau, Nr. 239 vom I. September 1895,55. 
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der Bruch war nicht zu kirren. Dazu trug auch die sprichwörtliche Sturheit 'ichönerers bel, der 

auf die Einladung zur ersten Versammlung des Vereines am 17· Dezember r895 nicht einmal rea­

giene. 

\X'olfbetonte dort zwar erneut die Gegensärze zu Lueger und machte die ChrisdichsoZlalen rur 

die Spaltung im radikalen Lager verantwortlich, war aber andererseits auch nicht bereit, sich gänz­

lich von ihnen loszusagen: "Die deutschnationale Partei hat die Aufgabe, in dem Konkursverfah­

ren, das Jetzt gegen die liberale Partei eingeleitet wird, als Hauptgläubiger aufzutreten und in den 

Kämpfen um das Selbstbestimmungsrecht Wiens allen anderen antisemitischen Parteien voraus­

llIgehen. Die ProVIl1Z sieht jem auf Wien voller Hoffnungen, sie will aber nicht, daß der Antise­

mitismus \X'iens dem Klerikalismus verfällt"11J9 Sell1 Wille war ungebrochen, durch eine kon­

struktive ,".litarbeit llImindest ein wenig am chnstllchsozialen Kuchen mitzunaschen . Diese 

offenkundigen erneuten Anbiederungsversuche wollte jetzt offensichtlich Berger nicht mehr mit­

machen, der empfand, den Bestrebungen Wolfs, .\littelpunkt der Partei zu werden, im \Vege zu 

stehen, als er noch in derselben Versammlung seine ObmannsteIle zurücklegte. Mit der \X'ahl Karl 

Hermann \{'olfs zum neuen Obmann des ,,vereines der Deutschnationalen in Österreich", ell1e 

Funktion, die er übrigens bis zum Jahr '920 beibehalten sollte lliO, vollzog Sich nun auch von sei­

ner Seite ell1e erste Irennung von Georg von Schönerer 

Neben der größeren aufstrebenden deutschnationalen Steinwender-Partei, die ihre hauptsäch­

liche Präsenz Im Reichsrat hatte, gab es nun unter kräftiger ;vtit\vlrkung Luegers zwei radikale 

deutschnationale Splittergruppen, die sich wel1lger ideologisch, sondern mehr durch ell1e strenge 

personelle Abgrenzung voneinander umerschieden. Auf der einen Seite standen die Schonenaner 

mit ihren !-ührern Iro, Hauck, Dötz, Türk, Kernreuther, Stein und dem aufgerückten Kittel, 

während sich um \Volf und die .. Ostdeutsche Rundschau" mit Bodlrsky, Paul von Pacher, Fried­

rich Förster und Eduard von Stranskyll'l ell1e neue Führungsnege scharte - die "bessere deut­

schradikale Partei", wie \X/olfbemerkte: "Der Verein betrachtet es als seine erste und heiligste Auf­

gabe, '" Jene Grundsätze zu verfolgen, wie sie Im LlI1zer Programm niedergelegt sind, an das wir 

uns im Geiste Schönerers jederzeit halten wollen ... Der Antisemitismus anderer Paneien hält 

keinen Vergleich mit unserer radikalen Anschauung aus. Bei uns wäre ein getaufter Jude an der 

Spitze eines Tagblattes unmöglich, und ebenso unmöglich, daß ein .\lensch, der so viel ]üdlsches 

111 sell1em Charakter hat, ein Tagblatt der Panei leiten könnte."1141 Mit der Anspielung auf Ver­

gani machte Wolf wieder ein deutliches Zugeständnis an Schönerer. Was die Alldeutschen später 

Wolf vorwarfen, namlich seine "Biegsamkeit", harre schon 111 dieser Phase ell1e gewisse Berechti­

gung: b ließ sich sowohl gegenüber Schönerer als auch gegenüber den Christlichsozialen alle 

\Vege offen, indem er sich in ell1er Position der Mitte an beide Seiten zugleich anlehnte. 

1139 üs[deucsche Rundschau , "'r. H7 vom [8 . Dezemher ,895. S 6. 

1140 \'ÜS>.R, C1cmem. Kar! Hermann Wolf, S. 96. 

11·j[ Ibd,~. 96. 

1142 Ostdeucsche Rund,duu, 0:r. Hg vom [9. D"".cmher ,895. ~ 4f 
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Um in dem Verwirrspiel halbwegs seine Neutralität zu bewahren, beteiligte sich Wolf auch 

nicht an den Wahlkämpfen für die für das Frühjahr des jahres 1896 angeserzten Wiener Gemein­

deratswahlen und "flüchtete" vorerst nach Böhmen. 1 143 Der Grund dafür dürfte die stärkere Agi­

tation Luegers ab dem Dezember 1895 gewesen sein, der seine Märtyrerrolle nun als Beweis prä­

sentierte, daß die Kirchen Wiens wieder gefüllt seien. 1144 Der politische Führer mutierte zum 

christlichen Erlöser. Ein vom Polizeipräsidenten Stejskal unterzeichneter Bericht der Polizeidirek­

tion Wien vom 5. Dezember 1895 gab einerseitS einen Stimmungsbericht vom "Lueger-Kult" in 

Wien wieder, dem in "großer Dimension" auch der weibliche Teil der Bevölkerung verfallen wäre, 

warnte aber zugleich vor einem Antisemiusmus, der nun "in die Familien getragen" werde und 

vor einer "Untergrabung der staatlichen Autorität in Kreisen, welche vom politischen Getriebe 
bisher fern geblieben sind."1145 

Die mit dem Namen Schönerer aufgetauchten "Kult- Kitsch- Kunst- Gegenstände", die mit 

dem Einserzen einer Massenproduktion zu billigen PreIsen im Kleinbürgerrum reißenden Absarz 

fanden und als Parallelphänomen zu jener das ganze 19. jahrhundert überschwemmenden reli­

giösen KitSchkunst gelten 1146, übten bei den "Lueger-Fans" einen noch größeren Anreiz aus. Sogar 

das junggesellenleben des "schönen Karl", dessen Vorname zum beliebtesten männlichen Tauf­

namen avancierte, fand einmal eine zölibatär-katholische Ausprägung, das andere Mal diente es 

dazu, die Damenwelt zu begeistern. Der Polizeibericht vom Dezember 1895 "wußte" aber auch, 

woher Luegers "tatkräftlgste Unterstützung" kam: "Die Zahl der Priester ist keine geringe, die 

sich In den Dienst der antisemitischen Agitation gestellt haben."1147 Gleichzeitig mit der Be­

kanntgabe, veranIaßt zu haben, "die Tätigkeit des Klerus einer unauffälligen Überwachung zu un­

terstellen", hob Stejskal gleich einige der "leuchtendsten Beispiele" hervor: Den ,Yeteranen" des 

politischen Katholizismus im journalistischen Bereich, Dechant Albert Wiesinger von Sr. Peter, 

"genugsam durch seIne Herzreden bekannt"; Pfarrer josef Deckert von Währing-Weinhaus, die 

"Seele der antisemitischen Agitation"; KooperatOr Karl Diruich vom 2. Bezirk; Franz Stauracz, 

den SprirualdirektOr der "Klosterfrauen vom Guten Hirten" im 5. Bezirk, Einsiedlergasse I, ein 

späterer führender Christlichsozialer; Franz Schnabl, Landtagsabgeordneter und KooperatOr zu 

Sr. Othmar im 3. Bezirk und Adam Latschka, den an der Votivkirche als KooperatOr tätigen Mit­

begründer der chrisdichsozialen Partei." 1148 Für diese "Seelsorger des kleinen Mannes" eröffnete 

sich dank Luegers Hilfe in den vollen Gotteshäusern ein politisches MitSpracherecht, das sie auch 

in die Vertrerungskörper brachte. 

Bei der dritten Wiener Gemeinderarswahl innerhalb von elf Monaten in der ersten Märnvo­

che des jahres 1896 konnten die Christlichsozialen im ersten Wahlkörper vier Mandate dazuge-

1143 \X"EBER. C1emens. Kar! Hermann \X'olE, S 99. 

1144 I-.iAYER-LöWENSCHWERDT.l:.rWIn. Schönerer. der Vorkämpfer. S. 14'. 
1145 Archiv des Landes Niederösterreich. Pras,dialakte der niederösterreichischen Statthalterei. ZI. 78}1 .d Bd. 2 - 1895. 

1146 HEER. Friedrich. Der Glaube des Adolf Hltler. S.72. 

1147 Archiv des Landes Niederösterreich. Pras,d,alakte der niederösterreichischen St.tthalterei. LI. 78}I.d Bd. 2 -1895. 

1148 Ebd. 
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wInnen. Auch dieser Wahlkörper zeigre jerzr eine deurliche konservarive Enr\vicklung. Weil in den 

beiden anderen Wahlkörpern alles "beim A1ren" geblieben war, verfügre das chrisrlichsoziale­

deurschnarionale Bündnis, das wieder unrer der Bezeichnung ,;vereinigre Anrisemiren" angerreren 

war, nun über 96 Srimmen (vorher 92) von 138. 38 Deurschnarionale sranden Jerzr 58 Chrisrlich­

sozialen gegenüber, oder besser, sranden mir zusammen 96 Srimmen 42 Liberalen gegenüber. I 149 

Karl Hermann Wolf, der ersr im Jänner 1896 mir einigen Reden in den Wahlkampf eingegrif­

fen harre, verhielr sich dennoch zunehmend dlfferenzierrer zu Lueger, weil er plörzlich Fürchrere, 

daß es nichr mehr aliLU lange dauern könne, bis der ganze Gemeinderar chrisrlichsozial wäre. I 150 

Die schon lange zu Tage rrerenden Gegensärze enczünderen sich nun an einer gemeinsamen Wahl­

agirarion der Karholisch-Konservanven mir den Chrisrlichsozialen Für die kommenden Landrags­

und Reichsracswahlen. Die Ernennung Luegers zum Ehrenmirglied des unrer geisdicher Führung 

srehenden "Bauernvereines des Vierre!s ober dem Wienerwald" am 16. März 1896 in AITISrerren 

brach re das Faß zum Überlaufen. Die "Osrdeursche Rundschau" wirrerre ein Bündnis mir der 

"Schwarzen Bruderschaft" und Wolfbeeilre sich, für den 27. März 1896 eine Versammlung in das 

Casrhaus "Wimberger" einzuberufen, um alle suirrigen Punkre zu klären. Von chrisrlichsozialer 

Sene erschienen Lueger, Gessmann, Gregorig und Schuh und von den Deurschnarionalen Karl 

Hermann Wolf und Paul von Pacher, der Schönerianer Hauck und die Gemeinderäre Fochler, Le­

hofer, Neumayer, Leimer, Tomanek und Rissaweg. ll5I Wolf zog sich in einer Grundsarzrede auf 

die eigenrllche Posinon zurück, auf der deurschnarionalen "Urheberschafr" des Rassenanrisemi­

rismus zu besrehen, denn es habe den Anschein, "als ob eine fremde, feindliche Parrei, der Kleri­

kalismus, die Geisre freiheit bekampfe, den Antisemitismus Für seine Zwecke benurzen wolle. Da 

selen es die Deurschnarionalen ihrer Ehre und Würde schuldig, gegen eine solche Möglichkeir 

Proresr eInzuheben." 11 52 

Neben den "alren Eifersüchreleien", wer wohl der bessere Judenfeind wäre und einer deurli­

ehen Warnung Luegers an die Deurschnarionalen, eine polirische Vereinnahmung der Bauern 

ohne die Chrisdichsozialen nichr bewerksreIligen zu können il53, erhirzten sich die Gemürer als­

bald an der hage des politischen Einflusses an den Schulen, weil die Chrisdichsozialen im Begriff 

waren, der Kirche Zugesrändnisse zu machen und andererseirs versuchren, die deurschnarional 

gesinnren Lehrer zu sich hinüberzuziehen. I 154 Dagegen ver.vahrre sich Wolf auf das Enrschie­

densre:" ie mehr wollen wir ein Konkordar, in keiner Form Pfaffenherrschafr, in keiner Form 

einen über kirchliches hinausgehenden Einfluß des Priesrertums. Möge nie wieder der große Zau­

derer von Rom mir seiner Hand in das Schicksal unseres Volkes greifen."J 155 

1149 FERn., Kar!, Die Deutschnationalen In Wien im Gegensatz zu den Chnstlichsozialen bis 1914, S. IZ4. 

1150 Ostdeutsche Rundschau, Nt. p vom 7. Februar 1896, S 4. 

1151 OStdeutsche Rundschau, j\; r. 87 vom z8. Mirz 1896, 5 ;f. 
1152 Ebd. 

1153 Deutsches Volksblatt vom 28. März 1896, 5 9 

1154 FERTL, Karl, Die Deutschnationalen In Wien Im Cegensatz zu den Chnstlichsozialen bis 1914, S. 126. 

1155 Ostdeutsche Rundschau. Nr. 87 vom 28. März 1896, S 7 
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In dem nun folgenden Tumult wurde Gessmann als "Jude", Schönerer als "Pfaffenknecht" be­

schimpfe und Gessmann rrug Wolf eine Ohrfeige an. Man ging in diesem "anrisemitischen Bru­
derkrieg" 1156 Im Streit auseinander. 

Inreressanr erscheinr im Zusammenhang mit dieser nun beginnenden Feindschafe ein Kom­

menrar Karllros in den "Unverfälschten Deutschen Worten", der dieses Ereignis natürlich mit 

hämischer Freude begrüßte: "Bei den Schönerianern gilt nationale Grundsatztreue mehr als falsch 

glänzender politischer Augenblickserfolg auf rein radikal-demokratischer Grundlage, ohne jede 

ernst nationale Gewähr für die Zukunfe."115 7 Iro verzeichnete es als Genugtuung, daß Wolf, dem 

man stets die Aussicht, in ,,Amt und Würde" zu gelangen als Verrat an der Grundsatztreue Schö­

nerers vorgev.·orfen harte I 158, gescheiten war. Bei den Schönerianern erfuhr die Ansicht eine Kräf­
tigung, keine Koalitionen mehr auf Kosten der Ideologie und vor allem nicht mehr zugunsten der 

Demokratie einzugehen. 

Trotz aller Differenzen stimmten die Deutschnationalen bei der Bürgermeisterwahl am IS. 

AprillS96 dann doch wieder für Lueger. Mit der höchstmöglichen Zahl von 96 Stimmen und ei­

ner verlässlichen Zweidrirrelmehrheit im Rücken - der liberale Kandidat Raimund Grübl erhielt 

lediglich 42 Stimmen - gab Lueger eine Erklärung ab, seine vierte Wahl anzunehmen: "Möge es 

Gort gefallen, daß endlich dem Volk gegeben werde, was des Volkes iSt."1I59 Für Lueger, der Bür­

germeIster werden "wollte und mußte", schien nun auch der Zeitpunkt gekommen, Konzessio­

nen an Regierung und Krone zu machen: In einer geheimen Unrerredung erklärte er Badeni, er 

seI ein guter Patriot und werde der Regierung keine gefährliche Opposition machen. Franz Joseph 

selbst äußerte sich im Herbst IS97 über seinen Ministerpräsidenren: "Die schwankende Haltung 

in der Luegerfrage und die damals von ihm begangenen Fehler waren die Vorboten seines Mißer­

folges." 1160 Der Ministerpräsidenr, der einsah, daß jedes weitere Hinauszögern einen ohnehin 

schon großen staatlichen Autoritätsverlust nach sich ziehen würde, "fiel nun um"."61 Während 

Badeni in dieser ersten Phase die Christlichsozialen stärkte, sollte er diesen indirekten Verdienst 

in der zweiten den Schönerianern erweisen. Seine Schwierigkeit bestand jetzt in erster Linie darin, 

den Kaiser, dem er vorher zur Verweigerung der Bestätigung geraten harre, jetzt vom Gegenteil 

zu überzeugen, um sein Reformprogramm möglichst ungestört über die Bühne bringen zu kön­

nen, weswegen der Eindruck seiner Niederlage enrsrand. Doch auch der etwas angeschlagene 

Monarch wollte nur ZeIt gewinnen. Lueger mußte eine Erklärung abgeben, erst einmal einen 

Übergangszustand zu akzeptieren, um seine "Loyalität und Mäßigung" unrer Beweis zu stellen 

und konnte mit einer Bestätigung in absehbarer Zeit rechnen, wenn er sich einstweilen dem kai­

serlichen Willen beuge, was er auch sofort rat: Er trat zurück und gab Regierungskommissär Frie-

I I 56 Neue hele Presse, I\' r. I!. 349 vom 28. Marz 1896, S 2f 

1157 Unverfalschte Deutsche \1('orte, Nr. 7 vom I. Apn11896, 5. 83· 

1158 MAYER-LöWEN5CHWERDT, Erwin, Schönerer, der Vorkämpfer, S. 148. 

1159 Deutsches Volksblan vom 18. April 1896, S. 2. 

1160 Zitiert In: SCHNEE, Heinrich, Karl Lueger, S. 63. 

1161 SCHNEE, Heinrich, Karl Lueger, S. 62. 
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beis seinen freiwilligen Verlicht bekanm. 1162 Das war das Ergebnis einer "allerhöchsten kaiserli­

chen Audienz" vom 27. April 1896. 

Sofort meldeten sich die ~chönerianer aus der Versenkung zuruck: "Daß sich der ?\1ann, der 

das Wort ... ,Volkswtlle' ... kaum mehr aus dem ?\1und bringt, m dem ?\faße demutigen werde, 

das haben wohl auch viele ,Deutschnationale' nicht vermutet. Vor die Wahl gestellt, en(\\'eder 

dem \X'unsch der Krone oder dem tausend ,\fal kundgegebenen \Xfillen des Volkes zu entsprechen, 

hat er, der Sich Volksmann nennen ließ, ... Sich der Krone gefügt. \XTlr grarulteren Ihnen, Herrn 

Volksmann a. D. und das von Ihnen gefoppte Volk bedauern wir ... Sie hielten wirklich alle zum 

Narren", spocreten die "Unverfälschten Deutschen Worte. I 163 Auch die Deutschnationalen hiel­

ten Luegers Haltung fi.lr inakzeptabel, zumal ihre Umerstützung schon längst nur mehr darin be­

stand, die Regierung zu schwächen. Auf einer von Wolf einberufenen Versammlung des "vereins 

der Deutschnationalen in Österreich" arn 29. April 1896 stellte der )tudem Gonsmann folgenden 

Amrag: "Die ... Im \X'imbergersaale versammelten Deutschnationalen sprechen dem gewahlren 

Bürgermeister der ')[adt Wien ihre Mißbilligung darüber aus, daß er auf die Annahme der \X'ahl 

verrichtet und dadurch den Kampf um die Gememdeauronomle und Volksfreiheit aufgegeben 

hat. Die heute versammelten Deutschnationalen fordern die deutschnationalen Gemeinderäte 

auf, aus dem Bürgerklub auszurreten."1164 Während der ,,'\1ißtrauensantrag" einstimmig ange­

nommen wurde, lehme \'(folf den Austrm aus dem Burgerklub ab, da uber diesen Emschluß nur 

die Gemeinderäte selbst emscheiden könmen. In Wahrheit wollte er weiter am Ball bleiben und 

bei der Bürgermeisterwahl mitbestimmen.116S 

Um die Krise endgültig zu bereinigen, bildete sich ein fünfgliedriges Komitee, das durch je 

emen Cemeinderat aus Jedem Bezirk verstärkt wurde, welches dem Bürgerklub den Kandidaten 

für den Bürgermeisterposten vorschlagen sollte. I 166 \Xfegen der leidigen VizebLirgermeisterfrage 

spalteten SICh die Deutschnationalen erneut meinen gemaßigten und in emen radikalen Flügel 

um Wolf. Dieser sah in dem heftigen Protest, mit welchem die Deutschnationalen den bereits 

zum Bürgermeister vorgeschlagenen Christlichsozialen SchJesinger verhindert harren, weil er nicht 

der geeignete '\1ann sei, "gegen die Verklerikalisierung' aufzutreten, eine Chance, seinen Freund 

Paul von Pacher, der auch ein gutes Verhältnis zu Schonerer hatte, wenigstens als Zweiten Vize­

bürgermeister durchzuserzen. 1167 Diese "Postenschacherei" lehme jedoch die ,\1ehrhw des Bür­

gerklubs von vornherein ab, da Pacher zu sehr mit \XTolf und Schönerer in Verbindung stand und 

Sich überdies geweigert hatte, sich von den beiden öffentlich zu distanzieren. I 168 

1162 Ard",' des Landes :\iederösterrelch. l'rasldlalakte der mederösrerrelChlschen Statthalterei./l 2921 ad Bd. 2 - 1896. 

1163 Unverfälschte Deutsche 'Xorre, :-':r. IO vom 16 .. \lal 1896. S. 189f. 

1164 Ostdeur,che Rund,ehau.:-':r "0 vom I. .\1.11896. S. 7 

1165 WEBE". C1emem. K.ul Hermann Wolf. S. 102 

1166 Ku,.,." Rudolf. Karll.ueger und 'eine Zeit. S. 358. 

1167 hRIl, Kar!. Die Deutschnationalen in \,('jen Im Gegensatz zu den Chnstlich,oZlalen bIS 1914. S. 125. 

1168 Deutsches \'olk>blan "om 5 . .\lai 1896. S. 5. 



280 Georg Ritter von Schönerer und Alldeutschland 

ach heftigen Auseinanderserzungen einigte man sich darauf, daß Lueger den Bürgermeister, 

der ihn elnsrweilen zu "vertreten" harte, selbst bestimmen sollte. Er entschied sich für den 

deutschböhmischen Obmann des "Margarethener Hausherren-Verbandes" Josef Strobach, der 

sich dem christlichsozialen Flllgellm antisemitischen Bllrgerklub angeschlossen hatte. 1 169 Lueger 

selbst war für das Amt des Ersten Vizebürgermeisters vorgesehen. Die eigentliche Niederlage erlitt 

nun \X1olf am 4. -'1ai 1896, als eine deutschnationale Fraktion den Gemäßigten eumayer für das 

Amt des Zweiten Vizebürgermeisters vorschlug, 'was auch der Bürgerklub akzeptierte. Neumayer 

gab dazu folgende Erklärung ab, "daß die zersrörenden Bestrebungen der Herren Wolf und Schö­

nerer der antisemitischen und deutschnationalen Bewegung schädlich seien, daß er daher diesel­

ben verurteile und mir den genannten Personen nichts gemein habe" 1 1-0 und trat aus dem ,,verein 

der Deutschnationalen In Österreich" aus. IPI Die gemäßigten Deutschnationalen, die eingese­

hen harren, daß eine Wahl Pachers wegen der Unterstürzung von nur zo radikalen Abgeordneten 

von vornherein aussichtslos war, schlossen sich nach und nach der "Distanzierungserklärung" 

Neumayers an. Am 22. Mai 1896 wurden mit jeweils 95 Stimmen Lueger zum Ersten und Neu­

mayer zum ZweIten Vizebürgetmeister gewählt. In seiner Antrittsrede betonte eumayer das 

Deutschrum und die deutschvölkische Erziehung der Jugend als Schurz vor jüdischem Einfluß, 

worauf ihn Friebeis ohne \X'iderrede vereidigte. I 172 

Mit der bereItS am 6. Mai 1896 erfolgten Wahl von Josef Strobach zum Bürgermeister von 

Wien, der die Stimmen der noch einmal vereinten Deutschnationalen und Christlichsozialen für 
sich in Anspruch nahm, harre die Reichshauptstadt die erste christlichsoziale, aber auch antisemi­

tische, rechtmäßige gesetzliche Vertretung in Europa. Als die Antisemiten den Liberalen 6 von 

den 22 Stadtratsposten mit der Auflage anboten, keine Juden auf7.ustellen, lehnten diese ab. 1 P3 

Bei einer großen Festversammlung im Musikvereinssaal am 12. Mai 1896, von der die radikalen 

Deutschnationalen schon ausgeschlossen waren, erklärte Lueger das "große persönliche Opfer, das 

der Kaiser von ihm verlangt" hätte, trennte sich aber auch wie "auftragsgemäß" von Schönerer und 

Wolf: "Hoch die Deutschnationalen, aber nieder mit den Stänkerern und Friedensstörern!" 1174, 

womit der Bruch mit Wolf nun endgültig war. Sofort ging Lueger auch daran, seinen Antisemitis­

mus zu mäßigen und auch hier Bereitschaft zu zeigen: Als er den bisherigen Magistratsdirektor 

Tachan, den Sohn eines polnischen Juden, an die Spitze der gesamten \X'iener Stadrverwaltung 

stellte, erklärte Paul von Pacher am 25. Juli 1896 in einem offenen Brief in der "Ostdeutschen 

Rundschau", daß er hiermit aus dem Wiener Gemeinderat austrete und sein Mandat niederlege, 

weil er "in Ausübung seines Amtes auf den Rassenantisemitismus nicht verzichten" könne. ll - s 

1169 KUPPE, Rudolf. Karl Lueger lmd seine Zelt. S. 358. 

1170 Archiv des Landes Niederästerreich. Präs"Lalakte der niederästerrelChischen StatthaltereI, ZI. 3102 ad Bd. 2 - 1896. 

1171 FERTL. Kar!, DIe Deutschnationalen In Wien un Gegensan zu den Chnsclichsozialen bis 1914. S. 130. 

11 7 2 KUPPE. Rudolf. Karl Lueger und seine Zeit, S. 359. 

1173 Ebd., S. 360. 

1174 Ostdeutsche Rundschau. Nr. 132 vom 13· Mal 1896, S. 4· 

1175 Ostdeutsche Rundschau vom 26. JuL 1896. S. 4. 
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Am '9. Okrober 1896 verließen elf weitere deutschnationale Gemeinderäte den Bürgerklub, 

"weil es mit einer wahrhaft deutschnationalen Gesinnung unvereinbar ist, mit den Chrisdich­

sozialen länger ein und demselben Clubverbande anzugehören, ... (und weil) die von den Christ­

lichsozialen verfolgten Zwecke mit den nationalen forderungen des deurschen Volkes längst nicht 

in Einklang zu bringen sind." 1176 In dem Augenblick des Sieges Luegers in Wien war auch das 

Bündnis der "Vereinigten Christen" zerbrochen. Die letzten deutschnationalen Reste, die beron­

ten, daß ihre forderungen im Bürgerklub genauso erfüllt würden, schluckte l.ueger. 11 77 Elf radi­

kale Deutschnationale gründeten nun die Gemeinderatsfraktion der "Deutschnationalen Verei­

nigung".1178 Wenn auch Eduard Pichl die naheliegende Vermutung äußeree, die Regierung hätte 

diese Spaltung der Deutschnationalen zur Bedingung für die Bestätigung Luegers gemacht I 1-9, 

so konnte dies allerdings nie nachgewiesen werden. I 180 

Es bleibt jedoch die Tatsache, daß der Taktiker Lueger nach seiner Wahl die Radikalnationa­

len, die unter der Losung "gegen den Klerikalismus" in schärfste Opposition zu ihm gegangen 

waren, nicht mehr benötigee. 1181 So erkläree er auch, er werde die elf Gemeinderäte veranlassen, 

ihre Ämter niederzulegen, da sie sich an ihre Versprechen zu halten hänen, nämlich bei einem 

Ausscheiden aus dem Bürgerklub auch den Gemeinderat zu verlassen. Die Fraktion srellte dies 

zwar entschieden in Abrede, lenkte aber dann doch im Sinne einer Zusammenarbeit ein, um ein 

einigendes Vorgehen der antiliberalen Parteien, besonders in allen wirrschafrlichen Angelegenhei­

tcn, zu fördern. I 182 In der Folge änderee Lueger am 28. März 1900 das Wiener Gemeindewahl­

recht grundsätzlich, wobei er vor allem die Geisdichen in den 2. Wahlkörper, bisher eine natio­

nale Domäne, hinaufstufre, was hauptsächlich die Radikalen zu spüren bekamen, denn die 

"Deutschnationale Vereinigung" verschwand bald wieder aus dem Wiener Gemeinderar. Wien 

war mit dem Jahre 1900 mit 131 von 154 Sitzen zum Monopol der Chrisdichsozialen geworden. 

Nur mehr im ersten, zweiten und neunten Bezirk, die einen höheren jüdischen Bevölkerungsan­

teil aufzuweisen harren, wurden überhaupt noch liberale Abgeordnete gewählr. 1183 

Nachdem Bürgermeister Strobach am 31. März 1897 aufrragsgemäß sein Amt niedergelegt 

hatte, wählren die Chrisdichsozialen und Deutschnationalen und ein Teil der Radikalen, die an­

fänglich für eine Stimmenthaltung eingetreten waren, Lueger am 8. April mit 93 von 132 gültigen 

I 176 Deutsch", Volksblatt vom 21. OktOber 1896, S. If. 

1177 PCLZf"R, Pt::rer, Die Entstehung des politischen Antisemitismus, S. 163. 

11"8 Es waren dies der Stadtrat Johann Hipp und die Gemeinderäte Michael Gruber, Fduard Pollak, Julius Rader, Jo~ 

hann Sauerborn. Paul ~Iomanek, Leopold Sehrabauer. Josef R"saweg, Kar! Fochler, Alois \X/eder und Jo,ef :--'ligl. 

der aber noch 1896 sein Mandat llIeder!egte~ KNAUER, Oswald, Der Wiener Gemelllderat von 1861-1918, 
S. J66f 

1179 PICHt, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. IV, S. 5'. 

I 180 MOl.lSCH, Pau!. Geschichte der deutschnationalen Bewegung in Österreich, S. 184~ 
1181 Ebd .. S.185. 

1182 hRTl, Kar!, Die Deutschnationalen in Wien im Gegensatz zu den Christlichs07lalen bis '914, S~ 'l4~ 
1183 WEBER, C1emens, Kar! Hermann Wolf. S. 104. 
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')timmen das fünfte Mal zum Wiener Bürgermeister. Diesmal erfolgte am 16. April die kaiserli­

che Bestätigung und am 20. Apn11897, dem 8. Geburtstag Adolf Hitlers, die AmtseinfUhrung Lu­
egers.1 'BI 

Der Lueger-Biograph Karl Kuppe schrieb über die endgülnge Abspaltung eines Teiles des noch 

zur Mitarbeit bereiten radikalen Lagers als "letztem Reinigungsprozeß der Vereinigten Chri­

sten".1185 In Wirklichkeit stecken viel größere Weichenstellungen dahinter: Das große antisemi­

tische BündnIs aller bürgerlichen Parteien, das Lueger im Kampf gegen den Liberalismus ver­

wirklicht und schließlich auch zu einer Annäherung der Christlichsozialen an die gemäßigten 

Deutschnationalen geführt hatte, sollte auch in der Ersten Republik überleben. Dort wird der 

große gemclnsame Gegner die das liberale Erbe verkörpernde "verjudete Sozialdemokratie" sein. 

Lueger hat es auf der anderen 'leIte nicht zustande gebracht, das radikale Lager zu vernichten oder 

es gänzlich aufzusaugen. Zwar war Schönerer politisch entmachtet und geschlagen, doch der zwi­

schen zweI <"tühlen sitzende Karl Hermann Wolf sollte letztlich zum "Heilsbringer" werden. 

Vorerst konnte Wolf jedoch sell1e Niederlage, die Ihm Lueger zugefügt hatte, nicht verkraften, 

woraus ell1e erbitterte Feindschaft resultierte, die bis zum Tode des Wiener Bürgermeisters im 

Jahre 19!O andauerte. I 186 Wolf machte dadurch in dieser wichtigen Phase jede politische Annähe­

rung an die Chrisrlichsozialen unmöglich. Das radikale Lager verstand sich im Gegenteil nach der 

fast völligcn Verdrängung der Liberalen als nun einziger Bewahrer des antiklerikalen Erbes, wes­

wegen es nicht verwunderlich erscheint, daß es im Jahre 1898 sogar zu einer kurLfristigen libera­

len Zusammenarbeit im Wlener Gemeinderat kam 1 187 Andererseits ergaben sich aufgrund die­

ser antiklerikalen Rolle wichuge Weichenstellung für die "Los von Rom-Bewegung" und für den 

Kampf gegc:n den "Internationalismus", worunter die Radikalen den Katholizismus, das Juden­

tum, die Sozialdemokratie und den Kommul1lsmus verstanden. Wolf, der stets bestrebt war, wie­

der ein gutes Einvernehmen mit Schönerer herzustellen, sodaß es nicht unwahrscheinlich, wenn 

auch nicht beweisbar ist, daß Schönerer in der "Causa Lueger" zumindest einige fäden gezogen 

hatte, hielt im März 1896 ell1c Klärungsrede, in der er seine Politik als großen Fehler darstellte. Er 

wechselte wieder zu den Alldeutschen. In diesem Lager waren die Konsequenzen aus seiner Nie­

derlage schnell gezogen: Einerseits ein noch stärkeres Fesrhalten am "treutrorzigen Starrsinn" einer 

klell1en Kaderpartei, andererseits eine noch viel weitreichendere Schlußfolgerung, die sich später 

eine alldeutsche Arbeiterfraknon nach Franz ')tein auf ihre Fahnen heften sollte. Die Erkenntnis, 

mit bürgerlichen Parteien nicht mehr zusammenzuarbeiten. 

Nicht mehr eingehender betOnt muß die Bedeutung des SIeges Luegers für das gesamte antise­

mitische Lager werden. Einer ungezügelten antisemitischen Agitation standen keine Hindernisse 

mehr im Wege, denn nach der liberalen Niederlage häuften sich auch die tätlichen Angriffe auflu-

118~ SCH"iH , Hemrlch, Karl Lueger,". 63 . 

1185 KI 'PP'" Rudolf. Kar! Lueger und seme Zt:Jt. S. 360. 

1186 WEBER, C1emens. Kar! Hermann Wolf 5.1"4. 

1187 Fbd. 
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den. Rassis[en aller Na[ionen, auch Swecker, pilgerren nach Wien und kehrren neiderflill[ und be­

flügel[ wieder zurück. 1188 Friednch Heer bezeichnere Lueger als den "ersren charismarischen Volks­

führer In I.enrralcuropa". I I 89 Wenn Perer Pul zer schrieb, "wenige Parreien sind so eindeutig das 

\X'erk eines clnzigen .\1annes gewesen, eines der geschickresren und volksrümlichs[en Männer im 

Kaisern:ich" I 190, so spieIre er gen au auf den Mann an, der daraus sellle Lehren zog, Adolf Hirler, 

der srers zwischen dem Theoreriker Schönerer und dem Prakriker Lueger unrerschieden ha[(e. 1 191 

!\'och vor allen "ldecngebern" soll[e enrscheidend werden, daß der Jugendliche während seiner 

Wien Jahre die Lueger-Euphorie besonders anläßlich seines 'rüdes 19IO mirerIebre. 

Aber auch fur '[eile des Judenrums ergaben sich durch die Wahl Luegers zum Burgermeisrer 

wemcichende Konsequenzen: \x?ie wenn er für viele sprechen würde, erklärre SIgmund Freud, im 

Jahre 1895 habe er zum ersren \1a1 In den grauenvollen Abgrund des Unbewußren geblickr. 1192 

Und den Li[erarurredak[eur der "Neuen heien Presse", der während seiner Jahre III Pans 1895 den 

Hochverra[sprozeß gegen Alfred Drcyfus mir a11 seinen anrisemnischen Ausfällen geschockr mH­

verfolg[ hane, da er diese in einem klassischen Land der heiheir und der Geburrssräne der Eman­

ziparion fur unmöglich gehaIren hane, brachten nach seiner Rückkehr nach Wien die Tumulre 

um Lueger zur endgülrigen Überzeugung, daß die Juden die Assimila[ion weder ansrreben könn­

[en noch soll[en, weil der Anrisemi[ismus weir davon enrfern[ wäre, ein bloßes Relikr aus dem 

Mi[[elal[er zu sein. 119l Theodor He17J veröffendich[e 1896 sein Werk "Der judensraa[", in dem 

er den Ruf Narhan Birnbaums nach einem Staat, der ausschlteßiIch den Juden vorbehaIren sein 

soll[e, wlederhol[e. 

8.5 Die " Deutsche Volksparte i" 

Bestanden uberhaup[ noch Anknüpfungspunkre zwischen Georg von Schönerer und dem min­

lerwede gefesrig[en gemäßigrem deurschnarionalen Lager unrer der Führung 0[(0 S[elnwenders? 

Die "ZWeI[e na(Jonalt Parrei" ha[(e schon vor dem Lerbrechen des Koali(JonsmlnIsrenums 'X'in­

dlschgrä[z an der Schulfrage von Cilli eine Annäherung an dIe lIberale ,;vereinigte Demsche 

Linke" versuchr, als S[elnwender im Reichsra[ von der "Mehrheir des Demsehen Volkes in Ösrer­

reich" sprach, "dle sich von der Koali[ion erwas erhoffr (ha[(e) ... und wir dürfen uns (daher) ml[ 

der .\1chrheir unseres Volkes mchr in \'Viderspruch serzen."1194 Diese Halrung enrfernre ihn na[ür­

Iich meilenwelr \'on Schönerer. 

1I H8 \\'>lSS, John, Der lange Weg zum Holocaust, S. 149. 

1189 HEER, [-"edrich Der Claube de~ AdolfHitler, S. ~~. 

11 'JO PeILER, Peter Die Lntstehung des politischen AntISemitismus, S. 165 

II<J 1 IImf.R, Adolf ,\lem Kampt~ S. 10-1: 

11<J2 WIISS, John Der lange \Xeg zum Holocaust, S. 249 

1193 PAI'lFY, Bruce, Fine Ceschllh,e des o\terrelChischen AntISemitismus, S. 92f. 

11 <J4 Zitiert In :--'loLtsCH Paul, Ge"h,ch,e der deutschnationalen Bewegung In ÖsterreICh, ~. 169. 
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Der Srrelr um die Schulfrage von Cilli wg eIne tiefgreifende Veränderung der polirischen land­

schaft zumindesr Deurschösrerreichs nach langen Jahren einer scheinbaren Srabilirär nach sich. 

Nach dem weireren Zerfall der noch immer im Reichsrar srimmensrarksren a1diberalen "Deur­

schen Linken", soll re eine Verrrauensmännerversammlung der "Narionalparrei" am 7. Juli 1895 in 

\X'ien einen enrsc.heidenden "Schrin zur Veniefung und Erweirerung ihrer Organisarion" brin­

gen, wobei man unrer "Erweirerung" eine Öffnung der Parrei für stärker narional fühlende, bis­

herige liberale Anhänger der Linken, versrand. 1195 Nach Ansichr des späreren Führers des "ver­

fassungsrreuen Großgrundbesitzes", Joseph Maria BaernreI(her, beging die ,;\.'ereinigre Deursche 

Linke" dabei einen schweren Fehler. Ansran einen Ihrem 'amen angemessenen Linksruck vor­

zunehmen, um eIn Abdrifren zu Sreinwender zu verhindern und damir zugleich einen rech ren, 

konservariven Flügel des deurschen GroßgrundbeslCZes abzuschnüren, lIeß sie die Zerreißung in 

der Mine geschehen, womir sie, infolge ihrer Zerfahrenhen durch die beiden RIchcungen ge­

zähmr, den RückhaIr bel Ihrer Wählerschaft verlor. I 196 Während das annliberale Lager diese Par­

rel vernichren wollre, ging Sre1l1wender von ideologischen GemeInsamkeiren aus und rrachrere 

danach, die ,,\.'en.!ll1lgre Deursche Linke" möglichsr auszuhöhlen, indem er ihre "besseren Ele­

menre" zu sICh hinüberzog. \X'eil dies aber auch Lueger versuchre, beschloß ein engerer Ausschuß, 

besrehend aus )reinwender, Bareumer, Derschana und Beurle, eine Zusammenarbeir aller nario­

nalen ~1irglieder 111 den deurschen Parreien, um sie in einer großen "Deurschen Volksparrei" zu 

vereinen. So war auch geplanr, sowohl auf Reichsrars- als auch auf Landragsebene gemeinsame 

deutschnanonale Kandldaren aufzusrellen. 

Als nichr ganz geglückter Probeballon der Panel, die bisher e1l1en srärkeren RückhaIr nur in 

den Alpenländern , hauprsächlich in Kärnten und der Srelermark aufzuweisen hane, dienre die 

rasch gegründere "Deutsche Volksparrei für Böhmen". Sie srand unrer der Leicung Ernsr Ba­

reurhers, nichr zu verwechseln mI( dem oben genannren Parrelführer des ,,verfassungsrreuen 

Großgrundbesitzes" Joseph Maria Baernreirher. Bareurher enrwarf ein speziell für Böhmen aus­

gearbeireres Programm für dte für ~ovember 1895 ausgeschriebenen Landtagswahlen, in dem be­

sonders die Forderung nach der narionalen Zweireilung des Landes auffälIr, weil sie einen weireren 

Haupcunrerschied zu Schönerer markiene, der eine Zweireilung srets mir der Begründung ver­

worfen hane, daß Böhmen als vormaliges deutsches "Bundesland" ungereilr zum Deurschen 

Reich gehöre. Schönerer blieb jedoch bei seinen Vorsrellungen höchsr indifferenr, härre dieses 

Modell doch e1l1e zwangsweise "Eindeurschung" oder Verrreibung der Tschechen vorgesehen, 

worüber er Sich nie ganz Im Klaren war. Auch Karl Hermann ,,",,'olf ging mir diesem "Einheirsge­

danken Böhmens" Schönerers nichr immer konform I 19-

1195 \IOUSCH. Pau] , GeschIChte der deutschnationalen Bewegung In ÖsterreICh. S. 1-4 

1196 BAER"REITHER, Joseph .\lma. Der Verfall des HabsburgerrelChes und die Deutschen. Fragmente emes politJSchen 

ragebuches, herausgegeben von Oskar Mltis, Wien 1939, \. IQ. 

1197 \louSCH. Paul, Geschichte der deutschnationalen Bewegung m Österreich, S. 1;-. 
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Am 7. Juni 1896 gaben die gemäßigten Deutschnationalen die Gründung der "Deutschen 

Volkspartei" als nationale, freiheitliche und sozial reformerische Gesamtpartei bekannrll98 Für 

die nähere Programmgestaltung hielten sie eine weitere Vertrauensmännerkonferenz unter dem 

Vorsitz Bareuthers ab. Obwohl das neue Programm der "Deutschen Volkspartei" I 199 weitestge­

hend die f<orderungen des "Linzer Programms" übernahm, war es doch an einigen Stellen "wei­

eher" formuliert. So gingen die unrer Punkt 1 zusammengefaßten "forderungen in nationaler Be­

ziehung"', wIe die Aufrechterhaltung und Befestigung des Bündnisses mit dem Deutschen Reich; 

der Schutz des Deutschtums in Österreich durch Geserzgebung und Verwaltung, aber auch durch 

Selbsthilfe; die Festlegung der deutschen Sprache als Staatssprache; die BeseItigung des slawischen 

ÜbergeWIchts und die Sonderstellung Galiziens mit diesem noch ziemlich konform. DIe "Juden­

frage" war jedoch schon weniger leidenschaftlich anrisemitisch formuliert: Enrgegen dem von 

Schönerer eigenmächtig eingefügten Punkt I2 des "Linzer Programms" öffnete sich mit der For­

derung nach einer "BefreIung von den nachteiligen Einflüssen des Judenrums" gleichsam ein Hin­

tertürchen, auch wenn dieses mit der "dringenden Maßnahme" eines Einwanderungsstops aus 

Rußland und Polen verbunden war. Auch das Verhältnis zu Ungarn sollte anders gestaltetes wer­

den, als sich dies Schönerer gewünscht harre. Starr einer Personalunion mahnre das Programm le­

diglich ein, die Ausgleichsverhandlungen transparenrer und gerechter zu gestalten. 

In "freiheitlicher Beziehung" forderte Punkt 2 eine Verbesserung der Grundrechte, aber auch 

die "Bekämpfung der moralischen Fäulnis der Presse". Eine weitere Hauptforderung betraf die 

Durchführung einer Wahlreform, die das Wahlmännersystem beseitigen und die direkte Wahl in 

den Landgemeinden bringen sollte . Was hier unter einer "gerechten Verreilung der politischen 

Rechte" verstanden wurde, daher ein gleicher Anteil aller Stammesgenossen, hatte Schönerer stets 

verworfen, war er doch stets für ein Wal11recht eingetreten, welches helfen sollte, eine deutsche 

Mehrheit LU sichern. Das Programm betonre weiters den ausdrücklichen Gegensarz zur "klerika­

len Panei", was so nicht weiter verwunderlich gewesen wäre, inreressanterweise jedoch nur dann, 

wenn "die Religion in den Dienst von Parteizwecken gestellt wird", sonst "verwirft (die Deutsche 

Volkspartei) den Kampf gegen die Religion". Diese Formulierung war wiederum sehr mäßigend, 

aber genauso verschwommen. Unrer diesem Punkt erfolgte später die Begründung für die Ableh­

nung der "Los von Rom-Bewegung" Schönerers. Doch segelte die Partei mit ihrer dezidierten Ab­

lehnung des Kampfes gegen die Religion einen eigenartigen Mittelkurs zwischen den Polen An­

tiklerikalismus und politischem Karholizismus. 12OO Man konnre aber andererseits nur einen Kampf 

gegen die Religion verwerfen, wenn man das Judenrum nicht als Religionsgemeinschaft ansah. 

Der umfangreiche "sozial und volkswirrschafdiche" Katalog des Punktes 3, der In seinem 

Grundgedanken mit dem "Linzer Programm" übereinstimmte, umfaßte die "Erholung und He­

bung des Mittelstandes", womit der Schutz der Bauern und des Gewerbes vor dem "Establish-

1198 BfRUITOLO, Klaus (Hg.), Österreich ISche Paneiprogramme 1868· 1966, 5 . 105. 

1199 Abgedruckt In· ßrRcHToLO, Klaus (Hg.). Österreich Ische Parteiprogramme 1868-1966. S. 105f. 

1200 !1.!OlJSU1, Paul. GeschIChte der deutschnationalen Bewegung In Österreich, Jena 1926. S 1~9r 
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ment" gemeint war. Der Schurz der Arbeiter wurde eigenanigerweise als Mittel geforden, um sie 

der sozialdemokratischen Agitanon zu entziehen. Der Zusatz der nationalen Zweiteilung, den 

noch das Programm für Böhmen angeführr harre, fehlte mer bereirs, was Pau! Molisch auf die Ge­

ringschätzung Steinwenders dieser Frage gegenüber zurückführre. Seiner Meinung nach drehte 

sich die damalige Tagespolitik zu sehr um den nationalen Kampf, weswegen sie SteInwender zu 

Sozial- und Wirrschafrsthemen zurückführen wollte. 1201 Hier befanden sich die Reibungspunkte 

der herannahenden Badeni-Krise. 

Kar! Hermann Wolf war angesichrs dieses Programms schwankend geworden, war doch eine 

große nationale Panel immer sein Ziel gewesen. Seine eigenen Forderungen nach einer ZUfÜck­

drangung jeglichen klerikalen Einflusses und eine scharfe antisemitische Ausrichtung dürfren für 

ihn zumindest teilweise erfüllt gewesen sein, als er das Programm der "Deurschen Volkspartei" im 

Juni 1896 in seiner "Ostdeurschen Rundschau" veröffentlichte. earl Beurle besfÜrmte ihn darauf­

hin, seinen ,'verein der Deurschnationalen in Österreich" der neuen Panei anzuschlleßen l202, was 

aber wahrscheinlich mit Rücksicht auf Schönerer unterblieb. Trotzdem war die Annäherung Wolfs 

an Steinwender so stark, daß ihn die "Deursche Volkspartei für Böhmen" als Wahlwerber für den 

böhmischen Landtag in Hohenelbe-Langenau-Arnau aufstellte, wo er aber seinem Gegenkandi­

daten mit einem katastrophalen ErgebniS unterlag. 1203 

\I('enn diese Landtagswahl auch im l\'ovember 1895 stattfand, daher noch vor der Klärung des 

Verhältnisses Schönerers zu Wolf, der Ja nur wenig später den "Fehler" der Zusammenarbeit mit 

Lueger eingestand, zeigt auch diese Annäherung an Steinwender die arrestiene "ünverläßlichkeit" 

Wolfs: Schönerer verweigene vehement, das Programm der "Deutschen Volksparrei" als ein na­

tionales anzuerkennen und schickte die von Beurle und Bareuther an ihn adressiene Beitrittser­

klärung wütend zurück, womit er neuerlich "Gberläufer" zu beklagen hatte. Er mußte jedoch sich 

und seiner Bewegung gegenüber eingestehen, daß er binnen kürzester Zelt In \I0'ien und Nie­

derösterreich, vor allem aber auch in seinem Heimatbezirk, dem \X'aldvierrel, fast alle Sympathien 

verloren harre. Die nun folgende "Bestandsaufnahme" soll Aufschluß darüber geben, in welchen 

Gruppierungen er im Jahre 1896 überhaupt noch Anhänger bzw. \Xfähler rekrutieren konnte. 

8.6 Der Anhang Schönerers im Jahre 1896 

Die ständigen Spalrungen der Partei, die nicht mehr vorhandene Verbindung zum Reichsrat nach 

dem Verlust der politischen Rechte Schönerers, die mangelnde Bereitschafr, sich seinem Gehorsam 

unterzuordnen und auch ein zunehmender GenerationskonAikt zwischen einer sich ständig erneu­

ernden jungen Garde und den "Alten Herren" machten die deutschnationalen Burschenschafren 

lerzdich zu einem "instabilen Fakror" . Gerade einmal 182 aktive Burschenschafrer sollen 1893 noch 

120 I Ebd. S 180. 

1202 WEBER, Clemens, Karl Hermann Wolf, S. 95 . 

1203 Ebd. , S IIJ . 
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treu zu Schonerer gest~nden sein. Ein Polizeiberichr vom Februar 1894 vermerkte den schwinden­

den bnAuß radikaler Studenten in \X'ien. Krems und Iulln. Im Sommer 1893 \\urde Kar! Iro von 

Studenten llIedergeschrien, die den 0:amen 'chönerer mir .,Pereat-Rufen" begleiteten. 12M 

Diese Entwicklung führre wie aufParrelebene zu einer weiteren Radd<a1isierung der "Cbng­

gebliebenen" und zu diskriminierenden Abgrenzungen unter dem .\10no der.Reinhea" . .\tit dem 

Parreizerlall schrin auch die abnehmende Bereirschaft der "Vereine Deurscher Srudenten" eInher, 

mit Schönerer zusammenzuarbeiten. Als Ergebnis des Siegreich gebliebenen bnAusses Julius Syl­

vesters trat die Burschenschaft 'Teutonia In den L. D. C. ein und änderre ihre radikale natIonale 

Ausrichtung. Die Reakrion war vorhersehbar; Georg von Schönerer legre das "Ehrenbu­

schenband" "seiner" 'Ieutonia zurück und trar mit seinen Anhängern zur Innsbrucker Germania 

über}205 Irgendwie schien die BastIon \Vlen verloren. 

f-ast zeitgleich mit Schönercrs Rücktritt vom "Deutschen Volksverein" zernel nach dem sech­

sten \Vlidhofener Verbandstag vom 2.-3- Juni 1895 gleich der game Verband. 0:ur mehr die Cru­

Xla, Cothla, :-\ormannia. Rabenstein, Taunsker und Osrschlesler - ganze sechs Vereine - sranden 

noch hinter ihrem "Führer".1206 Auf Ihrer Suche, aus der 0lot einer Tugend zu machen, um allen 

,,~ichtgesinnten" den Elllrritt in den geschlossenen "exklusiven" Kreis verwehren zu können, ka­

men Schönerer erneut zwei Enf\ .... icklungcn entgegen, an die er sich klammern konnre. 

Die Inauguration des liberalen Rektors der Universitär \Vien, Anton Menger, am 2+ Oktober 

1895 wurde überschattet von heftigen Schlägereien ZWischen narionalen und katholIschen Sru­

denten, die erst ein gewalrsames Ende fanden, als man Sich gegenselrig über die CllIverm;!rsrampt 

warf BeAügeit vom Aufsrieg der ChrisrlIchsoZialen hanen die katholischen Studenrenverbllldun­

gen .~-\umia" und "Norica", dessen Sprecher damals der spätere Redakteur der ,.Reichspmt" Fried­

rich Funder war, vom akademischen Senar eIne Gleichstellung mir den natIonalen Verbindungen 

gefordert. welche auch das Recht einbezog, Schlager zu tragen, ohne zu kampfen.120~ Bereits diese 

ersre AuseInandersetzung schuf neben der Gründung der "Deutsch-alcademischen Lese und Re­

dehalle" am 29. Apnl 1895, die den Rassenstandpunkr verwarf und gegenüber dem Judenrum den 

Beitritt von der Konfession abhängig machte. eine unüberbrückbare Kluft zu den alldeurschen 

Srudenten. 

Zum fixen Besrandted der jüdischen Selbm'erreidigung gehörre auch die Gründung Jüdisch­

narionaler VereIne. Cm ,.der arischen Jugend auf dem Fechtboden enrgegentreren zu können", 

schuf der jüdische Srudentenverein "Kadimah" 1893 eine "Lese und Redehalle jüdischer Studenten 

auf wehrhafter Grundlage". 1894 entstanden mit der "UllIras" und der ,.hna'· zwei weitere, der 

entstehenden zionistischen Bewegung gegenüber sehr aufgeschlossene Vereine. 12"8 So erschien die 

1204 {-"RHE-';, F L FaschIsmus In Ö"crr"Kh, S. 22-

120., K.'.;olL, Kurt, {;",c.hIChre der schlesischen aludemIschen Landsmanm~haft OppaVla, 5.446. 

1206 L'nvcrf.ilschre [)eutsche \\"orte, '\r 14 vom 16. Juh 1896. S ~. 

120- K-';Oll Kurt (,"'C.h'Chl< der schlesIschen "k.id"ml5<.hen L.mdsmanmchafi ()ppa\~a, S. 453. 

[20S Hu-.;, Robert, Srudenllscher Anmemlli,mus In Ö"erreKh, S. 54. 
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"Kadimah" am 22. Februar 1896 mit Kappe und Band in der Wiener Universitäcsaula, was natür­

lich zu allererst die deucschnationalen Verbindungen reizee, aber auch die katholischen wegen des 

neuen "Konkurrenten" zu Unmucsäußerungen veranlaßte. Als die jüdisch-nationalen Vereine be­

gannen, )äbelmensuren zu provozieren und dabei mit ihren Forderungen höchst erfolgreich blie­

ben, erschien am 1. März 1896 m den "Unverfälschten Deutschen Worten" der Artikel eines In­

aktiven der Innsbrucker Burschenschaft Germania, deren Mitglieder nun die vertrautesten 

Anhänger )chönerers wurden. 1209 Der Medizinstudent Florian Albrecht wollte mit diesem Bei­

trag die schon lange diskutierte "Genugtuungsfrage" neu aufrollen: "I:s ist eine Wesensart des 

Anertums, ... durch Einsatz seines Lebens mit der Waffe Genugtuung zu geben ... Der Jude ... 

folge mcht nach Geistesart dieser Rasse emem inneren Bedürfnis, sondern ... einem gesellschaft-

lichen Zwang, um sich in der Gesellschaft behaupten zu können. Während ... vor allem für den 

Deutschen ... der Zweikanpf eine nordische Handlung ist, tief begründet ... in den volklichen 

Anschauungen, ... wird er beim Juden zu einer konventionellen Lüge, da ihm das psychologische 

VerständniS dafür fehlt, ihm diese unsere Volkssitte unverständlich ist ... Dem Juden Genugtu­

ung geben, heißt einer gesellschaftlichen Lüge Vorschub leisten, ... ihm ein Mittel in die Hand 

geben, ... damit er sich auf dem akademischen Boden ... oder durch die bessere Gesellschaft 

durchdrängen kann, was vom nordischen Standpunkt verwerflich ist ... Die gesamte deutsche 

Geistesgeschichte ergibt den Beweis, wie tief ... der deutsche Volksbrauch des Zweikampfes im 

Volkscharakter wurzle ... In der jüdischen Geistesgeschichte ist keine Spur davon. Wie kommt 

nun der Jude, der doch ganz anders geartet 1St dazu, diese Volkssitte, die fast allen arischen Völ­

kern gemem ist, der semitischen Rasse aber zu allen Zeiten fremd war, für sich in Anspruch zu 

nehmen. Dies sollte endlich den Anstoß geben, diesem argen Mißbrauch ein Ende zu ma­

chen!" 1210 

"Man muß jede Gemeinschaft mit Juden meiden. Einen Juden kann man nicht beleidigen, ein 

Jude kann daher auch keine Genugtuung für erlittene Beleidigungen verlangen"121', schreib der 

Jude Arthur 5chnitzler in seinen Ennnerungen in sichtlicher Anspielung auf den Artikel Albrechts. 

Vom remen Vorurteil, das zum Ausschluß von Juden aus studentischen Korporationen über­

ging, entwickelte sich binnen 16 Jahren, bis zum Jahre 1896, gewissermaßen m einer "dritten Pe­

riode" zumindest bei den Burschenschaften und völkischen Vereinen ein radikaler Rassenantise­

mitismus. Es dauerte nicht lange, bis sich das Duellverbot mit Juden von den Korporationen auch 

auf das Reserveoffizierskorps erstreckte, dem m der Mehn.ahl Studenten angehörten. Das zentrale 

Prinzip lautete: "Der Jude ist der Ehre bar!"1212, womit man die Schädigung des sozialen Anse­

hens bezweckte. 

1209 Sc HEL ER, Oskar, Franz, Burschenschaft und Judenfrage, S. 49· 

1210 L:nverfälschte Deutsche Worte, Nr. 5 vom 1 März 1896, S. 52f[ Vgl. Sonderabdruck aus der Nr. -; der Unverfälsch· 

ten Deutschen '\{'orte vom 1 April 1896 •. ht der Jude sansfaktionsFähig" und nugblatt vom Februar 192}, "Dem 

Juden keine ritterilche Genugtuung OStA, AVA. "iachlaß Eduard Pichl, Kr. 10 (Studenten). 

1211 ~CHNITZLER, Arthur, Jugend in \X'ICO, \Iunchen '9"', S, 1)8, 

1212 HEIN Roben, Studentischer AntISemitismus in Osterreich, S, 57, FN }80, 



Kar ' Luegers Klopfen an die Rathausture 289 

WoHJr es bei den reichsdeutschen Burschenschaften keinerlei Parallele gibt - "diese Form des 

Amisemitismus. der vollends aller burschenschafdichen ÜberlIeferung Hohn sprach. blieb den 

österreich ischen Burschenschaften vorbehalten". meinte erwa der Chronist der srudenrischen Be­

wegungen. Oskar Franz Scheuer. im Jahre 192.7 '213 - wurde in Österreich zum Kirr eines zerfal­

lenden Korporarionswesens: Als Florian Albrecht am 7. März 1896 zu einer Verrretersitzung der 

dcurschnanonalen Studemenschaft umer seinem VOrsItz lud. um in der Genugruungsfrage zu ei­

ner schnellen Entscheidung zu kommen. erschienen die Vertreter der Vereine und des Linzer De­

legierren Convems in trauter Brüderlichkeir. Die Vereine stimmten soforr mit dem Hinweis auf 

Vorverhandlungen für die Waidhofener Verbandstagungen einer "Lösung" zu. Die L. D. C. Ver­

tretcr harrcn noch leISe Vorbehalte. Sie gaben in einer Erklärung die Ansicht zum Ausdruck. daß 

eine vollständige gesellschaftliche Ablösung des Judentums zwar ein Gebot nationaler Selbsthilfe 

sei. aber dennoch einer reiAichen Aussprache bedürfe. '2'4 Dieser "Gesinnungswandel" zeigte sich 

neben der Burschensc.haft l.iberras vor allem bei der Burschenschaft Silesia. die bekanndich mit 

den .Alten Herren" Steinwender und Beurle Vertreter eines gemäßigten Antisemitismus III ihren 

Reihen harren und auch noch ediche jüdische ,Alte Herren" aufweisen konnren. Die Mehrheit 

begrüßte ellle Enrscheidung in der Genugruungsfrage. weil "nicht in der Feigheit der Juden liegr 

der Crund. sondern daß maJl eine unsere nationale Existenz und die germanische Moral gefähr­

dende Rasse isolieren müsse."1215 Als es dann doch zu keinem abschließenden Ergebnis kam. ver­

tagte man sich auf den lI. März 1896. An diesem Tag gelang es den Delegierren der Burschen­

schaften Silesia und l.iberras. der Verbindung Vandalia und zahlreicher Vereine. l216 folgenden 

Antrag zum Beschluß tU erheben: "In vollster Wurdigung der Tatsache. daß zwischen Deutschen 

und Ariern ein so tiefer moralischer und physischer Unrerschied besteht. daß durch jüdisches Un­

wesen unsere Eigenarr schon so viel gelirren hat, in Anbetracht der vielen Beweise. die auch der 

jüdische tLldenr von seiner Ehrlosigkeit und Charakterlosigkeit gegeben und da er der Ehre nach 

deutschen Begriffen völlig bar ist. faßt die heutige Versammlung deutscher wehrhafter StLlden­

tenverbindungen den Beschluß: Dem Juden auf keine Waffe mehr Genugtuung zu geben, da er 

deren unwürdig isr."12P Weil der "Waidhofener Verband" seit Jahren unermüdlich mit dieser 

Frage beschäftigr war. erhielt dieser Beschluß den Namen "Waidhofener Prinzip". Bis Ende Mai 

1896 gaben alle konservativen Burschenschaften des L. D. C. bis auf die Albia und Olympia ihre 

Zustimmungserklärung ab. '218 Nur die Prager Verbindungen lehmen diese unumstößliche Er­

klärung ab und nahmen damit maßgebenden Einfluß auf die Karrellverbindungen. Die Prager 

1213 SCHWER, Oskar. tranz. Burschenschaft und Judenfrage, S. 49. 

1214 ÖStA. AVA, Nachlaß Lduard Plchl. Karton 10 (Studenten). 

1215 lltlert In ')CHFICHl, Paul Sigurd, Nuancen in der Sprache der JudenfelOde, In' BOTZ, Gerhard / Ivar OXAAL, 

.\lichael POLU.CK (Hrg.l, Eme zerstörte Kulrur, S. IS0. 

1216 AMICITlA, CAMPlA, CHERUSClA, EISEN, GERMANIA, ('OTHIA, HERCYNIA, NORDMAHRER, NORMANNIA, OPPAVlA, 

OSTMARK. OSTSCHLESIFR, PHilADELPHIA, RAsENSTEIN, SALZBURGER und Tt.:ROLD. 

121' Abgedruckt 10' Unverfälschte Deutsche Worte, Nr. " vom 1. April 1896, 5 7'[ 

1218 ÖStA, AVA. Nachlaß Lduard Plchl, Karton 10 (Studenten). 
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,,Alemannia" fühne "sogar" noch ungetaufte Juden als Aktive. 1219 Nicht alle Burschenschaften 

standen dabei geschlossen auf rassenantisemitischer Grundlage, für viele war das ,,'Waidhofener 

Prinzip" ein bequemer Vorwand, um sich "ohne Ehrverlust" vor unangenehmen Waffengängen 

l.U befreien, wie dies in zeitgenössischen Quellen immer wieder hervorgehoben wurde. 

Das "Waidhofener Prinzip" lähmte und verhinderte letztendlich, wofür österreichische Bur­

schenschafter seit dem Jahre 1848 gekämpft harten. Trotz engerer Beziehungen sollte es in den 

kommenden Jahren wegen des Rassenstandpunktes der radikalen Vereine keiner studentischen 

Korporation gelingen, In einen reichsdeutschen Verband aufgenommen zu werden. 1220 Eine voll­

kommen andere, gemäßigtere reichsdeutsche Entwicklung war dafür ausschlaggebend. So mußten 

sich einige österreichische Burschenschafter, die im Reich für das ,~aidhofener Prinzip" Werbung 

machen wollten, den Vorwurf der Ungerechtigkeit gefallen lassen: .. Es entspricht nur der Ge­

rechtigkeit, ausdrücklich anzuerkennen, daß denjenigen jüdischen Studenten, die früher farben­

tragenden Verbindungen an reichsdeutschen Hochschulen angehön haben, der Vornurf der Feig­

heit auf i\lensur nicht gemacht werden kann"I22I, entgegneten die "Burschenschaftlichen Blärter" 

und das zweite WIChtige Organ des reichsdeutschen Verbindungswesens, die ,,Akademischen Mo­

natshefte" bezeichnete die österreichischen Delegienen als "professionelle Judenherzer" (!).1222 

Die \X'iener liberale Presse, allen voran die Neue Freie Presse" und die ,,'Wiener Allgemeine Zei­

tung", die die alldeutschen Publikationen stets neglen hatten, verurteilten das ,~X'aidhofener Pnn­

zip" auf das schärfste. Zum ersten Mal meldeten sich sozialdemokratische Studenten mit ihrem 

Jungen \X'ortführer Karl Renner zu Wort und verlangten Schutz für die Jüdische Bevölkerung. 

Nach einem Protest der zionistischen Körperschaften Kadimah, hria und Unitas beim Rektor der 

lJniversität \X' ien, dem eine erst durch eine Polizeiaktion aufgelöste Schlacht in der Aula mit den 

Deutschnationalen vorausgegangen war, folgte die Ladung der "Rädelsführer" für den 20. März 

1896. Der akademische Senat beschloß drakonische Strafen, wie den Enrzug aller Vergünstigun­

gen und Stipendiate. F10rian Albrecht wurde wegen seines Vorsitzes auf der Venretenagung mit 

der Begründung der Störung der akademischen Ruhe und Ordnung für immer von der Wiener 

Universit:it relegiert. Eine spontane Spendensammlung für die "deutschnationalen Märtyrer", die 

der plötzlich auftauchende Georg von Schönerer gemeinsam mit der "Germania" organisierte, 

half dem nun überall als "Lausbub Schönerers" bekannten Albrecht, lI1 Prag weiterstudieren. 1223 

~1ehrere Beschwerdebriefe und Denkschriften der alldeutschen Studentenschaft l224 veranlaßte 

auch die Regierung nach einer Intervention des Rektors zum Handeln: Am 7 . .\1ai 1896 wurden 

1219 )( HEICHL. Paul Sigurd. Nuancen In der Sprache der Judenfeinde. In: BOTZ. Gerhard Ilvar OXAAL. ~1ichael POL-

lACK (Hrg. ). Eine zerstörte Kultur. S. 150. 
1220 ~UIEt·ER. Oskar Franz. Bumhenschafr und Judenfrage. S. 51 
1221 ZItiert In SCHFl;ER. Oskar hanz. Bumhenschaft und Judenfrage. S. 51 
1222 ZItIert In SCHECER. Oskar Franl. Bu"chenschaft und Judenfrage. S. 51. 

1223 l.ahlreiche Spendenaufrufe. ÖStA. AVA. Nachlaß Fduard PlChl. Karton 10 (Studenten). 

1224 Sammlung der in der Redaktion ell1gelangten Beschwerdebnefe. ÖSu\. A VA. ~achlaß ~.duard Pichl. Karton IO 

(Sludenten). 
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all jene Vereine und Verbindungen, die für das ,,\X'aidhofener Prinzip" gestimmt hatten, wegen 

Verletzung der akademischen DiSZlplinarvorschnften und der Überschreitung des \X'irkungskrei­

ses ihrer Statuten behördlich aufgelöst. \X'ie immer in solchen fällen waren jedoch sofon die Re­

serveverbindungen zur Stelle, sodaß bis Ende des Jahres 1896 alle wieder ihre behördlichen Ge­

nehmigungen hatten. I ~lS Daß der Gegenwind für kurze Leir wieder hefnger blies, mußre auch 

der Vereinsstudent der GorhiJ, Karl trnst Osthaus, festsrellen: Eine von Ihm mitunterzelchnere 

Denksc.hrift l126, in der er die ungarischen \1illenIumsfeiern als "magyansch-Jlldlsche Reklame­

feiern" verspottete, machre ihn zum ersren Studenten seit der Revolution 1848, der Österreich aus 

poliw.chen Cründen verlassen mußte. 

Sofon folgte auf die Aktion der Regierung die schon bekannte Reaktion der Studenten: 

Schneller als sonst ließen sich langwleng verhandeIre Srreltpunkte überwinden, sodaß der ,,\X'aid­

hofener Verband" bereits am 8. November 1896 in \'qiener Neusradt unter unbedingter Annahme 

des gleichnamigen PrillZlps neu gegründer wurde. Zwar sc.heirene am 8. Jänner 1897 auf dem von 

Albrecht einberufenem IIF "Ersten Deutschen )rudententag"I22" dIe Vereinigung des \VV. mit 

dem I. D. C. Die gemeinsame Erklärung, in der die Versammelten einen Numerus clausus für 

Jüdische Studenren und dIe Lösung von allen kIrchlIChen Einflllssen fordenen, war jedoch rich­

tungsweisend für die .. Sturmzelt" der nächsten Jahre. 1219 Zusammenfassend läßt sich feststellen, 

daß die rudenten längst nIcht mehr bereit waren, sich dem Gehorsam Schönerers zu unterwer­

fen, sie ihn aber weirer mit ihren flankierenden .\1aßnahmen politisch kümdlch am Leben erhiel­

ten. Die "studentische Macht" blieb auch auf Österreich beschränkt. 

Es gab genügend Gründe wie die oben angefühnen, österreichIsche Burschenschaften und Ver­

eine nicht In einen reichsdeutschen Verband aufzunehmen, wie auch der Ausschluß der Turner 

aus der "Delltschen 'I urnerschaft" wegen Ihres rassenannsemirischen Standpunktes und die Grün­

dung des "Deutschen Turnerbundes" im Jahre 1889 diesen Bestrebungen einen Riegel vorgescho­

ben hatren. Georg von Schönerers eigenes Verlangen nach einem starken Widerhall im Deutschen 

Reic.h unterblieb aber ebenfalls bis auf einIge Kundgebungen anläßlich seiner Verunetlung im 

Jahre 1888 und mehrerer Reden, die er In NorddeulSchland nach seiner Freilassung hielt. :--'1it dem 

katholischen Bayern gab es überhaupt keine Ankmipfungspunkte. 

Biner ennäuschr schrieb Schönerer von "Opfern, die beim Bruder nicht gewürdigt werden", 

von Alleingelassensein, Versrandnislosigkelr, Gletchgü1tigkeit wegen der Kolonien und des Hot-

1225 Hugschnft •. Dle AuA,,<ung de,. konservativen Burschenschaft GermaOl •• ÖStA.. A\'A. ~achlaß hiuard PlChl. Kar­

(0)'1 10 (~[Udenten) 

1226 ÖStA.. A\~-\. ~.chlal~ Eduard Pichl, Kanon 1(, (Studenten). 

1227 Zusammen mit Karllrelherrn von HEY~ (Graz: Kar! COLD ([eohen) Paul GörnicHER (Prag) und :-"Iorrtz von 

SrATlFR. ÖStA. A\ A. ".chlaß Lduard PKhI. Karton 10 (Studenten). 

1228 I.mer Deutscher ~tudententag. vom ~. bIS 9. Jänner 1897. ~nderberarungen über Fachrelormen In einzelnen loka­

len nach hkultaten getrennt; gemeinsame Berarungen am B. Janner IR9- über eine Hochschulrdorm. Abschluß­

kommers am 9. Janner 1897. Ö'>tA.. AVA. ~achlaß Fduard Piehl Kanon 10 (Studenten). 

1229 Benchte über den Frslen Deut,chen Srudententag. ÖStA.. A\'A. ~achlaß Fduard Pichl. Karton 10 (S(udenten). 
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tenbauprogramms und von Ablehnung. Als er 1893 forderte, daß im Deutschen Reichstag wenig­

stens einmal der bedrängten Deutschen in Österreich gedacht werden sollte, kam von keinem ein­

zigen Abgeordneten eine Zustimmungserklärung, worauf er es auch künftig ablehnte, im Reich 

Vorträge LU halten. Nur bei einem "Norddeutschen Jugendbund Schönerer" fand er für seine An­

liegen einigermaßen Verständnis. IBo 

Während Schönerers Bekanntheitsgrad in Deutschland allgemein verblaßte, exportierte Lueger, 

der ihn auch in diesem Revier zu überflügeln schien, seine Propagandatätigkeit nach Deutschland 

und trat als Redner in Berlin, Hamburg, München und anderen Städten auf l231 

In "Mein Kampf' hat AdolfHider diese ,Kränkungen" Schönerers aufgegriffen: "Die alte Ost­

mark des Reiches ... war auf sich selbst gestellt, (die) jahrhundertelang das Reich erst gegen Osten 

beschirmte, um encllich im zermürbenden Kleinkrieg die deutsche Sprachgrenze zu halten, in ei­

ner Zeit, da das Reich sich wohl für Kolonien interessierte, aber nicht für das eigene Fleisch und 

Blut vor seinen Toren."1232 

Gar nicht zum besten stand es 1896 für die Schönerianer, was ihren Anhang unter den Arbei­

tern und Bauern betraf: Mit seinem gutsherrlich - patriarchalischem Auftreten war Schönerer 

leit seines Lebens ein Mann "vom Land" geblieben. Doch a11 seine Wohltaten, die sich mit zahl­

reichen Gründungen von ,;rurner-Feuerwehren" 1233 im Waldvienel und den daraus resulrieren­

den Ehrenmitgliedschaften einer begeisterten Anhängerschaft zu Buche schlugen und all seine 

Erfolge im 1881 gegründeten "Oberösterreichischen Bauernverein" unter dem Schlagwort "we­

der liberal noch klerikal", waren in dem Augenblick dahin, als Kar! Lueger mit den "Christlich­

sozialen Bauernbünden" eine Massenorganisation schuf, die sich als "antiliberal, aber klerikal" 

verstanden und zu einer eng mit dem Katholizismus verwurzelten Bauernschaft besser zu passen 

schienen. So war Schönerer auch mit dem 1894 gegründeten "Bund Deutscher Landwirte in der 

Ostmark", dem sich landesweit nur cirka 700 Bauern anschlossen, kein großer Erfolg beschie­

den. 1234 

Einzig in den von der Gegenreformation ausgespart gebliebenen Gebieten, in denen der Pro­

testantismus überlebt hatte, im Waldviertel mit seine Zentren Zwettl, Krems und Horn, fanden 

sich noch treue "Schönerer-Gläubige". Don hatte er seine Stammwähler, die er zumindest bis 1888 

nicht nur mit dem Alldeutschtum, sondern auch mit vielbeachteten Vonrägen über landwirt­

schaftliche Probleme begeisterte. Diese Gebiete sollten später zu den Einfallspforten des Natio­

nalsozialismus in die Bauernschaft werden. 

Schönerer selbst hatte einmal erklärt, "meine Partei besteht vor allem aus Studenten und Bau­

ern"I235 In der Bilanz des Jahres 1896, vor den für seine Bewegung so wichtigen Ereignissen, wa-

1230 MAYER·LöWENSCHWERDT, Erwm, Schönerer, der Vorkämpfer, S. 145. 

1231 HEER, rnedrich, Der Glaube des AdolfHltler, S. 79. 

1232 HITLER, Adolf, Mein Kampf, S. 9 

1233 TRISCHLER, Franz, Georg von )chönerer. Eme österreich Ische Tragoole, S. 22. 

1234 WIlITESIOE, Andrew. Georg Ritter von Schönerer. S. 138. 

1235 PICHL. Eduard. Georg von Schonerer, Bd. IV. S. 421. 
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rcn ihm diese belden Rekrutierungsfelder, genauso wie 1888 das Kleinbürgenum, bereits abhan­

den gekommen, 

Als die "Unverfahchten Deurschen Wone" 1885 einen Wahl aufruf mit der Bine um Umer­

stützungserklarungen veröffentlichte, die mJ( Namen und Berufen versehen sein sollten, gingen 

}260 Amwonen ein, Landwinschaftliche Berufe, Akademiker mit einem hohen Lehrerantetl, Be­

amte, hbnkamen und Kaufleute waren die am häufigsten genanmen Professionen. Nur etwa 15% 

gaben ein Handwerk an, viele davon waren Jedoch Meister und Selbständige. Am auffalligsten ist 

jedoch, daß sich trotz zunehmender Industrialisierung kein einziger Industriearbeiter auf dieser 

liStebefand! 

Neun Jahre später bot sich dasselbe Bild. Ein Beflcht der Wiener Polizeidirektion an das 

Innenministerium aus dem Jahr 1894 erwähme den geringen Erfolg der Partei umer der Arbeiter­

schaft. Versammlungen II1 den Arbeiterbezirken selen schlecht besucht und die Redner wären sel­

ber keine Arbelter. IB6 Was Bruce Pauley als die "Schwache des deutschen MeSSias" bezeich­

nete l2r , den mangelnden EII1fluß, den Schönerer auf die Arbeiter ausüben konme, läßt sich 

an hand einiger Beispiele ergrunden : 

Diese Schwache lag II1 erster Linie an seiner Persönlichkeit selbst. Als MitgiJed des "Beamtena­

dels", der In Kreisen des Hochadels keinerlei Beachtung fand, sah er sich trotz seines bürgerlichen 

LebensLUschnim in einer Partei, die aus Beamten, Akademikern, Geschäfrsleuren und Handwer­

kern - eben aus Bürgern - bestand, als jemand "Besserer". Sein herrisches, patriarchalisches Wesen 

findet hier zumIl1dest eine teilweise Erklarung und wird noch zusatzEch durch den Schock, der 

mir dem Verlusr des Adelsprädikats auch seine politische "Lähmung" hervorrief, zusätzlich umer­

strichen. Auch wenn er die Arbeirer oft als "ebenbünige Brüder" bezeichnete, konme Georg von 

Schönerer, der schon aus einem Minderwertigkeitskomplex einen sozialen Abstand zu seinen Par­

teigenossen empfand, diesen Abstand noch viel weniger überwinden. Daß er nicht "umer ihnen 

aufgewachsen" war, "nicht mit ihnen gelebt hane" bezeichnete sein Biograph Erwin Mayer­

Läwenschwerdt 1938 Im Vergleich zu einem anderen Arbeiterführer als "den" Fehler Schöner­

ers. 1238 Der hier angesprochene AdolfHider war nach "umen" gefallen und gerade weil er in der 

bürgerlichen Gesellschaft keIl1e Aufnahme finden konme und von ihr nicht beachtet wurde, 

wandte er sich, mir demselben Minderwertigkeitskomplex wie Schönerer behaftet, der sozialen 

Schicht "darunter" ZlI, um sie als "Burgerlicher" ZlI beherrschen. Auch die NSDAP bEeb Jedoch 

eine Kleinburgerpartei. 

In "MeIl1 Kampf' sparte Hider nichr mir Krink an Schönerer, wenn er ihm eine "unklare Vor­

stellung der Bedeutung des sozialen Problems"1239 vorwarf, weil er eben seine Leistungen an der 

Arbeiterschaft maß, die gegenüber Lueger auch ziemlich dürftig ausfielen: "Indem sich Schöne-

12'>6 C'RS I fN, r, [ ., fasch"mlLl in ÖsterreICh, S. 30. 

1237 PALI H, Bruce, Der \X'eg In den '\;a(Jonalsozlalismus, ~. 33 

1238 \IAYlR-LöwfNSCIIWIRDT, Frwlll, Schönerer, der Vorkämpfer, S 64, 

12.>9 HlTl fR, Adolf .• \leln Kampf S, II< 
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rer und sein Anhang in erster Linie an die bürgerlichen Schichten wandten. konnte das Ergebnis 
nur ein sehr schwächliches. zahmes sein. " 

Mißt man die Bedeutung von Schönerers Rc:formplänen. die es ja zweifellos gab. so läßt sich. 

abgesehen von seinem Versäumnis. mangels eines allgemeinen Wahlrechts. lange nicht mit den 
Arbeitern als politische Kraft gerechnet zu haben. ein klares Defizit ausmachen. Bereits seine von 

der Studentenschaft geprägten politischen Anfange. die eine Allianz mit den Arbeitern des Jahres 
1848 mystifizierten. was später im Sozialteil des »Linzer Programms" mit der Handschrift Adlers 

einen beachtlichen Niederschlag fand. beweisen einen bemerkenswerten Abstand Schönerers zu 

den Arbeitern. Überhaupt fand sein soziales Engagement dort eine Grenze. wo er in seinem »Bis­

marck-Fanatismus" mit dem Reichskanzler auf einer nationalen Basis stehen wollte. »Geben sie 

dem Arbeiter das Recht auf Arbeit. solange er gesund ist. sichern sie ihm PAege. wenn er krank 
ist. sichern sie ihm Versorgung. wenn er alt ist."1240 Dieses Zitat seines Vorbildes aus dem Jahr 
1884 wurde zu Schönerers Strategie. um »oben" - im Reichsrat - für Rc:formen zu kämpfen. um 

"jedem im Staat ein menschenwürdiges Dasein zu gewähren". Die zweite »untere" Grenze lag 
dort, wo er seine Anträge mit der Befürchtung um seine eigene soziale Stellung verband. wobei 

er stets darauf bedacht war, daß »kein Liebäugeln mit der Sozialdemokratie" daraus abzuleiten 

wäre. IW Mit einer Arbeiterschaft. die um Anerkennung und Gleichheit kämpfte. konnte es daher 
auch gar keine Berührungspunkte geben. 

Wenn auch nicht klerikal. waren sie nach seinem Geschmack auch nicht national. Daß es um 

ihr Überleben als Menschen ging. sah Schönerer nicht. Diese Einstellung zog sich durch sein ge­
samtes politisches Leben und wurde bereits im »Osterreichischen Reformverein" entscheidend ge­

prägt. weswegen sein am 20. März 1882 in »Drehers Bierhalle" abgegebenes Statement an dieser 

Stelle noch einmal wiederholt werden soll: »Ich trete für das Recht ein und nicht für die Arbei­
ter, von denen mich eine Kluft trennt. nämlich daß diese niemals ihre Nationalität betonen".l2oU 

So deutlich hatte er es nie wieder ausgesprochen. Gerade in diesem Punkr blieb Schönerer mit sei­
ner Furcht vor den ungebildeten. das Privateigentum gefährdenden Arbeiterhorden den Traditio­

nen des österreichischem Liberalismus vielleicht am meisten verhaftet. In einer »sozialen Reform 
auf nationaler Grundlage" lag seine instinktmäßige Grenze. die es ihm verbat. weiter l12Cb. unten 

auszuholen. Für Schönerer bedeutete dieses Schlagwort doch eine beachtliche Distanz zu den Ar­
beitern. eine Berührungsangst vor etwas Schmutzigem. 

Nur dort. wo es um ein »nationales Überleben" ging. im Nationalitätenkampf zwischen Tsche­

chen und Deutschen im hoch industrialisierten Nordböhmen. schien die alldeutsche Saat auch 
unter den Arbeitern aufgehen. Es war aber nicht Schönerer selbst. sondern ein junger Arbeiter -
auch er kein Industriearbeiter - der ihn von dieser »Mission" überzeugte. der bereits erwähnte 

Franz Stein. Beide. Stein und der Deutschböhme KarI Hermann Wolf, der zum entscheidenden 

1240 Zilien In: WHITESIDE, Andrew, Austrian National Socialism befon: 1918, S. 61. 

1241 STEIN, Franz, Der Rufer der Ostmark. S. IS. 

1242 Wiener Allgemeine Zeirung, Nr. 741 vom 21. März 1882, S. 6. 
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Mlwrganisawr wurde, gaben nun die geographische RIChtung an. Wie unbedarft Schönerer selbst 

In der Arbeiterfrage war, beweist allein die EltSache, daß er ganz gegen sein sonstiges herrisches 

und unduldsames Wesen, seinen .\1itkämpfern dieses Feld ohne jeglichen Widerstand überließ. 

Es bleibt eine gewisse Ironie, daß der von Lueger auf allen Feldern geschlagene Schönerer seine 

ganzen Hoffnungen auf eine soziale Gruppierung setzte, die ihm bisher keinerlei Anhänger be­

schert hatte. franz Stein hielt fest, daß er 1897 nach Eger übefSledelte, um dort "den Kampf ge­

gen die ,)oZlaldemokratie auf7unehmen".1213 Er verschWieg dabei, daß dies längst zu einer politi­

schen Überlebensmaßnahme geworden war. Vor allem Schönerer harren seine Mißerfolge dazu 

bewogen, mit 55 Jahren neu zu beginnen einfach weil er nichts mehr zu verlieren harre. 

Bereits das erste Auftreten des am 29. Juli 1893 gegründeten "Deutschnationalen Arbeiterbun­

des in 'X'ien" am 17. November [893, dem Jahrestag der 1881 von Bismarck verfaßten und von Kai­

ser 'X'ilhelm 1. an den Deutschen Reichstag gerichteten sozialen Botschaft, verriet die Unge­

wißheit des "böhmischen Abenteuers". Auf dem "LlI1zer Programm" fußend und an Schönerers 

Führemhaft gekettet, galt als einzige klar definierte Sroßrichtung das Vorgehen gegen die "vefJu­

dete internationale Sozialdemokratie" - weil man hinter ihr das Judentum und den "Internatio­

nalismus" vermutete. 

Exakt ein Jahr später, nach einer Zeitspanne der :-1ißerfolge, harre Sich eine fur die kommenden 

Ereignisse bedeutungsvolle Erkenntnis durchgesetzt, die Karl Iro am 16. November [894 erstmals for­

mulIerte; ,,(Dle Alldeutschen) soll sehen, daß es noch Arbeiter gibt, die ihrem deutschen Volke die 

Ireue halten. Gesinnungsgenossen, zelgr dem volksbewußten Proletariat, daß der deutsche :-1irrel­

sund Schulter an Schulter mit den national fuhlenden t.nterbten unseres Volkes kämpfen Will fur 

das Recht auf ArbCH und eine deutsche Sozial reform überhaupr."124' Indem man dem Arbeiter eine 

verjudete SOlialdemokratie vor Augen hielte, konnte er auch fur den Antisemitismus ge\vonnen und 

zugleich auf ein nationales Gleis gestellt werden. Von "unten" sollte jetzt auch nichts mehr kommen, 

die Arbeiterschan sollte mit dem "nationalisierten" :--'1 i rre!stand, mit dem Kleinbürgertum verbun­

den werden' Es begann die Suche nach einer Lücke zwischen Liberalismus und SOZialismus! 

Franz Stein, der am 1~. September 1894 die Obmannschafr von Hans Alchinger im ,.Deut­

schnatlonalen Arbeiterbund in Wien" übcrnommen harrc, stand damals genauso auf einer ,.auf 

deutschnationaler Grundlage Sich aufbauenden Sozial reform ", die er als das "unvergängliche Ver­

dienst Schönerers" allSah. 124S Bald mußte aber auch Stell1 deutlich werden, daß mit einem auf 

\X'ien konzentrierten "Arbeiterbund", der bei sell1er größten Kundgebung nicht einmal 2000 

:--'1enschen 111 seinen Bann ziehen konnte und einem "mühsam dahinwelkenden Arbelterblärr­

chen"IH6, wie dem "Hammer" gegen die Chrisdichsozlalen und Sozialdemokraten nichts zu ge­

winnen war, wenn er sich nicht von den Fesseln Schönerers lösen würde. 

12.43 S fEI", Franz, Der Rufer der Ostmark, S. 18. 

1244 Z",en I,,· PIUII., Iduard Ceorg von Schönerer, Rd. IV, ). 247 

12.4') l'Iten In' PICHL. l.Juard Georg von Schöntrer, Rd. IV, S. 247 

1246 .\1AHR! ÖWF"'CIIWERDT, F.rwm. Schönertr, der \orkampfer, S. 14' 
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Einen bedeutenden "Lichtblick" dürfte Stein während seiner Bemühungen, einen Ankni.ip­

fungspunkr im Deurschen Reich zu finden, aber doch gehabt haben, als er 1895 in Eisenach auf 

einer Tagung der deutschen Jugendbünde des ,,'W'arrburgbundes" vom Reich aller Deutschen 

sprach, um die Deurschen Österreichs vor Slawenturn, Judentum und Klerikalismus zu retten 1247 

und dort die nötige Anerkennung bekam. Diese Jugendbünde, die sich erst 1896 zu einer locke­

ren, wenn auch nicht sehr erfolgreichen Vereinigung zusammenschlossen, hatten die nationale Er­

ziehung deurscher Jungproletarier zum Ziel, um sie fur den völkischen Kampf zu schulen, indem 

Nationales und Soziales eine enge Verbindung fanden. 1248 

Ein Ausweichen nach Nordböhmen wegen der chrisdichsozialen Erfolge schien auch auf grund 

Z\veier Tatsachen eine logische Konsequenz zu sein: Böhmen galt auf grund seiner (Religions) Ge­

schichte als eine für den politischen Katholizismus uneinnehmbare Festung - Luegers "langer 

Arm" würde dort nicht hinteichen. ZweJtens war man nach dem Scheitern Wolfs, die Arbeiter an 

sich zu binden, nicht mehr von einer Allianz der Arbeiter mit dem Bürgertum überzeuge. 

Weiters dürfte es fur Schönerer verlockend gewesen sein, einen Antisemitismus in möglichst 

reiner rorm zu erhalten, um ihn nicht mit der antisemitischen chrisdichsozialen Arbeiterbewe­

gung teilen zu müssen. Wie der den Schönerianern äußerst schlecht gesinnte Deurschnationale 

Armand von Dumreicher fürchtete Stein im "Antisemitismus die Vorfrucht zum politischen Ka­

tholizismus"I249, nur mit umgekehrten Vorzeichen. Was in Dumreicher eine Mäßigung hervor­

rief, überzeugte Stein vom Rassenantisemitismus. 

Als Georg von Schönerer am 1. August 1896 auf der Fahrt zu den alljährlich von ihm besuchten 

,Bayreuther Festspielen" nach Eger kam, organisierten seine Gesinnungsgenossen um die Auf­

sichtsräte )tell1 und lro im "Bund der Germanen", "in dem die völkische Arbeit noch funkrio­

nierte", eine spontane Kundgebung fur ihn. Derart "überzeuge", versprach Schönerer, der seit sei­

ner Verurteilung im Jahre 1888 dem hohen Haus ferngeblieben war, was er ein Jahr später als 

seinen "genialsten Einfall" bezeichnen sollte, nämlich seine politische Tätigkeit nach Böhmen zu 

verlegen und fur die Reichsratswahl 1897 erneut zu kandidieren: "Die Kugel ist aus dem Lauf, 

möge sie ihr Ziel in den Kreisen unserer Bedränger erreichen."1250 

1247 T,( HY Herbert Franz Stein . hn großdeutscher Kämpfer, S. 5· 

1248 .\fAHR l.ÖWE"SCHWERDT, t . rw In , Schönerer. der Vorkämpfer. S. t44· 

12·j9 Zitiert In SCHEI,;ER, Oskar, Franz. Burschenschaft und Judenfrage. S. 49· 

1250 Zitiert In .\1AYER-Lö""ESSCHWERDJ, Emin. Schönerer. der Vorkämpfer. S. 'So. 
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.Ich habe in meiner 30jährigen politischen Tätigkeit 

keinen ernsteren Augenblick gekannt als diese Zeit 

... Eine 'arur wie die meine I kennt) nichts anderes 

als im Dienste des Volkes auf das Ziel schnurstracks 

loszumarschieren, ohne Rücksicht darauf, wieVIel 

hinter mir nachgehen. Bahnbrecher sein können nur 

einzelne. !\:icht die große ,\1asse hat Geschichte ge­

macht, nur einzelne Männer ... Mit HIntansetzung 

aller Rücksicht für mich und meIne Familie werde 

ich Im Kampfe für meines Volkes Rechte stehen und, 

wenn es sein muß, in Ehren fallen ... Sieg oder Nie­

derlage, ein drirres kann es nicht geben.« 

(Georg von Schönerer am 24- Oktober 1897 auf der 

Amonienhöhe in Böhmen vor Ausbruch der schwe­

ren Unruhen im Wiener Reichsrat) 





1. Die Sprachenverordnungen Kasimir Graf Badenis 

Ah der polnIsche (,raf Kasimlr Badenl (1846-19°9) aus italienischem Geschlecht, Nachkomme 

jenes :-'lailander Söldnerfuhrers, der 1518 dIe PrinzessIn Bonaventura Sforza zu ihrem ehemann 

König Sigismund 1., nach Polen gelenet hatte, am 30. September 1895 seIn Amt als österreich i­

scher .\linislerprasident antrat, war es fur viele leicht auszurechnen, warum der Kaiser gerade auf 

ihn zurLJckgegriften hatte. 1-In )tatthalter aus dem Kronland GallZlen, wo der parlamentarische 

Gedanke noch am wenigsten Fu(~ gefaßt hatte,12~1 mußte auch eInem Monarchen, dem sters einI­

ges an einem autoritativen nichtparlamentarischen Regiment gelegen war, zusagen. Zumal Badeni 

der Ruf vorauseilte, mit "eiserner Hand" zupacken zu können, um zwei vordringliche Aufgaben 

zu erfullen: Jene \X'ahlreform durchzufuhren, an der Taaffe und \X'indischgrätz gescheitert waren, 

von der sich der Hof ein Eindämmen des ationalismus erwartete und - was noch mehr zählte 

- ein positives Verhältnis zu den Tschechen henustcllen. 1252 hanz Joseph signalIsierte mit dieser 

Bestellung ganz deutlich, daß es fur ihn um den Zusammenhalt des Reiches ging: Badeni sollte 

zur Erfullung dieser immer schwierIger durchzusetzenden Aufgaben notfalls auch mit Gewalt ge­

gen ein Dremreden der Parteien regieren und dabeI wie ein Dompteur m die ZIrkusmanege der 

ParteIen, genannt Reichsrat, eindringen, wo der Nanonalitätenkampf mit dem Auftreten extre­

mer Elemente erst entstanden sei. 

BadenI begann am 22. Oktober 1895 mn emer hochtrabenden Rede vor dem Reichsrat, dem 

er seIne aus \'ier polnischen und sechs adelIgen deutschösterreichischen Bürokraten gebildete Re­

gierung, die wenig bis gar keinem Rtickhalt im liberalen und noch wenIger im nationalen Lager 

hatte, wie eine "autoritäre Junta" vorführte. Er stellte dabei fest, daß seine Regierung LJber den 

Parteien stehe und "wir zu führen und nicht uns fuhren zu lassen gedenken ... Gegenüber den 

Parteien in diesem hohen Haus steht die Regierung \'ollkommen freI da und gedenkt es auch wei­

ter so zu bleiben"125J Badeni sollte jedoch in mehrfacher HinsIcht zum "GefLJhrten" werden: 

Gemessen an seiner Ankündigung, In seiner Funktion als Ministerpräsident und InnenminIster 

ein ÜbergeWIcht der Exekutive gegenüber der Legislative zu schaffen, mit der er die eigentliche 

Machtprobe mit dem Reichsrat begann, blieb er eine berechenbare Lokalgröße, dem die unter­

schwelligen politischen Kräfte und Faktoren wie seInem Herren unbekannt blieben. Langwierige 

1251 Klll"""AJCHH R, Fnednch, Der Lntergang da o.rerrelchlSch-ungamchen .\lonarehle. LeipZIg '920. S. 12-. 

12<;2 \lwR-HARn,,(;. Anton. Der Untergang. Österreich. Ungarn 1848 ~1922, \X~en 1988.5.428. 

125.l ~ten()graph"che Protokolle der .'>itzungen de, Abgeordnetenhauses des osterrelChlSchen Reichsrates. XI. 5=lOn, 

420. Sitzung vom 22 Oktober [891, S. 20119. 
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Erklärungen fand dieser auch gegenüber einem Befehlsempfänger, seinem "Statthalter", der als 

Pole nur zwischen Deutschen und fschechen möglichst ausgleichend wirken sollte, mcht für nor­

wendig. "Es ist immer von Übel, wenn ein aktiver Staatsmann und Politiker erst allmählich das 

Milieu kennen lernen muß", beschrieb der Tscheche Josef Peniiek die von Anfang an heikle Si­

tuation.l2S1 Hinzu kamen charakterliche Schwächen - eine "Mischung aus Energie und Naivität 

und eine gewisse Unstetigkeit", nanme sie sein Zeitgenosse Richard Charmarz l255 -, die bei der 

Ernennung Luegers deutlich zu Tage traten und sich schlecht mit seinem andererseits stark aus­

geprägten "j ugendlichen Sanguinismus"1256 vertrugen, der ihn lerzdich zu der Verstiegenheit ver­

anlaßte, gleich einen "böhmischen Ausgleich" zu bewerkstelligen. 

Für die dazu zwangsläufig notwendige stabile Achse zwischen Tschechen und Deutschen tat 

sich vor Badeni die gesamte Unsitte des österreichischen "feudalen" Parteienlebens auf, eines Neh­

mens und Gebens, welches die "nicht vorhandene politische Kultur einer Kulturnation" mit den 

Mängeln der Dezemberverfassung so emscheidend prägte: Es war ein ungeschriebenes Geserz ge­

worden, daß auch ein noch so gegen das Parlamem und die politischen Paneien regierendes Mi­

nisterium zumindest eine solide Majorität brauchte, um sich seine Beschlüsse absegnen zu lassen. 

Jedes Kabinett mußte daher Stimmen der Parteien kaufen, wobei es nicht darauf ankam, daß die so 

enrstandenen Koalitionen auch politisch zueinander paßten - das war bei den so geschlossenen ori­

emalischen Ehen auch nicht weiter not\vendig, da sich im Gegensatz zu diesen bei nächster Gele­

genheit auch sofort wieder ein neuer Panner anbot. Im immer komplizierter werdenden Vielvöl­

kerstaat Österreich waren die dafür not\Vendigen Zahlungsmittel aber Zugeständnisse an die 

ationalitäten - Nationalitäten, die meist von einer Partei repräsemiert wurden. Diesen ,;Tandel­

markt", damals ein geflügeltes Wort, verglich Friedrich Klemwaechter mit der Situation, als "wollte 

man einen katholischen und einen evangelischen Geistlichen für einen Ausgleich ihrer religiösen 

Weltanschauung dutch eine gemeinsame Einladung zu einem opulenten Diner gewinnen".1257 

Die erste vom Kaiser gestellte Aufgabe, die bereits mehrere Kabinette verschlissen hatte, be­

wältigte der Ministerpräsidem in einer ersten Phase der "Energie" fast spielend. Seine am 15. Fe­

bruar 1896 im Reichsrat eingebrachte Wahlrechrsreformvorlage konme dieser bereits am 14. Juni 

gleichen Jahres sanktionieren. Badenis Begründung, die Regierung tue diesen Schritt nur, "um 

eine Beschränkung aufzuheben, die als ungelöste Frage unser politisches Leben beeinflusst, ... 

aber nicht, um die Ungestüme der radikalen Parteien und noch radikaleren Parteiführer zu be­

friedigen"1258, offenbarte jedoch einen weiteren Zug, den er als "Bewahrer" mit seinem Chef 

teilte, nämlich seine Verachtung für alles von unten Kommende, Ungezügelte, Unbequeme. In 

1254 PENlZEK, Josef, Aus bewegten Zelten. 1895 biS 1905, Wien 1906, S. 35· 

1255 CHAR.VlATZ, Rlchard, Österreichs innere Geschichte von 1848 biS 1907, Bd. 11, Der Kampf der Nationen, Leipzig 

1909. S. 100. 

1256 PENizEK, Josef, Aus bewegten Zeiten. 1895 bis [905, S. 36. 

1257 KulNWAECHTER, Friedrich, Der Untergang der ästerrelChisch-unganschen Monarchie, S. 67· 

1258 Stenographische Prorokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des ästerreichischen Reichsrates, XI. Session. 

450. Sitzung vom [5. Februar 1896, S. 22561f. 
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seiner erwähnten AntrimreJe Im Okrober 1895 harre er es zu seiner Pflicht erklärt, gegen jene 

Kreise anzukämpfen. die auf die Vernichrung oder UmwaIzung der Gesellschafv.ordnung hinar­

beiten wurden. I2S9 

Wenn auch das neue \X'ahlrecht ~eme neue Fnsur aus einem ahen Zopf" war, weil es das Kuri­

ensystem mit all seine PrivilegIen aufrechterhIelt, war es .besser als gar nichrs". In der neu geschaf­

fr.:nen, 72 ~ landate umfassenden funfre Kune, war Jeder 24 Jahre alte männliche Staarsbürger, der 

weniptens sechs Monate in semem \X'ahlbezirk wohme, wahlberechngt, wenn dies dIe \\'ähler 

der übrigen Kurien auch in die,er tUnfren Kurie waren. Zum Großgrundbemz, der durch 85 Ab­

geordnete vertreten war, zu den u8 Sirren der Stadtewahler, den 129 der pnvlleglerten landge­

meinden und den 21 der Handels- und Gewerbekammern, kamen nun dIe -2 Volksmandate, 

soJaf; das Abgeordnetenhaus hinsichtlich der ReIchsratswahl des Jahres 1897 zukünfrlg 425 Abge­

ordnete umfassen sollte. 

\\'ahrend überall in Europa der Trend zum gleichen \\'ahlrecht ging, mußten auch die Privi­

legIerten schmerzlich einsehen, daß sie ein wenig von ihren Privilegien zugunsten emes sozialen 

Friedens aufz.ugeben hanen. Radikale, wie Karl Hermann \X'olf, der am 16. Februar 1896 in der 

.üstdeut,chen Rundschau" schrieb, "Als eme Abschlagszahlung nehmen wir den Entwurf an, "',"Je 

er ist, 1260 rechneten Im ubngen damit, daß mit der allgemeinen Kune der Begmn emer BeseIti­

gung der anderen gemacht ware. 1261 Ihre Auffassung, ein zu erwartender Linksruck tate auch 

ihren nationalen BeHrebungen ganz gut, traf sich WIederum mit jener des LIberalen :\.Iax :\.Ien­

ger, der für dIe Vorlage eintrat, weil die neuen. endlich vom Volk gewählten Abgeordneren "tUr 

freiheitliche Institutionen gegen reaknonäre Besrrebungen eintreten v.iirden".1262 Allgemein 

hemchre bei fasr allen Parteien das oberflächliche Empfinden vor, daß der Feudalstaat ÖsterreICh 

dem Volksstaat um eine ansehnlic.he Srrecke näher gerückt wäre. ~omlt konnten sie mir diesem 

kleinsten gemeinsamen ~enner ZIemlich beruhIgt emer ~leillung mit Badeni sein. Daß mit einer 

Erweirerung des \X'ahlrechrs aber auch die Radikalen eine Eimrimkarre tUr den Reichsrar lösen 

würden, stand schembar auf einem anderen Papier. 

In dIeser ersren Phase deckten sich viele :\.leinungen, aber nicht alle: Für dIe alte .Vereintgte 

Demsche Linke", die ehemalige Paradeparrei der Liberalen, bedeurete das neue Wahlrecht, wei­

ches plinergruppen benachreiltgte, den endgülngen Todessroß. Die Panel war längsr in emen 

alrliberalen Rumpf zerfallen, der nur mehr in :\.lahren, Ost-Schlesien und der Bukowina eme 

11W "tenograpfu.sche Protokolle der ~"nungen des Abgeordnetenluuses des österreJchLSCben Reichsrates. XI. S<ssion. 

420. ~ltzUng vom 22. Okto!:x:r I 95, . 20120-2012!. Vgl CHARMATZ. Ricl-.ard. ÖsterreiChs innere Geschichte von 

184 bIS 1907, Bd. 11. S. 101 Zu B.denlS .Kampf gogen die Radikalen Vgl. Rt:oERT, ~~olfgang. Die S,eUung des 

deutSLhen ReIChes zur mnerosrerrelChischen Lage. besondeI> zum völkischen Kampf der Deutschen IR~I900. 

pluJ. Diss. I1lpZJg 193 .~. \9· BA(HMA."''''. Harald. Rap/uel Pacher und cLe deurschradikale Bewegung 1Il den 5u­

detenlandem, S. 4 \4-

1160 O"delJl.sche Rundschau. "r. 46 vom 16. Februar 1896, S. 2. 

1161 \louSCH. Paul, G~chte der deursdlIuuonalen Bev.egung on O"errelch, S. 18; 

1262 KAl-.:OL, Friednch. Böhmen. Zur LniUhrung In cLe bohmISche Frage. LeIPZJg 1919. S 95. 
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Rolle spielen sollte und sich unter seinem Obmann Max Freiherr von Mauthner die Jüdisch-ka­

pitalistische "Freie Deutsche Vereinigung" nannte. Weiters teilte sie sich in den konservativ rech­

ten ,,verfassungstreuen Großgrundbesitz" und in eine "Deutsche Fonschrinspanei", eine nur 

mehr rein deutschböhmisch sudetenländisch-regionale Gruppierung, die eigentliche liberale Ho­

ffnung, die vom Antisemitismus der "Deutschen Volkspanei" abgestOßen fühlte. 1263 

Doch Badeni seme für sein zweites Vorhaben selbst auf einen liberalen Splitter, den eben er­

wähnten "verfassungstreuen Großgrundbesitz". Schon lange vor den Neuwahlen ermutigte er Jo­

seph Maria Baernreither (1845-1925), eine selbständige Gruppe des Großgrundbesitzes im neuen 

Haus zu bilden, die - so erwanete er - zum Kristallisationspunkt gemäßigter deutscher Elemente 

werden ",,"lirde. Sie sollte Badeni in einer möglichen Koalition mit den Tschechen, die er dem Kai­

ser auf den Gabentisch legen wollte, helfen, eine Majorität zu sichern. Zugleich "erträumte" er 

sich eine Mi[[elpanei, die zwischen der deutschen Linken und der slawisch-klerikalen Rechten 

ausgleichend wirken sollte. 126. Der Tiroler Karl von Grabmayr-Angersheim (1848-1923), ein Mit­

streiter Baernreithers, der diesen als em "Talent ohne Charakter, einen Meister in den Künsten 

parlamentarischer Intrigen" vorstellte und ihm hinsichtlich des Verfalls der liberalen Partei so ei­

niges anlastete, gewährte einen Einblick in die Parteiensuukrur des "verfassungstreuen Groß­

grundbesitzes", in der die kulturkämpferischen Aldiberalen genauso wie die Klerikalen, die Na­

tionalen wie die "Tschechenfreunde" ihren Platz fanden. Sie sei nichts anderes als ein "Mischbrei" 

gewesen, der "nur durch den gleichanigen antidemokratischen Ursprung ihrer Mandate zusam­

mengehalten wurde". Grabmayr bildete in der Partei neben den von ihm genannten "aristokrati­

sehen Nullen" mit Baernreither und Karl GrafStürgkh, dem späteren Ministerpräsidenten, der 

1916 den Kugeln Friedrich Adlers zum Opfer fallen sollte, ein "geistiges Triumvirat" .1265 Diese 

Gruppierung gab den nachfolgenden Ereignissen eine gewisse Schärfe. 

Am 1. Dezember 1895 berichtete die ungewöhnlich gut unterrichtete chrisdichsoziale Reichs­

POSt in ihrer Sonntagsausgabe in einer größeren Randnotiz auf der zweiten Seite - die nicht ganz 

frei von einer gewissen Ironie auch die Todesnachricht GrafTaaffes enthielt: "Zwischen den Jung­

tschechen und der Regierung hat sich eine offenkundige Verständigung angebahnt, die sich auch 

auf den konservativen Adel erstreckt. Als Friedenspfand wird die Einführung der tschechischen 

Sprache als innere Amtssprache in Böhmen bezeichnet, was gleichbedeutend mit dem Ausschluß 

der nur deutschsprechenden Beamten von der Verwendung im Staatsdienst in Böhmen wäre" .1266 

Dieses an die Deutschnationalen gerichtete deutliche Warnsignal enthielt bereits die Absichtser­

klärung, die Badeni im November gegenüber dem Jungtseheehen Josef Kaizl (1854-1901) geäußen 

ha[[e, nachdem er ihn sogar mit einem Minisrerposten beglückwünschen wollte: Eine Änderung 

1263 HÖBELT, Lomar, Kornblume und Kaiseradler. Die deut5chfrelhelt!ichen ParteIen A!tösterreicru 1882-1918, Habil. 

Wien 1990, S. 139· 

1264 SUTTER, Berthold, DIe Badenischen Sprachenverordnungen von 1897, Bd. I, Wien 1965, S. 135. 

1265 GRABMAYR, Karl von, Erinnerungen eines Tiroler Politikers 1892-1920, Innsbruck 1955. S. 43f 

1266 Reichspost, Nr. r6 vom 1. Deumber 1895, S. 2. 
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der ;eir 1880 bestehenden prachenverordnungen, als ~größte Konzession", die eIne "Regierung 

den Tschechen überhaupt darLUb,cten vermag", wie es sein UnrerrichtsmInister, Baron Paul 

Gaursch, Freiherr von hankenrhurn (1851-1918), wenig später Im \1inisterrat ausdrückte.116~ 

Badcni handelte nicht uneigennützIg: '>elt den böhmischen Landtagswahlen vom :-:ovember 

1895 standen ihm nicht mehr WIC Taaffe die durch ihre Koalition mit dem böhmischen Adel ge­

zähmten Almchechen gegenüber, die von ihren 31 \1andaten gleich 28 eingebüßt hatten, ~ondern 

die erstmals stärkste Partei der ähnlich wie die Deutschnationalen radikalen Jungtschechen, dIe 

nunmehr 89 von 97 tschechischen Sit2Cn eInnahmen. 12M Um sie von ihrer parlamenranschen 

Opposition abzubringen. bedurfte es nicht nur einer Begnadigungswelle politischer Häftlinge, die 

Badeni gleich nach den \X'ahlen durchführen ließ. sondern auch guter Konrakte. Die Jungtsche­

chen verstanden unter einem Ausgleich auch sofort die Anerkennung des "böhmischen Staats­

rechts". nämlich die Zubilligung eines geschlossenen Gebietes Böhmens, ~1ährens und Schlesi­

ens mit einer damit implizierten deutschen \1inderhelt gegenüber den Tschechen und einer 

verfassungsmäßigen Autonomie ähnlich Ungarns Im osterreichischen Staatenverband. 0:ach 

einem ersten Abtasten des radikalen jungtschechIschen Flügles, repräsentiert durch Jultus Gregr 

(1831-1896). am 6. Dezember 1895. sprach Badeni anläßlich einer weiteren Zusammenkunft am 

22. Dezember 1895 bereItS von der Sprachenfrage als einer ,,Anwartschaft" auf das böhmische 

Staatsrecht und versprach, er werde im Sinne völliger Gleichberechtigung zwischen Deutschen 

und Tschechen von allen Beamten in Böhmen die zweite Landessprache verlangen. 1269 

Ge,chlCkt hane Gregr dabei das erste \1al die tschechIschen Stimmen bei den Verhancllungen 

über die Ausgleichsquote mit den Gngarn lOS Spiel gebracht, die Badeni dringend benötigen 

würde. \\'as den Verhandlungen ab diesem Zeitpunkt eine unheilvolle Verquickung bescheren 

sollte: Alle zehn Jahre mußte die bezüglich des angeschlagenen Staatshaushaltes heikle Ausgleichs­

quote mit der ungarischen Reichshä.lfte in den vom Reichsrat und Reichstag gewählten Delega­

tionen neu verhandelt werden. EIne Zustimmung jener, die als Gegner der Verfassung des Jahres 

186, galten, war für das politische Cberleben Badenls gegen den Ansturm der Liberalen und Na­

tionalen unabdingbar. 

\1it der Ernennung GrafCoudenhoves zum böhmischen Statthalter am 6. Jänner 1896 mache 

Badent ein nicht mehr zu überhörendes Zugeständnis an die tschechische Seite: Coudenhove er­

setzte Franz Graf \"On Thun Hohenstein (1847-1916), der sich wiederholt damit gerühmt hane, 

eine von \X'ien unbeeinAußte deutsche Po!ttik in Prag zu betreiben, um die böhmische Opposi­

tion niederzuringen. :-:ach der Eröffnungssirzung des böhmischen Landtages am 22. Dezember 

126' Protokoll, des zu \\r,en arn 22 .\Im IS9~ abgehalrenen \Iifllsrerrames. K. L 29. \1. R.l. 11.lnhalr: Referar uber 

die B<sprechungcn ml! den Pancienverrrerern In Angelegenhelren der Sprachenverordnung, ÖSL".. AVA. \1!nJ­

sterratsprorokolle 1896- IH9- Ahschntten. Karton 16. 

1268 GARHR. Bruee .\1.. The )oung Cuch Parry 1874-1901 and the Emergence of a \lulri-PanyS,·srem. ),ale t..:mver­

my Press 19;'S. ). 221( 

126<) Sl'ITER. Bermold. [),e Bademschen ,>prachem'erordnungen \"on IS97. Bd. I. ). 138. 
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1895, in der die Jungtschechen eine Adresse an den Kaiser mit der Birre um die administrative Un­

abhängigkeit der böhmischen Krone eingebracht hatten, hatten sie ihren Statthalter Thun Ho­

henstein mit Tintenfässern beworfen. 1270 

Die Jungtschechen blieben jedoch von der Umbesetzung unbeeindruckt, erachteten sie doch 

die Entlassung eines Statthalters als einen Akt der wenig geliebten Exekutive, in den sie sich nicht 

einmischen würden. Sie brachten am 18. Jänner durch Friedrich Pacik einen Antrag "betreffend 

die Erlassung eines Nationalitätengesetzes zum Schutze der Gleichberechtigung" im Landtag 

ein. 1271 Darin forderten sie die völlige Gleichstellung der äußeren und inneren Amtssprache bei 

allen Staats- und Landesbehörden Böhmens. Sie sollte daher bei den Gerichten nach freier Wahl 

des Antragstellers zur Anwendung kommen, oder in Strafsachen in der Sprache des Beschuldigten 

oder Angeklagten erfolgen. Auch die Sitzungen im Landtag wären zweisprachig geworden. Die 

Forderung sah außerdem eine Ausdehnung auf die Gemeinden vor, wonach schriftliche Eingaben 

auch dann in Verhancllung zu ziehen gewesen wären, wenn sie in jener Landessprache abgefaßt wa­

ren, welche nicht als Geschäftssprache der Gemeinde diente.I2n Die deutsche Seite hatte auch spä­

ter immer wieder eingewendet, daß ein "böswilliger" Tscheche eine Eingabe in einer rein deutsch­

sprachigen Gemeinde hätte machen können, worauf das gesamte Verfahren in tschechischer 

Sprache durchgeführt hätte werden müssen. Genauso würde die Regelung, nach der ein Strafver­

fahren über ein beispielsweise im deutschen Sprachgebiet begangenes Verbrechen in der Sprache 

eines tschechischen Angeklagten abgewickelt werden müßte, die Deutschen in ihren sprachlich 

rein deutschen Gebieten diskriminieren, wenn ein geschädigter Nebenkläger kein WOrt verstehe. 

Dem stand die von den Deutschen immer wieder verlangte Wahrung der Einsprachigkeit ihres 

geschlossenen Sprachraumes im Zuge der nationalen Abgrenzung als unüberbrückbarer Gegen­

satz gegenüber. Der kleinste gemeinsame Nenner betraf die gemischtsprachigen Gebiete, über die 

noch am ehesten ein Verhancllungsergebnis hätte erzielt werden können. 

Zwei Ereignisse bremsten jedoch den Verhancllungsfluß bis zum Winter des Jahres 1896: Mit 

der von Badeni geförderten Vorstellung des Ministers Feldmarschallieutenant Emil Ritter von Gut­

tenberg (1841-1941) am 17. Jänner 1896 wurde erstmals in der Monarchie ein eigenes Eisenbahn­

ministerium als Zentralbehörde geschaffen 1273, welches den föderalistischen Bestrebungen der 

Tschechen höchst ungelegen kam. Denn den tschechischen Eisenbahnern kam in diesem nach der 

Verstaatlichungswelle expandierendsten Sektor mit ihren Forderungen nach Gleichberechtigung 

ihrer Sprache im äußeren und inneren Dienstverkehr eine gewisse nationale Vorreiterrolle zu. 1884 

waren sie dieser insofern gerecht geworden, als Fahrkarten und Frachtbriefformulare der böhmi­

schen und mährischen Staatsbahnen fortan zweisprachig gedruckt zur Ausgabe gelangten 1274, was 

1270 PENfZEK, Joser, Aus bewegten Zelten. 1895 bIS 1905, S. 32· 

1271 FlscHL, Alfred (Hg.), MateriaLen zur Sprachenfrage In Österreich, Brunn 1902, S. 161f 

1272 Ebd. 
1273 Stenographische ProtokoUe der Sit2ungen des Abgeordnetenhauses des ästerreichischen Reichsrates, Xl. SessIOn, 

450. Sit2ung vom 15. Februar 1896, S. 22555. 

1274 WHlTESIDE, Andrew G., Aus tri an National Socialism before 1918, S. 76. 
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wiederum die deurschen Bearmen befürchten ließ, sie "vlirden ihre Jobs wegen mangelnder Sprach­

kenntnisse verlieren. Als Gu[(enberg nun als eine der ersten zentralisierenden Maßnahmen die 

lschechische <"prache als Verwaltungssprache im Eisenbahnverkehr strich, flammte die alte Feind­

schaft auf einem 1896 abgehaltenen I:.isenbahnerkongreß unvermindert auf. Sie war mitentschei­

dend, daß sich die ohnehin schwache sozialdemokratische Gewerkschaftsfrakrion, die sich auf 

diesem national aufgeladenen Pulverfaß nie harre halten können, als erstes Vorzeichen einer zu­

nehmenden sprachlichen Radikalisierung auRöste. I275 Vergeblich brachte KaJzl am 15. Februar 1896 

ell1en Dringlichkeitsantrag Im Reichsrat ell1, mit dem er von der Regierung eine Rechtfertigung 

verlangte, warum diese ein Eisenbahnministerium im VerordnungS'>veg geschaffen habe, welches 

das Recht der nichtdeurschen , anonen auf gleiche Berucksichtigung ihrer Sprache auf das emp­

findlic.hste verletze. 1276 Wer von nun an auf beiden SeHen radikal-nationale Elemente suchte, hier 

fand er sie. Die Eisenbahner entpuppten sich als das Rekrurierungsfeld der fruhen ~ationalsoziali­

stcn, und schon bald befanden sich Aktivisten unter ihnen, die in ihren Biographien mit einem ge­

wissen Srolz quasi als "Markenzeichen" daraufhinwiesen, Eisenbahner (gewesen) zu sein. 

Die \1aßnahmen Gurrenbergs vergällten dem radikalen Fllige! der Jungrschechen eine ef'.vaige 

Zusammenarbeit mit Badeni und zeigten nun plötzlich auch Auswirkungen auf seme \'V'ahl­

rechts\'orlage. Gemeinsam mit einer Handvoll Demokraten nahmen sie dagegen Stellung und 

reihten sich mit ihrem vehement vorgebrachten Ruf nach dem allgemeinen und gleichen \X'ahl­

recht 111 die Front der noch nicht im Reichsrat vertretenen Sozialdemokraten ein. Am 20. April 

1896 machte der Berichters(J.rrer der MlI10rirät im Ausschuß, Jan Slavik, mit einer strengen Ver­

wahrung gegen die Vorlage Badenis darauf aufmerksam, daß sich das Parlament stets mit der 

\X'ahlrechtsfrage zu beschäftigen habe, solange es das gleiche Wahlrecht nicht einführen werde, 

denn Unrecht \'erwanclle sich nicht in Recht, wenn es bestehen bliebe und daneben ein Almosen 

abfalle. I P' Die ,.Stimme des Volkes" wurde Jedoch noch nicht erhört, denn am 23, April 1896 

stimmten nur 61 Abgeordnete für das allgemeine und gleiche \'V'ahlrecht, gleich 173 lehnten es 

ab. 127H 'Irotz einer Einigung im Klub, bei einer derartigen Niederlage wenigstens für den Wahl­

rechm'orschlag Badenis zu stimmen, befanden sich unter den 19 Gegenstimmen, gegen die das 

Gesetz am 7, .\bi 1896 mit der unglaublichen Mehrheit von 234 Snmmen angenommen wurde, 

noch zwei Jungtschechische, von denen eine von Edvard Gregr stammte, 1279 

1 rs GARVER Brule \1.. Ibc Ioung Cze,h Parrv 18'4- 19°1 and the Fmergcnce of a \lu;tI-Parry-System. 5, 226, 

12'6 ~tenographiS(he Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreich ischen Reichsrates. XI Session 

450, und 411. "tzung vom 15, und I' , Februar 1896. 5, 22586 und 22617[ Vgl KOL'1ER, GUSta" . Parlament und Ver 

fassung in Ö"welch, Bd, 6 (1895' 1898). 5, '4 

12'" Stenographische Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhau.\es des österreIChischen ReIChsrates. XL <'esslon 

4-g, Sitzung v,'m 20, Apn11896, 5, 24202 Vgl , LHAR~IHZ. Richard. Österreichs innere Gesch,chre von Ig48 biS 

I~O-. Bd, 11 S,I04-

Il'S Stenograph"che Prolokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreichISchen Reichsrates. XL Session, 

4R[ Smung vom 2J, April [R96. S, 24195 , 

1279 .)tenographi\che ProlOkolJe der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des osterrelChISchen Reichsrates, XL Session 
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Ein Tauwetter in der eisig gewordenen Stimmung zwischen den Tschechen und dem polni­

schen Grafen, der sich in der Zwischenzeit mit dem Budget und der Ernennung Luegers zum 

Wien er Bürgermeister herumschlagen musste, setzte erst mit dem Ableben Gregrs am 4. Okto­

ber r896 ein. Sein Begräbnis wurde zu einer großen Demonstration des tschechischen Nationa­

lismus und der Parteisolidaritär. Mit ihm hatte sich ein großer Vertreter eines "ziellosen Radi­

kalismus". wie von gemäßigteren Stimmen zu hören war, und auch ein Verhinderer einer 

engeren Zusammenarbeit mit den Feudalen verabschieder. 1280 Bereits am 6. November r896 

beschlossen die Jungrschechen eine diesbezügliche Allianz mit dem konservativen Adeligen Karl 

5chwarzenberg, nachdem die Gemäßigten Im Sinne der "Flexibilität und des Kompromisses" 

die Oberhand über die Radikalen errungen und sogar einige "Hardliner" aus der Partei kom­

plimentiert hatten. Das Einschlagen eines Kurses, den die Alttschechen schon nach r879 ver­

folgt hatten, sicherte nicht nur Schwarzenberg eine aussichtsreiche Kandidatur in Budweis, son­

dern eröffnete dem böhmischen Adel, der sich noch in der Statthalterfrage auf die Seite des in 

Böhmen verwurzelten Thun gestellt hatte, eine Koalition mit Badeni, bei der sich zumindest 

die Radikalen trösten konnten, daß sie mit Polen und klerikalen Slowenen einer "slawischen Po­
litik" dienen würden. 1281 

Fast ein wenig erstaunt reagierten die Jungrschechen, als ihnen der Ministerpräsident, der noch 

am 31. Okrober r896 versichert hatte, er werde allen sachlich begründeten Anforderungen der 

Sprachenfrage 10 der Justiz und Verwaltung Rechnung tragen und deshalb "mit beiden Parteien 

10 Böhmen Fühlung nehmen"1282, Mme Dezember nichts weniger als einen Entwurf einer Spra­

chenverordnung auf den Verhandlungstisch legte. Eine offizielle Konferenz am I7. Dezember 

r896, an der auch Kaizl und Pacik teilnahmen, bemängelte diesen Entwurf zwar, wegen des 

Systems gegenseitiger Druckmittel führte dies aber nicht mehr gleich zur Verstimmung: Der Vor­

schlag beziehe sich nur auf Böhmen und enthalte keine Bestimmungen über die Doppelsprachig­

keit der Beamten, denn eine diesbezügliche Verordnung sollte erst in fünf Jahren in Kraft treten 

und nur die Ministerien der Justiz, der Finanzen und des Ackerbaues berreffen. 1283 Badeni selbst 

waren durch die zentralistischen Sympathien von Krone und Bürokratie enge Grenzen gesetZ( 

worden, denn auf Geheiß des Kaisers sollte die innere deutsche Sprache in "seiner" Armee völlig 

unberührt bleiben, und auch die Erlassung getrennter Verordnungen für Böhmen und eventuell 

für Mähren hatte den Zweck, einer indirekten Anerkennung des böhmischen Staatsrechts auszu­

weichen. Gleichberechtigung ja, aber nicht die ganze innere Amtssprache, lautete die "staatser­

haltende" Devise. Als Kompensation sollte Kaizl nach der Reichsratswahl statt Gurtenberg Mini-

489. ~lt7.ung vom 7 Mal 1896, 5 24~26f. Vgl. ('ARVER, Bruce .\1, The Young Cz.ech Party 1874-1901 and rhe Emer­

gence of a ~lu1ti-Parry-Sysrem, 5 217. 

1280 PENiZEK, Josef, Aus bewegten Zeiten 1895 bIs '905 S. 1~ 

1281 GARVER, Bruce M., The 'roung Cz.ech Party ,874-19°1 and rhe Emergence of a Muln-Party-Sysrem, 5.229. 

1282 KAINDL, rriedrich, Böhmen. Zur Einführung in dIe böhmische Frage, S. 94· 

1283 SlfITER, Berthold. DIe BadenIschen Sprachenverordnungen von 1897, Bd. I, S. 139· 



Die SpracrenverordnuT'geT' KaslT'lIr Graf Badenls 307 

ster werden, um die Jungrschechen mit dem ihnen dann zur Verfügung stehenden, heiklen 

l:isenbahnministerIum in eine Regierung zu zwingen. 12B" Bezüglich des Versprechens, die Verord­

nungen noch vor den im rrühphr 1897 srJrdindenden Reichsratswahlen zu erlassen, gab es aber 

auch bei den '!Schechen umerschiedliche Meinungen, dIe sIch von eIner sofortigen Durchführung 

bis zu einem Abwarten, um mn sattenSClmmengewlnnen aus den Wahlen hervorzugehen, er­

stn:ckten. 12R5 

.\1it dieser ersten Annäherung begann nun die elgendiche Tragik der Sprachenverordnungen. 

BadenI hane die Verhandlungen stets a1lellle geführr und daher den MillIsterrat nur vage umer­

richtee. \X'as aber viel schwerer wog, war die Tatsache, daß er dIe deursche Seite, mit der 1.ll1gere 

Verhandlungen unerläßlich schienen, bisher völlig ausgeklammert harre. Er wollte sich, wie er spä­

ter im MInIsterrat become, um die "extremen" Parreien, zu denen er Klerikale, Anrisemiten und 

Deutschnationale l.lhlte, nIcht bemühen "wollen diese Elememe die Regierung umerstutzen, 

so wird das ihre ~ache selll" so laure te sein Credo. Badeni setzte dabeI auf die EifersüchteleIen 

zwischen den alpenlJndlschen und sudetendeurschen Nationalen, die sich damit selbst Isolieren 

würden, was ihm später den Vorwurf des Opportunismus und der Ungleichbehandlung ein­

brachte, denn die radikalen Jungtschechen waren schelllbar ein Bemühen wert, weil sie die stärk­

ste ParteI Im böhmischen Landtag stellten. Da dem Ministerpräsidemen außerdem die im hüh­

phr und ~ommer anders genutzte Z.eit davonzulaufen drohte, mußte er schon jeczt aufgrund des 

Zeitdruckes versuchen, die Deurschböhmen gewaltsam an einen Tisch zu bekommen, denn die 

Reichsratswahlen standen vor der Türe und der ungarische Ausgleich kam mIt Riesenschritten 

näher. 

Der langsam ungeduldig werdende Pole beging nun seinen ersten schweren Fehler. Er beauf­

tragte Joseph Maria Baernreither vom ,'\'erfassungstreuen Großgrundbesicz", ausschließlich den 

gemäßigten liberalen Deutschen in der Prager Forrschnttspartei den Köder eines nicht näher de­

finierren KunengesetLes und die Frrichtung einer deutschen Akademie der Wissenschaften zu 

überbringen, falls sie die Sprachen verordnung schlucken würden. ZugleIch instruierte Baden! den 

polnischen LandsmannmIllister Eduard Rittner (1845-1899), durch Verhandlungen mit den bei­

den "nationalen" Parteien, den Jungtschechen und der Fortschnttspartei sowie dem verfassungs­

treuen und konservativen Großgrundbesicz, einen schnellen Ausgleich zu erzielen. 1286 

Nach dem glanen Ausschluß der Deutschnationalen waren aber auch die in völliger Auflösung 

begriffenen LIberalen wenig geneigt, Verhandlungen mit der Regierung zu führen, wet! ihre Be-

1284 HA"'EL, (,ertraud , [)i~ tschechische ~)[ellungnahmen zu den \prachenverordnungen Badem, vom 5. und 22. Apnl 

1~<)7, phi!. D"s. Wien 1953, S. 2jf 

1285 \\'ährend Bruc~ Carwr mehr auf den radlk,;,Jen Hllgel um ~. ngd und Pac.ik Bezug nahm. der crst an eiller Zusam­

menarom nach den \X\,hlen auch w~gen des .\liflrrauens diesCl . elgenartIgen Ceselbchal, ' gegenlIOcr dem Kaiser 

HHcrl'\sicn \\-'ar. WC11 er mn einer ver~[arhen Position nach dem zu er.\"arrendcn Stimmengewmn rechnete, ging 

Benhold \urrer von eillem Versprechen Badeni, ,1l1S. die Verordnungen noch vor den \X'ahlen zu erlassen wal nur in 

dem au.,drllcklJchen \X'unsch der Echechen begrunde! sein kann 

1286 BAf.R"RFI IHER, Jo'eph \laria. [)er Verfall des Habsburgerr~iche, und dIe [)~lJ[schen , S. 2 . 
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denken größer waren, ihren Rivalen bei zu weitreichenden Zugeständnissen eine scharfe Waffe 

im Wahlkampf in die Hand zu geben. 1287 Erste Gespräche am 21. De2ember 1896 verliefen daher 

ergebnislos. 1288 

Badenis Traum von einer politischen Vereinigung der (gemäßigten) Deutschen mit den Tsche­

chen zu einer großen Parlamentsmajorität, mit der auch Österreich im modernen Sinn hätte re­

giert werden können, ließ in der Verwirklichung eine Schwerfälligkeit zu Tage treten, alles auf die 

Chancen für die nächsten Reichsratswahlen abzustimmen. Er belastete sich mit dem Vorwurf, die 

Deutschen von den Verhandlungen ausgeschlossen zu haben, obwohl es letztlich die Liberalen ge­

wesen waren. die die Schaffung einer gemeinsamen Gesprächsbasis vor den Wahlen abgelehnt hat­

ten. Eine enorme Hartnäckigkeit begleitete ihn jedoch, noch vor den Wahlen eine feste Majorität 

zu erlangen. Badeni begann nun, mit "größter Ungeniertheit" über einzelne Ministerposten zu 

"schachern". Dazu kam, was mit heutigem Wissen über die Ungenauigkeiten von Wahlprogno­

sen selbst bei höchsten technischen Standards als haarsträubend be2eichnet werden kann, näm­

lich sein Durchspielen möglicher Kombinationen für eine Koalition nach den Reichsrarswahlen, 

ohne zu wissen, daß er selber mit seinen Verhandlungen das Ergebnis beeinRußte und ihn die Par­

teien mit internen Verhandlungen überrumpeln hätten können. Längst hatte er den "Porzellan­

laden Böhmen WIe ein Elefant betreten" - ein geflügeltes Wort seiner späteren Kritiker. 

Während der fast verzweifelten Versuche Baernreithers, Badeni umzustimmen, eine Husch­

Pfusch-Koalition zu basteln, da er gar keine Mehrheit im Reichsrat benötige, weil auch die Libe­

ralen bei einem halbwegs annehmbaren Ausgleich für ihn stimmen würden l289 , kam langsam 

zurage, daß sich der Ministerpräsident dem Kaiser verpflichtet hatte, nachdem er die zwei voran­

gegangenen wichtigsten Aufgaben - das Wahlrecht und eine Annäherung an die Tschechen -

glänzend gelöst hatte, den Ausgleich in der ohnehin kurzen Zeit bis spätestens 4· De2ember 1897 

gänzlich über die Bühne zu bringen. 129o 

Schon am 29. August 1896 hatte Badeni im Ministerrat seinen Unterrichtsminister, Baron 

Gautsch, ziemlich zurechtgewiesen, als dieser laut über ein "Provisorium bis zum Jahr 1898" nach­

gedacht hatte: "Der Ausgleich muß bis Ende 1897 abgeschlossen werden, sonst läge darin ein Be­

weis tragIscher Schwäche vor ganz Europa" .1291 Um nichts dem Zufall zu überlassen, bedurfte es 

der Zustimmung der Tschechen. Die Besprechungen, die Badeni im Februar 1897 noch vor den 

Reichsratswahlen mit den Vertretern des ,,verfassungstreuen Großgrundbesitzes" geführt hatte, 

waren deurlich von einer Hektik geprägt, die bald einer Drohung wich, als er plötzlich die apo­

diktische Behauptung aufstellte, die Sprachenverordnungen seien unausweichlich, auch wenn er 

1287 Ebd .. S. 3. 

1288 MouscH, Paul, , Zur GeschIChte der BadenIschen Sprachenverordnungen vom 5 und 22. Apn11897, "'~en 1923, 

5.8. 
1289 BAERNREITHER. Joseph Mana, Der Verfall des Habsburgerreiches und die Deutschen, S. 2. 

1290 w'ener Zeitung, Nr. 325 vom 26. November 1937, S. 5. 

1291 Prorokoll, des zu Wien, am 29. August 1896 abgehaltenen MInlsterrarhes, K. Z. 36, M. R. Z. 31, ÖStA, AVA, M,­

nisterratsprorokolle 1896-1897 Abschriften, Kanon 36. 
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sie nicht gleich erlassen werde. Wollten die Deutschen die Situation weiterhin nicht akzeptieren, 

so wllrde er den Tschechen die Konzessionen trotzdem machen, diesmal jedoch ohne deutsche 

Kompensationen. Die verfassungstreuen Unterhändler konnten sich nun darauf berufen, den ge­

nauen Text der 5prachenverordnungen nicht einmal gesehen zu haben, während die Tschechen 

diesbczllglIch einen deutlichen Vorsprung genossen. Baernreither umriß die damalige Zwangs­

lage, in der sie sich befanden, folgendermaßen: "Badeni dachte an die Abgeordneten nur wie an 

Schachfiguren, die man da und dorr hinschieben kann. An eine elementare, das ganze Schach­

bren mit den künstlich geHeilten Figuren umstllrzende Bewegung aus dem Volk dachte nie­

mand".1292 

r.rst am 20., 21. und 23. rebruar 1897 stellte der Ministerpräsident die Sprachenverordnungen 

im \1mlsterrat zur Diskussion. '293 Daß die Protokolle in Abschriften erhalten geblieben sind­

das Onginal fiel den Flammen des Justizpalastes vom 15. Juli 1927 zum Opfer - ist weniger einem 

Zufall zu verdanken, denn Badenis achfolger, der von ihm abgesetzte ehemalige böhmische 

5tanhalter Franz GrafThun ließ sie erstellen, um aus Badenis Fehlern zu lernen. 

Die eigentliche DiskussIOn m diesen drei Ministerratssitzungen drehte sich eigentlich nur 

darum, das von Badeni vorgebrachte Argument et\vas abzuschwächen, das Deutschtum in Böh­

men würde durch die völlige Gleichsetzung mit der tschechischen Sprache keinen Schaden neh­

men. Es sei ohnehin im Rllckzug begriffen und die deutsche Sprache läge nicht mehr Im staatli­

chen Interesse. was alleme die problemlose Absolvierung eines Studienganges in rem Tschechisch 

nur allzu gut beweise. Doch der Ministerpräsident hatte dabei nie ein wirklich klares Konzept vor 

Augen. Er mußte zugeben, eigentlich keine Ahnung zu haben, wie eine deutsche Parrelenland­

schaft nach den Wahlen aussehen werde und brachte einmal mehr unwidersprochen den "verfas­

sungsrreuen Großgrundbesitz" ms Spiel, wobei er jetzt auch schon deutlich von einer Zusam­

menarbeit mit den deutschböhmischen Liberalen abrllckte. 

Die von Taaffe so oft vertretene Meinung, Sprachenverordnungen fielen in die Kompetenz der 

ExekutIve, zweifelten die Minister aber auch jetzt nicht Im entlernresten an. Paul Molisch hat dazu 

sehr treffend bemerkt, daß kein Minister, ungeachtet aller Warnungen, die Erlassung der Spra­

chenverordnungen überhaupt abgelehnt hatte, vielmehr nahmen sie sie alle als etwas bereits Fest­

stehendes hin. 1294 Einige ahnten zwar sehr wohl das kommende Unheil, lenkten aber wie Acker­

bauminister Johann GrafLedebur-Wicheln (1842-19°3) und Landsmannminister Rinner ein, die 

die ,\1einung vertraten, es "werde zwar zu Unruhen kommen", die Regierung müsse aber darauf 

zum gegebenen Zeitpunkt reagieren, dann werde alles nicht so schlimm werden. Bei Finanzmi-

1292 BAER"REITHER, Jo,eph Maria. Der Verfall des Habsburgerrelches und die Deutschen, S. 4. 

1293 Das OrigmalprotOkoll ist beim Brand de, JUStIZpalastes am 15. Juli 1927 fast völlig vermchtet worden und steht nur 

mehr in Ab><.hriften des Badem nachfolgenden Kabinetts Thun zur Verfllgung. ProtOkoll, des zu Wien, am 20. Fe­

bruar 1897 abgehaltenen Ministerrathes, K. Z. 19- 21, M. R. Z. 7-10, Inhalt. Beratungen über den Entwurf der 

Sprachenverordnungen für Böhmen - prtnzlplelle Diskussion, Fortsetzung und Schluß der Berarungen OStA, 

-\\'A \linisterratsprotOkolie 1896-1897 Abschriften. Karton 36. 

1294 MOUSCH, Paul, Zur GeschIChte der Badenischen Sprachenverordnungen vom 5. und 22. Aprt11897, S. 10. 
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nister Leon Riner von Bilinski (1846-1923) gipfelte diese Erwanung in der manen Fesmellung, 

eigen dich sei die ganze mißliche Simacion nur durch den Zerfall der "vereinigcen Deurschen Lin­

ken" emstanden, jetzt brauche man eben die Tschechen. 

Mit seinem Aurrreten als realistischer Warn er und Tabiker bot als einziger der Nes(Qr umer 

den Ministern, der schon 25 Jahre im Amt befindliche Veneidigungsminister Zeno Graf Weiser 

von Welsersheimb (1835-1921), Badeni halbwegs Paroli. Bei ihm war es aber eher die allgemein 

bemerkbare schmerzliche Fescstellung der in der Hochbürokracie täcigen deurschen Zemralisten, 

wie sie auch bei Umerrichcsminister Gaucsch und Justizminister Johann Nepomuk Graf Gleis­

pach Freiherr v. Waldegg und Oberrahicsch (184tr-1906) zum Ausdruck kam, daß die deucsche 

Sprache als Staatssprache aus mangelndem Österreichbewußtsein nicht mehr vom Nationalis­

mus der einzelnen Völker zu trennen war. Man dürfe nie vergessen, versuchte Welsersheimb zu 

rekapimlIeren, daß die Monarchie 1849 nur durch die Armee und eine zemraliscische Beamten­

schaft gerenet und reorganisien worden wäre. Dies stehe nun alles auf dem Spiel, denn nehme 

man der Armee mit der tradicionellen deurschen Kommandosprache den Kin, der das Naciona­

litätenkonglomerat zusammenhalte, so würde der "Lösungsprozeß, den die Monarchie seit 37 

Jahren durchmache, nicht mehr aufzuhalten sein". Um diesen Zerfall zu vermeiden, bedürfe es 

einer "Berücksichcigung und Pflege" der deurschen Sprache in den öffendichen Schulen und 

auch ihre Aufrechterhaltung als innere Dienstsprache in den mit der Armee verbundenen zivi­

len Behörden. 

Ein eigener Paragraph in den Sprachenverordnungen, der den Gebrauch der deurschen Spra­

che bei Armee und Gendarmerie ausdrücklich von der Gelmng dieser Bestimmungen ausnahm, 

stellte aber auch Welsersheimb zufrieden. Sein Resson srand dabei umer dem besonderen Schurz 

des Kaisers, weswegen die Tschechen auch die Ausnahmeregel ohne besonderen Widerwillen ak­
zeptienen. Doch blieben WeIsersheimbs Warnungen ungehön, daß man mü den Sprachenver­

ordnungen den "Deutschen in Böhmen den Krieg aufs Messer erkläre" und die Belasmngsprobe 

nun vom Standpunkr des Gesamtösterreichenums an der Grenze der Tragfähigkeit angelangt sei, 

nachdem alle Ausgleichsversuche seit 37 Jahren nur auf Kosten des Deurschmms srangefunden 

hänen. Er gab seinen Kollegen zwei Dinge zu bedenken, die sie sehr genau abwägen sollten: "Es 
möge der policischen Erwägungen von anderer Seüe überlassen werden, ob es riskiert werden soll, 

das mehr oder minder wesendiche Deurschrum in Österreich zur äußersten Opposicion zu pro­

vozieren". Dieser prophecischen Sichrweise schloß er die Frage an, ob die Sprachenverordnungen 

die "Sprachenhetze" wirklich beenden würden, wobei er an die "Südslawen" erinnene. Als alter 

"Josephiner" konme er auf der anderen Seite der Verlockung nicht widerstehen, aus dem sowieso 

Unaufhaltbaren wenigstens einen Nutzen zu ziehen, wenn er seinen Mahnungen den Wunsch 

nachschickre, die störrischen antimilitaristischen Jungcschechen mit den Sprachenverordnungen 

wenigstens zur Annahme der Militärvorlage zu vergattern. 1295 

1295 Protokoll, des zu Wien, am 21. Februar 1897 abgehaltenen Mlnlsrerrathes, K. Z. 20, M. R. Z. 9., ÖStA, A\'A, .\li­

nisrerratsprotokolle 1896-1897 Abschriften, Karton 36. 
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JusuzmlnlS[er Gleispach. der In einer spaten Erkenntnis mehrmals beronre. nicht als Deut­

scher. sondern vom österreichISchen . rand punkt aus zu sprechen, denn em Beamter musse oster­

reichisch und dürfe emfach nicht national sein, verlangte vom KaLser ebenfalls aus gesamtO>ter­

relLhischer ~icht Garantien fur den Bestand der inneren Anm;prache und 'tand dabei ganz auf 

der '>eHe des Verteidigungsministers. Daß eine deutsche Staatssprache auf engste mit nationalen 

Aspirauonen verknupft war. verdrangre aber auch er srräflIcherweise. Durch seine engen Konrakte 

zu rürgkh gut unrernch[(:t I296, prophezei re Gleispach Badem einen Druck, dem auch der n\ er­

fassungstreue GroßgrundbeSItz" mehr standhalren künne und der Ihn mir Zwang in eine Oppo­

sitionsrolle drangen würde. )ran emer \X'arnung klang leise Kritik an. Sich allem auf die Gemaßlg­

ten zu verlassen und keinen Versuch zu unrernehmen, radikale Krähe zu binden, denn .eme 

größere Gefahr als eine jungt';Chechi,che. als eine naliemsche", berge .elne deut.'>che Irredenra". 

Auch L:nterrichtsmmister Gautsch warn re vor der Schaffung emes emseltlgen nadmml<;tratl­

ven Föderalismus", der einem staatsrechtlichen den \X'eg ebne. denn mit der Gefährdung der 

deutschen Dlenmprache wäre auch das Verwalrungsgeblet in Gefahr. Daher wurde sich auch eine 

rem "auronomistische slawische" .\lajorität in einem nun1mbaren Gegensarz
u 

zur Regrerung be­

finden. Da somn eine l.,enrralreglerung undurchführbar werde. musse die innere Dienstsprache 

die deutsche bleiben. Eine Gruppe von "gemäßigten Liberalen" meiner .\1aJomät bezeIChnete 

Gautsch als eine wesentliche Vorausserzung für unbedingt norwendige Verhandlungen. 

Die Minister beruhigten Sich damno Badeni wenigstens das von Ihm selbst gemachte und em­

stimmig gutgeheißene Versprechen abgenommen zu haben, SICh vor der Kundmachung der Ver­

ordnungen mir den deutschösterreIChischen Parrelen im Einvernehmen zu serzen. Die Frage, wei­
che Gruppierungen ins Vertrauen zu ziehen wären. beantwortete sich mit dem Grundsarz des 

Mini'iTerprasidenten. eine Regterung dürfe .. ich nicht vor den Paneikarren spannen lassen. elgenr· 

lich \'On selbst. Emig waren SIch alle m dem Punkr, daß eine von emer rein slaWischen .\1aJoncar 

gesrurzte Regierung bald handlungmnfähig sein werde. weswegen man zumindesr eine deutsche 

Splmergruppe in einn Koalition benöüge. die aber so gemäßigr sein müßte, daß sie sich eine Iso­

Iterung der prachenverordnungen von der deutschen Frage gefallen lassen würde, ohne satart 

eme Opposinonsrolle einzunehmen. wie Jusrizminisrer Gleispach beronre. 

Elgenrltch muß es beschamend für den österreichischen .\linisterpräsidenten gewe,en sein, 

seine Ressonkollegen mit der Andeutung, er werde "sich ersr mit den Panelen II1S Einvernehmen 

seu.en". bewußt hinrers Licht gduhrr zu haben. Das tatemenr des Finanzministers I.,eon Ritter 

von Bilinski liefen den unrrügltchen BeweIS dafür, wie unwissend sein Kabinetr gewesen ist. Der 

FinanzminISter bedankte sich für die Mlttetlung, daß "vor der Herausgabe der prachenverord­

nungen auch mir den T~chechen ein Einversrändnis gepflogen werden wird". Bekanntlich 

verhandelte Badeni mir der tKhechLschen . eite schon lange. Auch der Enrwurf. den er dem .\11-

nisterrat am 21. Februar vorlegte. war mit den T~chechen durch besprochen worden und berück­

sichtigte ihre \\7unsche Dabei harre er sich aber bezugltch der zugesagten Gletchstellung der 

1196 . L TTER, Iknhold D,e B.dmtseben prachenverordnU!lgen von I 9-, Bd. I. S 155. 
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gesamten inneren Dienstsprache zu weit aus dem Fenster gelehnt, denn jetzt mußte er im Mini­

sterrat feststellen, daß mit dem Widerstand einzelner Ressorts zu rechnen war. Badeni, der sich 

ohne das Wissen der anderen Minister einseitig an die Tschechen gebunden hatte, wurde nun 

ängstlich, um nicht zu sagen .,feige", da er die Sache nun so darzustellen versuchte, als ob ihm 

seine Kollegen mißtrauisch gesinnt wären, weswegen lieber sie die Verhandlungen mit den 

Deurschböhmen führen soll ten .1297 

Mit der von Gautsch erstmals gemachten Unterscheidung zwischen einer inneren Amtsspra­

che, dIe nur die Eingaben der Parteien betreffen sollte und einer eigenen, von den Sprachenver­

ordnungen unberührten, deutschen Dienstsprache, die auch Eisenbahnminister Guttenberg hef­

tigst befürwortete, warfen die Minister schließlich Badeni den berühmten Rettungsanker zu, mit 

dem er sich aus seiner mißlichen Lage befreien konnte: Am Schluß des Ministerrates vom 21. Fe­

bruar 1897. mn dem dieser zur Spezialdebatte überging, stellte er wegen der energischen Forde­

rungen einzelner MinIster fast erleichtert fest, daß die Angelegenheiten des internen Diensrver­

kehrs, die nicht Parteisachen beträfen, von den Sprachenverordnungen nicht berührt werden 

dürften. Um dem vorhersehbaren böhmischen Zorn zu entgehen, harre Badeni die näheren Aus­

legungen zu dieser Verordnung den Ministerien überlassen, doch vereitelte der Kaiser mit der 

Randbemerkung im Mintsterratsprotokoll, "muß einheitlich sein", den Versuch, die Verantwor­

tung abzuwälzen. 1298 Worauf sich die Regierung nun einigte, war die von Badeni als das "unver­

rückbare Piedestal" bezeichnete Formulierung, daß "der Böhme nunmehr die Möglichkeit haben 

soll, alles dasjenige, was ihn als Partei eventuell angeht, in seiner Murtersprache verhandelt zu se­

hen; in der dIe interne Einrichtung des Dienstes ... denkbar nicht enthalten i t". Es bedurfte nur 

mehr eInes passenden Gesetzestextes. 

Die Spezialdebatte im MInisterrat verlief dann trotz der zuvor geäußerten Bedenken ziemlich 

rasch, brachte die Verordnung doch außer § 7, der die innere Amtssprache direkt betraf, im Ver­

gleich zu den Verordnungen des Jahres 1880 wenig Neues. Welsershaimb hatte den gegen die mi­

litärische Dienstsprache gerichteten Angriff pariert, und auch die anderen Minister konnten sich 

mit gutem Gewissen, wenigstens einen Teil der deurschen Amtssprache gerettet zu haben, zufrie­

den zurüc.klehnen. 

Den eigentlichen Zündstoff für die späteren Ereignisse lieferte neben der Empörung, den Ver­

ordnungsweg unter Ausschaltung des Parlaments beschrirren zu haben, weil Badeni in diesem 

Vertrerungskörper niemals eine Mehrheit gefunden härre, die Zusatzverordnung, die er sich als 

Kompensation für die zu erwartenden tschechischen Unmutsäußerungen bezüglich der nicht 

gänzlichen Gleichstellung der inneren Amtssprache ausgedacht zu haben schien, denn sie war 

denkbar unnötig: Schon der eigentliche Text der Verordnung implizierte eine allmähliche Um­

stellung der Behörden in Böhmen durch die Besetzung mit zweisprachigen Beamten. Eine Zu-

1297 ProtOkoll. des zu Wien. am 21. Februar 1897 abgehallenen Minislerrames. K. Z. 20. M. R. Z. 9. ÖStA. AVA. Mi­

nISlerratSprolOkoUe 1896-1897 Abschriften. Karton 36. 

1298 Ebd. 
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~at7vcrordnung, die Ihre sprachlichen Qualifikationen festlegte, schrieb aber nun zwingend vor, 

daß alle Bcamten in ganz Böhmen bis zum 1. Juli 1900 - nach Verhandlungen mit den Jung­

tschechen wurde dcr '[ermin im Ministerrat vom 31. Marz 1897 bis zum 1. Juli 1901 vcrlangerr l299 

- den Nachweis der ZWClSprachJgkeit zu erbringen härren. Die Betonung des nationalen Elements 

hartc Badem nicht nur nicht vermieden, sondern er vermirtelte das Bewußtsein, einen zeitlich li­

mitierren Verdrangungswertbewerb zu legalISIeren, der von deutscher Seite leicht zur "Brotfrage" 

gemacht wt.:rden konnte. Im Gegensatz zu den zweisprachigen tschechischen Beamten harren sich 

die deutschcn stcts geweigerr, dic als "Dienstbotcnsprache" abqualifizierre tschechische Sprache 

zu lernen und mußten nun um ihre Stellen zittern. Diese Vorgangsweise verglich Anron Mayr­

Harting mit einem Arzt, der, start ein Medikament mit äußerster Behutsamkeit einzuflößen, die 

Verabreichung der vollen Menge auf eInmal verordnete, die auf alle Fälle zu einer Überdosis 

führen mußte. !Joo 

Diese medizinischen Lektionen dankte dem "Scharlatan" Badeni plötzlich auch niemand mehr. 

Sofort nachdem der KaJser in eInem Ministerrat vom 5. März r897 den Verordnungstext abgesegnet 

und Sich mit Badeni, BilinskJ, Gleispach und Ledebur ein Verhandlungsteam für die Gespräche 

mit den "genehmen" Parteien gebtldet harre, schrieb der Jungtscheche Kaizl einen ziemlich erbo­

sten Brief an den Mimsterpräsidenten. Darin machte er zwar die Bemerkung, ,'verordnung II be­

friedigt", er zeigte sich aber über den eigentlichen Text der Verordnung höchst ungehalten: Dieser 

sei "bedeutend abgeschwächt gegenüber jenem revldierren Texte, welchen Sie mir am 9. Jänner 

1897 tur Einsicht mitteilten. § 7 bedeutet kaum mehr die innere böhmische Amtssprache, sondern 

eine quanmative Änderung der Verordnung ex 1880", was eigentlich auch zutreffend war. "Ich fasse 

die "ttuatJon heute viel weniger pessimistisch auf, ... aber als conditio sine qua non erachte ich 

eine gewaltige Verbesserung der Verordnungen."1301 Mit seiner "wohlgemeinten Ungeschicklich­

keit" hatte Badeni begonnen, im Wespennest Böhmen herumzusrochern und erreichte als erstes 

mögliches Ergebnis, daß beide Streithähne wie immer unzufrieden waren. Die am 4. Marz r897 

begonnenen Reichsratswahlen brachten dann neuerliche Überraschungen. 

Wenn dlcsen \X'ahlen auch kein Wahlkampf im heutigen Sinn vorausgegangen war, so ließen 

alle Parteien doch ein recht unzweideutiges GeRihl aufkommen, daß etwas in der Luft lag. Hinzu 

kam die erstmalige Einbeziehung der Arbeiterschaft in die durch die Wahlrechtsreform geschaf­

fene fünfte Kune, was die allgemeine ervoSltät steigerre. 

Die Jungtschechen landeten erneut einen phanomenalen Erdrutschsieg in der vierten und fünf­

ten Kune, den man ihnen wegen Ihres feudalen Engagements doch nicht in dem Ausmaß zuge­

traut hatte. In den n Wahlbezirken der fünften Kurie konnten die Jungtschechen fast spielend 

ihre Il Mandate holen, weil sie gegen (noch) völlig unbekannte Sozialdemokraten angetreten wa-

1299 Protokoll. des LU 'I);'ien, an!)1 ".farz 1897 abgehaltenen .\lmlsterraches, K. Z. )2, M. R. Z. 18, Inhalt. ErgebniS der 

weiteren Verhandlungen mit den Fuhrern der Jungtschechlschen Partei Fesdegung des lexres der Sprachenver­

ordnungen. ÖStA, AVA, Mlnlsrerratsprorokolle ,896-,89~ Absch"fren, Kanon )6. 

1300 \!AYR·H<RT'''G, Amon, Der Gntergang. ÖsterrelLh-Gngarn t848-t922, w'en t988, S 43). 

1,01 Zltien In' SurtER, Berthold, Die BadenIschen Sprachenverordnungen von 1897, Bd. I, S. 167 
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ren. Dieses Ergebnis machte vor allem unter den Sozialdemokraten, die jetzt direkte Wahlgegner 

geworden waren, böses Blut, denn zum ersten Mal war in den jungrschechischen Wahlaufrufcn 

keine Rede mehr vom allgemeinen Wahlrecht gewesen. Nach starken Einbrüchen in die dritte 

Kurie befanden sich die Jungrschechen ziemlich flächendeckend auf dem Trend "nach oben", wo 

es in einer dünner werdenden Luft nicht mehr alleine um das allgemeine Wahlrecht ging. 62 Sitze 

genügten ihnen, um erstmals die stimmenstärkste Partei im neuen Reichsrat zu werden. Bo2 Ob 

nun Österreich endgültig auf dem Weg zu einem slawischen Staat war, mußten sich radikale 

deutschnationale Kreise nach diesem Wahlergebnis umso mehr fragen. 

Der zu erwartende völlige Zusammenbruch vollzog sich in der ehemaligen Yereinigten Deut­

schen Linken". Kaum jemand hätte aber voraussehen können, daß die Liberalen von den 108 

Mandaten des Jahres 1891 gerade einmal 14 "altliberale" behalten würde. Von ihren früheren Be­
standteilen standen nun 26 "verfassungstreue Großgrundbesitzer" 49 meist deutschböhmischen 

"Fortschrittlichen" gegenüber, deren zwei Mandate in der 72 Mitgliedern zählenden fiinften Ku­
rie aber auch nicht gerade rosige Zeiten versprachen} 303 

Den endgültigen Durchbruch konnte Otto Steinwender mit seiner "Deutschen Volkspartei" 

verzeichnen. Die Partei steigerte sich von 17 Mandaten aus dem Jahre 1891 auf 39 Mandate, wenn 

es auch noch ein Jahr dauern sollte, bis sie einige schwankende Abgeordnete hinübergewgen 

hatte, um die Deutschklerikalen mit ihren 41 Mandaten als stärkste deutsche Partei zu überholen. 

Mehr als drei Viertel der Verluste der Liberalen gingen auf ihr Konto, 1304 wobei das Bild der regio­
nalen Verteilung an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrigläßt. Während die Deutschnationalen 

in Böhmen noch den Deutschfortschritdichen das Feld überlassen mußten, feierten sie im ge­

schlossenen Sprachgebiet Nordmährens, in der Steiermark und in Kärnten Erfolge, wo es ihnen 

gelungen war, eine alle Stände und Klassen umfassende Volkspartei aufzuziehen. Überall befan­
den sich die anderen Yolkspaneien" auf dem Vormarsch: Die Christlichsozialen verdoppelten 

ihre Sirze von 14 auf 28. 22 Mandate stammten allein aus Wien und Niederösterreich. Die Sozi­
aldemokraten zogen erstmals mit 15 tschechischen, polnischen und deutschösterreichischen Ab­
geordneten in den Reichsrat ein} 305 

Im Lager der Schönerianer war man das ganze Jahr 1896 über eher abwartend gewesen. Georg 

von Schönerer hatte in seiner stolzen Art nicht einmal Wahlveranstaltungen abgehalten, weil er 

"nichts von den Wählern erbetteln oder gar durch Versprechungen erkaufen" wolle. Sein Wahl­

auftuf, ,Wir haben als die ersten auch Stellung gegen das Judentum genommen, Stellung genom­

men gegen den Einfluß deutschfeindlicher Kräfte und Mächte, wie sie sowohl im Liberalismus 

und Klerikalismus wie auch in willkürlicher Regierungswirtschaft und ungezügelter Pöbeltyrannei 

erkannt wurden"I306, klang alt und abgedroschen. 

1302 GARVER. Bruce M., The Young Czech Party 1874-19°1 and the Emergence of a MuIti-Pany-System, S. 234-

1303 CHARMATZ, Richard. Österreichs innere Geschichte von 1848 bis 1907, Bd. 11, S. 106. 

1304 HÖBELT. Lothar. Kornblume und Kaiseradler, S. 142. 

1305 CHARMATZ, Richard. Österreichs innere Geschichte von 1848 bis 1907, Bd. 11, S. 106. 

1306 Zitiert In: MAUR-LöWENSCHWERDT. Erwin. Schönerer, der Vorkämpfer, S. ISS. 
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Auch wenn sich der Schönerer-Biograph Erwin .'v1ayer-Löwenschwerdt noch so sehr bemühte, 

daraufhinlllweisen, daß sich "von dem kommenden scharfen völkischen Kampf' nichts In dt:n 

Redt:n der Schöneriancr fand, so sind diese Reminiszenzen nicht auf eine et:\vaige Geheimhaltung 

der Regierung zurückzuführen, denn daß Sprachenverordnungen kommen würden, pfiffen seit 

1895 sprichwörtlich die Sparzen von den Dächern. Ein Vergleich mit SteInwender, der das Bedro­

hungsszenario von Sprachregelungen in seiner Agitation weidlich nume, zeigt die mangelnde Fle­

xibilität der in die Jahre gekommenen "Germanenparrei" noch deutlicher, die auch sichtlich von 

Geldsorgen gequält wurde: Mit Slogans wie "Der gcnnge Wahlscharz Ist erschöpft. Sammelt Gel­

der für den Deutschvolklichen Wahlfond!"1.l0', mußten die "Unverfälschten Deutschen Worte" 

öffcl1llich ihre leeren Kassen wr Schau stellen. Selbst Partei-Insider zeigten Sich daher eher über­

rascht, daß die C'mstellung auf die doch eher ungewohl1len böhmischen Verhältnisse, die 1895 nur 

den Einzug Karl Iros trorz Vorwürfen eines Wahlberrugs in den Landtag wgelassen harten, doch 

ganz gut gelungen war: Nach neun Jahren Abscnz wurde Schönerer mit 238 gegen 135 Stimmen 

zum Reichsratsabgeordneten für den LandgemeindebeZIrk Eger-Asch-Elbogen-GraslItz-Wildbo­

gen-Falkenau gewählt. Kar! Iro gelang der Einzug in den Reichsrat In einer StIChwahl mit den 

chrisdichsozialen Stimmen gegen den liberalen Kandidaten fur den LandgemeIndebezIrk Plan­

üchau, Franz Kittel aus Brüx fur den Landgemeindebezirk Saaz-Teplitz-Dux-Bilin, Karl Türk 

fur die allgemeine Wählerklasse in 'Iroppau-Jägerndorf und Karl Hermann Wolf, der nicht vom 

"deutsch-volklichen \'(fahlausschuß" vorgeschlagen worden war, fur den StädtebezIrk Hohen­

eibe.! 108 Die Gerüchteküche um eine Neufassung der Sprachenverordnungen des Jahres 1880 

hJ[[e den Radikalen einen Erfolg besehen, den Georg von Schönerer als deurhchen Aufrrag auf­

faßte. 

Trotz der fünf Abgeordneten tat sich aber hinsichtlich einer völkischen Arbeiterbewegung eine 

gähnende Leere auf: In der gesamten neuen fünfren Kune harten die AJldeurschen keinen ell1zi­

gen Kandidaten durchgebracht - nicht einmal im \'(faldviertel! Schönerer, der in seiner nicht ganz 

durchsichtigen, möglicherweise harmlosen homophilen Art Immer Junge Burschen "gesponsert" 

ha[[t:, wie beispielsweise Florian AJbrecht, unterstürze bei diesen \X'ahlen start eines aufstrebenden 

~)[udel1len einen Buchbindergesellen aus Brüx. Dieser hatte dort eine kleine nationale Arbeiter­

organisation gegründet, die für Arbeiter aller Handwerkszweige offen stand. Wenn auch Ludwig 

Vogel in der fünfren Kurie seinem Gegenkandidaten unterlag, sollte sein Name im Laufe der nun 

folgenden Ereignisse mcht ganz unbekannt blcIben. 1309 

1 ~O~ Aufruf In ' \;nvrrfälschte Deutsche \X'one r-: r 4 und 5 vom 1 \tärz 189'. :'. 39 . 

1 ~OH SCH"EE, HeInrich, Gcorg Ritter von Schönerer. S. 52. "'icht gewähll wurden der Herausgeber der [gerer 'ach­

rIchten J l. Hofer, K.rl Hofmann für den Bt"Zlfk ~l,es-Teschen ·Plan. der ,\X'anderlthrtr Anton \X'irtmann fur 

den BeZIrk Krems· Horn I.w<rtl· W"dhofcn. (,eorg Schambergcr für den Bezirk Itnz-\luhlkreIS. Rudolf Rehling 

fur den \X Itner 161t7ltR und '9. Bc-ztrk (.tIJe j Kune), für die Landgemetndm August DOlZ tllf Zwttd und \X'ald 

holen und Franz l.ISt tur Krems·Cfohl.Ktrchberg-l.angnlOis. Vgl Cnverfälslhte Deu(;(he Worte. :-.Jr. 4 und j vom 

I. .\lärz 1897. S. p . 

1,09 \X'HlHSIDE, Andrew G. AllStrian '>:atIonäl )oClälism belort [9[8 S.60. 
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Die Reichsratswahlen hauen einen Linksruck in die Wege geleitet, der jedoch das radikale 

Klima zwischen den deucschen Paneien verschärfen sollte. Während sich die haliener vereinig­

ten, die Slowenen, Kroaten und Rumenen 111 einem Verband zusammenschlossen und die Rumä­

nen einen eIgenen Klub bildeten, waren die Deucschen in acht Frakcionen zerschlagen - in die 

beiden Großgrundbesitzergruppen, die amisemHische Gruppe, die fonschriuliche Gruppe, die 

Volkspanei, die liberale Gruppe, die katholische Volkspanei und die Schönerergruppe. Roben 

Kann hob auf der langen Liste auch diese Reichsratswahl als eInen wesemlichen Punkc für das 

Scheitern Badenis hervor: Er versuchte wie Hohenwan, "eine Policik der nacionalen Versöhnung 

zu beueiben, mehr oder mInder mit der Umerstützung der Rechten, die nur verhälmismäßig 

kleine Kurien mt( althergebrachten Imeressen veruat, während die gegen die Regierung einge­

stelhen Abgeordneten ihre Wahl einer Majorität verdankcen, der auch die niedrigeren Einkom­

menssch ich ten angehönen." IJ I 0 

1.1 Die Koa litionsverhandlungen im Frühjahr 1897 

Im Zusammenhang mH den Wahlen sind die von Karl Iro im böhmischen Landtag während des 

Jahre~ 1896 getätigten Aussagen II1teressant, weIl sIe bezüglIch der Zweiteilung Böhmens - streng 

nach dem "Linzer Programm das "Maß aller Dinge" wurden. Für ihn war der Landtag "der 

Landcag der deucschen ProVIl1Z Böhmen", in dem es "Tschechen" gar nicht geben sollte: ,Wir stel­

len uns nIcht auf den wll1zlgen Standpunkc ewes deutschbähmischen Sprachenausgleichs, wir 

stimmen nicht zu, daß nationale Forderungen der Deutschen in Österreich in föderativen Partei­

enkonferenzlereien in Böhmen ausgehandelt werden. In nationalen Fragen gibt es nur eine Imer­

essengemeinschafi: aller Deutschen ... Wir erwanen von einer österreichischen Regierung schon 

längst nichts mehr. Wir beschränken uns vorläufig auf eine streng nationale Erziehung unseres 

Volkes, damit es einst nicht unvorbereitet Ereignissen gegenübersteht, die emsprechend den Fol­

gewirkungen des Nanonalitätenprinzips unbedll1gt in absehbarer Zeit eintreten und uns die Be­

freiung aus der NOt bringen wird ... Die Forderung nach der Zweiteilung Böhmens wurde zuerst 

von den Liberalen aufgestellt, deshalb wurde diese Partei von uns bekämpft:. Sie ist eine leichrfer­

tige PreIsgabe geschichtlich wohl begründeter deutscher Rechte auf das ganze deucsche Bundes­

land Böhmen und zugleich ein Rückzug vor den größenwahnsinnigen Forderungen der Tsche­

chen. Unser LlI1zer Programm heißr deutlich, diejenigen Länder, welche ehemals dem deutschen 

Reich angehört haben, sollen ein einheitliches Ganzes bilden ... Eine Zweiteilung ist kein natio­

naler Erfolg für uns Deutsche' ... Eine Zweiteilung gegen den Willen der Deutschen ist un­

durchführbar '''1311 Auf der fast verzweifelten Suche nach einem "eigenen" hisrorisch begründe­

ren "deurschen Staarsrecht", verfiel der für das Egerland gewählte Abgeordnete immer wieder auf 

1310 KANN, Robere, Das NanonaJ.t.Henproblem der Habsburgermonarchic. I. Bd .• 2. AuR .. \\"ten 1964. S. 19~· 

1311 Unverfälschte Deutsche Worte. Nr. 5 und Nr. 20 vom I. Marrl896 und vom 16. Oktober 1896. S. 53 und 5.238. 
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die )tadt I'.ger, die 1322 von König Ludwig dem Bayern an Böhmen verpfändet und nicht mehr 

Jusgelö,t worden war. Gerade dieser Wahlkreis wählte auch Schönerer mit einer großen Mehrheit 

zum Reichsratsabgeordneten. Doch Ist In den Worten 1ros Immer noch ein deudicher Unterschied 

zu den Deutschnanonalen Otm SteInwenders wahrnehmbar: Noch immer stand der Antisemi­

tismus über dem Nationalismus: "Ein Bündnis mit den Slawen ad hoc gibt es nur gegen die Ju­
den!" 1112 

\V'enn auch die Regierung partei unabhängig war, so verschob sie heute wie damals unpopuläre 

Maßnahmen auf den Zeitpunkt nach den Wahlen, galt es doch, Sich im Gesetzgebungskörper 

eine solide .\1ehrhen zu Sichern. Sofort nach den Wahlen, am 23. Marz 1897, traf daher eine Mi­

nisterdelegation mit den Jungtschechen Engel, Adamek, Brzorad, Herold, Kaizl, Kramaf und 

Padk in \VIen zusammen, um die letzten Vereinbarungen fur deren Regierungsunterstürzung 

Im Gegenzug zur Revision der "Taaffe-Stremayrschen Sprachenverordnungen" des Jahres 1880 zu 

treffen. Für den Nachminag waren die deutsch böhmischen Vertreter der Fortschrinspartei AJois 

funke, Julis Llppert, Ludwlg Schlesinger und Kar! )chücker von der "Deutschen Volkspartei" 

geladen, mit denen Badeni schon am 20. März konferiert hane. Sie hanen dabei eine Erklärung 

abgeben, daß eine Regelung der Sprachenfrage, von deren AbSicht sie nunmehr unterrichtet wor­

den waren, nur auf dem Weg der Gesetzgebung vorgenommen werden soUte. ll13 Badeni hatte 

ihnen wiederum als Kaufpreis fur die Sprachenverordnungen versprochen, im böhmischen land­

tag das Kunengesetz durchzusetzen, was ihnen aber auf grund der dortigen Mehrheitsverhälmisse 

zu unsicher erschien. Trotzdem war Justizminister Gleispach guter Dinge, als er am 22. März 1897 

im Ministerrat auf "Ersuchen Badenis über die Besprechungen mit den Parteien vertretern in An­

gelegenheiten der Sprachenverordnungen " referierte 1314: Er verlieh seiner "großen Erleichterung" 

Ausdruck, daß von seiten der Deurschen Forrschrimpartei der "Standpunkt, den die Regierung 

in dieser Frage einnimmt, In der Hauptsache als richtig anerkannt" worden wäre. Sie hätte auch 

den Inhalt der Sprachenverordnungen, "soweit ihr derselbe in den Grundzügen mitgeteilt wor­

den ist (!), nicht ernstltch beanstandet, sondern nur ... geringfugige Änderungen eingebracht". 

Die Abgeordneten hätten das "Prinzip der bveisprachigkeit erstmalig als grundsätzlich richtig 

anerkannt; nur möchten sie es nicht in dem Wordaut der Verordnungen direkt angesprochen se­

hen". 'lchlesinger hätte sogar von Deutsch als nur zweiter Landessprache gesprochen. Sehr zu­

versichdich zeigte sich Gleispach auch bezüglich der Sprachenverordnungen für Mähren, weil 

sie "eine noch größere Berechtigung" hänen, "da Mähren nur von einem Vierte! Deutschen und 

drei Viertel Böhmen bewohnt wäre, also das Zahlenverhälmis noch mehr zu Gunsten der Böh­

men sprechen wurde und ferner kein geschlossenes Sprachgebiet bestehe". Trotzdem mußte er 

Ul2 Fbd. 

1313 KOL'IER, GUStav. Parlament und Verfassung In Österreich. Bd. 6 (189\-1898: \ 212. 

Ul4 Protokoll, d<:> zu \\"'ien, am 22. März 1897 abgehalrenen !\.linisrerrarh<:>, K. Z. 29.!\.1 R. Z. 1\, Inhalt. Referat über 

die Besprechungen mit den Parreienvertr«ern In Angelegenheiren der Sprachenverordnung. ÖSu\, AVA, .\I,m­
slerra"'protokolle 1896-189~ Abschriften, KartOn )6. 
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eine gewisse Schwachstelle eingestehen, die sich wegen des Verhahens einiger "Deurschböhmen" 

ausweiten könnte. Sie hänen in ,,Aussicht gestellt", bei einem Druck aus der Bevölkerung "ihre 

Mandate niederzulegen, worauf voraussichtlich noch extremere Abgeordnete gewähh werden 

würden". 

Am Nachminag des 23. Mär2 1897 verließen nach einem ersten Zusammentreffen der tsche­

chischen und deutschen Vertreter "von Volk zu Volk" letztere zornig den Verhandlungstisch. Die 

jungrschechische Seite hane ihnen kurz und bündig erklärt, daß eine Revision der geltenden Spra­

chenverordnungen auch für die Regierung gleichsam ein "öffentliches Interesse" darstelle, worauf 

die DeU(schböhmen zum ersten Mal Badeni mit Vorwürfen eindeckten, sie nicht eher den Ver­

handlungen beigezogen zu haben. 1315 Daß die deurschböhmischen Vertreter erst zu diesem Zeit­

punkt urplötzlich die ganze Tragweite des schon viel weiter gediehenen tschechischen Engage­

ments erkannt haben wollen, erscheint trotzdem unglaubwürdig. Die Beantwortung der Frage 

über ihren damaligen Wissensstand fälh schwer, denn allzuviel wurde später "beschönigt": ,~as 

hat man uns gesagt? Diese Sprachenverordnung muß erlassen werden, wird erlassen werden, ist 

unausweichlich. Wir haben um den Text gebeten, ... man hat uns das verweigert, man hat uns 

gesagt, sie sei noch nicht ganz fertiggestellt. In ihren Grundzügen ist sie uns bekannt gewesen, 

aber ell1 schriftliches Zeichen haben wir nicht in die Hand bekommen."1316 Mit diesen Worten 

faßte später der bereits von den Nldeutschen arg mitgenommene Fortschrittler Nois Funke die 

Ereignisse des 23. März im Reichsrat zusammen und prägte das Schlagwort der kommenden Zeit: 

"Ich habe ganz offen und ausdrücklich dem Herren Ministerpräsidenten erklärt, daß diese Ver­

ordnungen die Aufruhrakte für das deutsche Volk in Böhmen bedeuten."13J7 

Aber auch im Lager der Jungrschechen war nicht mehr alles eitel Wonne. Die Positionen waren 

klar abgesteckt: Ein radikaler, linker ParteiAügel glaubte, nach den Reichsratswahlen in eine bes­

sere Verhandlungsposition gekommen zu sein und präsentierte am 31. März 1897 einen Forde­

rungskatalog mit Steuersenkungen, Stützungen der Landwirtschaft und einer mährischen Uni­

versität, der den Wählerwillen repräsentiere, während Kaizl und Karel Kram:H (1860-1937), die 

inoffiziellen gemäßigten Sprecher der Partei, ihre Anhänger auf eine Regierungsunterstützung ein­

schworen, die zu einer Ministerschaft und weirreichenden Konzessionen fuhren könne. Wieder­

holt vertraute der ehrgeizige Kramar seinem Tagebuch die Furcht vor radikalen Elementen an, die 

ihn schließlich dazu getrieben häne, sich auf ein Übereinkommen mit der Regierung einzulassen, 

das weniger als ihre ursprünglichen Forderungen enthielt: Am 27. März 1897 gaben 83 Parla­

mentsdelegierte der Jungrschechen und des feudalen Großgrundbesitzes eine offizielle Erklärung 

1315 GARVER, Bruce :'1., The Young ezech Party 1874' '19°1 and the Emergence of a Muln-Parry-System, S. 238. 

1316 Stenographische Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreIchischen ReIChsrates, XII. Session. 

6. Sitzung vom 9. April 1897, S. 239· 

131 7 Stenographische Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreichISchen Reichsrates, XII. SessIon. 

6. SItZung vom 9. Apnl 1897, S. 247f Vgl KOL"'ER, Gustav. Parlament und Verfassung in Osrerreich. Bd. 6 

(1895-1898), S. 213. 
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heraus, die Politik der A1ttSchechen von 1879 fortsetzen zu wollen, um nicht als Partei, sondern 

In I'orm einer Zusammenarbeit mit der Regierung das böhmische Staatsrecht zu erreichen. l .lIs 

In Clncm am 1. April 1897 fortgesctlten Ministerrat vom 31. März gab Badeni zu ProtOkoll: 

"Heutc nachmittags um VIer Uhr erschIenen Dr. Engel und Prof. Dr. Kaizl im Ministerpräsldium 

und gaben ... die bindende Erklärung ab, der Club werde ... in die Majorität eintreten und sich 

bemühen, die von der RegIerung ein zubrIngenden Vorlagen durch zubringen. An dieser Erklä­

rung halten sich die Mitglieder des Czechen-Clubs nur unter der ausdrücklichen Voraussetzung 

gebunden, wenn dIe Sprachenverordnungen bis zum dritten dieses Monats vollzogen sind".1l19 

Badeni hatte die Jungtschechen zu dem moderaten Preis gewonnen, daß sie einer GleIChstellung 

der inneren Armssprache nur in den Angelegenheiten, welche die einschreitenden ParteIen betref­

fen sollten, zustimmten. Die Innere deutsche Dienstsprache blieb davon ebensowenig betroffen 

wie die Armee, Cendarmerie und die Eisenbahn. "rido" Schwarzen berg dürfte dabei wesentlich 

nachgeholfen haben, die Gemäßigten zu bestärken, daß sie zwar nicht das erreicht hatten, was ih­

nen bereits in den Revolunonstagen des April 1848 versprochen worden war, nämlich die "Beset­

zung aller öffentlichen Ämter und Gerichtsbehörden in Böhmen nur durch Individuen, welche 

beider Landessprachen kundig sind",Il2O als AusAuß der "völlIgen GleIchstellung aller Nationen 

des Kaisenums in allen Beziehungen", aber nun doch dil Anerkennung der Einheit des König­

reIches und die Durchbrechung des geschlossenen deutschen Sprachgebietes schwarz auf weIß vor 

sich liegen hatten: "Die UnteIlbarkeIt des Königreiches Böhmen (wurde) anerkannt, das heißt, 

daß jeder Tscheche in ganz Böhmen zu Hause ist ... Bei allem und jeden muß aber über uns das 

Banner des böhmischen Staatsrechts wehen. Der Weg Ist gebahnt ... "Ll2l 

1-.1n paar radikale Jungrschechen zogen aus einem doppelten Bündnis mit den konservanven 

Feudalen und einer konservanven Regierung, welches die Bande zum Wählerwillen, zu den So­

zialdemokraten und zu den Progressiven, gekappt hätte, ihre Konsequenzen. Ihre Enttäuschung 

sollte erst durch das "Badeni-Jahr' in die "richngen" Bahnen gelenkt werden, denn sonst wäre die 

Cründung der tschechischen "National;ozialistischen Partei" im Jahre 1898 nicht möglich gewe­

sen! 

In Ludwlg Brügels Worten In seiner "Geschichte der österreich ischen SOZIaldemokratie" liegt 

die ganze Bestürwng über die für Ihn ab SOZIaldemokraten fast unfaßbaren Wende: ,,\)Vas doch 

Im LllIf der Zelt aus den liberalen und fortschnttlichen Jungrschechen geworden war! ... SIe, die 

einst gegen das BündniS der l'eudalen, der böhmischen Kavaliere, mit den A1ttschechen biS aufs 

.\1esser gekämpft hatten, dIe Im böhmischen Landtag den Statthalter Grafen fhun mit unten-

I J 18 StenographISche Protokolle der SItlungen des Abgeordnetenhause.> des üsterreichischen Reichsrates, XlI Se'S1on. 

2 Sitzung vom 30 .. \\an IS9~, S. 14 

1.319 Protokoll, des zu Wien, am 3r. \lärl und I. April 1897 abgehaltenen ~linisterrathes. K. Z. 32 ~1 R. I 18, Inhalt 

hgcbl1Is der weiteren Verhandlungen nut den Führern der Jungrschechlschen Panei Fesrlegung des lextes der 

Sprachenverordnungen, Ö~tA, AVA, Ministerrarsprorokolle 1896. 1897 Abschnften, Kanon )6. 

1.320 BERx.~rZlK. l.dmund, Die üsterreichischen \-ertassungsge\ctze nm Erlauterungen, 2. AuA., \X'ICI1 19t1, S. loS6. 

1321 Zitlen In' MlxnL, J'nedri,h Rühmen. Zur Finfuhrun!! 111 die böhmISche hage, S. 96. 
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fässern ... beworfen harren, waren wieder eins mit den Schwarzenbergern, Schönbornen und 

Lobkowitzen 1"1322 Die fünf neugewählten tschechischen Sozialdemokraten überreichten zu Be­

ginn der Eröffnung der Reichsratssession eine Deklaration, in der sie "gegen die Ausgrabung ver­

gilbter historischer Privilegien und Dokumente" protestierten: ,,'J<7ir protestieren dagegen, daß 

man die Aufmerksamkeit der weitaus größten Masse des politisch, ökonomisch, national und kul­

turell gedrückten tschechischen Volkes von seiner geistigen und materiellen Notlage ablenken und 

auf phantastische staatsrechtliche Irrwege locken will ... Wir wissen, daß das tschechische arbei­

tende Volk sowie das deutsche heute das Opfer einer geldgierigen Bourgeoisie und eines herrsch­

süchtigen Feudaladels sind, wir wissen, daß diese beiden Faktoren das größte Hemmnis fur die 

Heilung ... des tschechischen Volkes sind."1323 

Hinter dem Bündnis der Regierung mit den Jungtseheehen verbarg sich eine zusätzliche, nicht 

zu unterschätzende außenpolitische Komponente, die sich tragisch für die Jungrschechen auswir­

ken sollte, nachdem sie dessen Hintergrund durchschaut harten. Zumindest radikale Kreise konn­

ten nun behaupten, daß fur sie in den Verhandlungen noch viel mehr drinnen gewesen wäre, wo­

mit ihr Forderungskatalog wieder an Bedeutung gewann: Am 27. April 1897 unterzeichnete 

Franz-Joseph während eines Staatsbesuchs in Sr. Petersburg ein russisch-österreichisches Abkom­

men, das Außenminister Gotuchovski eingefädelt hatte, mit dem beide Seiten die Aufrechterhal­

tung des Status quo auf dem Balkan garantierten. 1324 Die Jungrschechen spielten dabei insofern 

eine Rolle, als man durch ihre Bindung an die Regierung mögliche panslawistische Tendenzen 

niederhalten und darüber hinaus den Russen die Versicherung geben konnte, daß die Slawen in 

Österreich ein großes Maß an politischer Mitbe timmung genossen. Badeni glaubte, mit einer 

Friedensgarantie vom Ausland nun auch leichter die Ausgleichsverhandlungen zu einem positi­

ven Ende fuhren zu können. Bis zu diesem Zeitpunkt war sein Konzept voll aufgegangen. 

Nachdem sich aber der Ministerpräsident nach dem Rücktritt des "Platzhalters" Strobach am 

31. März 1897 mit einem radikalen Schwenk beim Kaiser fur die Bestätigung Karl Luegers als Wie­

ner Bürgermeister eingesetzt hatte, machte er sich damit nicht nur die Alldeutschen zum uner­

bittlichen Feind. Er hatte auch die Deutschliberalen, die bei einer Nichtbestätigung bereit gewesen 

wären, auf Zugeständnisse in der böhmischen Frage einzugehen, weit von sich gestoßen, ebenso 

wie die Sozialdemokraten, die "natürlichen Feinde" der Christlichsozialen, die auch jetzt weiter 

mißtrauisch blieben. Für seine "Koalition des Ausgleichs" blieb Badeni eigentlich nur mehr der 

"Yerfassungstreue Großgrundbesitz" mit seinen 26 Mandaten. 

In einem schnellen strategischen Vorstoß bot der Ministerpräsident Kaizl genauso wie Baern­

reither, der Gleispach im Justizressorr ersetzen sollte, einen Ministersessel an. Bei dieser Gelegen­

heit bekam Baernreither zum ersten Mal die ausgearbeiteten Sprachenverordnungen zu Gesicht, 

1322 BRÜGEL, Ludwlg, Geschichte der ästerreichischen SOZialdemokratie, Bd. IV, \Xfien 1922-1925, S. 318. 

1323 Zitiert In: KOLMER, Gusrav, Parlament und Verfassung in Österreich, Bd. 6 (1895-1898), S. 20). 

1324 PRIBRAM, AJfred (Hg.), Die politischen Geheimverträge Österreich-Ungarns 1879-1914 nach den Akten des Wie­

ner Staatsarchivs, Bd. I, Wien 1920, S. 78f. 
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d,<: einer alles entscheidenden Konferenz am 30. t.1än. 1897, zu der sich auch die Deutschböhmen 

Funke und Pergelt angesagt harren, vorgelegt werden sollten. 

Als auch die Deutschböhmen in einer Konferenz der deutschen Venrauensmänner erklärren, we­

gen der Verpflichtung aller Beamten zur Kennrnis beider Landessprachen jedem Ministerium und 

Jedem ~1inister, der sich irgendwIe mit den Sprachenverordnungen idenrifizieren würde, die aller­

schärfste Opposition zu machen, fiel auch Baernreither um. In einem abwarrenden Kommunique 

vom 2. April 1897 erreilte der "Yerfassungstreue Großgrundbesirz" einer ZusammenarbCl[ mn der 

Regierung bis zu einer lusammenserzung einer Majorität eine klare sowie scheinheilige Absage, weil 

er eine solche nur unrerstutzen wurde, wenn die Katholische Volkspartei von ihr ausgeschlossen 

bliebe. H25 Kar! von Grabmayr hat es sich später auf seine Fahnen geschrieben, den "verschiedenen 

Kämmerern und Exzellenzen gelernt zu haben, zu fluchen", denn er befürchtete, daß mit der An­

nahme der Verordnungen eIn unheilbarer Riß zwischen den am 27. Män. offiziell aus der alten Ver­

einigten Linken ausgetretenen Großgrundbeslrzern und den freisinnigen deutschen Parreien enr­

stehen könnre. Er widerserzte sich der "Z\\"eideutigen Haltung" Baernreirhers und seiner ,Satelliten" 

"mit allen Kräften", um den Parteimitgliedern eindringlich klar zu machen, daß der Plarz des Groß­

grundbesitzes in dem nun ausbrechenden Kampf an der Seite der deutschen Volksvertreter seI. Der 

Linksruck gelang mit der Mehrheit Im Klub und so wurde "aus einer als Hauptsturze der Regierung 

ins Leben gerufenen Partei uber Nacht eine oppositionelle Gruppe". 1326 

Die Chronologie der Ereignisse uberschlug sich: Der Ministerrat hatte am I. April 1897 das 

Angebot der Jungtschechen, in die Majorität einzutreten, wenn die Sprachenverordnungen bis 

zum 3. April "vollzogen sind", zur Kenntnis genommen, sich aber "mit Rucksicht auf die noch 

mit dem deutschen Großgrundbesirz im L.uge befindlichen Verhandlungen seine lerzte Entschlie­

ßung, ob die .':>prachenverordnungen Seiner Majestät ... vorzulegen sind, noch bis morgen früh" 

vorbehalten. '3P Deren Absage mittels erwähnrem Kommunique bescherte Badeni eine Zwangs­

lage, aus der er sich nur mehr mit seIner Demission am 2. April 1897 retten konnre, wollte er zur 

Eröffnung des Reichsrats nicht ohne Mehrheit vor das Hohe Haus rreten. 1328 

Auf einem Krisen-Ministerrat am Sonnrag, dem 4. April, schob der Ministerpräsidenr dem ver­

fassungsrreuen Großgrundbesirz den "Schwarzen Peter" zu, sprach aber auch erstmals aus, was er 

angezettelt hatte: Er hätte seIne ganze Taktik auf diese Partei gelenkt, nun würden sie die Regie­

rung nur dann unrersturzen, wenn der "Sturm" vorbei wäre. 1329 Viel schärfere Wone fand Josef 

1325 BAERNREITHER, Joseph .\laria. Der Verfall des HabsburgerrelChes und die Deu15chen, S. 7 

1326 CRAß\IAYR. Karl von. Erinnerungen eines liroler Politikers 1892- '920. S. 45f. 

1317 Protokoll. des zu \\~en. am )1. Män und I. April t897 abgehaltenen MInIsterrathes. K. Z. )2.:>'1. R. Z. 18. Inhalt: 

I.rgebms der weiteren Verhandlungen mit den Führern der Jungrschechischen Partei - Festlegung des Textes der 

Sprachenverordnungen. OStA. AVA. Min"terra15protokolle 1896-1897 Abschriften. Karton ,6. 
1328 MOUSCH. Paul, Zur GeschIChte der Baden"chen Sprachenverordnungen vom 5. und 22. April 1897. S. 14. 
1329 Protokoll. des zu Wien, am 4. April 1897 abgehaltenen ~linIsterrathes, K. Z. )5. ~1. R. Z. 20. Inhalt: Besprechung 

der DemiSSion der :>.lmlster und der politischen Lage, OStA AVA. :>'1inisterratsprotokolle 1896-1897 Abschrifren. 

Karton )6. 
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Penil,ek, der sich mit dem Vorwurf auseinanderserzte, Badeni härre nach eineinhalb Jahren Zeit 

zur Durchführung einer Koali(Jon herzlich wenig zustande gebracht: "GrafTaaffe zerschlug sich 

mIt den Liberalen erst nach zwei J:lhren, GrafBadeni nach eInem Tag und einer Nacht, .. Baern­

reither gerIerte sich als Garant der ParteI, tat, als wären er und sie dasselbe, und als es zum Han­
deln kam, lief er davon," 13,,0 

b ist nIcht ganz richtig, daß nun, wie In eInIgen älteren Darstellungen angeführr wird, die 

Deutschklerikalen bereitwillig In die Bresche sprangen. Die Dinge gestalteten sich, so kompliziert 

sIe schon waren, weit undurchsichtIger: Badeni harre noch eInen ~lonat zuvor, im ~1inisterrat 

vom 4 ~lärz 1897 seine ganze Resignation in die Äußerung gelegt, die "Katholische Volkspartei" 

werde als einzige "rein deutsche ParteI nicht so naIv sein und für Sprachenverordnungen stim­

men", denn schon beIm ersten Sturm würde sie die Regierung auch schon wieder verlassen. Im 

Auch bei einer Audienz am 3. April 1897 WIdersprach Badeni den Intentionen seInes Herrschers. 

Fr nannte dem Kaiser drei Voraussetzungen, unter denen er bereit wäre, die Regierungsgeschäfte 

weiterlUführen: Den Erlaß der Sprachenverordnungen und den Eintritt einer Gruppe fort­

schrittlicher Deutscher. lJnter keinen Umständen wollte er aber mit einer konservativ-klerikalen 

Majorität regleren. ll32 Mit seiner Erklärung, die einzige Vorausserzung für die Erlassung der Spra­

chenverordnungen sei eine ~!ehrheit, der mindestens der verfassungstreue Großgrundbesitz mit 

ellllgen Anhingern angehören mllSSe, löste schließlich Gautsch die ~finisterkrise aus, nachdem 

sich auch Gleispach geweigert hatte, die Verordnungen ohne weitere Verständigung mit den deut­

schen Vertrauensmännern zu unterzeichnen. Damit wäre auch der Eintritt der Tschechen in die 

Regierung als gescheItert anzusehen gewesen, die den sofortigen Erlaß der Sprachenverordnun­

gen von ihrer Zusammenarbeit abhängig gemacht harten. 

Nun wäre einmal mehr Franz Joseph gefragt gewesen, doch diesmal schienen ihm die Parteien 

selbst die Entscheidung abzunehmen. Hinter dem Rücken Badenis einigten sich die Parteien der 

Rechten: Schwarzenberg bemühte silh um die sechs Abgeordneten eines "Zentrums", das sich 

von den Deutschklerikalen Im Hohenwartklub abgesplirterr harte. Genauso verhandelte er mit 

den Abgeordneten der unter ihrem alten Programm neuformIerten Katholischen Volkspartei, die 

er dem Kaiser als deutsche ~1inorität in der ~1ajorität schmackhaft zu machen versuchte. Diesen 

Kontakten stimmte auch der "Polenklub" zu, der sich jeder Rücksicht auf den ~!inlsterpräsiden­

ten entbunden wähnte, nachdem der Rückrrirr Badenis immer wahrscheinlicher geworden war 

lind die Bildung einer "konservativ-klerIkalen ~fa)orität" das \X'Ort gab. 

Der Block, der sich nun aus dem Verband des böhmischen Großgrundbesirz, dem Polenklub, 

dem slawisch-chrisdichnationalen Verband (Slowenen, Kroaten, Ruthenen), den Jungtseheehen, 

dem Zentrum lind der Katholischen Volkspartei bildete, der der Regierung eine unerwartete Mehr-

I .BO PE!'iZEK, Josef, Aus bewegten Ze"en, 1895 bIS 190\, . 48 und 54. 

I 331 Protokoll, des zu \Vien, am 4, Apnl 1897 abgehaltenen ,\linisterrathes, K, Z. 3\, :VI. R. I.. 20, Inhalt: Besprechung 

der DemISSIon der il.limster und der politi,chen Lage. ÖStA, AVA .• \limsterrmprorokolle 1896-1897 Ab\Chrifien. 

Karton 36. 

1332 SL nER, Bcrthold, Die Badenischm Sprachenverordnungen von 1897, Bd. I, 'l. I~L 
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heit besehene, war jedoch stärker als die eigenen Absichten des Ministerpräsidenten. Es mußre nur 

mehr das Machf\von gesprochen werden, daß es ohne ,Yerfassungsrreuen Großgrundbesirz" auch 

gehe: Der Kaiser lehnte am 4. April 1897 in einem .\1inisterrar, der unter seinem Vorsirz srarrfand, 

das Rücktrimgcsuch des Kabinem ab, das .. in seinem bisherigen Vorgehen seinen Wünschen ent­

sprochen habe" und versuchte Mut zu machen, was sich jedoch auf ,,vieileichr-Äußerungen" be­

schränkte. Die Regierung müsse eben auf eine feste .\1ajorität verzichten, die Sprachenverordnun­

gen herausgeben und die Frage einer Verstärkung auf später verschieben, denn wenn sie Courage 

teige, was sie jetzt müsse, .. reißt sie den verfassungstreuen Großgrundbesirz mir". ,,Allerhöchstdie­

selben" beronte mehrmals, daß seIn Kabinen eben kein parlamentarisches set. Er hoffte, daß der 

verf:.mungsrn:ue Großgrundbesitz doc.h keine Opposirion machen würde, die Deurschliberalen 

doch noch in die Regierung eintreten würden, wenn sich der ersre Sturm einmal gelegt häne, und 

der/eir die Lage eben nicht anders sei. Endlich hielr der Kaiser seinen Minisrern vor, doch keine 

Sprachenverordnungen mir den Tschechen ausgehandelt zu haben, um jetzr ausscheiden zu wol­

len, nur weil es einem Teil der Deutschliberalen einfalle, plörzlich Opposition zu machen. Die 

Sprachenverordnungen würden überhaupr nur "eine" Ursache sein, warum auch der konservative 

leil der liberalen Deurschen an der Majoritätsbildung nicht teilnehmen möchte. F_, sei zwar un­

dbänderlich, sie in der i\1ajorität zu halten, der Kaiser wolle aber dIe Abgeordneten der Katholi­

"hen Volkspanei DIPaulis ebenso als "gure Deursche" ansehen Schon mit Rücksicht auf die aus­

wärtigen Verhälrnlsse seI eine Zusammenarbeit wunschenswen. Alle erstarnen nun in Ehrfurcht. 

Der allgemeine lenor der einzeln befragren MlIlisrer ersrreckce sich plörzltch III der Fesrsrellung, 

es werde schon irgendwie gehen, wenn Seine Majestät es geruhen. 1333 

Sicherlich verkannte Badeni in dieser Siruation, daß er sich als Regierungschef mit einem Ka­

binen, das sichtlich nicht geschlossen hInter ihm stand, schwer tun würde. Die letzte politISche 

Verantwonung lag aber lerzrlich beim Kaiser selbsr, der den deutschen Widerstand gröbltchst un­

terschätzte und weiters mit einem geradezu lächerlichen Handschreiben an Badeni die Öffent­

lichkeit informierte, es sei der Wunsch der Krone, "daß eine von mir gewählre Regierung, unbeirrt 

durch zeim'eilige Parteienschwierigkeiten, Ihre Tätigkeit ausschließlich durch das aligemelllen 

staatliche Interesse bestimmen lasse" und dabei wieder einmal sein Verständnis von einer parla­

mentarischen Einrichtung und seinen Volksvertretungen preisgab. '334 Als Draufgabe wies Bilinski 

in diesem Ministerrat mit Rücksicht auf die zahlreichen radikalen Elemente Im neuen Haus auf 

die NOf\vendlgkeir hin, allfällige ,,Arrentare" der \1inderheir durch eine Änderung der Geschäfts­

ordnung zurückzuweisen. 1335 Auf diese \X'iese besrärkr, ließ der Kaiser Badeni "unbeirrt" in sein 

Verderben laufen. 

U33 Protokoll. des zu \X,en, 3m 4. April 1897 abgehaltenen .'v1imstcrrathes, K. Z. 35, M. R. Z. 20. Inhalt Besprechung 

der Denll\slOn der .\lm"ter und der politischen 1.age. ÖStA. A\~"' , .\lm1Sterratsprotokolie 1896-1897 Absch"ften. 
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Die zahlreichen "Köderversuche" harren nun eine konservativ-klerikale Paneienkonstellation 

zum Entstehen gebracht, die im eskalierenden Sprachenkampf mehr war als nur die "Erneuerung 

des Eisernen Ringes" des Grafen Taaffe, wie es Prinz Liechtenstein ausdrückte. Zählt man die 

Jungrschechen zu einer "konservativ-gezähmten" Gruppe, so harre sich eine gefährliche, revolu­

tionäre FrontStellung gebildet, denn es war eine tiefe Kluft zwischen einer die Regierung unter­

stürzenden Rechten und einer linken deutschen Opposition entstanden. Es sollte entscheidend 

werden, daß die deutSche "Katholische Volkspartei" unter ihrem Obmann JosefFreiherr von Di­

pauli Treuheim (r844-r905) nun als einzige deutSche Fraktion im "falschen" Lager saß, was nartlr­

lich auch nicht ganz ohne ,;vergütung" vor sich gegangen war. Der damals noch junge Journalist 

der chrisrlichsozialen "Reichspost", Friedrich Funder, der die nachfolgenden Ereignisse von der 

Reichsratsgalerie als Augenzeuge verfolgre, schilderte sein Entsetzen, als ihm Dipauli mi tteilte, 

seine Partei werde die Regierung in der Frage der Sprachenverordnungen untersrürzen, weil gleich­

zeitig mit der Ernennung Luegers zum Bürgermeister auch ein zwischen ihr stehendes, großes 

Hindernis weggefallen sei und sie im Gegenzug in den a1penländischen Landtagen, in denen sie 

die Mehrheit hatten, die "konfessionelle Schule" erhalten würden. Das bedeutete zum Verdruß 

der Liberalen nichts anderes als ein entscheidendes Mitspracherecht der Kirche im Schulwesen 

und die Schulaufsicht der Geistlichkeir. 1336 Mit dem Vorzug, den Dipauli "klerikalen, a1penlän­

dischen Wohltaten" gegenüber Sprachenverordnungen in Böhmen gab, werden die politisch-ka­

tholischen Trennungslinien zu den SudetendeutSchen wieder recht deutlich erkennbar. Die ver­

söhnliche Haltung, die sich Dipauli von den Christlichsozialen für seinen Schritt erwartet hatte, 

mochte sich aber nicht so recht einstellen. Diese stellten "das Leben von dreieinhalb Millionen 

Deutschen" über eine katholische Schule, die "mit Unrecht erkauft wäre". Funders Chef bei der 

"Reichspost", der Herausgeber und Führer der deutschböhmischen Katholiken, Ambros Opirz, 

herzte nun Lueger und "seme" Wiener gegen die Sprachenverordnungen auf. Das war der viel­

leicht entScheidendste Schritt, der die anfänglich durchaus schwankenden Christlichsozialen weg 

von den Klerikalen brachte. 

Die Breitschaft der Katholischen Volkspartei, die Regierung zu unterstützen und die damit 

verbundenen Gegenleistungen lieferten Schönerer, dessen antiklerikale Ausbrüche schon vorher 

kaum zu bremsen gewesen waren, endgültig den Vorwand, die "Los von Rom-Bewegung" zu ent­

fesseln - "entstanden im Badeni-Jahr, wegen des Volksverrats der Römlinge in der katholischen 

Volkspartei" - wie er dazu bemerkte. Einen Tag nach dem Erlaß der Sprachenverordnungen, am 

6. April r897 forderte er im Abgeordnetenhaus die Einführung eines "Kanzelparagraphen" wie im 

Deutschen Reich, denn der "Kulturkampf' drohe. 1337 Am 28. Mai bekräftigre er neuerlich sein 

der Demission der Minister und der politischen Lage, ÖStA, AVA, Mims(erratspro(okolle 1896-1897 Abschriften, 
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1337 S(enograph,sche Protokolle der SIt2Ungen des Abgeordne(enhauses des österreichIschen ReIChsrates, XlI. Session, 

3. Slt2ung vom 6. Apnl 1897, S. 106. 



Die Sprachenverordnungen Kasur'lr Graf Badenls 325 

Verlangen: "Der Kampf gegen die Sprachenverordnungen darf niemals ruhen, umso mehr nicht, 

als die deutschkJerikalen Volksverräter berem den Judaslohn fur ihre lat - die Preisgebung der 

freien deutschen Schule an die Römlinge - einstreichen wollen." 1338 

Nachdem sein Vorredner bewm hatte, daß im "Notfall himer uns das mächtigste Kulrurreich 

der Welt, das deutsche Reich" stunde und die "Parole" ausgab, ,,!Ieber deutsch" zu "sterben als 

tschechisch verderben", steigerte sich der von der Versammlung als "Bismarck der Ostmark" ge­

feierte Hauptredner Schönerer auf ell1er Kundgebung am Z3. Mai 1897 in seinem Wahlbezirk 

Graslitz in ell1en wahren Wutrausch : "Von Jesuiten beell1Außte deutsche Klerikale stehen zum 

Schaden der Deutschen im Kampfe zwischen Deutschtum und Slawemum auf der Seite der 

feinde. Äbte und Prälaten sind die Fuhrer gegen die Deutschen. Die Zuge! sind in der Hand der 

Jesuiten. So ein Deutscher sich in Volksnot und Gefahr den Gegnern anschließt, der sei verAucht 

... Aber wir furchten Gon und sonst nichts."1339 Deudicher konme er den Bezug zur Gegeme­

formation nICht herstellen. Wie wenn er diese "reinigende" Auseinandersetzung angestrebt häne, 

prägte er den Spruch, den Adolf Hit!er später während seiner ,,wiener Jahre" auf einem kitschig 

gestickten Band uber seinem Ben hangen gehabt haben soll: "Schon Jahn sagte, das deutsche Volk 

soll sich selber helfen und fremde Hilfe ablehnen, jetzt wird es wahr; Ohne Juda, ohne Rom, 

hauen wir Germaniens Dom 1"13"0 

1.2 Das Losbrechen des Sturmes 

Die Sprachenverordnungen Badenis wurden am 4. April 1897 erlassen und am 9. April in der Wie­

ner Zeitung veröffendicht. I341 Datiert waren sie mit dem 5. Aprilr897. Eine gleichlautende Aus­

gabe fur Mähren erfolgte am 22. April. 

Obwohl und gerade weil es sich um einen Akt der Exekutive gehandelt hane, tangierten die 

Verordnungen sofort die parlamemarische Arbeit, die chaotisch genug begann: Weil sich die Kon­

stituierung der Majorität vetzögert hane, wählte das Abgeordnetenhaus erst am 6. April seine drei 

Präsidemen. Auch die Gegenstimmen der Deutschen Volkspartei, der Deutschen Fortschrittspar­

rei und der Alldeutschen, die sich an der Wahl nichr mehr beteiligt hanen, hänen die deswegen 

1338 Abgedruckt In L'nverfälschte Deutsche \\'orte, Nr. 12 vom I Juni 1897. S. IJJf. Vgl. Stenographische Protokolle 

der 5ltzungen des Abgeordnetenhauves des österrtlch"chen ReIchsrates, XII. Session. 18. Sitzung vom 28. Mai 189~. 
5.1062. 

1339 ~achdruck emes Artikels des "SachSISchen Vogrlander Ameigers" mit diesem \X'orrlaut, In: Unverfälschte Deut­

sche Wone. Nr. 12 vom I. Juni 1897, S. l)7f. Die Datumsangabe Sonntag. 2) .• 'VIa! 1896 ist unrichtig. Der 2). Ma; 

1896 fiel auf emen Samstag und paRt nicht Im Kontext. 
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1341 Stenograph"che Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreich ISchen Reichsrates, XII. SeSSIon, 

6. Sitzung vom 9. Apnl 1897 S. 238. Begrllndung des Dnnglichke;rsanrrages Funke mit emer genauen Chronologie 
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mit absolurer Mehrheit ausgefallene Entscheidung zugunsten des Klerikalen Theodor Kathrein, 

des Polen David Riner von Abrahamovicz und des Jungrschechen Karel Kramar nicht verhindern 

können. Da aber nach der Meinung der Gruppe der Linken die Minorität bei der Zusammenset­

zung des Präsidiums nicht genügend berücksichtigt worden wäre, erfolgte sofort eine Verwah­

rung. 1 3 .. 2 Lachstürme löste nur Georg von Schönerer aus, der bei seiner neuerlichen Angelobung 

als Abgeordneter seit dem Jahre 1888 eigenmächtig die Worte hinzufügte, "insbesondere gelobe 

ich, Jederzeit fur die Rechte und Interessen des deutschen Volkes in Österreich einzutreten."I343 

Die danach eingebrachten Dringlichkeitsanträge gegen die Sprachenverordnungen ließen die 

schärftste Opposition rur die Beratungen des ungarischen Ausgleichs erwarten. Während die Fort­

schrimpartei und die Deutsche Volkspartei die sofortige Aufhebung der Verordnungen wegen 

Nichtbeachtung der Gesetzgebung und wegen Erlassung "nur im einseitigen Einvernehmen mit 

den Vertretern des tschechischen Volkes, ohne gleichzeitige Zustimmung der Vertreter des deur­

schen Volkes" verlangten, hörte sich der Antrag der Alldeurschen auf sofortige Vorlage der Ver­

ordnungen und der Besprechung ihres Inhalts l3 .. 4 fast harmlos an. Kar! Hermann Wolf beispiels­

welse fiel dazu nur das Wort "Komödie" ein. 

Deutlich mehr Schwierigkeiten hane der Kärntner Ono Steinwender, die Sprachenverordnun­

gen zu verdammen, da er In seiner Partei föderalistischen Bestrebungen noch am nächsten stand 

und das .,LInzer Programm" mit den Forderungen nach einer Abtrennung Galiziens und der Bu­

kowina gemäß dieser staatsrechtlichen Grundsätze auslegte. Indem er die Befürchtung äußerte, 

daß der "Unfug auch in Slowenien" losgehen würde und die niederen Klassen als Folge des erbit­

terten Nationalitätenstreits der Minelstände die "Flucht in den renenden Hafen der Sozialdemo­

kratie" antreten könnten, trat er dafur ein, heikle Nationalitätenfragen rur jeden Volksstamm ge­

trennt zu behandeln. Mit dieser zweifellos vorausschauenden Haltung verstrickte er sich jedoch in 

einen heillosen Widerspruch, mußte er doch fast nvangsläufig in das Konzert der Linken einstim­

men, die Regelung von Sprachenfragen in Form von fur alle Kronländer gülrigen Reichsgesetzen 

zu fordern, um komplizierteste verfassungsrechtliche Verwicklungen hintanzuhalten. 

Badeni nutzte diese anfängliche Ratlosigkeit, um geschickt gegen die Dringlichkeitsanträge zu 

agitieren, indem er die Sprachenverordnungen auf eine Basis der Gleichberechtigung stellte und 

sie als Minel zur ,,Anbahnung friedlicher, auf wechselseitiger Anerkennung ... des gleichen Rechts 

beider Volksstämme" beruhender Verhältnisse bezeichnete. Der Regierung wäre quasi eine Mitt­

lerfunktion zugekommen, da "diese Frage nicht im Einverständnis beider Volksstämme geregelt 

werden konme, ... es wäre für die Regierung gewiß bedeurend bequemer gewesen, die Austra­

gung dieser Frage beiden Volksstämmen zu überlassen". Dieser an sich klugen Taktik folgte sofort 

wieder eine seiner Ungeschicklichkeiten: ,Was ... die Frage der Kompetenz der Regierung ... be-

1342 KOL"ER, Guslav, Parlamem und Verfassung in Ö"erreich, Bd. 6 (1895-1898), S. 219. 

1343 Slenographische Prorokolle der SilZungen des Abgeordnelenhauses des öSlerreichischen Relchsrales, XII. Session, 

3. SilZung vom 6. Aprilr897, S. 97. 

1344 Ebd., S. r03f. 
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trifft. ~o hält die Regierung an dem Grundsatz fest. daß die Bestimmung der Amtssprache der 

Sraatsbehörden ein Recht der Exeku(lve Ist und daher Im Verordnungswege zu erfolgen har. 

Tmächlich i~t auch dieser Grundsatz seit Begmn der konstitutionellen Ära von allen unseren 

Amtsvorgängern in der Praxis stets aufrecht gehalten worden«. \Vas allzusehr nach einer Trotzre­

aktion des seligen Tuffe klang. ließ die l.iberalen den Verfassungssraat in Gefahr sehen . .\lühelos 

gelang e~ Schonerer später immer wieder. diese denkbar schwächste gewählte Verreidigungslmie. 

an der Badtni festhalten sollte. einzurennen. wonach sich die Tatsache. daß ein ehemaliges Kabi­

neu am Parbment vorbelreglerr haue. nun in alle Zukunft wiederholen müsse. Triumphierend 

wiederholte er Im OktOber 1897. daß Badeni im April "mcht in der Lage war. nur ein Gesetz an­

zuführen. welches der Regierung das Recht gibt. die Regelung der Amtssprache Im Verordnungs­

weg zu verfügen". I ~45 

Als Karl Hermann Wolf am 9. April 1897 in einem Leitarrikel der .. Ostdeutschen Rundschau" 

zur radikalen Opposition aufrief, haue es gerade einmal drei Tage gedauerr. bis die Alldeutschen 

aus ihrem .;Iiefschlaf' erwacht waren. um die durch die Sprachenverordnungen geschaffenen 

.\löglichkeiten zu erkennen: Es ging ihnen dabei nicht um gesetzliche Lösungsmöglichkeiten -

<luch Badem diente nur als williges Opfer. das Sich Immer mehr in ihren ;\;etzen verfangen sollte. 

als StreIChholz. um eine Initialzündung auszulösen -, sondern um den großen \X'urf, der mcht al­

leine auf den Sturl des Ministerpräsidenren hinzielte, sondern auf einen wenn auch nicht in al­

len Konsequenzen durchdachten Sturz des Gesamtstaates. Schönerer harte sehr schnell begriffen, 

daß er die isolierte Linke vor sich herrreiben konnre, wenn er das "Erlernen einer Sprache" mit 

einer "Demütigung, Schädigung, ja Lebensbedrohung" glaubhaft gleichsetzen konnre \Vieder­

holt hat er Sich dafür bedankt, daß ihm der AugenblIck vergönnr war. einen Kampf mit einem 

großen Auftritt zu enrfesseln. 

Die 'iprachenverordnungen eröffneten aber auch die Gelegenheit des Auslotens, wie weit SICh 

die Alldeutschen gegen die Staatsrnacht vom'agen konnren: Karl Hermann Wolfs Geschrei nach 

der "Germanla Irredenta· I.H6 , das bei Kar! Türk nach der Verurredung Schönerers noch einen 

hJndfe,ten Skandal Im ReIChsrat ausgelöst hatte. nahm das Plenum, wenn auch unrer dem Ge­

stöhne der Rechten, schon recht gelassen hin. \Volf seme nach: "Es handelt Sich darum, ob das 

deutsche Volk in dem durch deutsche Kraft geschaffenen und bisher zusammengehaltenen Öster­

reich noch imstande sem wird. eines der fnvolsten Auenrate abzuwehren." 114~ Als Schönerer un-

1 ~4') 'itenogrJphlSche I'rorokolle der Sitzungen des Abgc'Ordnete~hauses des m«rrelchischen Relchsntes. XU: . )esslOn, 

~. Sitzung vom 6. Oktober 189~ S.J9~ Vgl Um'erfälschte Deutsche ~'orte. :\r. 20 vom 16. Oktober 189;'. S. 214. 

1346 ,<,IJuben Sie denn. daß die Deurschböhmen aus lauter Begeisterung, Wie Sie die SprJLhenverordrungen gelesen 

haben. das Kuserhed ,,"d die \'olk.<.bymne .mfingen zu "ngen' Auf solche Art wud kem Patrommus gezuchtJgt. 

auf solche Art unterdrückt man den PatnOtlSmlL;, mcht wir. nem die Regierung scnaff, durch solche \erordnun 

gen eme Gcrmanl.llrredenta!" ~tenogrJphlschc Protokolle der Sitzungen des Abgeordn .. tenhdlL;es des ösrerrelchi 

sehen Re'eh,rates, XII. ~e.\S1on. 6. Sitzung vom 9. April 189- 5.2'9 

1 ~47 StenographISche Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des ösrerrelchischm Reichsrates. Xli SessIOll. 

6. Sitzung vom 9. ApnI189~. S. 46 
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terbrach und deshalb zur Ordnung gerufen wurde, schüttelte er ein neues Schlagwort aus dem 

Ärmel: "Deutsches Volksrecht bricht böhmisches Staatsrecht!" 

Auch die Rede Karl Iros, mit der er den Dringlichkeitsantrag begründete, glich mehr einem 

Angriff auf den Staat und die Parteien: "Wir erblicken in den Sprachenverordnungen als Akt büro-­

kratischer Willkür eine neue Phase des Umwandlungsprozesses des österreichischen Staates von 

einem deutschen in einen slawischen Staat. Die Regierung hat die jungtschechische Partei ... ge­

kauft und den Deutschen einen Faustschlag ins Gesicht verpaßt ... Wer von den Deutschen für 
diese Verordnung eintritt, der darf sich in Zukunft überhaupt nicht als deutscher Mann bezeich­

nen ... Wir Deutschen ... haben nicht die geringste Lust, uns von einem polnischen Minister­

präsidenten vergewaltigen zu lassen ... Die Sprachenverordnungen reißen uns Deutsche in Böh­

men aus der organisierten Gemeinschaft der übrigen deutschen Ostmark ... Die Herren, welche 

solche deutschfeindliche Verordnungen herausgeben und dekretieren, dürfen sich nicht wundem 

und nicht ängstlich von Hochverrat und Preußenseuchelei sprechen, wenn weite Kreise des deut­

schen Volkes sich vom österreichischen Staatsgedanken mehr und mehr entfernen und sich ein­

zig und allein auf das deutsche Volksbewußtsein stützen". 1 348 

Gedacht wurde bereits in "großen Dimensionen": Der Regierung war die Rolle des Angreifers 

zugedacht, den Deutschen jene des Verteidigers ihrer Rechte, die Parteien wie die Katholische 

Volkspartei Dipaulis wurden als Verräter am Deutschrurn gebrandmarkt. Diese stimmte nun mit 

der Rechten gegen die dringliche Behandlung der Anträge und begründete ihr Verhalten mit der 
nicht gerade glücklich gewählten "Erwägung, daß wir als Fernstehende die Verhältnisse im Köni­

greich Böhmen nicht auf Grund der in der aufgeregten Debatte vorgebrachten Informationen be­
urteilen können". Ging es aber darum, das Maß der "Deutschheit" der Parteien zu bestimmen. 

so mußte einmal mehr der Antisemitismus herhalten: 

Eine am 14. April 1897 ad hoc nach Prag einberufene Versammlung deutschnationaler Reichs­

rats- und Landtagsabgeordneter der "Deutschen Volkspartei" Deutschböhmens und der Alldeut­

schen Partei, die unter dem Vorsitz des Reichenberger Landtagsabgeordneten Karl Schücker statt­

fand, beschloß, am 9. Mai einen gemeinsamen deutschösterreichischen Parteitag in Dresden 

abzuhalten. Weil sich die Mitglieder der liberalen "Fortschrittspartei" entschuldigen hatten 1as­
sen, richteten die Teilnehmer dem Vertreter der liberalen Parteileitung. Ludwig Schlesinger als 
"unerläßliche Bedingung" aus, daß Juden vom Parteitag ausgeschlossen bleiben sollten. was dieser 

ablehnte und damit den provozierten Alleingang der Radikalen ermöglichte. Karl Hermann Wolf, 

der in Prag dem ganzen "Abwehrkampr' mit der Idee. gegen Badeni und seine Ministerkollegen 

eine Ministerklage wegen Verfassungsbruches einzubringen. quasi die Krone aufsetzte und mit 

der Vorbereitung des Parteitages beauftragt wurde, tat sich aber gerade wegen des liberalen Aus­
schlusses schwer, die Deutschen der Alpen- und Sudetenländer zu einen. was seine zahlreichen 

Aufrufe in den völkischen Blättern beweisen. 1 349 Er brachte dabei sogar den Vorschlag ein. auf 

1348 Ebd., S. 271. 

1349 Egerer Nachrichten, Nr. 31 vom 17. April 1897. 
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den ,,Abwehrkundgebungen" in Böhmen Deursche der Alpenländer und umgekehrr sprechen zu 

lassen. 

Als probates Minel, die Sprachenverordnungen im Reichsrat zu bekämpfen, sollte sich schon 

bald die Obstruktion erweisen. Schönerer zeigte sich dabei als gelehriger Schüler der Jungtsche­

chen, die sie bereits im böhmischen Landtag höchst "erfolgreich" berneben hane. Er wurde zum 

"wahren Meister" der "technischen Obstruktion", die nach der Veröffentlichung der Sprachen­

verordnungen für Mähren am 2.8. April voll einsetzte und nlchts anderes bedeutete als jegliche 

meritorische Arbeit im Parlament lahmzulegen, jeden Antrag, Jeden Entwurf, der auf ein Gesetz 

hinauslief, zu verhindern, indem man den Beginn der Tagesordnung vetzögerre und gleich beim 

Einlauf die Zeit mit tatsachlichen Berichtigungen, der Verlesung von Petitionen, Anfragen an den 

Prasidenten und der Di~kussion um Verfahrensfragen totschlug. uso 

Auf legalem Weg war dem nicht beizukommen, denn die Geschaftsordnung erlaubte eine 

:V1enge solcher Eingriffe - "Mißstände", wie sie Badenis parlamentarischer Berater, der jüdische 

Kabinemdirektor des Abgeordnetenhauses, Sektionschef Heinrich Riner von Halban (Blumen­

stock), in einem ganzen Katalog anführte -, deren Behebung man in ruhigen Zeiten verschlafen 

hane. U51 Schönerer brauchte nur zu Beginn der Tagesordnung Petitionen aus seinem Wahlbezirk 

einzubringen und dann zu beantragen, einen 2.4gliedrigen Ausschuß zur Beratung der Begehr­

schriften einzusetzen. US2 eben weiteren Dringlichkeitsantragen gegen die "Sprachen(zwangs) 

verordnungen" - einmal auf Aufhebung, am nächsten Tag wieder auf gesetzmäßige Behand­

lung
' 
.lB - stellte er auch laufend Anfragen an den Justizminister, ob er wisse, daß für das Bezirks­

gericht XY im rein deutschsprachigen Raum bei den Bewerbungsaussendungen für Gerichts­

dienststellen Zweisprachigkeit vorausgesetzt würde. Er brauchte jetzt jeden Tag nur den Namen 

des Bezirksgerichts zu ändern 1354, um seine Zwecke zu erreichen. Halban hob dabei immer wieder 

die politische und psychologische Zwangslage hervor, in der sich die Parteien der Minorität we­

gen des übermäßigen Druckes befanden, den Schönerer und Wolf auf sie ausübten. u55 

Die Alldeutschen begannen die öffentliche Meinung nicht nur durch ihre spektakulären Auf­

trine im Reichsrat, sondern auch außerhalb zu mobilisieren, wobei sie mit einer perfekteren Ins­

zenierung versuchten, das Deutsche Reich aktiv in die Auseinandersetzung um die Sprachenver­

ordnungen einzubeziehen. 

13')0 HÖBELT, L",har, Kornblume und Kaiseradler, S. 179. 

1351 \X'ASORUSZKA. Adam. Die Krisen des Parlamentarismus 1897 und '933. Gedanken zum Demokratieverständnis In 

O~terrelch. In: NECK, Rudolf Adam WANORUSZKA (Hg.). Bemage zur Zeitgeschichte FeslSchnft fur Ludwig 

Jedlicka zum 60. Gebuf[;tag, Sc. Pölten '9-6, S. 64. 

1352 P,CHL, Eduard. Georg von Schönerer, Bd. \'. S. 16. 

1353 So zum Beispiel: Stenograph.sche ProtOkolle der Sitzungen des Abgeordnerenhauses des österreichischen Reichs­

rates, XlI. Ses.o.lon. ;. S,uung vom zS. April 189-. .3'-4. 

13S4 lJnverfahch,e Deutsche \X'one. "'r. 10 vom I. :-"Iai 189-. S. 110. 

US5 \X'ANORUSZKA. Adam, Die Kr,sen des Parlamentarismus 1897 und t933. S. 64. 



330 .1897" 

Den Anfang machte Franz Stein, der am Ostersonntag elOe für alle Beteiligten unangenehme 

Lage schuf: In bewußter "iachahmung der unter freiem Himmel stattfindenden ,;rabory-Treffen" 

der Jungtseheehen - elOer Spezialität aus den HusSItenstürmen - organisierten Radikale am 19. 

April 1897 auf der ,,Agnesruhe, einem Wald bei Bad Elster an der sächsisch-böhmischen Grenze, 

elOe Protest\'ersammlung gegen die Sprachenverordnungen. Stein trat vor 8000 Deutschösterrei­

chern und Reichsdeutschen als Hauptredner aufU56 , was er später als "eine der schönsten Erin­

nerungen meines Lebens" 135", vermerkte, konnte er dort doch das erste ~1a1 eine "nationale Ver­

bindung" zu den anwesenden Arbeitern herstellen. 

Zunächst dürfte es ihm aber mehr um die Provokation der Staatsrnacht gegangen sein. Nach­

dem sein Vorredner, der Schriftleiter der ,,Ascher Zeitung" und Obmann des "Bundes der Deut­

schen in Böhmen", Tins, von einer geistigen und nationalen Zusammengehörigkeit aller Deut­

schen gesprochen harte, die keine Grenzpfähle trennen könne, bezeichnete StelO die Versammlung 

als Scherbengericht gegen Badeni" und schrie mehrmals das Schönerer-Zitat, "Gns Deutschen 

braucht um unsere Zukunft nicht bange zu sein", 10 die ~lenge. Als er auch noch beantragte, 

"Drahtgrüße" an den greisen Alt-Reichskanzler Bismarck zu schicken, "ob er nicht gesonnen sei, 

elO gewichtiges \X/ort zugunsten der bedrückten Deutschen in der Ostmark zu sprechen" und die 

,\\acht Olm Rhein" intonierte ll5 B. war für die Behörden wieder einmal das berühmte ,,\1aß" voll: 

Die Staatsanwaltschaft leitete gegen StelO und Tins, die als Nicht-Abgeordnete keine Immunität 

genossen, Voruntersuchungen wegen Hochverrats ein. 

Für die Regierung wurde die Versammlung wenIger wegen des geschickt im "Hammer" lan­

cierten Cerü<.hts, eine etv,'aige Verhandlung werde aufgrund der Sprachenverordnungen vor tsche­

chischen Geschwornen starrfinden l359 , unangenehm, sie sah sich geradezu genötigt, derartige 

,,\'olkstage" 10 Zukunft zu verbieten, was nicht gerade zur Beruhigung der entspannten Lage 

beitrug. 

Auf Bad Elster folgre das Verbot eines Volkstages in Eger mit dem Hinweis, ,.daß die in lerzer 

Zeit bei derartigen Anlässen zu Tage getretenen unpatriotischen ... Kundgebungen, welche sogar 

über die Reichsgrenze getragen wurden, das öffentliche \\'ohl gefährden." I 360 Der Aufruf zu die­

ser, für den 2. \1ai 1897 angesetzten Versammlung, erscheint es wert, im ganzen \X'orclaut wieder­

gegeben zu werden, denn die Diktion harre sich völlig verändert, war doch beispielsweise binnen 

weniger 'V:'ochen aufgrund des "Treibens der volkslosen, internationalen SOZialdemokratie" der 

"Genosse" zum ,,\'olksgenossen" geworden: "Deutsche Volksgenossen! In dieser Versammlung 

wollen wir kundgeben, daß wir nicht willens sind, das uns zugedachte slawische Joch auf uns zu 

1356 Egerer Nachnch<en. Beilage LU 'r. 32 vom 24. Apn11897. \'('egen der nun immer haufigeren Beschlagnahme vor 

allem der deutsch böhmischen AuAagen wiesen dIe ZeItungen Immer öner Beilagen auf 

1357 STEI", Franz. Der Rufer der Ostmark. Georg ')chöner<rs Leben und Kampf, S. 64· 

1358 PICIIL Fduard, Georg von Schönerer, Bd. \. S. 19 

1359 Der Hammer, Nr. 3 vom I" Juni 189-, S. 2J. 

1360 ZItiert In; L'nverfalsch,e Deutsche \X'orte, I\r. Il vom I. Juni 1897, S. 124· 
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nehmen. ~ töge Jeder Deut.sche, .. politischen Hader vergessend, sich mit einreihen in die Kampf­

genossenschaft für Deutsches Recht, Deutsche Freiheit und Deutsche Ehre. "Ll61 0!ur .,Deutsche 

Btirger, Bauern und Handwerker" sollten zu diesem Bündnis angeregt werden, die Industriear­

beiterschaft ab<.'r schien nicht gefragt zu seIn. 

Der trorz des Verbotes abgehaltene Volkstag gipfelte in einer Kundgebung für den "deutschen 

Volkskaiser" JosefI!., Sinnbdd der deutschen Vorherrschafr in elllem zentralistischen GesammaaL 

Dieses während der Badeni-Tage oft wahrzunehmendes Phänomen des "'lißbrauchs seiner Per­

son für nationalen Haß nicht ohne Anspielungen auf dIe revolutionaren ümtriebe des Jahres 1848, 

half, die C'ntenöne gegen den regierenden Habsburger "straffreier" zu transporneren. Da es III 

Eger zu ersten Zusammenstößen mit eigentlich ZolldIenst versehenden Gendarmeneeinheiten 

gekommen war, worauf die Beteiligten nach Bayern "flüchten mußten", hagelte es Im Abgeord­

netenhaus weHe re Anfragen wegen der "Verlerzung der AUIOnomie der deutschen Stadt Eger". 

Parteitage konnten hingegen nicht so leicht verboten werden und erfreuten SICh elller plörz.li­

chen BelIebtheit, die wiederum das Lagerdenken förderte. 5ta[[ Ideologie wurden jedoch neue 

Kampfstrategien vereinbart und Trennlimen zu den anderen Parteien hervorgehoben. enter der 

Parole .,~ieder mit Badeni und den schwarzen Volksverrätern" sprach der durch dIe Schönena­

ner verstärkte, parallel zum Egerer Volkstag abgehaltene Parteitag der Deutschen Volkspartei in 

Reichenberg - die Liberalen tagten zur gleIchen Zeit in 'Teplm - den deutsch-klerikalen Abge­

ordneten dIe "schärfste .\lißbilligung für die schmachvolle Verleugnung ihrer deutschen Abstam­

mung" aus" '62 ~fit Pol)[ik ha[[e dies schon lange nichts mehr zu [Un. \'\'as radikale Zei[Ungen 

längst angeregt ha[[en Il63, verkLindete der ehemalIge liberale ReIchsratsabgeordnete Eduard 'ma­

che, daß nämlich die deutschen Gemeinden Böhmens gewillt seien, die ihnen vom Staat im über­

tragenen \X'irkungskreis zugedachten Arbeiten, wie die Steuereinhebung und dIe Aushebung der 

Rekruten, zu verweigern. latsächlich gründete sich diese "Kampfmaßnahme", der sich viele Ge­

meinden nach dem 15. Juli 1897 bedienten, auf einer gesetzestreuen Auslegung ellles Erkenntmsses 

des Verwaltungsgerichtshofes, wonach Gemeinden zu einer "-lHwirkung im übertragenen \X'ir­

kungsb<.'reich dann nicht verpflichtet wären, wenn sie durch Verordnungen und nicht durch Ge­

scrz dazu bestimmt waren. ""'fit Anwendung aller ihr zu Gebote stehenden .\litteln der schärf­

sten Opposition auf die Aufhebung der Sprachenverordnungen hinzuarbeiten", das hIeß auf den 

turz des "-Enisterpräsidenren ll64, und "Rücksichtsloser \X'idersrand bis zum Stillstand der Tätig­

keit der Venre[Unsgskörper und bis zum Verlassen derselben", so lauteten die Kampfansagen, m)[ 

denen die Abgeordneten von Reichenberg aus Ihre Heimreise nach \X'ien antraten. 1l65 ';-.,\'ir deut­

schen Ostmärker müssen den Hebel anserzen, um den osterreichischen RegIerungen Respekt vor 

I ~61 [gerer. 'achnch,en.),,- II vom 28. Apnl 189~ 

I ~61 I'IClII., EduarJ. Georg von Schönerer, Bd. V. S. I~. 

1363 BeL'pletsweise Fgerer '\'Jchnchlcn.:--:r 14 vom I :--1011 1897. 

1,64 CHA!L\tATZ. RlcharJ, ÖsterreJchs mnere Ge,duchte von Ib4 bIS 190-, Bd. 11. S. 110. 

1%5 KOL\ICR. Gusta\'. ParLunent und Verfassung m ÖsterreIch, Rd. 6 (189\' 1898, 5 228 
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unserem Volk beizubringen", schrieb Schönerer wenige Tage später in den "Unverfälschten Deut­

schen Worten" .1366 

Auffallend sind die seltsamsten Verquickungen, mit denen die Alldeutschen für jedermann 

leicht verständliche Gleichsetzungen konstruierten, um den "neuen" alten Gegner an "empfind­

lichen" Stellen zu treffen. "Konfessionelle Schule heißt auch judische Schule", lautete die Parole 

gegen die Schulaufsicht, die der israelitischen Kulrusgemeinde gleichfalls zustand. Die Juden 

wären in da.<. Ge\vand von Priestern geschlüpft, um den Staat auszuhöhlen. Über Allem stand die 

Angst vor Reaktion und Gegenreformation: .,Soll die Sonne Österreichs sich wieder mit Jesui­

tenhüten verdunkeln", fragten besorgt die "Egerer Nachrichten" des Herausgebers und Schrift­

leiters Laurenz Hofer, der 1898 in einer Nachwahl für die Schönerianer in den Reichsrat ziehen 

sollte. 1367 Alles sollte vertilgt werden, wa.<. inrer-national war: Mit den Sprachen verordnungen arn 

besten auch gleich die "verjudete Sozialdemokratie". Als Rabbi Bloch in seiner "Österreichischen 

Wochenschrift - Zenrralorgan für die gesamten Interessen des Judentums" einen Artikel, "Die 

Juden und der österreichische Sprachenstreit", mit den gut gemeinten Worten schloß, "man muß 

sich vertragen lernen, wer sich entmündigt fühlt, wenn man ihm die Kenntnis einer österreichi­

schen Landessprache zumutet, taugt nicht zum Beamten",Ll68 führten ihn die Alldeutschen als 

.,letzten Beweis auch für da.<. verschrobenste Gehirn" an, daß "der Jude nie und nimmer Deut­

scher ist, er Ist Immer Jude ... Jude und nationales Eingeständnis sind Dinge, die sich aus­

schließen. Die Sprachenverordnungen gehen ihn auch nichts an". 1369 Eine Beschwerde lros we­

gen des behördlichen Vorgehens bei den Vorgängen um den Volkstag von Eger richtete sich auch 

gegen die Beschlagnahme der Einladungen, die mir dem Aufdruck versehen waren: "Nachdem 

bei dieser Versammlung nur eine rein deutsche Angelegenheit verhandeh wird, sind Juden selbst­

verständlich von der Teilnahme ausgeschlossen." I.FO 

Am 4. Mal brachte Schönerer im Reichsrat einen Antrag auf gesetzliche Sicherstellung der 

deurschen Staatssprache ein. Mit der Wiederholung liberaler Argumente konnte er sich zumin­

dest die Zustimmung der national gesinnten Beamtenschaft sichern, machte er doch einmal mehr 

geltend, daß im Sinne der "Gleichberechtigung" auch in Ungarn die ungarische Sprache Staats­

sprache wäre. Es konnte dabei aber auch nicht anders sein, daß mit seinem Begehren die Ver­

wirklichung der Sonderstellung Galiziens und der Bukowina, sowie die Ausscheidung Dalmati­

ens aus dem österreich ischen Staatsverbandes verknüpft war. 1371 Zu den ersten schweren 

Tumulten im Reichsrat kam es aber gleich zwei Tage später, am 6. Mai 1897, anläßlich der Ver­

handlungen der von der "Deutschen Fortschrittspartei", von der "Deutschen Volkspartei" gegen 

1366 Unverfalschte Deutsche Worte, Nr. 10 vom 16. Mai 1897, S. 107. 

1367 Egerer Nachrichten, Nr. 36 vom 8. Mai 1897. 

1368 Österreich ISche 'X'ochenschnft. Zentralorgan fi..tr die gesamten Interessen des Judentums, Nr. 20 vom 14· Mai 1897. 

1369 Egerer Nachnchten, Nr. 40 vom 22. Mai 1897. 

1370 PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. V, S. 19· 

1371 Stenographische Protokolle der Sltwngen des Abgeordnetenhauses des österrelCluschen Reichsrates, XII. Session, 

9. Sitwng vom 4. Mal 1897, S. 485. Vgl. PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. V, S. 17f 



Die Spract>erverordl1unger KaslMif Graf Badems 333 

d,e Stimme Steinwenders und von "Schönerer und Genossen" am 30. April eingebrachten Mini­

steranklagen gegen Badeni und die Minister, die d,e Sprachenverordnungen unterzeichnet hat­

ten. Sie erreichten ihren ersten Höhepunkt, als dem Präsidenten Kathrein infolge des Lärmpegels 

d,e Glocke, mIt der er zu heftIg zur Ordnung gerufen hatte, in der Hand zerbrach. Nicht weni­

ger als 68 Redner hatten sich fur die drei Tage anberaumten Verhandlungen gemeldet. Zunächst 

verlas Graf Badeni eine schriftlIche Erklärung, in der er gegen d,e Vorwurfe Stellung nahm, aber 

frei nach englischem "case law" Recht uber die Aufzählung ähnlicher Fälle, bei denen ebenfalls 

der Verordnungsweg beschrmen wurde, wenig hmauskam: "Den Verordnungen liegt in erster Li­

nie die 'Iendenz zu Grunde, Vorkehrungen zu treffen, damit die Behörden sich mit dem von den 

ParteIen tatsächlIch freI geubtem Sprachgebrauch in volle Übereinstimmung setzen" können. Er 

bereicherte d,e Diskussion mit einem Novum, denn Badeni behauptete nun, die Verordnungen 

enthielten überhaupt keine wesentlichen Neuerungen. 1371 

Am sei ben Tag begann der lange andauernde Emanzipationsprozeß Karl Hermann Wolfs von 

Ceorg von Schönerer und den Alldeutschen, als Wolf versuchte, das radikale Ruder an sich zu 

reißen. Wolf hielt eine, in der Öffentlichkeit und von den Nationalen verschiedenster Lager viel­

beachtete Rede, die alte "StreItpunkte" beruhrte, obwohl sie teilweise im Lärm unterging: "Es ist 

eine kulturelle Selbsrverständlichkeit, daß nicht alle ationen gleichwertig sein können. (Auf ei­

nen Widerspruch) Also Ich bitte Sie, dann setzen Sie die Kultur der Zulukaffern, die Kultur der 

Eskimos und die Kultur der Franzosen gleich. (Es erfolgte nun wegen des Lärms eine Wiederho­

lung bis zum ersten Widerspruch) ... denn diejenigen Nationen, die aus sich selbst heraus orga­

nisch eine Kultur geschaffen haben, stehen natürlich an kulturellen Werten höher, als diejenigen, 

deren Kultur die Nachahmung einer ation sind (Gelächter) oder die nur die Schüler der anderen 

NatIonen smd ... Jetzt haben wir gesehen, daß wir uns von den Tschechen, von den Slowenen 

und anderen, im VergleIche mit dem Deutschen Volke kulturell tief minderwertigen Nationalitä­

ten unterscheiden, ... denn jeder, der die Geschichte kennt, weiß doch, daß das deutsche Volk 

eIn Kulturvolk schon gewesen ist, wie von den Tschechen noch gar nicht die Rede war, ... daß 

die Tschechen in ihrer ganzen Kultur nur Schüler der Deutschen sind und alles, was sie an Kul­

tur und Literatur produzieren, nur eine Übersetzung aus dem Deutschen ist."1373 

Justizminister Gleispach tappte immer noch im Dunklen, als er den mittlerweile weidäufigen 

Konflikt auf das hohe Haus und die Sprachenverordnungen einengte. Die Ministeranklagen stan­

den aber längst nicht mehr fur eine "parlamentarische Taktik", wie sich Gleispach schlafwandle­

risch auszudrucken pflegte. Das Kabinett glaubte immer noch, die Obstruktion aussitzen zu kön­

nen. Es wurde dabei noch durch die Chrisdichsozialen bestärkt, die die "Brotfrage des arbeitenden 

Volkes" in den Vordergrund stellten, der mit der Stillegung des Parlaments der größte Schaden 

I3~2 Stenographische Protokolle der SIrz.ungen des Abgeordnetenhauses des österreIChISchen Reichsrates, XlI. Session, 

I<' Sitzung vom 6. Mai 189~, S. 512f. Vgl. F,SCHL, Alfred (Hg.), Matenalien zur Sprachenfrage in Österreich, 

S. t68f 

137 3 Stenographische Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreichischen Reichsrates, XlI. SessIOn, 

10. Sitzung "om 6. Mai 1897. S. 523. 
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zugefügt werde. Außerdem hielren sIe das Ganze für eine "jüdische :-'lachination" (!).Jr4 Auch 

das nicht von "chrisdichsozialen Unterströmungen" freie Verhalten der alpenländischen "Deur· 

s<-hen Volkspartei" machte der Regierung wieder ~lur, daß die zwei "deurschesten" Parteien bel 

einer Eskalanon der angespanmen l.age nicht mirziehen würden, denn wie die Chrisdichsozialen 

wollte auch die Volkspartei wenigstens winschafdiche Fragen von der Obstruknon ausgenommen 

wissen. I <;telllwender mußte erst mit Ausschlußdrohungen und mit der Bestellung des Ex· 

Sc.hönenaners August Kaiser zum \"orlaufigen gescha:1i:sführenden Obmann gebändIgt werden, 

um dIe Partei neuerlich auf Obstrukrionskurs zu bringen. I P6 Die Parteigräben venieften sich da­

durch aber zusehends Bei der AbStimmung über dIe Anrräge der Anklageerhebung am 8. ~lai 

IS'r. die mit 20~ gegen 16~ 'timmen fielen" j-- kam es bereirs zu den ersten Handgreiflichkeiten. 

Der von \X'olf organislene radikale Parteitag vom 9. Mai in Dresden, zu dem die Fortschritts­

partei wegen der "Judenfrage" nur Beobachter entsandt harte, wurde zwar wegen des von den 

sach,ischen Polizei behörden österreichischen Rednern umgehängten :-'laulkorbes zu einem ge­

tarnten Freundscha:1i:srreften mit der dort ansassigen antisemitischen "Deutschsozialen Reform­

partei"l PB, fand aber in einer Abschlußerklärung nicht weniger drastische '.X'orre: ,,\X'ir halten es 

angesichts der jüngsten Vorstöße des Slawemums gegen alten deutschen Besirz für unsere heilige 

Pflicht, die unzertrennbare Zusammengehörigkeit aller Deutschen ohne Cmerschied der ... 

Staatsangehörigkeit ... aufs neue feierlichst zu betonen und fordern daher das ganze deutsche Volk 

auf. den slawischen Gelüsten mit allen ihm zu Gebote stehenden ;'litteln emgegenzutreten! Un­

sere ostmarkischen Volksgenosssen birten wir, den ihm aufgezwungenen Kampf aufzunehmen 

und ihn durchzuführen mit deutscher Rücksichtslosigkeit bis zum endlichen Slege!"W9 

\Xar In diesem ,..-\ufrrag" auch der Kampf zur Pflicht erklärt worden, den nun wiederum die 

\'erfassllngstreuen als "unpatriotisch" ablehnten, so kristallisiene sich doch immer mehr eine. nach 

den \X'orten Dumreichers .. Deutsche Gemeinbürgschaft" heraus, welche dIe treibenden Kräfte 

Funke, Lecher und Zdenko Schücker in der Fortschrirtspartei und ylvester und Lemisch in der 

Volkspartei aufzuweisen hatte, dIe allesamt im Schlepptau Schönerers segelten. In einer von den 

fast 100 in dIesen :-'lonaten abgehaltenen \\'anderversammlung des .. Bundes Deutscher land­

wirte" vor den Bauern ~ordböhmens sinnierte er Ende April: "Lesen <;Ie die Geschichte, ob sie 

die großen ~tassen gemacht haben, diese haben sIe nur dann gemacht. wo einzelne :-'fänner den 

richtigen \X'eg gezeigt haben und ihnen die ~lasse Gefolgscha:1i: geleistet und so zu Gunsten ihrer 

Vorkämpfer emschieden hat". UhO 

1,:;,4 PICHL, Eduard. Georg von Schonerer. Bd. \', ~. 2\. 

1575 KOl\1FR. GUSlav, Parlamem und Verfi'i5ung In Ösrerreich. Bd. 6 (IS9\-18qSI, S. ub. 

LF6 HOBELT, Lotbar, Kornblume und KaIseradler, S. IRI. 

137~ Slenographische Protokolle der ~Itzungen de, Abgeordnelenhaus", de. ö'terreichi,chen Reichsrate., XII. Sösion, 

12 Sitzung vom 8. \Lu 189-, S. 649. 

I rH [gerer :\'achnchten, "r. J6 vom S. '\laJ 189-

13-9 Abgedruckt In Unverfahchte DeuNhe \\'orre,:\'r IO vom 16. \Ial 189-, S. IO~. 

I.'SO Egerer :\'achrichten, "r. H vom 2S. April IS9-
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13 Obstruktion 

5lchon I:nde ,\!ai begannen die alldeutschen ZeI[ungen zu jubeln. die Ausgleichsverhandlungen 

seien endgülng gescheiren. Ihre palren begannen sICh mir Glückwünschen aus dem Reich zu fuI· 
len. So schickren die Orrsgruppen Kiel. Berlin. Hamburg und Dresden des .,AIldeurschen Ver­

bandes" em "Heil und Sieg im Kampfe wider rschechische Anmaßung und pfäffische Arglisr".13H1 

Der von Schönerer so lange erwarrere .. psychologische" Rückhalr aus dem Reich war zummdesr 

in einem Ieil der deutschen Öffenrlichkeir durch die Presse. die Hochschulen und die \X'erbe­

rärigkeir der radikalen Parteien erweckr worden. während sich die deursche Reichsregierung und 

der Reichsrag in größrer diplomarischer Zun.ickhalrung übren. !H2 Im ösrerreichlschen Reichsrar 

verwandeIre sich hingegen berem am 18. :-"fai 1897 die rechnische zur gewalrsamen Obsrrukrion. 

Gewalr taten zunächsr beide ~eiten nur der Geschäftsordnung an: Die :-"fajorirär machre einen 

leuren verzweifeIren Versuch. zur Tagesordnung zu gelangen. während die Lmke alles daransetzre. 

den parlamenrarischen Ablauf durch die ermüdende Verlesung von Peririonen gegen die Spra­

chenverordnungen und durch Dauerreden zu verhindern. Als probares :-"1irrel erwies sich. sich 

von den eigenen Parreikollegen gar nicht ersr zu \\'orr kommen zu lassen. wie dies Zdenko 

5chücker praktizierre, der vier ganz 5irzungen immer Wieder eine Rede mir "Hohes Haus" be­

gann, um scheinheilig das Präsidium zu birren. für Ruhe zu sorgen. J38~ Das bekannrlich von der 

\bjorirär gewählre Präsidium zeigre sich Immer ohnmächriger. was ihm angesichrs der zur Ge­

wohnheir werdenden Bedrohung durch die Abgeordneren nichr zu verübeln war. die nun regel­

mäßig die :-"1inisrerbank und die Präsidenrenrribüne umringren. Auch die Regierungsverrrerer 

verließen immer öfter den Saal und posnerren eine "rschechlsche Schurzwache" vor ihrer Bank. 

\X'as härten die Präsidenren auch run sollen. außer "zur Ordnung" oder "zur Sache" zu rufen, 

wenn Abgeordnete unaufgeforderr zu reden begannen und Sich durch nichrs davon abbringen 

ließen. 50 wurden in der Sitzung vom 24. Mai 1897, die von IL20 Uhr bis 20.30 Uhr dauerre, un­

ter dauerndem Lärm nur Peririonen und Dringlichkeirsanrräge verlesen, unrerbrochen nur von 

, chückers "Hohes Haus" und srundenlangen Zwischenrufen. Der ,\1aJorirär schweb re nun als ein­

ziger ,,Ausweg" eine möglichsr "welre Auslegung" der Geschäftsordnung vor, was aber schon am 

IR. :-"1ai dazu führre, daß sich die Sozialdemokraren wegen der Verweigerung emer von Ihr bean­

tragten Absrimmung der Obsrrukrion anschlossen. Ll84 

\fir gezieIren Vorsrößen wollre die Rechre in ersrer Linie die unsmnigen zehnminürigen Pausen 

vor der namendichen Absrimmung über die Perinonen einschränken, die sogar dazu führten, daß 

1381 Lgerer :\'achrilhten. '\;r. 3\ vom 5 . .\Ia, ,89'" 

U82 Rl DERT \\'olfgang. D,e teilung des deutschen Re,ches zur mnerösrerre,chrschen Ltge, S. 60. 

U8.) StenographIVlhe ProrokoUe der '>,tzungen des Abgeordnetenhause, des osterreichischen ReIChsrates, XlI. \e""on. 

16. Sitzung "om 18. \Ia, IX9~, S. ~\9. 

13S4 Stenographl\che Prorokolle der S'tzunge" des Abgeordnetenhause", des o;terreichischen ReIChsrate". XlI. SesSIOn, 

16. und 1". '>lIwng vom 18. und 14 .• \Iai 1897 S 8\~ und 8~1 Vgl. KOL"ER, Gustav. Parlament und Verfassung~' 

ÖsterreICh, Rd. 6 (IS9,-IS98), S '5~. 
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sie ein Abgeordnerer verlangre, um über sein Vorum nachzudenken. Der J ungrscheche Josef KaizI 
srellre in der Sirzung vom 24. Mai einen diesbezüglichen Amrag, die Pausen bei einfachen Fragen 

formeller Narur nichr mehr zu bewilligen. Auf ein Zeichen schnell re nun die Rechre von ihren 

Sirzen hoch und ehe es die Linke in dem Lärm überhaupr mirbekam, war dieser posiriv erledigr. 

Diese Vorgangsweise rief erwarrungsgemäß eine Eskalarion der Lage hervor. Als die Sirzung vom 

26. Mai nichr wie üblich geschlossen, sondern nur umerbrochen und am 28. Mai einfach forrge­

sem \\urde1385 , um den Einlauf der Peririonen zu umgehen, spirzre sich die Siruarion dramarisch 

zu: Die Abgeordneren der Forrschrirrsparrei riefen nach einer Anklage des Präsidiums wegen 

Rechrsbruches der Geschäfrsordnung, der nun zweifellos gegeben war. Die Schönerianer forderren 

den Rückrrirr nichr wie sonsr der Minisrer deurscher Herkunfr l386, sondern der ganzen Regie­

rung. Auch die Verfassungsrreuen wankren nun plörzlich rrorz ihrer bisher neurralen Halrung be­
achclich. Joseph ~1aria Baernreirher verlas in einer Erklärung, "daß wir zu der An und Weise, wie 

die Geschäfrsordnung von den beiden Herren Vizepräsidenren ausgelegr und gehandhabr \,-ird, 

nichr schwelgen können und daß wir diese Auslegung und Anwendung nichr zu billigen vermö­

gen". 1387 Schönerer, der in diesen Tagen der Rechren mir dem "furor reuronicus" gedrohr harre, 

genügre dies noch lange nichr: Einer am 1. Juni 1897 vom Klerikalen Vikror von Ebenhoch vor­

gerragenen Erklärung der ~1ajorirär, mir der sie gegen die Verhinderung jeglicher polirischer Ar­

beir auf Kosren der Sreuergelder des Volkes proresriene1388, erwidene er: "Ich erlaube mir zu er­

klären, daß wir mir allen !\1irreln, soweir W1r sie vor unserem deurschen Ge\'.:issen zu veranrworren 

vermögen, auf Grund der Geschäfrsordnung jede Tärigkeir des Parlamenrs insolange zu hindern 

erachren werden, als die das deursche Volk demürigenden Sprachennvangsverordnungen nichr 

ohne VorbehaIr zurückgezogen sein werden. Wir halren diesen Srandpunkr durch das narionale 

Ehrgefühl für geboren und werden diesen unbedingr fesrhalren" 1389. 1ro schlug Ebenhoch vor, 

sich "eine ösrerreichische Sprache zu erfinden", aber nichr mehr in deurscher Sprache zu sprechen. 

Am nächsren Tag, dem 2. Juni 1897, wurde auf Berreiben Badenis und mir Zusrimmung des 

Kaisers, die XII. Session des Reichsrares nach 28 Jahren "wegen der gewaIrsamen Verhinderung 

an der Ausübung der dem Reichsrar verfassungsmäßig obliegenden Tärigkeiren" vorzeirig ge­

schlossen und nichr wie sonsr verragr.1390 Außer der Genehmigung einer "Kaiserlichen Verord-

1385 Stenographisches Protokoll, Haus der Abgeordneten, XII. SessIOn, Fonserzung der 18. Sirzung vom 26. ~fai 1897 

am 28. ~fai 1897, S. 983. 

1386 Stenographische Protokolle der Sirzungen des Abgeordnetenhauses des österreicluschen Reichsraces, XII. Session, 

I~. Smung vom 14. ~fai 189:-', S. 9jl. 

138~ Stenograplusche Protokolle der Sirzungen des Abgeordnetenhauses des österreicluschen Reichsrates, XII. Session, 

18. Sirzung vom 28. ~fa11897, S. 991. 

1388 Stenographische Protokolle der Sirzungen des Abgeordnetenhauses des österreichischen ReIchsrates, XII. Session, 

19. Slrzung vom I. JUnI 1897, S. 1094· 

1389 Ebd., S. 1099 

1390 Stenographische Protokolle der Slrzungen des Abgeordnetenhauses des österreichIschen Reichsrates, XII. Session, 

20. Sirzung vom 2. JunI 189~, S. lljO. 
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nung berreffend die raarshilfe für den Norsrand" harre während des gesamren Monars ~1ai kein 

einziges Gesetz den Reichsrar passierr. 

1.4 Der Egerer Volkstag 

Graf Badeni harre aus mehreren Gründen den Reichsrar schließen lassen. 'eben dem Versuch, 

mirrels eines "rime ours' ZeH zu gewinnen, wollre er mir den Parreien in neuerliche Verhandlun­

gen rreren. '\\'ie aber härre er dazu nur etnen einzigen Abgeordneren der Ltnken überzeugen kön­

nen, als er "Im Allerhöchsren Aufrrag den Reichsrar mir den \X'orren schloß, daß "der Gang der 

öffenrlichen Angelegenheiren eine dem Sraarsinreresse abrrägliche und den klaren Bestimmungen 

der Verfassung ZUWiderlaufende Hemmung erfahren" habe und sich die Regierung "als Gebot der 

,raarlichen ~orwendigkeir" verpAichrer fühle, diese "Beetnrrächtigung unrer allen Gmstanden 

hinranzuhalten"? Der Vorwurf, er sei es gewesen, der mit den Sprachenverordnungen das Pulver­

faß angezünder härre, blieb ihm nichr ersparr. Noch weniger aber woUren sich die Parteien der 

Linken unrer ein "Staarsinreresse der Regierung" steUen, was nichts anderes bedeuter härre, einen 

Ausgleich mir L"ngarn, den noch dazu viele als ungünsrig für die cisleithanische Reichshälfre qua­

lifizlerren, durch eine weirere gekaufre \1ehrheir absegnen zu lassen. Die Linke nutzre Im Gegen­

reil die Zelr, um die Agiration in ihre \X1ahlkreise zu verlegen. 

Badenl härre zu diesem Zeirpunkr auch ohne etnes \X'issens des noch Kommenden zurücktre­

ren müssen, eine Lage war aussichrslos geworden und wurde im Hinblick auf die unerledigren 

Geserzesenrwürfe zwingend. Auch die gegen seinen Willen zustandegekommene rech re Koalition 

erwies sich als brüchiger denn Je. Mit Badenis Rückwrr harren die Sprachenverordnungen in mo­

difizierter \X'eise fortbesrehen können, zurücknehmen konnre er sie nlchr mehr, wenn er nichr 

auch noch einen tschechischen Srurm auslösen woUre. 

Aber der polnische Graf harre sich bereits in dem ausgelegren Nerz verstrickt, das sich immer 

mehr ZUl.Og und wohlgemerkr für die verfassungsrechtlichen Institutionen, nlchr so sehr für die 

Autorirären des Sraares von Gefährlichkeit war; ~1ir der vom Kaiser erberenen 5chließung des 

Reichsrares verfolgre er etnen bereirs Im \11l1lsrerrat \'om 29. Mai 1897 verkündeten Plan, anders 

als bei einer Vertagung, den Abgeordneren, die sich bei der Eröffnung der SesSIOn neu konstiru­

leren mußren, die parlamenrarische Immunirär zu enrziehen: ,,Auf diese \X'eise würden jene 

Reichsrat\abgeordneten, welche wegen irgendwelcher Delikre Sich in C"nrersuchung befinden oder 

bereirs verurreilr sind, der Immunirär verlustig, und das Bewußrsein vom Erlöschen dieses Vor­

rechrs ... (dürfte) auf die Abgeordneren die \X'irkung üben, daß dieselben In ihren Reden und 

Aktionen sich vor Ausschreitungen eher frei halren werden". 1391 Der ~1inisrerrar zeigre sich mir 

1391 Pro!Okull, des zu \\'jen, am 29 .. \1.11189- ab!(ehaltenen ,\lonL>rerrathes, K. Z. 42, \1. R. Z. 26.lnhalr; \{mchlagd", 

\L-mrerpr.."demen berreflend e..-emueU •. '>chloeßung ansr.n Venagung des ReIchsrars, ÖSe-\. AVA, .\Immerrars­

prolOkoUe ~. 96- 1 '9- Ab,chntlen, Kanon )6. 
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dieser gefährlichen Maßnahme einverstanden und ermächtigte den Ministerpräsidenren, bei Sei­

ner Majestät den Antrag auf Schließung des Reichsrats zu stellen. 

Doch Badeni verschärfte die Situation noch: In einem Geheimerlaß, der mit 2. Juni 1897 da­

tiert war, erteilte der Ministerpräsidenr, der zugleich das Ressort des Inneren führte, den politi­

schen Konzeptsbeamten, die laut Gesetz den politischen Versammlungen beizuwohnen hatten, 

die Weisung, "hochverräterischen und unpatriotischen Äußerungen, ... unbedingt mit allen ge­

setzlichen Mitteln enrgegenzutreten. Hierbei hat als Richtschnur zu dienen, daß es nicht geboren 

erscheinr, durch ein voreiliges Einschreiten zu verhindern, daß ein Redner sich ausspreche, denn 

nur auf diese Art kann der Tatbestand eines Delikts zutage treten, daß aber, sobald der Gedanke 

klar ausgedrückt ist, es sich empfiehlt, nach Konstatierung des Sachverhalts ... eventuell die Ver­

sammlung aufzulösen, weil das passive Verhalten der behördlichen Abgeordneten nur zu oft die 

erfolgreiche Durchführung des StrafVerfahrens erschwert hat ... " 1392 Ob die Verstärkung der Gen­

darmerieeinhetten gerade in den "radikalen Wahlbezirken" in Nordböhmen und der Geheimerlaß 

ein Racheakt oder die gewünschte Kraftprobe war, bleibt belanglos gegenüber der Überheblich­

keit, mit der es sich Badeni mit der Linken endgültig verscherzte, die ihm nun vorhalten konnre, 

er gehe nicht gegen sie, sondern gegen das Volk mit polizeistaatlichen Mitteln vor. 

Zu seinem Unglück war auch ein Beamter in Klagenfurt ob des Erlasses so fassungslos, daß er 

ihn sofort an die deutschnationalen "Freie Stimmen"I393 weitergab und damit eine Kette der Pein­

lichkeiten In Gang setzte: Das "Grazer Tagblatt" druckte das Papier gleichfalls am 10. Juni vollin­

haltlich ab und am 14. Juni war es in der "Neuen Freien Presse" zu bestaunen, nachdem das lan­

desgericht WIen die Konfiskation des Erstabdruckes vom 11. Juni als ungesetzlich aufgehoben 

harre. I.J94 Der GemeInderat von Troppau in Schlesien verwahrte sich sogar gegen eine solche "Po­

lizeimaßregel".I395 Diese "Lockspirzelmethoden" trugen wesentlich dazu bei, daß sich nun auch 

die Sozialdemokraten laut einem Parteitagsbeschluß vom 12. JUlli bedingungslos der Obstruktion 

In einem neu eröffneten Reichsrat anschlossen.1 396 Auch dem ,,Yerfassungstreuen Großgrundbe­

sitz" verhalf Karl von Grabmayr in "Klärungsprozessen" zu einer "nationalen Gesinnung". 1397 Es 
begann nun zwischen den Parteien ein Werreifern, wer die vernichtendste Kritik "gegen die ver­

derbliche Politik der Sprachenverordnungen" anbringen konnte. Grabmayr reklamierte diesen 

Verdienst später vielleicht deshalb für sich, weil er am 15. Juni 1897 in einer Bürgerversammlung 

im erzkatholischen Tirol die Worte "Brandmal", "pactum turpe der Klerikalen mit den tschechi­

schen Hussiten" fallen gelassen hatte. Auch die Parolen Schönerers dürften ihre Wirkung gezeigt 

1392 Zitiert im Antrag. Badeni wegen Geserzesverletzung in den Anklagestand zu versetzen, In' StenographISche Proro­

koUe der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des ö,terreichischen Reichsrates, XIII ~e5Sion, I. Sitzung vom 23. Sep­

tember 189~, S F-

1393 Freie Slimmen. ~r. 69 vom 10. Juni 1897. 

1394 KOLMER, Gustav, Parlament und Verfassung In ÖSlerreich, Bd. 6 (1895-1898), S. 270. 

1395 PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. V, S. 24. 

1396 BRÜGFL, Ludwlg, GeschIchte der ästerreIChischen Sozialdemokratie, IV. Bd., S. 312. 

1397 GRAB\lAYR, Karl von, Erinnerungen eInes 'Tiroler Polttikers [892-1920, S. 46. 
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haben und landen in Grabmayr einen kundigen Nachahmer, wenn er von einer "slawischen Pha­

lanx im Kampf gegen die Deutschen" sprach und die Obstruknon als "parlamemarische Not­

wehr" verteidigte.1.l9H Nach einer großen Partel\'ersammlung am 11. Juli, auf der beschlossen 

wurde, den "deutschen Stammesgenossen treu zur Seite zu stehen", waren auch Badenis Hoff­

nungen auf eine Erweiterung der Parlamentsmajontät endgültig begraben. I )99 

Diejenigen, dIe der hlaß eigentlich treffen sollte, um nach ihrer Ausschaltung die Verhand­

lungen Badeni; mit den gemä!\igteren Parteichefs zu ermöglichen, die Schönerianer, appellierten 

inzwischen an die idealIStischen Impulse ihres Anhangs: In einem Aufruf In den" Unverfälschten 

Deutschen Wonen" vom [6. Juni 1897, den nun auch schon die alldeutschen ,,Arbeiterführer" 

mitumerzeichneten 1400, hieß es: ~Deutschgesinme Vereine, leert Eure letzten Kassen! Volksge­

nossen, .\1änner wie Frauen, steuert zur Kriegssteuer! Zeigt, was ein gereIztes Volk vermag! \Vir 

tretten folgende Einrichtung: \Ver immer, .\1ann oder Frau in der Ostmark oder Im Reiche, eI­

nes von Hundert seines Jahreseinkommens diesmal Widmet, empfängt einen eisernen Ring, 

brauchbar für jeden Finger, mit der Inschrift ,Für Volk~treue in Volkesnot' . Daran soll man noch 

in späteren Tagen erkennen, wer seinem Volke nicht mit Worten, sondern mit Werken ge­

dient."1401 Der seit den Napoleonischen Kriegen bekannte "EIserne Ring" hane nun ein "neo-na­

tionales" Gesicht bekommen. 

Der bekannt gewordcne "GeheImerlaß" brachte die deutschen Obstfuktionspartclen, deren 

gemeinsame Front doch auf einigerma!\en tönernen Füßen gestanden hane, noch näher zusam­

men: Für den 13. JUni war bereits ein vom Bürgermeister von Eger anberaumter, gemeinsamer 

deutscher Volkstag der Deutschen Volkspartei, der ronschrittspanei und der Alldeutschen ge­

plant. lrolZ peinlichster Einhaltung aller Vorschriften wurde er Jedoch behördlIch verboten und 

mu!\te auf den 11. Juli verschoben werden. Es ging dabei lediglich um "bürokratische Spitzfindig­

kClten", denen dann auch der verschobene Parteitag zum Opfer fiel, was die Öffendichkeit allge­

mein als ~chikane betrachtete. I 102 UnnötigerweIse goß eine voreilig handelnde Behörde weiteres 

Öl in die flammen, denn für die jungtschechische Seite, die sich genauso mit übersteigerten, ei­

gentlich nicht allllI ernst III nehmenden Forderungen, wie der Ausdehnung der BadenIschen 

prachenverordnungen auf alle Kronländer l ,03 und der tschechischen Anwartschaft auf jene Teile 

U'JH CRAB'{AYR, K.ul von. Polmsehe Reden. ), 1\( 

1.399 Svn EI<, ßenhold. Die BJdenischen Sprachenverordnungen von 189~ ßd 2 Wien 1965. S, 55 

140() L'nverfal~hte Deutsche Worre. :-.: r. t2 vom 16, Junl ,89- S t~3. '\,eben den funr Abgeordneten war der A~frur von 

Dütz. Hofer.ll.!uck. Kernreut<r, Captatter. Kunz. Schober, Pfantner Gassner. '>chmidt '1 ms. Franz Vogel. )tem . 

\\"a1ter. Buch.lUer. Philippi. Schmdler. Jenn""ei" und Am""" unierzcICh"et. 

1401 lbda 

1402 ['gerer :-':Jlhnc.hten, '\,r. 46 \'om 12. JUni ,897 Die Emberufer hatten die \'ersammlung gemäß § 2 des Versamm­

lungsgeserzes Jngemeldet. daher mir auf '\,amen ausgestellten r Inlflttskanen. die vor dem I Ingang ublicherwcISe 

von emem \\":lchofl1.zler lU kontrollieren !!;""e,en wären. 'X'eil die BezlfkshauptmJnnscha/r offenbar In .vorausel­

lendem Cehorsam" annahm. daß es unmogJ.ch wäre. aIleleilnehmer namentlich auf emer Liste anzuh:.hren. verbot 

Sie be,cheldmäflig die Veranstaltung. 

140\ ~1.T1 ER. Berthold. D,e Bademschen Sprachen\'crordnungen von 189~. Bd. I . S. 2;-1. 
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Niederös(erreichs, die einst umer König O(tokar an die Habsburger verloren gegangen waren, 

Luft zu verschaffen versuchte, erfolgcen die behördlichen Genehmigungen. 1404 Auch Heinrich 

Ri((er von Halban gab bei den Verboten der Volks(age schwere Fehler seines Chefs Badenis offen 

ZU. l •05 

Mi[ den Verboten erreichten die Behörden lediglich, daß die aufgewühlren Volksmassen auch 

die Vorschriften immer öfter ignorienen und auch die Polizeikräf(e selbst oft gar keinen Grund 

sahen, einzuschreiten. So versammelten sich am 13. Juni 1897 ordnungswidrig an die 4000 Men­

schen auf dem Bahnhof in Eger, um von dorr zum Markrplaez zu ziehen . Don wiederholren sich 

die Zeremonien und Reden vor dem Denkmal Kaiser Josefs II. mi( dem Novum, daß diesmal die 

"Selbs(ändigkei[ des Egerlandes" beschworen wurde: "Deursch ist diese Stadt und deurscher 

Reichsboden ist es, auf dem wir s(ehen!" 1406 Troez einer gehörigen Porrion Miss(rauen gingen die 

"Erbfeinde", die Deurschliberalen und die Schönerianer, mir gemeinsamen Reden aufeinander 

zu, 1407 wobei für Schönerer nur mehr der Kampfirn Mi((e1punk( stand, den es aufrecht zu erhal­

ren galc: "Im Kampf der Deurschen Österreichs muß jeder sich deursch nennende Mann voll und 

ganz eintreten, geschieht dies nicht, dann verdiem das Volk den Umergang." Wie eine "Einsaez­

gruppe" 1m Hinterland stellte er sich diesen Kampf vor, um die Nation vor dem "Dolchswß" zu 

bewahren: "Unser vers(eckrer Feind sind die Chrisdichsozialen ... Wir Schönerianer werden uns 

in dem Kampf nicht vordrängen, wir werden, wenn Sie wollen in der hintersten Reihe stehen, 

aber wir werden jeden Volksverrä(er ... an den Pranger stellen ... Heil Dir, Einigkei(l" 1408 

Georg von Schönerer s(reckre seine Fühler aufgrund der beschränkten Möglichkeiten einer öf­

fentlichen Agi(ation im Habsburgerreich auch nach Deutschland aus, wo er jem größeres Inter­

esse vorfand. So sprach er am 2. Juli 1897 in Hamburg auf einer Kundgebung des "Bundes All­

deurschland": ,Wir stehen im Kampf! Das Slawenturn gewinnt immer größeren Einfluß; Galizien 

ist wnangebend geworden und damit der jüdische Einfluß". Zu einem unverkennbaren Merk­

mal seiner Reden war die zunehmende Verallgemeinerung der Parolen geworden, das Suchen nach 

einfachen und banalen Erklärungen: "Ebenbürrige Kinder der Mu((er Germania wollen wir sein 

und in Österreich als Aposcel der guren Sache wirken ... Mi( Sehnsucht sehen wir nach Fried­

richsruh, mir Emzücken und Wehmut lauschen wir dem nationalen Donner aus Bismarcks 

Ansprachen und Reden ... Noch ist der Kern des deurschen Os(markvolkes gesund, blicken wir 

nach Böhmen, so werden wir unsere Pflicht unter allen Umständen zu erfüllen wissen .. . Nicht 

gleichberechtigt wollen wir werden mir Juden, Bosniaken und Zigeunern. Wir wollen uns das 

Rech[ der Ers[geburr nicht rauben lassen". 1409 

1404 PENfZEK, Josef, Aus bewegten Zeiten. 189) bis 190), S. 66. 

1405 W ANDRUSZKA, Adam, Die Kmen des Parlamentarismus 1897 und 1933, S. 63· 

1406 Der Hammer, Nr. 3 vom JUni 1897, S. 23· 

1407 Auf dem verbotenen Volks tag waren 20 deurschböhmische Reichsrars- und Landtagsabgeordnete erschIenen, dar­

unter Schönerer, Iro, J(jrrel, Schücker, Pergelt, Funke, Reiniger und Pfersche. 

1408 Egerer Nachrichten, Nr. 47 vom 16.Juni 1897. 

1409 Unverfälschte Deutsche Worte, Nr. 14 vom 16. Juli 1897 , S. 158. 
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Mit dem als Wunsch geäußerren Aufholen bis zum Erreichen der "reinrassigen" Ebenburng­

kw mit dem Deutschen Reich, nachdem man in der Frankfurrer Paulslarche und in Königgrärz 

"verschmäht" worden war, gab Schönerer allen nationalsozialistischen Gruppierungen öster­

relchischer Prägung die Lasr eines gewaltigen deurschen Minderwerrigkeirskomplexes mit auf den 

Weg, von dem auch der Junge Adolf Hlrler befallen war und der auch heute noch in Österreich 

"unbewußt" und in einer ganz breiten (Volks)Snmmung vorhanden ISt ... Schönerer verriet aber 

auch den Weg, wie eine von Ihm als lerzres Ziel verheißene "deursche Gleichberechtigung" zu ver­

wirklichen sei. Räumen wir Juden und Slawen aus dem Weg, dann haben wir unsere PAicht für 

das Deursche Reich erfüllt, dann kann man Königgrätz vergessen machen. Fur eIne Gleichbe­

rechtigung der Völker im Sinne liberal-demokratischer Doktrin blieb dabei kein Plarz. 

Die Bismarcksche nationale Ethik des Kampfes sollte auch in Österreich zum Siege kommen. 

Die a1ldeursche Darstellung der folgen der Sprachenverordnungen zeigt ganz einfache Strickmu­

ster, die in endlos quälenden Zeitungsartikeln immer wieder nur mit geringfügiger Änderung der 

Worrwahl wiedergegeben wurden. Nachdem es ein "eigentümlicher Zufall" mit sich gebracht 

habe, daß er im Egerland gewählt worden ist, um für ganz Böhmen sprechen zu können, sei es 

seine PAicht, allen Deutschen anhand von Prag zu zeigen, "wohin die Zweisprachigkeit" führe: 

"Heute sind dort die Straßenbezeichnungen rein tschechisch, aus der Zwei- wird die Einspra­

chigkeit. Gerade in Prag, das die älteste deutsche Hochschule aufzuweisen hat".1410 Es ist hier 

zwar kein Platz für die Darstellung von Beispielen, wo mit ähnlichen Überfremdungsängsten ge­

arbeitet wurde, die sich in Österreich bis in die Zweite Republik nachweisen lassen, aber der wenn 

auch zeitlich nicht ganz angebrachte Vergleich mit dem "Kärntner Orrstafelkonflikt" 1972 und 

seinen antisemitischen Ausfällen gegenüber dem damaligen Bundeskanzler Bruno Kreisky drängt 

sich geradezu auf. 

Schönerer avancierte endgültig zum Massenredner, der in nur vier Monaten in über hunden 

Veranstaltungen sprach. Daß er aber gerade in Hamburg auftrat, war kein Zufall. Dort befand 

sich der Kern einer wachsenden "Fan-Gemeinde" - die ganz auf ihn zugeschnittenen "Jugend­

bundbewegung". ie harre sich, einer Strömung um das Jahr 1890 folgend, als Vorfeldorganisa­

tion des später noch eine große Rolle spielenden "Deurschnationalen Handlungsgehilfenverban­

des" (DHV) organisiert. Anders als die Berliner-Bewegung, in der der Antisemitismus keine allzu 

dominierende partei politische Verankerung mehr erfahren harre, strebten die Jugendbünde die 

Frrichtung einer überparteilichen Plattform an, um zu einer gesamtmirrelständischen Reformbe­

wegung zu erstarken. Dieses Beispiel zeigt recht gut, wie deutschnatIonales und antisemitisches 

Gedankengut auch berufsgruppenspezifisch seinen Niederschlag finden konnte. 

Iris Hamel serzte in ihrer Hamburger Dissertation den Einfluß chönerers auf den DHV, in 

den die den Bünden enrwachsenen Jugendlichen massenweise eintraten, als sehr hoch an. 1411 Der 

1410 tbd. S. 159 

1411 HAMEL, Ins, Völluscher Verband und nationale Gewerkschaft - Der deutschnationale Handltrngsgehllfenverband, 

Veröflentlichungen der ForschungmeIle fUr die Geschichte des 'atJonaisoziaiismus In Hamburg, Bd. IV, Frank-



342 ,1897 

DHV betrachtete es als sein vordergründiges Ziel, neben seinem Kampf für soziale Reformen die 

fremdrassige Konkurrenz zu beseitigen. Ob der Inspiraror der Jugendbundbewegung der deut­

sche oder der österreichische Antisemitismus war, vermag auch Hamel nicht mit Bestimmtheit 

sagen, zu eng waren seine Protagonisten und Helfer plötzlich miteinander verzahnt. So schrieb 

Karl Iro in Hamburg über die erste Aufgabe der Verbände: "Das nationale Aufgebot der Jugend 

soll die Entscheidung im Ringen um die deutsche Reinheit und Einheit herbeiführen. Den poli­

tische Teil der nationalen Erhebung sollen die gereiften Männer unter der Führung der bewährten 

nationalen antisemitischen Feldleute durchführen. Die nationale Erhebung soll aber von den Ju­

gendbünden aus geleitet werden. Wie Schönerer in der Ostmark durch seine nationalen Wander­

predigten weite Kreise der deutschen Jungmannschaft zum nationalen Leben erweckt hat, ... so 

sollen die deutschen Jugendbünde im Reich durch Wort und Schrift die nationale Aufklärung ins 

Junge Volk bringen". Iro und Kernreuter waren auch als Mitarbeiter dabei, als im Okrober 1894 

das Organ des Bundes, die "Deutschnationale Warte" aus der Taufe gehoben wurde. Neben Fra­

gen der Bewegung widmete sich das Kampfblatt auch hauptsächlich der "Ostmark". 

Während die Grenzen des politischen und wirrschaftlichen Antisemitismus bei den Parteien 

stets flIeßend blieben, vertat die "unpolitische" Jugendbundbewegung einen großdeutschen und 

weltanschaulichen Antisemitismus, den sie später dem DHV und dem Alldeutschen Verband ver­

erben sollte. Den Aufschwung, den die Bünde dabei genommen hatten, ließ Schönerer bei seinen 

alljährlichen "Inspektionsreisen" ab 1898 ins Zentrum Hamburg anläßlich seiner Bismarck-Wall­

fahrten jedenfalls nie aus seinem Blickwinkel. Bei den Jugendbllnden fühlte sich der von der 

"bedrängten" Heimat entrückte Schönerer wohl, die schon im März 1894 erklär! harten: "Die Zu­

sammengehörigkeit mit den In schwerster Bedrängnis lebenden Stammesbrüdern in Deutsch­

Österreich wird ... wieder lebendig. Ja, die alldeutsche Idee erneuert sich im weltnationalen alI­
germanischen Standpunkt, der die Stämme germanischen Blutes zum Schutz und Trutz 

zusammenzufassen wünscht". Der Antisemitismus und das allgermanische Gedankengut waren 

dabei fest miteinander verschmolzen: "Nie und nimmer wird es gelingen, den Gedanken des in­

ternationalen Menschenbreis zur völligen Geltung in unser Vaterland zu bringen. Nie werden wir 

... künftig Boroduken und Hottenrotten, Australneger und Juden liebend in unsere Arme 

schließen, denn deutschnational sein heißt sein Volk lieben über alles in der Welt".1412 

Als Schönerer im Sommer 1897 in Hamburg über "Die Lage des Deutschtums in der Ost­

mark" sprach, übrigens das erste Mal seit 1892, wählte ihn der ansässige Jugendbund zum Ehren­

mitglied und nannre sich fortan "Norddeutscher Jugendbund Schönerer". 

Die gesamte Protesrbewegung gegen die Sprachenverordnungen Badenis mündete schließlich 

in den "volks tag zu Eger". Diesmal waren die Behörden zwar gegen die im Sinne des Versamm­

lungsgesetzes persönlich ergangenen Einladungen an 73 deutschböhmischen Reichsrats- und Land-

Furt a. Mam 1967, S. 79. Vgl. CONZE, Wemer, Die Zeit Wilhelms 11. und die Weimarer Republik. Deutsche Ge­

schichte 1890-1933, TüblOgen 1964. S. 11. 

1412 Zitiert In: HA.VlEL, Iris, Völkischer Verband und nationale Gewerkschaft. S. "4· 
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tagsabgeordnete machtlos, gegen die 3000 Einladungen an das "volk", das erscheinen sollte, "um 

die Beschlüsse zu begrüßen"'41 ),Iag Jedoch wegen des "mangelnden privaten Charakters" ein be­

scheidmäßiges Verbot der Veranstaltung vor. Karl Hermann Wolf stanete daraufhin in der .. Ost­

deutschen Rundschau" einen knapp an der Grenze zum Aufruhr balancierenden Aufruf: "Gegen 

Willkür hilft kein Kampf mit Gründen, den Volkstag häne man so oder so verboten ... Es stellt 

SICh die hage, ob es nicht eine gesetzliche PAicht wäre, dieses Verbot einfach unbeachtet zu la,sen! 

... .\fan Wird ja sehen, ob die Regierung tatsächlich den .\fU[ hat, frivoler \X'eise die letzten Reste 

von osterreichlschem Patriotismus durch Bajonene und \lannlicher '411 zu zemoren."1415 

Obwohl die Stanhalterei alle Sonderzüge verboten hane, strömten berem Tage vor der Kund­

gebung zeh mausende Dcu[Schösterrclcher in die schwarz-rot-gold geschmückte Stadt, deren An­

kunft aber auch die Exekutive erwanet hane: laU[ Augenzeugenberichten glich Eger am 11. JulI 

einem Heeriager. 1416 Der deutschböhmische .. FortSchrittliche" Josef Bendei bemerkte dazu am 

26. Oktober 1897 Im Abgeordnetenhaus: .. Es bewies sich, daß Beamte, Polizei und Gendarmen 

in Eger auftraten wie Eroberer Im Feindesland, em so durch und durch herausforderndes Beneh­

men hatten sie."1417 Die gesamte Gendarmerie und Finanzwache der Umgebung war zusam­

mengezogen und mit 56 berinenen, .. unparteiischen" [Schechischen Polizisten aus Prag sowie be­

rinener '-,taatspolIzei verstärkt worden. Allein die Versicherung des Regierungsbeamten, die 

Versammlung notfalls mit \X'affengewalr sprengen zu lassen, reichte aus, um erste Zusammen­

stöße mit der Staatsgewalt zu provom:ren. Hmzu kam noch, daß die Stadt den tschechischen Po­

liZisten Kost und Quartier verv.:eigene. 

Da der ursprüngliche Versammlungsort von Pollzeikraften abgeriegelt worden war, begaben 

Sich die Venreter der drei "deutschen Parteien" mit den Bürgermeistern (!) des Egerlandes in das 

Stadthaus. Schon damals verstand man es sehr gut, hisrorische Begebenheiten ms .. rechte Licht 

ZlI rucken' An der Stelle, an der Wallenstem am 25. Februar 1634 auf .. Veranlassung emes Habs­

burgers ermordet worden war", verlas der Leltmentzer Bürgermeister und Rechtsanwalt Alois 

Funke ein .\fanifest: ~I:.in emig Volk von Brüdern, ein kräftiger, mannhafter, rücksichtsloser deut­

scher Volksstamm ist das deU[sche Volk in Böhmen geworden, und an dieser hisrorischen Stane 

geloben wir noch einmal, fest, treu und deutsch zu bleiben; - \X'ir schwören es I - und nicht zu 

erlahmen, bis wir aus dem uns aufgedrungenen Kampfe als Sieger hervorgehen, biS die Sprachen­

verordnungen nicht mehr bestehen."1418 Mit dieser Erklärung der Einheit der deu[Schen Parteien 

war der für die gemaßigten Kräfte folgenschwere "Schwur von Eger" geboren worden. Schönerer 

hane e1l1em von Amon Pergelt verfaßten Erstemwurf den Schlußsatz angefügt: "Mag der Kampf 

1413 Egerer ;\achnchten, :--; r. 49 vom 23· Juni .897 

14 14 Ö"erre,ch,sches Arme-egewehr. 

1415 Ostdeu~,che Rundschau \"Dm 8. Juli .89:-

1416 KOl.\iER, Gustav Parlament und Verfassung in ÖsterreICh, Bd. 6 II895-IH98), S. 2~1. 

141 ~ Stcnograpfus.:he Protokolle der )llZungcn d"" Abgtordnetenhaus<"S des os,errelChlSchen ReIchsrates, XliI. Session. 

18. SllZung vom 26. Oktober 189~. 5.937 

141 S 5TEI,"" tranz Der Ruter der O,tmark. Georg Schonerers Leben und Kampf S 65. 
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auch große und schwere Opfer verlangen, endlich muß er zum Siege führen, denn Regierungen 

vergehen, das deutsche Volk aber und sein Recht werden immerdar bestehen."1419 Sehr deutlich 

lassen sich die später zu "Tugenden der Nationalsozialisten" gewordenen drei "vorsätze" ableiten: 

Rücksichtslosigkeit und Kompromißlosigkeit; ein unbedingter Sieg im auf gedrungenen und daher 

gerechten (Abwehr) Kampf; ein Opferbnngen bis zum Untergang. 

Eine gewaltige Volksmenge begab sich am Nachmittag des 12. Juli von Eger ins bayrische Wald­

sassen, wo lro, Wolf und Schönerer trotz eines Versammlungsverbotes wegen Nichtanmeldung 

einer öffentlichen Veranstaltung "vom Verlust des Vaterlandes" und von "freier Luft" sprachen. 

Die derart aufgeheizte Menschenrnasse, unter der sich immer einige getarnte Polizeikräfte befan­

den, wurde bei ihrer Rückkehr nach Eger bereits am Bahnhof von bewaffneten Einheiten in Emp­

fang genommen. Aufgepeitscht von den "Heil-Rufen" und der ,,wacht am Rhein" kam es dies­

mal zu blutigen Zusammenstößen. Die Namen der 48 durch Säbelhiebe Verletzen prangten 

wochenlang auf den Titelseiten der deutschnationalen Blätter. 1420 Die Berittenen, die aus den Er­

eignissen des Jahres 1848 und dem mulmigen Gefühl der Soldaten im engen Straßenkampf sicht­

lich gelernt hatten, kannten jetzt die psychologische Wirkung, die Pferde in einer dichten Men­

schenmenge und Schläge mit der flachen Klingenseite eines Säbels ausübten. Was Badeni nun am 

Meisten schaden sollte, der auch in seiner Position als Innenminister die Staatsrnacht mit vollster 

Härte vertat, war die Erhebung der verletzten Teilnehmer des verbotenen Volkstages - mehrere 

Bauern, zwei Adelige und ein Gutsbesitzer - zu Helden und zu nationalen Märtyrern. Auch 

Denkmale waren in diesen Tagen gefragt: Einen diesbezüglichen Wettbewerb gewann das Vor­

standsmitglied des ,,Alldeutschen Verbandes", der Jurist, Historiker und Schriftsteller Felix Dahn 

aus Breslau, dessen In Bronze gegossenen Verse bald das Egerer Stadthaus zierten: "Das höchste 

Gut des Mannes ist sein Volk, das höchste Gut des Volkes ist sein Recht, des Volkes Seele lebt in 

seiner Sprache: Dem Volk, dem Recht und unsrer Sprache treu fand uns der Tag, wird jeder Tag 

uns finden",1421 Eine ähnlich Entsprechung findet man am ehesten bei den "Mythosproduzen­

ten " des Freiherren vom Stein! 

Badeni hatte bis zuletzt gehofft, daß sich der Gegensatz zwischen AJpen- und Sudetendeut­

schen verdichten würde, wobei er besonders auf Steinwender gebaut hatte. Doch ein parallel zu 

den Ereignissen von Eger abgehaltener "Deutscher Volkstag" der Deutschen Volkspartei in Kla­

genfurt, den die mehr auf Böhmen konzentrierten Behörden genehmigt hatten, raubte ihm auch 

diese Illusion. Der steirische Landesausschuß-Beisirzer Julius von Derschatta verlas dort eine 

Kriegserklärung an Badeni: "Die Vertrauensmänner der Deutschen Volkspartei erklären ihre un­

erschütterliche Gemeinsamkeit mit ihren durch die Sprachenverordnungen zunächst bedrohten 

und beleidigten Stammesgenossen in Böhmen und Mähren und sind fes t entschlossen, dem 

Kampf, der ihnen aufgedrängt wurde, mit ihrer ganzen Kraft weiterzuführen, bis dem deutschen 

1419 MAYER-LöWENSCHWERDT, ErwlO, Schönerer, der Vorkämpfer, S. 168. 

1420 Egerer Nachrichten, Nr. 61 vom 4. August 1897. 

1421 Zitien In STEIN, Franz, Der Rufer der Ostmark. Georg Schönere" Leben und Kampf, S. 65· 
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Volke Recht und Genugtuung wird; sie billigen vollkommen die bisherige Halrung ihrer Abge­

ordneten im Reichsrate ... sie erklären insbesondere, daß sie allen Gewaltmaßregeln einen Wi­

dersrand bis aufs äußerste entgegenserzen werden."1422 

Der Volksrag von Eger hatte auf einen Schlag viel verändert. Nicht nur, daß Badeni einen 

deursch-tschechlschen Ausgleich endgülng vergessen konnte, auch die in Wien dominierenden 

ChrisrIichsolialen, die schon im Mai im Gemeinderar durch Gessmann hanen ausrichren lassen, 

sie würden In der hage der Beseitigung der Sprachenverordnungen auch mir den radikalen 

Deutschnationalen gehen, begannen linkslastig zu werden, wenn sie sich auch von einer nariona­

ler Seite wenig erwarreten. Der Umgebung Luegers, vor allem jener, die der Auseinanderserzung 

eine um eine narionale Nore gesteigerte Nuance verleihen wollten, ging es nämlich eher um die 

Sorge gesamtsraarlicher, verfassungsmäßiger Interessen, die in einer, auf einer Konferenz verab­

schlederen, Resolunon zum Ausdruck kam: "Die chrisdichsoziale Partei verurteiIr auf das Ent­

schiedenste die Bedrängung und Beschränkung der freien Meinungsäußerung, wie sie gegentiber 

den Kundgebungen des deurschen Volkes, ... gegenüber dem Volksrage in Eger stattfand ... Sie 

spricht die Frwartung aus, daß alle ehrlichen deurschen Ösrerreicher in diesem Kampf gegen die 

Sprachenverordnungen und für ihr Volksrum ausharren werden, ohne sich durch die Machen­

schaften einzelner Klerikaler, Judenliberaler und der mit diesen verbunderen Schönerianer auf Ab­

wege bringen zu lassen."14B Diese Resolurion beinhalrete Zündstoff genug. Die darin verwende­

ten Formulierungen, die dem Buhlen um die "besseren Antisemiten" dienten, waren blauäugig 

genug gewählr worden, um die Nationalen zumindesr bei der Srange zu halten, zeugren aber auch 

von dem Druck, dem die Chrisrlichsozialen ausgesetZ( waren. Es sollte ganz wesendich werden, 

daß die "jüdischen Liberalen" durch den plötzlichen Schulrerschluß mit den Schönerianern in 

ihrer Partei heimatlos geworden waren. Dies geschah nicht ganz ohne Interesse der Chrisdichso­

zialen, die diesen Druck zur Schaffung eines "judenteinen", übernahmebereiren liberalen Poten­

tials dankend weitergaben, womit für viele Liberale jüdischer Herkunft ein neuerliches Suchen 

nach einer neuen politischen Heimat begann, welche viele in der "übernationalen" Sozialdemo­

kratie fanden. Damir war aber eine wesentliche Propagandavorausserzung für die endgultige Kon­

smuierung eines völkischen Arbeiterverbandes gegeben, wie wir gleich sehen werden. 

Die eben angesprochene "Unterdrückung der freien Meinungsäußerung" feierte vor allem nach 

Eger "fröhliche Urzusrände". Es verging kein Tag, an dem nicht in nationalen, aber auch in libe­

ralen Zeitungsredaktionen ganze Seiten "beschlagnahmt" wurden. Die "Egerer Nachrichten" ver­

loren über den Volkstag schon keine Silbe mehr. Den von Badeni angewiesenen Behörden ging 

es in ersrer Linie darum, "hochverräterische" Glückwünsche und Verbindungen zum Deurschen 

Reich mundtor zu machen. Ziemlich rigoros schrinen die Behörden angesichts der sich aber nur 

In dieser Phase intensivierenden Verbindungen der Schönerianer zum reichsdeutschen ,,Alldeur­

sehen Verband" ein. Dieser mächrige, in Gauverbände und Ortsgruppen gegliederte Verein, der 

1422 Zltien In' SI.;rrER, Berthold. Die BadenlSchen ~prachenverordnungen von 1897, Bd. 2, S. 58. 

1423 /.ltien In hRTl, Kar!, Die Deutschnationalen In \X'ien Im Cegensaa IU den ChristlichsoZIalen bis 19'4, S. '4Sf 
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sich am 9. April 1891 in Berlln konstituiert hatte und 1895 Otto von Bismarck zum seinem Eh­

renvorsitzenden ernannte, übte nicht nur wegen seines Namens und der Mitgliedschaft des ehe­

malIgen Reichskanzlers eine magische W'irkung auf die Schönenaner aus. Der anfangs als "Kolo­

nialbewegung zur weiteren überseeischen Ausdehnung des deutschen Kulturgebietes" ins Leben 

gerufenen Vereinigung verschaffte ab 1894 der neue Verbandsführer, der nationalliberale Reichs­

tagsabgeordnetel:rnst Hasse, ein zweites Standbein, indem er ein alldeutsches Großmachtpro­

gramm auf völkischer Grundlage fur ganz Furopa propagIerte. I <24 

DIe "durchgerutschten" Parolen der deutschen Blätter im gerüchteschwangeren Sommer ge­

gen etwaige Parteiverhandlungen Badenis hatten alle in etwa denselben \'V'ortlaut: ,,Auf die Aktio­

nen gibt es nur eine Anl:'.vort: imolange die Sprachenverordnungen nicht unbedingt zurückgezo­

gen werden, darf kein deutscher Mann einer Einladung zu Verhandlungen folge leisten, "HZS 

,\;icht einmal ,,\'erbesserungworschläge" der Verordnungen hatten jetzt eine Chance: Die beiden 

deutschböhmischen liberalen Universitätsprofessoren pfersche und Ulbricht mußten sich für 

einen am 29 Juni 1897 in der "Neuen Freien Presse" veröffentlichten Vorschlag, deren Gültigkeit 

auf die gemischtsprachigen Bezirke zu beschränken, bei den deutsc.hen Parteien entschuldigen. 14z6 

Doch auc.h mit seinen Beschlagnahmeaktionen hatte sich der :-1inisterpräsident verschätzt: 

Die Bevölkerung hatte zunehmend das Bedürfnis, auf dem letzten Stand zu sein, Karl Hermann 

\X'olf war als Yolksaufwiegler" den Behörden ein besonderer Dorn im Auge. Allein im Sommer 

liefen gegen ihn zehn oder zwölf strafrechtliche Untersuchungen, Nur die Einberufung des Par­

laments, womit er seine Immunität wiedererlangte, bewahrte ihn vor 30 Jahren Gefängnis, 1427 In 
einer Rede vermerkte er: "Es gibt jetzt die deutsche Solidarität, die es sich zum Vergnügen macht, 

das deutsche Evangelium dem Volk zu predigen, dem Volke, das endlich auch !Ur nationale Fragen 

empfänglich wird,"1428 Die Auflagen der Zeitungen stiegen und die zensierten Seiten 'wurden bald 

zum Souvenir. Die "Egerer Nachrichten" konnten mit ihren "Briefen an den Staatsanwalt", nicht 

ohne zusätzliche Propaganda, frohlocken: ,~'ir schreiben fur die Stampfe, doch auch die revolu­

tionärsten Brandartikel können niemals imstande sein, die aufreizende \X'irkung zu erzeugen, die 

ein fettgedrucktes \X'ort - Beschlagnahmt - an der Spirze einer Zelrung hervorrufr."14z9 

Verst,irkt löste die Staatsgewalt auch jetzt wieder Vereine wegen pol irischer Kundgebungen auf 

In der Phase biS zum Herbst 1897 ist jedoch eine merkv.'Ürdige Ruhe bei der Studentenschaft fest­

stell bar, die man am ehesten auf die doch liberalere Einstellung der Korporationen und der staats­

treuen Korps in Böhmen zurückführen kann, 

1424 PEHRS, Mld"d, Der AlIdeuDche Verband. [n l't:scH"rR, Uwe I \X'al,er SC"\IITZ I JUS[US H. LlBRlCHT, Hand­

buch der ""ölklSchen Bewegung" 18;'1-1918. 5, 302f. 

1425 Egerer NJchnchten, Nr, 49 vom n Juni 189~, 

1426 1;15011., Altred I Hg,), .\lartrialien zur Sprachenfrage tn ÖsterreICh. ), "72, ['.gerer l':achrichten. 'r. 59 vom !O, Jub 

'~9~ 

142~ Egerer ~a(hrt~hten. 1\r. 82 vom 16, OktOber 189~. S, 4· 

1428 Egerer Nachnchten, N r, 6I vom 4, August 1897. 

1429 Ebd, 
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Zur Eskalation des nationalen Has~es gehörren aber auch die auffällig gestalreten Aufrufe zu 

wimchafrllchen BoykQ(tmaßnahmen, die in den radikalen Zeitungen des Sommers des Jahre; 

189- bewnders hervorstechen. Sie waren spatestens seI( dem "ZIgarrenrummel", ml( dem die Ita­

liener in den sturmischen Tagen des Vormä17 eine Rauchpause einlege harren, um die habsburgI­

schen "LJnrerdriicker" zu schadigen. nicht neu, doch flchteten sie Sich die;mal nicht gegen die Re­

gierung, sondern. unrer Verwendung starker, antislawisch-rasslsnscher Unrerröne, gegen den 

,nationalen feind". So stellten die radikalen Blärrern ihrer Leserschaft das "slawische Kulturvolk" 

zumeist "a1s KarrofteJ essende. Schnaps trinkende Analphabeten" vor. Seit dem Ausbruch der Ba­

dem-Kme schalteten die "Cnverfälschtcn" in jeder ihrer Ausgaben den an die 30er Jahre unseres 

VOrigen JahrhundertS erinnernden Aufruf: "Dcutschgesinnre labakraucher! Es gibt sehr viele Ta­

baktrafiken, welche tschechische Zeitungen verkaufen. In diesen Schmlerblarrern Wird schr oft 

das Deutschtum verhöhnr. \X'elcher Deutsche auf nationale Ehrhaftlgkcit ... Anspruch erhebt, 

meide diese Trafiken und decke se111en Bedarf an Tabak. Zeitungen ete. 111 solchen Trafiken, die 

keine lschechenblärrcr verrreiben helfen. Es gibt noch genug Trafiken, die tschechenrein 

sind !"IHO "Deutsche! 0:ehmt deutsche Dienstboten!" "Gewerbsleute, Handwerker tut eure 

Pflicht Bedienr keine Tschechen!" "\X'irre' Schenkt nicht an Tschechen aus!" Auch das allseItS 

beliebte t'oChechischc Bier fiel nun unrer die Boykorrmaßnahmen, nachdem es III Pilsen wegen ei­

ner harmloser Rauferei eines farbentragenden Studenren mit e111em tschechischen Halbwuchsi­

gen zu schweren Ausschreitungen gekommen war. Verwunderr fragee jemand Im "Briefkasten" 

der "Egerer ':-':achrichten": ,,\X'arum kaufen die Deutschen noch immer die Brauselimonade aus 

Prag, .'>tau der deuf.'>chen aus Toplirz".141l Immer mehr. Tationale vertraten die ~1elllung, daß das 

zweisprachig gewordene Prag als "tschechische Stadt" den Deutschen langst verloren gegangen 

war. Dorr taten wiederum die Tschechen dasselbe, indem sie deutsche Geschäfte mit .':.childern 

wie "Kauft nicht bei Deutschen '" boykorrierten. Der Bruch zwischen den beiden 0:ationen war 

unkmbar geworden. Das Jahr 1897 verdichtete aber auch die Aversionen des in Kleinstadten und 

III ländlichen Gebieten beheimateten burgerlichen :\'atlOnallsmus gegen die dret Großstadte des 

ReIChes, die ein rotes Stadtproletariat und elllimmer bedrohlicher werdendes mchtdeutsches Völ­

kcrgemisch auslelChnen würden: Das "tschechische" Prag, die als "Judapest" versporrete ungari­

sche Hauptstadt und naturlieh die ReiLhshaupt- und Residenzstadt: Die Ressennmenrs gegen 

\X'ien, das "ClIlen Bürgermeister Lueger verdienr habe", w'urden von radikal-nationaler .':.el(e Im­

mer lauter. Sie erklärten das immer schon als "Horr der Reaktion verdächtIge" \X'ien zur " Lueger­

stadt", zum Zenrrum der "a-nationalen verjudcten Klerisei" und den \X'iener selbst zum An­

gehörigen eines "halbschlächngen Phäakenvolkes, ... das außer der Sorge, wie der Heurige geraten 

und wie beim Dreher das Lagerbier gemischt wird, keine Teilnahme mehr aufbringe. "I B2 

14.~O Unverfals<.hte DeursWe \'\orre '\r. 19 vom 1 Oktnber '~9~. S.22~. 

14.~ 1 Egerer '\achnchten. :--:r 6" vom ~5. August 189-

14.12 l'nverfalschte D~ut5(he \'(orre, '\r. 22 vom 16 •• \"tmber Ig9~, ".2\~ 



2. Die nationale Politisierung der Arbeiterschaft Nordböhmens 

Die Zweneilung Böhmens und Mahrens in ein mehr oder weniger geschlossenes deutsches Sled­

lungsgebiet In den Randzonen und in ein tschechisches Kernland bildete sich in der Zeit des 

HochfeudalIsmus vom 12. bIS 15. Jahrhunderr, heraus. Der Feudaladel begunstigte die Niederlas­

sung deutscher Kaufleure und Handwerker sowie deurscher bäuerlicher Siedler in den gebirgigen 

Randgebieten. Auch in den größeren Städten war das Patriziat vorwiegend deutsch. 

Obwohl die Auswanderer nach Amerika aus der fast rein tschechischen Landwirrschaft in 

Böhmen mIt 75% das Hauptkonringenr in Cisleithanien zwischen 1853 und 1871 stellren 1433, ging 

der Haupmrom in das deutsch-österreichisch besiedelte Nordböhmen. Nach 1875 bedeutete je­

doch dieser l.ustrom - nach der größten Depression in der Landwirrschafr - den Ausbruch eines 

ethnischen Konflikts, der zu einem verschärften politischen Nationalismus fühne. Dabei spielte 

auch die Sprache eine besondere Rolle. Die tschechischen Einwanderer sprachen meist Deursch, 

oder waren gewillt, es zu lernen, während dieser "Eifer" bei den Deurschösterreichern nicht vor­

handen war und von vornherein einen hypothetischen Strom in eine andere Richtung bremste. 

Aufgrund von Vorurreilen machte sich bei ihnen eine allgemeine Haltung bemerkbar, die rsche­

chische Sprache als minder.vertig zu qualifiZIeren. 

Das war aber nicht der einzige Grund, der für Konflikte sorgte: Die Fabriksmeister bestimm­

ten den Arbeitsmarkt. Die Fabriksprivilegien erlaubten es ihnen, Arbeiter aus verschiedenen Ge­

werbezweigen zu beschafrigen, Lehrlinge auszubilden und Gesellen zu halten. Die Fabrikanren 

zeigten aber infolge der Konkurrenz auf dem Markt noch ein zusätzliches Inreresse an der Ge­

nehmigung zur Anstellung von Frauen und billigen Lohnarbeitern. Als beste Quelle für das Zah­
lenmaterial dieser Bevölkerungsverschiebung dienr das zweibändige Werk Heinrich Rauchbergs 

"Der nationale Besitzstand in Böhmen" aus dem Jahre 1905.1434 Rauchberg versuchte als erster, 

wenn auch leider viel zu spät, nachzuweisen, daß die Bevölkerungsverschiebung im böhmischen 

Raum keine Folge der größeren Vitalität der Slawen war, sondern ihre Ursache in den durch die 

Industrialisierung bewirkren sozialen Verhältnissen harre. Durch die gestiegene achfrage, 

hauprsächlich an Kohle, konnren die Unrernehmer die dafür benötigten Arbeiter nicht mehr aus 

der lokalen Bevölkerung heranziehen und mußten sie mancherorrs zu 90% (!) imponieren. Die 

tschechische Historikerin Ludmi la Karnfkova wies für die norwestböhmischen Kohlenreviere 

1433 KORALKA, Jlrl, Altes und '-:eues In den BöhmISchen Ländern, In. Das Ze"alter Kaiser Franz Josephs, t. Teil, Von 

der Revolution zur Gründerzeit. Beiträge zur NiederösterreIchIschen Landesausstellung 1984, S. 278. 

1434 RAUCHBERG, Heinrich, Der nationale BesItzstand In Böhmen, leipZIg 1905. 
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cinen tschechischen, aber auch einen deutschen Rekrutierungsprozeß nach, demzufolge Arbei­

ter tcilweise aus der LandwirtSchaft, zum größten Teil aber aus den nordösdichen Gebieten der 

alten, ab 1870 absterbenden HeimIndustrie der Webereien in Böhmisch-Leipa, Haida, Arnsdorf 

und Bürgstcin hmen. l ·m für die Städte, die für die nationalsozialistische Arbeiterbewegung be­

deutend wurden, ergaben sich damit die höchsten Einwanderungsquoren in Böhmen. 1436 Diese 

Rekrunerungsprozesse der besirzlosen Massen lockten tschechische Lohnarbeiter an, die schnell 

mit den ebenfalls verstärkt einwandernden deurschösterreichischen Arbeitern in Konflikt gerie­

ten. Die tschechischen Arbeirskräft:e, die ohne eine enrsprechende Ausbildung einen niedrigeren 

Lebensstandard gewohnt waren, zeigten auch eher die Bereitschafr, sich "hinunterlizitieren" zu 

lassen, daher billigere Löhne zu akzeptieren und damit das Lohnniveau nach unren drückten. 

Der Migranrenstrom ging auch in eine Richrung, weil die Fabrihnren in den aufsuebenden 1n­

dusmezenrren wenigstens gesicherre l.öhne ausbezahlten. Die Hinzuziehung fremder Arbeits­

kräft:e wurde auch zu eIner beliebten Methode der Abwehr des Lohndruckes, weil die geringe Ka­

pi tal bildung In Österreich und der niedrige Stand der technischen AusrUstung Lohnerhöhungen 

erschwerren. Durch die Ausnürzung niederer Lohnniveaus kam es daher logischerweise zu höhe­

ren (,ewinnen der Unrernehmer, welche laut einer Unrersuchung Hans Mommsens zum Teil 

das große Steueraufkommen erkla.rbar machen, das von deurschnationaler Seite gerne als Beweis 

für den höheren kuIrurelien Enrwicklungsstand des Deutsch rums angefuhrr wurde. Tatsächlich 

zahlten die Deutschen bei einem Bevölkerungsanteil von nur 35% bis 1914 63% aller direkten 

Steuern. 1437 

Als beliebteste Einwanderungsziele standen fast immer die Industriestädte Reichenberg, Ga­

blonz, Karlsbad, Ausslg und Leitmerirz auf der Wunschliste. Die Reaktion des deutschen Bllrger­

tums auf diesen Zustrom sollte sich jedoch äußerst nachteilig auswirken. Mit dem Schlagworr 

,Wahrung des deutschen Charakters der Stadt" versuchten sie eine tschechische AssimilatIOn zu 

verhindern - einer Einwanderung innerhalb des Staarsgebiets konnren sie ja nichrs enrgegenset­

zen -, um die Arbeiter zu isolieren. Dies hatte indirekt zur Folge, daß die Kleingewerbetreiben­

den lind Kleinhändler und schließlich auch die Akademiker aus den ursprllnglichen heimadichen 

Gebieten nachzogen und sich so eine eigene nationale Sozialstruktur entWickelte. Die Tschechen 

1435 BACHMANN, Harald, SOZIalstruktur und Parteienentwicklung im nordwestbohmlschen KohlenrevIer vor dem Zu­

sammenbruch der \lonarchle In: Bohemia - Jahrbuch des Collegium Carolinum. Bd 10 Ug. 1969). S. 270. Vgl 

~ 1 RAUSS. Emll. Die ~.ntstehung der deutschbohmlschen Arbeiterbewegung. Prag 192). S. 73f. 

1436 DIe Stadt BRÜX hatte 1880 30.73) deutsche und 3166 tschechISche Einwohner. 1900 betrug das Verhaltnls )3.~87 

19·218. Das bedeutete. daß 16.0)2 ·Ischechen. aber auch 23.0)2 Deutsche zugewandert waren. In Dux betrug da> 

VerhältnIS DeutSche Tschechen im Jahre 1880 21202 3)82 und 1900 38.)30: 13.661. Der deutschen Einwande­

rung mit 17.328 Personen Standen 10.079 elilgewanderre Tschechen gegenuber. Und lea.dlCh betrug das Verhältnis 

m TEPUTZ 18804).0)1 ; 24~6 und 1900 78.136 9.018. \X~eder standen emer deutschen Einwanderungszahl von 

33.0)8 genau 64)2 Tschechen gegenuber. 

1437 \lo\1MSE". Hans. DIe Sozialdemokratie und die :--latlonalitätenftage im habsburgischen \'e!völker;taat. Bd. 1 

\X~en 1963. S 28f 
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gründeten Schulveretne. schufen eine Infrastruktur mit eigenen Hotels und Gasthäusern und 

br;lChten ihre Arzte und Rechtsanwälte mit. Dieser Prozeß konnte bis zum Entstehen tschechi­

scher Industriedörfer im deutschen Cebiet führen. 143M Andererseics unterdrückeen die deucschen 

Unternehmer einen AssimiLuionsprozeß ganz bewußt, um der Gefahr von Arbeiterkoalitionen 

vOf7ubeugen, denn die fremde Arbeiterschaft war wegen mangelnder Schulbildung, mangelhaf­

ter deucscher Sprachkenntnisse und gertngem politischen Verständnis kaum gewerkschaftlich or­

ganisierbar 1439 Dieses ungelöste Nebeneinander mangels Assimilation barg aber ein Problem: 

Während die Zuwanderung aus rein sozialen Gründen erfolgte, luden sich die "Begleiterschei­

nungen" bald nationalistisch und damit auch politisch auf. womit etne nicht immer zwingende 

national soziale Verknüpfung entstand 

Der deutsche Arbeiter war eher willkommen als der tschechische "lohndrücker", der aus so­

zialer Not floh und sich ,im eigenen I and Böhmen" wähnte, während sich der deutsche Arbei­

ter nicht mehr als Böhme. sondern langst als Deutscher fühlte. Doch auch dIe sozialen Gegeben­

heiten veränderten sich infolge der Industrialisierung und sorgten für Gnzufriedenheit. Ganze 

loble Cewerbezwelge starben aus. Die kleinen Geschäfte wurden geschlossen oder aufgekauft, 

die meist weit verbreitete Hausindustrie erlebte einen völligen Niedergang und verkam als Zulie­

ferer an die großen Fabriken Der früher durch seine Zunft geschützte .\1eister war unbedeutend 

geworden und verlor seine Selbstständigkeit. Gm überleben zu können, "sattelte" er meist selber 

auf eine schlecht bezahlte Tätigkeit als Vorarbeiter oder Fabriksangestellter um und fiel damit die 

gesellschaftliche Leiter gleich um ein paar Sprossen tiefer hinunter. 1 '40 \X'er schon unten stand. 

den traf es noch härter Als bald ein Überangebot an Arbeitskräften entstanden war, konnte der 

Fabrikant. der durch zusätzliche Technisierung Arbeitsplätze einsparte, härtere Bedingungen dik­

tieren, wie den 15-Stunden Arbeitstag und Akkordlöhne nach lebensalter, bei denen der ältere, 

erschöpfte Arbeiter auch weniger bekam. li41 

Diese unterschiedliche soziale Schichtung sollte sich für das EntHehen eines nationalen "Klas­

senbewußtseins" entscheidend auswirken. Anfangs der 70er Jahre begann sich ein Gefühl gemein­

samer Klassenlage enr>veder national, oder auch nur ein allgemeines Zusammengehörigkeicsge­

fühl zu enm·ickeln. Der tn der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderrs aufgrund der Umwälzungen 

der gewerblichen Produktionsweise entstandene "Bodensatz der Gesellschaft". begann nun 

hauptsächlich aus seiner Not heraus für Politik empfänglich zu werden, vor allem wenn diese lö­
sungen und Verbesserungen für die Zukunft anzubieten batte. \X'er jedoch bereit war, in diesem 

14 ~~ .\ lo\1\1sfs. Hans. Da., Prohlem der Intermtionalen Integration in der hohnlIschen ArbeIterbewegung. In: Bohelllid 

Jahrhuch des CollegIum (<lIolinum. 'Jg. ('96,). S. 196. 

I B9 .>"1o""s,,,. Hans. Die SozIaldemokratie und dIe :-:ationalltätenfrage im hahsburgischen Viehölkerstaat, Bd. I. 

~. 12. \g!. PRI:-:l. Fnednch, Prohleme der bohmlschen GeschIchte zwischen 184S und '9l.!. In- Bohemia Jahr­

buch dL'S CollegIum Carolinum. 6. Jg. ([965),~· l50. 

1 ~40 \X'HlTISIDE. Andrew. Austnan :-:.uon.u Soclaltsm herore t918. S. 46. 

1441 'HMER. Joser. Die industrielle ArbeIterschah In: Da., ZeItalter Kal,er Franz Josephs. I. Teil. Von der R""oluuon 

lUr Grunde=it, Beiträge wr • 'iederösterreichlSchen Landesaumellllng 198+ ~. 148. 
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sozialen Hend auch für weniger zu arbeiten und damit sein Dasein akzeptierte. um überleben zu 

können. wie viele tschechische ~'anderarbeiter, den traf der nationale Bannstrahl. 

Während die Fabriksarbeiterschaft aber doch anHinglich national indifferent blieb. wurde bel 

den Cewerbetreibenden, die dem deutschen Bürgertum näherstanden, der Eindruck erweckt und 

vertreten. daß Osterreich durch die tschechische Einwanderung vor seiner Slawisierung stünde .. 

Als ganz wesentlich erwies sich dabei. daß. ahnlich wie der AmisemitISmus, der die liberalen 

Kräfte aufzusaugen begann, der Antislawismus bei den unbefnedeten Schichten zur Ablehnung 

einer Begegnung mit der proletarischen .\lassenbewegung führte und damit das Zusammen­

wachsen zu einer demokratisch gesinnten Bewegung hemmte. Die Verhältnisse in den bohmi­

sehen Ländetn der ästerreichisch-ungarischen ~:lonarchie, die zum Schlüssel für die Entstehung 

und Verbreitung des :--:ationalsozialismus wurden, brachten es mit sich, daß ellle Lücke zwischen 

einem kapitalistischen Liberalismus und einem kapitalfeindlic.hen Sozialismus entstehen und ge­

schlossen werden konnte. 

Lange noch bevor Schönerer mit den von Stein erarbeiteten Konzepten elller entstehenden vol­

kischen Arbeiterbewegung im Gepäck böhmischen Boden betrat, serzten sich IR68 in Dessendorf 

in :-:ordböhmen eine Cruppe deutschösterreichischer Textilarbeiter zusammen. die sich gegen die 

tschechische Einwanderung zur \X'ehr setzen wollte_ \X'as die .\'S-Literatur spater weihevoll ah 

.,völkischelischgesellschaften" bezeichnen sollte, waren anfänglich nichts anderes als Stammti­

sche in \X'irtshausern. an denen Facharbeiter m \Vien. :\Iederösterreich, Böhmen oder .\Lihren 

völlig unpolitisch, daher ohne an eine Parteiarbeit zu denken. über dIe Gefahren ihrer unSICheren 

Arbeitsplätze diskutierten. \X'enn auch die },,1igrationsbewegungen nachvollziehbare Grsachen hat­

ten, so schienen sie gerade in jenen Einwanderungswnen radikale Strömungen zu fördern, in de­

nen demokratische Ordnungsfunktionen noch nicht installiert waren. Auf der anderen Seite laßt 

sich die Entstehung von Gesellenorganisationen In den Städten mit einer zunehmenden Indu­

strialisierung darauf zurückfuhren. daß der geregelte Aufstieg zum }"leister und damit zum selbst­

ändigen Unternehmer infolge der Krise des betreffenden Handwerkszv.·eiges nicht mehr geSIChert 

war. I442 Diese Bedrohungssituation forderte die Bereitschafi:. leicht faßliche Amworten zu finden: 

Die späteren österreichisch-nationalsozialistischen "Paneihisroriker". der aus dem Texülarbeiter­

milieu stammende proletarische Student Alols Cihula, der selllen "amen später auf Ciller ein­

deutschte14H und der Schrifi:serzer Ferdinand Burschofsk-y, berichteten belde von der Gründung 

des "Ersren Deutschen Gesellenvereins" im .\1ai 188) in der von der tschechischen Einwanderung 

"bedrohten" tadt Budweis. dem wenige .\10nate später, am 27 . .\1ärz 1886, der "Deutsche Gehil­

fenverein" in Reichenberg folgte. Beide Vereine wären "ohne politische Anschauung" gewesen 

und erhielten anstandslos die behördliche Genehmigung. 1444 :--:atürlich verfolgten die Vereins-

1442 REICHHOLD. ludWIg. (,esJ11chte der chnstlithen Grn-erksthafren Österreichs. WIen 198-. ~. 16. 

144 ~ Der \:.une Wird oft zwei Personen zugeschrieben. 

1444 (ILUR. A1ols. Vorlauter des \:aoonalsonali.'ffillS, Wien 1912. S. n Vgl. Bl'RS<"HOFSKY Ferdinand, Ekltr"ge Lur l,e­

sch,chle der deutschnauonalen Arbeiterbewegung, Bd. I, Hohenmdt 1913, '>. 6. 
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zwecke ganz andere als nur unpolitische Ziele, dazu ist das Beispiel Budweis zu prägnant, wenn 

es darum ging, "die Überflutung der Stadt durch tschechische Lohndrücker zu verhindern und 

den deutschen Gesellen ihren heimischen Arbeitsplatz zu sichern" 1445 Laut Burschofsky kam die 

Anregung zu diesen Gründungen vom burgerlichen "Deutschen Böhmerwaldbund".1446 Dieser, 

am 27. April 1884 von Deutschen in Südböhmen gegründete Verein verfolgte laut Eduard Pichl 

den Zweck, das bedrohte Deutschtum durch wirtschaftliche Untersrürzungen zu kräftigen, daher 

den deutschen Arbeiter aus dem "tschechischen Proletariat" zu heben. Er war aber nicht auf "ari­

scher Grundlage" aufgebaut, sodaß sich eine "unverfälschte deutsche Bundesgruppe" in Wien 1885 

wegen der "judenfreundlichen Politik" des Gesamtbundes von selbst auflösen mußre. 1447 

Während sich im Herbst des Jahres 1888 in Wien die Tumulte um die Verurteilung und Inhaf­

tierung Georg von Schönerers zu einer Massenkundgebung zuspirzten, berief der Obmann des 

Reichenbergers "Deu tschen Gehilfenvereines" , der Texrilarbeiter Morirz Fleck, völlig unabhängig 

von diesen Ereignissen, am 4. November 1888 den "Ersten Deutschen Gehilfentag" ein, um einen 

Zentralverband der Vereine für Böhmen und Mähren zu gründen. 1448 Ende der 80er Jahre be­

standen in den deutschsprachigen Gebieten bereits 25 derartige Vereine mit rund 2000 Mitglie­

dern. Das Vorwort der Verhandlungsschrift lautete: "Die gegenwärtige Zeit der nationalen Be­

drängnIS erfordert mehr denn je, daß alle Kreise und Schichten des deutschen Volkes in Österreich 

fest zusammenhalten und sich alle an der nationalen Arbeit beteiligen. Bis vor Kurzem fehlte in 

den Reihen der nationalen Streiter ein Stand, welcher ganz besonders berufen ist, auf nationalge­

werblichem Gebiete hervorragendes zu leisten ... (Es wurden) Deutsche Gehilfenvereine gegrün­

det, welche den Zweck haben, das Bewußtsein der nationalen Zusammengehörigkeit unter ihren 

Mitgliedern zu beleben, dieselben in Notfällen zu untersturzen und für die geistige Fortbildung 

zu sorgen."1449 

Mit der Betonung, daß die Gehilfenvereine einen gewerblichen "Stand" vertreten würden, er­

gab sich ein erstes, deutliches Unterscheidungsmerkmal zur Sozialdemokratie, die programma­

tisch eine "Klassen"bewegung mit dem Ziel der Überwindung des Klassengegners sein wollte: Ein 

"Stand" zu sein hieß, in Kontinuität zu den Zünften, einen Kontext mit anderen gesellschaftli­

chen Gruppen herzustellen, daher einen Stand unter Ständen zu bilden, um speziell "ein Glied in 

der Kette der nationalen Streiter zu sein." 1450 

Der zu gründende Zentralverband sollte auch dazu beitragen, die einzelnen Unterstützungs­

kassen fur kranke und arbeitslose Mitglieder zusammenzufassen, um diese Mittel nationalen 

Zwecken, wie der materiellen Sicherung und der Unterbringung neuer deutscher Gesellen, zuzu-

1445 HAt;BENBERGER, uo, Der Werdegang der nationalen Gewerkschaften, Wien 1932, S. 3· 

1446 BURSCHOFSKY, Ferdmand, Beiträge zur Geschichte der deutschnationalen Arbeiterbewegung, Bd. [, S. 15. 

1447 PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. H, S. [48. 

1448 HAUBENBERGER, uo, Der Werdegang der nationalen Gewerkschaften, Wien 1932, S. 4· 

1449 ZItiert In: BURSCHOFSKY, Ferdinand, Beiträge zur Geschichte der deutschnationalen Arbeiterbewegung, Bd. I. 

S·7· 
1450 BURSCHOFSKY, Ferdjnand, Beiträge zur Geschichte der deurschnauonalen Arbeiterbewegung, Bd. I, S. I!. 
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führen. Nicht minder interessant erscheint die von den Gesellen zuweilen recht heftig geführte 

DiskussIOn über die Eintrimerforderntsse zu ihrem Verband, die ihr Verlangen nach sozialer Ab­

stufung recht deutlich werden läßt. So sollten "gewöhnlIche Fabriks- oder Tagarbeiter" ausge­

schlossen bleiben, weil sie kein Gewerbe handwerksmäßig erlernt und in Fabriken keine Tätig­

keiten verrichten würden, die eine Lehrzeit erforderten. Der wahre Ausschließungsgrund, ihre 

befürchtete nationale Indifferem, wurde dennoch in eine Worthülse gekleidet. Fabriksarbeiter 

würden die Vereine "in kurzer Zeit In ein anderes, gefährliches FahrNasser bringen".'·51 Das von 

den Gesellen angestrebte Fahrwasser hieß Bürgertum, das "gefährliche" die Sozialdemokratie. 

Trotz fundamentalster Gegensätze harten diese Gehilfenvereine zumindest in ihrer Entste­

hungsgeschichte ein gemeinsames Erbe mit der Sozialdemokratie, das sie zu "ungleichen Brüdern" 

machte: Äußerlich schienen beide an die alten Bruderschaften des vorindusuiellen Zenalters an­

zuknüpfen, den Vereinigungen von Gesellen, der ,,Arbeiterschaft von damals", im Kampf gegen 

die Zünfte, den [nteressenveruerungen der Meister, wenn es um mehr Lohn und bessere Arbeits­

bedingungen ging. Solange der Gesellenstand lediglich eine temporäre und gesicherte Vorstufe 

zum Meisterstand blieb, konnten zumindesr aufhandwerklicher Ebene lnteressengegensärzen zwi­

schen Arbeitgebern und Arbeitnehmern auch keine deutliche Ausprägungen zeigen. '452 Erst als 

der Konkurrenzdruck durch die Zuwanderung größer wurde, erklärten die "NatIonalen" jene 

"Deutschen Meister" zum Feind, rue infolge "nationaler Lauheit" "tschechlsche Lohndrücker" be­

vorzugen würden, für deren wirtschaftliches Überleben wiederum die Sozialdemokratie eintrat. 

An der \XTiege der Sozialdemokratie wie auch der Gesellenvereine standen als zweite gemein­

same Idee die zum Eintrirt reizenden Untersrützungskassen, die mir ihrem Fabnkskassenwesen 

den ,\1ngliedern Kranken- und Reiseuntersturzung gewährten. Zunächst nichts anderes als eine 

Weiterentwicklung eines für die böhmische Textilindustrie schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts 

auf deutscher wie auch auf tschechischer Seite entstandenen Spezifikums erster Organisationsver­

suche von Gesellen, kam mit der Arbeitslosenunterstützung nach den Worten des sozialdemo­

kratischen "Parreihisrorikers" Julius Deutsch eine "bescheidene gewerkschaftsähnliche Tätigkeit" 

hinzu. 1453 Den Porzellanarbeitern in \XTestböhmen und den Buchdruckern nicht ganz unähnlich, 

versuchten diese Unterstürzungsvereine trorz eines starken behördlichen Drucks durch die Wan­

derschaft ihrer Handwerksgesellen die Verbindungen mit gleichartigen Vereinen im Ausland auf­

recht zu erhalten. Wenn sich Julius Deutsch auf die Kassen und Bruderschaften als "Kern der 

modernen Arbeiterbewegung" benef1 45\ weil sie von den Zünften die Behinderung der kapitali­

stischen Produktionsweise übernommen härten, so fällt zumindest in der Organisationsform eine 

Gemeinsamkeit zu den narionalberonten Gesellenvereinen auf Wenn von rueser Seite ständig Ab-

1451 Ebd., S. 12. 

1452 Handwörterbuch der Staatswissensehaften. herausgegeben von CO"RAD. J / W. LEXls / \X'. ELSTER / E. LoE"'G. 

20. AuA .. 4. Bd. Jena '9°9. s. "41 

1453 DElITscH. Julius. Geschichte der deut.Schösterre,ch"chen Arbeiterbewegung, 'Xlen 1922, S. 6. 

1454 DElITscH. Julius, Geschichte der österreichischen Gewerkschaftsbewegung, 'Xlen '908, S 9f 
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grenzungsversuche zur "proletarischen" Sozialdemokratie unternommen wurden und von einem 

"fahrwa\ser" die Rede war, so gestand man zumindest der anderen Seite den gleichen Fluß zu. 

Als diese Gesellenvereine ab .\litte der 80er Jahre eine stärkere nationale Position bezogen, was 

~ie auch augenblicklich von der Sozialdemokratie entfernte, wurde ihre Erscheinungsform zu­

mindest fragwürdig: Was Alois eiller dabei in den Vordergrund stellen wollte, nämlich ihren "ge­

werbchafrlichen, unpolitischen Charakter"1455, manifestiene SICh im Gedanken der "Selbsthilfe", 

den die "völkischen" Geschichtsschreiber immer dann dankbar aufnahmen, wenn es darum glllg, 

Jen l"imbus des Unpolitischen hervorzuheben: So stellte der völkische Gewerkschafter Leo Hau­

benbcrger fest, daß es nur diese Selbsthilfe war, die national eingestellte .\fenschen ohne politi­

sche Veranlassung zu einer völkischen Gemeinschaft zusammenfuhne, um ihre "Arbeitsplätze vor 

dem ElI1dnngen tschechischer Arbeitskrähe zu bewahren", weswegen es allch keine völkische Ge­

werbehaftsbewegung im Deutschen Reich Bismarcb gegeben habe!14'6 Auch der "Ideologe" der 

völkischen Gewerkschaften. \Xalter Garrermayer, machte in seinem Abgrenzungsversuch zur So­

zialdemokratie die deutschen Gesellenvereine zu unpolitischen Vorläufern der späteren Bewe­

gung. 4~~ Dagegen schrieb Julius Deutsch fast verächclich von Gewerbchafrsvorläufern, die unter 

der Leitung von "Selbsthilflern" standenl.j~8, daher auf unpolitIScher genossenschaftlicher Basis 

agierten. Fr stellte sich rumH hinter den bekannten Ausspruch Vikror Adlers von der Einheit von 

Partei und Gewerbchaften als "siamesische Zwillinge". Gerade die sozialdemokratischen Ge­

werbchaften mußten sich von völkischer <;'eite den VOf\\urf gefallen lassen, die Bildung von Ar­

beHerorganisationen zu rem politischen Zwecken zu "mißbrauchen", da den Gewerbchaften ein­

zig die Aufgabe zukäme. den Sozialismus von der Zelle des Betriebes her vorzubereiten, wahrend 

die Partei durch ihren politischen Kampf auf der Ebene des Staates den Übergang zum Sozialis­

mus zu bewerbteIligen habe. 1459 Andrew \X'hiteside sprach wiederum den Gesellenvereinen jeg­

lichen Gewerbchaftscharakter ab, da ihnen das wesentlichste Element, nämlich der Zusammen­

schluß gegen die Arbeitgeber zur Erreichung von Arbeitsverbesserungen als "reine Schurzvereine 

gegen schlecht ausgebildete und nicht integnerte Arbeiter" gefehlt härre. 1460 

Die Erklärung für die wohl zurrcffendste Variante bezüglich der Organisationsform lieferte 

hitz Hemala: Er deutete die Gehilfenbewegung m Kordböhmen als einen ~achkommen und 

eme direkte Fortentwicklung der deutschen Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereinel461 . Diese so­

zialliberale Gewerbchafrsbewegung war im Herbst r868 entstanden, als ?\lax Hirsch und ein Kreis 

von im Lager der liberalen Forrschrittspartei stehenden Berliner Maschinenbauern auf einem so-

1455 CULER, AlolS, Vorläufer des 0.'ationals'lZIalismus, S. 23. 

1456 HAl·SrSSFRGFR. Leo, Der \X'erdegang der nationalen Gewerkschaften. S. ). 

l·j57 GAITERMAYER. \X'alter. Die volkischen Gewerkschaften. Ihre Grundsätze; Ihre hele: Ihre Gegner. \X'ien 1911. 

S 19 

1458 DEL'''H. Julius. Geschichte der deul>chösterreich"chen Arbeiterbewegung. S. 14· 

1459 REICIIHOLD. Ludwig. Geschichte der christlichen Gewerkschaften ÖsterreICh" 5.39. 

1460 \X'H11ESIDE, Andrew. Ausuian ;\'atIonal Souali,m before 1918. S. )2. 

1461 HE~'AL\. Fmz, GeschIChte der Gewerbchanen. "\\."len 1922. S. 143. 
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lialistischen Arbeiterkongreß gewaltsam emfernt worden waren, nachdem sie gegen das Streik­

recht als Verschärfung des sozialen Kampfes protestierr hatten. 1462 Zentraler Angelpunkt der 

Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereine war die BetOnung, daß es an sich keine Interessengegensätze 

gebe, dIe Streiks oder revolutionäre Umtriebe rechtferrigen würden, daher zwischen Kapital und 

Arbeit eine natl.irltche Harmonie bestehe, die nur durch die großindustrielle Emwicklung mo­

mentan gestört sei. Diese Harmome könne auf dem Weg der Selbsthilfe wiederhergestellt werden, 

was in erster LinIe die materielle Unterstürzung der Mitglieder durch Sparen und Spenden bein­

haltete. 146.l Auch die mehr wirtschafdich ausgenchtete Genossenschaftsbewegung Schulze-De­

limchs propagierte diese Maßnahmen. Auf eine national ausgerichtete Gewerkschaftsbewegung 

in Nordböhmen umgelegt, bedeuteten diese Selbsthilferherapien, daß der tschechische Arbeiter 

diese Harmonie als "Eindringling" gestört härre. So fanden nationale Gewerkschaftsgruppen eine 

wirksame, wenn auch noch zunächst weitgehend personell unbesetzte Organisationsform. 

Zusammenfassend kam man von den Gehilfenvereinen als einer nationalen Organisationsform 

sprechen, die als Reaktion auf die tschechische Zuwanderung zunächst unabhängig von einer par­

teipolitischen deutschnationalen Richtung entstanden war, obwohl BeeinAussungsversuche wie 

auf dem "Ersten Deutschen Gehilfentag" nachweisbar sind. Von dieser deutschnationalen Rich­

tung unterschIed sie sich jedoch wesendich dadurch, daß sie sich zunächst weder als politische 

noch als amisemitische Bewegung verstanden hatte: Die Anomalie zu den bürgerlichen Deutsch­

nationalen bestand nun gerade darin, daß sich der Gehilfenverein im Anschluß an den "Gehil­

fentag" gerade ein liberal-demokratisches Blarr, den "Handwerksmeister" , für ihre Aussendungen 

auserkor, dessen Ideologie in der Erstausgabe folgendermaßen lautete: ,,\lVie wohl wir alle treu zu 

unserem deutschen Stamme halten, so soll das Organ dennoch alle politischen Schattierungen 

ausschließen, da für dIe PAege des nationalpolitischen Lebens hinreichend durch andere Vereins­

schöpfungen gesorgt isr."1464 Dies dürfte auch ein Hauptgrund gewesen sein, daß die Gründung 

eines 7entralverbandes scheiterte. Zwar machte Ferdinand Burschofsky die selbst auferlegte Enge 

des Verbandes dafür veranrwordich, daß er keine Fabriksarbeiter aufnahm l465 , bei näherer Be­

trachtung stand aber das ,,Ausbrechen ins Politische", das wiederum der Reichenberger Gehilfen­

verein heftigst befürwortete, im Wege. Viele Vereine wollten diesen Schrirr nicht mitmachen und 

wählten lieber ihre unpolitische Isolation. Die "Reichenberger" Satzungen zur Bildung eines Zen­

tralverbandes gingen ganz provokativ über das allgemeine Verbandsstarut hinaus, welches sie als 

Bevormundung empfanden, wogegen sie die "Beteiligung an der nationalen gewerblichen Arbeit" 

zur PAicht erklärten, für die ein reines Unterstützungskassenwesen längst nicht ausreichen würde. 

Der Vorschlag beinhaltete die Einführung einer ähnlichen Gliederung wie bei den Turnvereinen 

sowie "zum besseren Zusammenwirken aller Gesellen" die satzungsmäßige Fesdegung der Abhal-

1462 Handwörterbuch der StaatsWlssenschaften, S. "42. 

1463 Ebd .. S II43f 

1464 Der Handwerksmeister, I Jg., Nr. I vom I. Juli 1888, S. L 

1465 BLRSCHOFSKY, Ferdmand, Beiträge zur Geschichte der deutschnationalen Arbeiterbewegung, 5 I~f 
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tung von Kommersen und Jahresfeiern. Darüber hinaus sollte täglich eine politische Zeitung er­

scheinen. Die Satzungen kritisierte der "Handwerksmeister" nicht nur wegen des zu hohen Auf­

wandes als "Schritt nach rückwärts". 1466 Dieser Streit entschied sich erst auf der zehnten Ver­

sammlung des "Deutschen Gehilfenvereines für Reichenberg", als der Gründer und bisherige 

Obmann Moritz Fleck nicht mehr bestätigt wurde. Seine Nachfolge trat Heinrich Sachers an, der 

sich stets für eine unpolitische Richtung des Vereines ausgesprochen hatte. 1467 Trotzdem sollte 

dieses Ausscheren noch Folgen haben. 

Wenn auch die Gründung eines Zentral verbandes nur ein Versuch blieb, so hatte er den Ge­

sellen gezeigt, daß sie sich auf der Suche nach Alternativen zur Sozialdemokratie gegen die tsche­

chische Einwanderung organisieren konnten. Doch waren sie im Jahre r888 scheinbar noch nicht 

gewillt, diese Form auch zu nützen. Erst acht Jahre später, am 29. Juni 1896, fand ein weiterer Ver­

tretertag statt, der zu konkreten Ergebnissen kam. 
Diese acht dunklen Jahre erhellen sich ein wenig, wenn Burschofsky selbst seinen Werdegang 

und die Entwicklung nach 1888 beschreibt: "Die deutschnationale Bewegung ... hat auch in die 

damals mächtig in die Halme schießende Sozialdemokratie einen Hauch hineingetragen. Man­

cher Genosse horchte auf die Verkünder des nationalen Programms und namentlich in den ge­

werblichen Gehilfenkreisen fanden sich bald Anhänger der nationalen Lehre. Auch ich, der ich 

damals in der Sozialdemokratie stand, blieb von dieser Strömung nicht unbeeinRußt."1468 Über 

die Ursachen für diese ,,Abkehr" legten jedoch die deutschnationale wie auch die sozialdemokra­

tische Seite einen Schleier. Auch das vielfach vorgebrachte Argument, daß die deutschen Arbeiter 

gerade in den national umkämpften Gebieten vom Internationalismus abgestoßen worden wären, 

weil er "die liebevolle Aufnahme und herrschende Stellung fremdvölkischer Elemente in der so­

zialdemokratischen Partei" 1469 förderte und die deutschnationale Bewegung gleichzeitig diesen 

Ablösungsprozeß begünstigte, kann nur zum Teil befriedigen, denn es mußten wesentlichere Vor­

bedingungen vorhanden gewesen sein. Von einer frühen gemeinsamen Organisationsstrukcur war 

in diesem Zusammenhang schon die Rede. Es muß daneben vielmehr gemeinsame, ideologische 

Brücken gegeben haben, die einen Übergang erlaubten, der keiner radikalen Umkehr bedurfte -

auch wenn sie später einstürzten. Es stellt sich dabei geradezu die Aufgabe, auch nach Ursachen 

in der Sozialdemokratischen Partei selbst zu suchen, warum innerhalb von nur acht Jahren die 

vorher politisch eher abgeneigten Gehilfenvereine eine Empfänglichkeit für das deutschvölkische 

Gedankengut Schönerers zeigten, das ihnen über Franz Stein vermittelt wurde und warum ein re­

ger Zulauf aus der Sozialdemokratie zu verzeichnen war. 

1466 Der Handwerksmeister, Nr. 6 vom 15. März 1888, S. 2. 

1467 Der Handwerksmeister, Nr. II vom I. Juni 1888, S. 4· 

1468 BURSCHOFSKY, Ferdinand, Beiträge zur Geschichte der deutSchnationalen Arbeiterbewegung, S. 5· 

1469 BERNER. Alfred, Vom Gesellenverein zum nationalen SOZialismus, Betrachtungen über die Entwicklung der natio­

nalsozialistischen Bewegung, Troppau 1930, S. 5. 
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2.1 Hainfeld und ke in Ende 

Die 7:''1anzig Jahre, die schlteßlich zum "Hamfelder Parteitag" führren, der vom 30. Dezember 1888 

bis zum I. Jänner 1889 stattfand und die Grundung einer sozialdemokratischen cisleithanischen fu­

beiterorganisation als Parrei ermöglichte, waren geprägt von einer Entfernung und Annäherung zwi­

sthen Gemäßigten und Radikalen, Deutschösterreichern und Tschechen. 147Q Nach der Auffassung 

Vikror Adlers und des tschechischen Parteiführers JosefHybes, die das "EinIgungswerk" vorantrie­

ben, konnte dieses nur unter Ausklammerung der nationalen Frage vollbracht werden. An der Um­

gehung der nationalen Problematik war auch Kar! Kautsky interesslerr, gewissermaßen der dama­

lige Chefideologe, der sich selbst als legitimer ~achwalter des Marxismus einordnete. Er reduzierre 

.. :"Jatlon" auf den Begriff der "Sprachnation" und verschob die Lösung der heiklen Frage auf das 

Ende der revolutionären Entwicklung. 1471 DamIt konnte einmal mehr ihr Stellenwerr gar nicht er­

faßt werden. Die Deleglerren gmgen unvorbereiteter denn je in den Hainfelder Parteitag, auf dem 

der nationale Bereich auch noch aus persönlichen Gründen Vikror Adlers nicht diskutierbar wurde, 

weil es ihm kaum gelang, seine frühere, mit einer gefestigten marxistischen Ausrichtung der Bewe­

gung unvereinbare großdeutsche Position zu überwinden. 1472 Adler, bekanntlich ein sehr früher 

,\1Itarbeiter des .. Linzer Programms" aus dem Jahre 1882, harre zwar die Überzeugung gewonnen, 

daß der "Deutsche Schulverein", in dem er noch bis 1884 tätig gewesen war, sowie eine deutschna­

tionale Agitation zu keiner Lösung der brennenden sozialen Fragen führen würden. Er konnte aber 

seme Bestrebungen zur Beseitigung sozialer Probleme durchaus mit dem Gedanken verbinden, zu­

erst das Deutschtum national zu stärken. Nach seiner Auffassung müßte jede ozialpolitik vorrangig 

emer vom Industrialisierungsprozeß bei weitem starker erfaßten deutschen Bevölkerung zugute 

kommen. 147J Auch seine Loslösung vom deutschnationalen Lager wegen eines schärfer werdenden 

Rassenantisemitismus harte er nie ganz verwinden können. In der ab 1886 von ihm herausgegebe­

nen "Gleichheit" erschien im Jänner 1887 ein futikel, in dem Adler festhielt, daß "auch die deut­

schen ArbeIter sich durchaus bewußt sind, was sie ihrem Volk als Deutsche schuldeten". Sie wären 

daher "genötigt", den Kampf aufzunehmen, wenn "die slawischen Genossen sie dazu zwingen wür­

den, indem in die proletarische Bewegung der Sprachenstreit getragen wird"147' Wenn die Dele­

glerren in Hainfeld auch eine beront internationalistische marxistische Prinzipienerklärung abga­

ben - "Die Sozialdemokratische Arbeiterpartei In Österreich ist eine internationale Parrei ... und 

I TO Diesen Jahren von 186; bIS 1889 1>1 Im 1II. Teil der Di~,enation, aus der die vorliegende Buchform 'tammt, ein brei­

ter Abnß emgeraumt worden. 

I·j 71 KOSRAD. Helmut, Österreichische Arbeiterbewegung und nationale Frage im '9. Jahrhundert, In: .'vIADERTHANER, 

\\7olfgang, SOZialdemokratie und Hab,burgerstaat, \X'<n '988,S 12M. 

1'1-2 KOSRAD, Helmut, :-':ationali,mus und Internatlonali,mus. Die österreICh ISche Arbeiterbewegung vor dem Fmen 

Weltkrieg, Wien '9-6, 5. 44 

I·F,) \IO"~'SE:-; Hans, Das Problem der InlernatlOnalen Inregratlon In der böhmi,chen Arbeilerbewegung, In : Bohemi. 

Jahrbuch des CollegIUm Carollnum. 2. Jg. (1961), S. '97 

1474 Zitiert In. KOSRAD. Helmut, Ö'terreichische Arbeiterhewegung und nationale hage Im '9 . Jahrhundert, S. 126. 
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erklärt, daß der Kampf gegen die Ausbeucung international sein muß wie die Ausbeutung selbst" -

so gingen sie bewußt nicht auf die historische und tagespolitische Situation im Vielvölkerstaat und 

noch viel weniger auf die Stellung der Sozialdemokratie zum Habsburgerreich ein. Adlers "Überla­

gerungstaktik"14 7 5 brachte es mit sich, daß zentrale Themen wie das Einigungswerk selbst und das 

allgemeine Wahlrecht in den Mittelpunkt rückten, während die eigentliche Überlebensfrage der 

Monarchie nicht angeschnItten wurde. Sie bekam jedoch innerhalb der Partei unterschwellig im­

mer mehr an Gewicht. So konnte auch eine mulitnationale sozialdemokratische Bewegung, die sie 

eigentlich nie war, unter der Oberfläche auseinanderbrechen, denn schon vor Hainfeld war die Ei­

genständigkeit der nationalen politischen Gruppierungen sehr groß gewesen. 

Was mit den tschechischen Arbeitern, die wieder verstärkt unter jungrschechischen Einfluß ge­

kommen waren, 1893 begann, sollte um 1897 zu einer endgültigen Föderalisierung führen: Ein 

Budweiser Parteitag des Jahres 1893 verabschiedete ein Organisationsstatut, das die Selbständig­

keit der tschechoslawischen Sozialdemokratie bestätigte, wenn auch noch eine allgemeine Taktik 

im Einvernehmen mit der Gesamtparrei abgesprochen werden sollte. Auch die 1891 gegründete 

galizische Sozialdemokratie, die sich 1896 in einen polnischen und einen ruthenischen Teil spal­

tete, beanspruchte nun wegen der Dreiteilung Polens den Stacus der Autonomie in der öster­

reichischen Partei. 14 '6 Diese Zerfallserscheinungen der Sozialdemokratie in nationale Bestandteile 

unter einem internationalen Deckmantel gaben den völkischen Gruppierungen immer wieder 

Gelegenheit, darauf hinzuweisen, daß der Internationalismus nichts anderes als eine undurch­

führbare, leere Phrase sei. 

Zusammenfassend laßt sich feststellen, daß es der österreichischen Sozialdemokratie bis Hain­

feld zu keinem Zeitpunkt gelungen war, sich von ihren liberalen und deutschnationalen Wurzeln 

zu befreien, wobei aus der engen Verbindung mit der reichsdeutschen Partei gleichsam auf "der­

selben Stufe" noch zusatzlich großdeutsches Gedankengut eindringen konnte. Diese Tendenzen 

fanden damit wiederum ihre Berechtigung. Diese Gleichschalcung mit der reichsdeutschen Sozi­

aldemokratie bewirkte darüber hinaus, daß die österreich ische Sozialdemokratie eine zentralisti­

sche straffe deutsche Parteifuhrung beanspruchte, ohne dies dezidiert auszusprechen; man ver­

mied daher eine Stellungnahme zum Nationalitätenkonflikt und kleidete ihn in hohle Phrasen, 

um die eigene PositIon nicht zu gefährden. Die tschechischen Arbeiterfuhrer wandten sich ihrer­

seItS nach der Errichcung eigener Zentren starken nationalistisch-bürgerlichen Strömungen zu 

und begannen eine stufenweise Emanzipation von einer Gesamtpartei, die eine betontere marxi­

stische Ausrichtung aufzuweisen hatte. Nach dem Parreitag von Hainfeld, der in der nationalen 

Frage ein weiteres Rückzugsgefecht bedeutete, um eine wackelige Einheit zustandezubringen, in­

dem er sich ebenfalls eine marxistisch-orientierte Richcung zum Ziele gesetzt hatte, wurde die 

Durchsetzung zentralistisch-deutscher Tendenzen um so schwerer. Wenn aber die Voraussetzung 

1475 KONRAD, Helmur, Österreichische Arbeiterbewegung und nationale hage Im 19. Jahrhundert, S. 126. 

1476 KULEMANN, Peter, Am Be,sp,el des Austromarxismus. Sozialdemokratische Arbeiterbewegung in ÖsterreICh von 

Hamfeld bis zur Dollfuß-Diktatur, Hamburg 198z, S. 121. 
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für den marxistisch-sozialistischen Zukunftsstaat die wirtschaftliche Zentralisierung war, so zeigte 

der Cewerkschaftskonflikt des Jahres 1896, daß diese ZIele mIt den nauonalen )elbständigkeits­

bestrebungen in einem Vielvölkersraat in einem krassen \'V'iderspruch standen, wobeI es auch 

ketncrlcI Rezepte gab, diesen Widerspruch Zll lösen. Ein "deutscher Fillgel·· in der Partei konnte 

jetzt umso mehr fllr die Parole gewonnen werden, daß das "Expenment des InternationalIsmus" 

gescheItert war, noch dazu wo etn einseitiges Nachgeben gegenüber den tschechischen forderun­

gen rational nicht mehr nachvollziehbar erschien und auch meistens nicht den \:(lllnschen der 

dcutschösterreichlschen Parteiführung entsprach. h.ir dIesen Flügel schien auch das enge Zusam­

menspiel mit den anderen Nationalitäten unter den Vorzeichen "deutscher" liberal-demokrati­

scher lraditionen des Jahres 1848 unweIgerlIch zum .\1arx.Ismus zu fuhren, wes·wegen sie auch die­

ses "Experiment" als gescheiten ansahen. Die entstehenden "völkischen" OrganIsationen hanen 

dabei die Besonderheit, ohne auf Ennvicklungsstufen zurückzugreifen, von vornheretn den .\1ar­

Xlsmus, dIe )oZlaldemokratie und den l.iberalismus abzulehnen. 

\X'ie sehr nun die tschechIsche Bewegung Fortschrine bei ihrer nationalen und sozialen Eman­

zipation machte, so stark traten diese Tendenzen auch auf deutschösterreichischer )elte auf, wenn 

auch mit anderen Vorzeichen und tn einer gänzlIch anderen klassenkämpferischen Richtung. Eine 

Zllsät7liche Verstärkung fanden die Klassenkampfer, als die SozIaldemokratie tn der nationalen 

hage endgllitig unter Zugzwang gekommen war, nachdem sich Adlers Überlagerungstaktik als 

nicht mehr erfolgsversprechend herausgestellt hane . .\1it einer stärkeren marxIstischen Ausnch­

tung versuchte die demsch-österreichische Sozialdemokratie nunmehr Annvorten auf nationale 

rragen zu geben, wobei das entstand, was man allgemetn nach dem Jahre 1907 als ,,Ausrromarxls­

mus" bezeichnete. 

Doch auch der nlhrende Ideologe des Austromarxismus, Ono Bauer, stand bald vor einem Di­

lemma. Einerseits hielt er wie die anderen deutschösterreichischen Parteifuhrer Adler, Kautsky, 

Pernerstorfer, Renner und SelIger an der deutschen Führungsrolle innerhalb einer internationa­

len Sozialdemokratie fest, was noch tndirekt durch tschechische ZugeständnIsse bestärkt wurde, 

daß es ohne sIe ohnehin nicht gehe, er hegte aber andererseits auch durchaus Svmpathlen für die 

tschechischen rorderungen nach Gleichberechtigung. Doch seine theoretischen Gedanken, etnen 

von ihm abgelehnten bürgerlichen, undemokratischen Nationalismus und einen sozialistischen, 

demokratischen zu konstruieren, um den tschechischen als demokratischen NationalIsmus zu 

bezeichnen und damit eine nationale l.ösung anzustreben, wurden blad von den polItischen Rea­

litätCll llbertönr. 14"7 Langsam begann ein durch die Tschechisierungsangste betont deutscher Fill­

gel .,deutlicher" Zll werden und auch Bauer mußte einsehen, daß das sture Bestehen auf Autono­

mie seitens der Tschechen und "das rehlen der nötigen Disziplin einer Minderheit" einer Sabotage 

an der gesamten Arbeiterbewegung gleichkomme. I ,'8 Setne "geschichtlich begründeten", zum 

·Teil von \hrx und Engels entlehnten Ansichten begannen sich durchzusetzen: "Durch den SIeg 

14~7 \'i'IIlTE."DE. Andre". Ausln"n :-;alional Soclalism helore [918.:'. 6~ 

14~8 HAUER, Olto. nIe ~Jtionalitdtenrrage und die C;oZlaldemokratle. \\r,en t90~ :.. 5.n[ 
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des Staates über die Stände ist Österreich ein Staat geworden. Die Niederwerfung der Stände hat 

aber zugleich die tschechische ation zur Rolle einer geschichtslosen Nation verurteilt; so ward 

Österreich ein deutscher Staat" .1479 Die Ansichten Friedrich Stampfers, der in der "Leipziger 

Volkszeitung" schrieb, politische Demokratie hieße ja, den ,;Tschechen und Klerikalen das Land zu 

überlassen", fanden zunehmend Anhänger. 1480 Dazu kamen die Argumen te, daß sowohl der auf 

Dauer nicht zurückzuhaltende Aufbau einer eigenen tschechischen Industriegesellschaft, als auch 

die durch die industrielle Norwendigkeit bedingte Erschließung billigerer Standorte im nicht­

deutschen Gebiet beide Male auf Kosten des Deutschtums gehen würden, woraus sich die von 

deutscher Seite gestellte Frage ergab, was die "Tschechen denn eigentlich noch mehr" wollten. 1481 

Der Gewerkschaftskonflikt des Jahres 1896, am Vorabend der "Badeni-Krise", hatte schließlich 

weitreichende, oft unterschätzte Konsequenzen. Er zeigr besonders, wie die Fronten auch in der 

österreich ischen Sozialdemokratie bereits unüberbrückbar geworden waren. Für die Gewerk­

schaften bedeutete die ungelöste nationale Frage ein Existenzproblem, da eine Spaltung in natio­

nale Gruppen den Kampf gegenüber dem Arbeitgeber entscheidend schwächen mußte. Der 

glühende "Internationale" Adolf Braun richtete unaufhörlich flammende Appelle an die Tsche­

chen, dass, wenn schon nicht eine einheitliche Partei, eine internationale Ge>verkschaft "im Zeit­

alter der Organisationen" umso mehr ein absolutes .\1uß wäre, als jede Zersplitterung nicht nur 

dem Arbeitgeber förderlich sei, sondern auch den sich bereits formierenden gegnerischen Orga­

nisationen. li82 Diesen Konflikten verdankte der von den unpolitischen Gruppierungen kritisierte 

traditionelle sozialdemokratische Grundsatz einer "einheitlichen Partei und Gewerkschaft ohne 

exakte Trennung" sein Entstehen. Er entstammte auch aus der Überlegung, daß ein Arbeiter, der 

im Begriff war sich zu organisieren, eher in die Gewerkschaft als in die Partei eintreten w'lirde. Als 

zusärzliches Argument führten die Verfechter eines politischen Kurses an, daß eine unpolitische 

Gewerkschaft don, wo sie einen wesentlichen Anteil an qualifizierteren Arbeitern vorfand, die in 

einem besseren sozialen Umfeld lebten, eine von vornherein schwächere Position haben mußte, 

da diese aus Proletarisierungsängsten für eine bürgerliche nationale Agitation anfälliger wären. 1483 

Daher sollte auch die Partei eine Art Schurzfunktion übernehmen. Aus diesen Erwägungen \\urde 

auf dem "Ersten Österreichischen Gewerkschaftskongreß" in Wien im Dezember 1893 eine zen­

trale gewerkschaftliche Organisation nach dem Industriegruppenprinzip begründet, ohne die 

Trennungslinien innerhalb der Sozialdemokratie zu berücksichrigen. 1484 Die Reichsgewerk-

1479 Ebd, S. 213. 

1480 Z,tien In 'X'HITESIDE, Andrew, Austrian National Soc,a1lSm before 1918, 5 67 

1481 MOMMSEX Hans, Arbeiterbewegung und nationale Frage, S. Irf 

1482 BRAUN, Adolf, Die Gewerkschaften, ihre EnmJCklung und Kämpfe. Fine Sammlung von Abhandlungen, Nllrn­

berg 1914. S. 131f. 

1483 5EVFRlNG-'X'ouJ.NEK, .'larlis, D,e deutschböhmische Sozialdemokratie in den Jahren 1889- 1914. In' \1AnERTIIA­

NER, \X'olfgang, SozialdemokratJe und Habsburgerstaat, \X'ien '988. 

1484 KORALKA, Jifi, Tschechen im Habsburgerreich und ,n Europa 1815-1914, SOZlalgeschichdiche Zllsammenhänge der 

neuzeitlichen NatJonenbddung und der Nationalitätenfrage in den böhmischen Ländern, Wien '991, S. 252. 
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schaftskommission unter der Leicung von Anron Hueber baute nun einen supraethnischen straf­

fen Zentralismus auf, auf den die Partei Einfluß nehmen konnte, um so den Zusammenhalt unter 

deutschen Vorzeichen zu festigen. Die Durchdringung der Gewerks<..haft: mit sozialistischem Geist 

sollte in ihrem Interesse liegen, um ell1e völlige Idenmät von Partei und Gewerkschaft: herzustel­

len. Nach der marxistischen Ausrichtung bedeutete Gewerkschaftskampf auch Klassenkampf, in­

dem er auf ihn vorbereite. Um einen erfolgreichen Kampf des Proletariats gegen die Ausbeucung 

zu leisten, der eine feste Einheit der gesamten Bewegung voraussetzte, wäre daher auch eine ein­

heitliche Gewerkschaft notwendig. 1.85 

Die Tschechen liefen gegen die Zentralisierung aus drei Gründen Sturm: Für sie stellte die ge­

werkschaftlichen Organisationen das finanzielle Rückrat der Partei dar, da man erst spät die ge­

setzlichen Vorausset7ungen zur Einhebung von Mitgliedsbeiträgen durch die Partei erlangt hätte. 

Weiters waren sie als ein wesentlicher Teil der Organisation des sozialistischen Staatswesens ge­

dacht. Als noch gravierender empfanden sie jedoch, daß die mit den Gewerkschaften eng ver­

bundenen Arbelterbddungsvereine, die eine national-tschechische Kulcurarbeit leisteten, mit der 

Neuorganisation abgeschafft und in Ortsvereine umgewandelt worden wären. Hueber konnte die 

Unterstellung nationaler Bildungsfimktionen unter eine deutsche Führung natürlich nicht durch­

setzen. Zuletzt zeigte der Widerstand gegen den Zentralismus sehr deutlich, wie sehr man von 

tschechischer ,)eite auch innerhalb einer Partei "staatlich" dachte und zweitens ein von den a­

tionalparteien geführter Kampf für eine Föderalisierung die Übernahme von "zentralistischen 

Mustern" jeglicher Art unmöglich machte. 1486 Der Konflikt führte zur Gründung einer eigenen 

tschechischen Gewerkschaftskommission in Prag mit einem auf Böhmen beschränkten Wir­

kungsbereich, hatte aber auch für die Partei Konsequenzen: 1897 verabschiedete ein Parteitag in 

Wien ell1 neues Organisationsstatut, das die nur mehr auf dem Papier bestehende, einheitliche 

Partei in eine Föderation nationaler Parteien mit föderativer Leitung umwandelte: Der Gesamt­

parteitag sollte demnach nur mehr alle nvei Jahre mit Vertretern der Exekutivkomitees der deut­

schen, tschechischen, polnischen, italienischen und südslawischen Organisationen als politische 

Führung tagen, danvischen sollten nationale Parteitage stattfinden. 148
7 Josef Strasser bezeIChnete 

dieses Statut als einen "Triumph des nationalen Separatismus". 1488 

Eine dieser weitreichenden Konsequenzen führte nun auch dazu, daß genau 1896 Ferdinand 

Burschofsky nach acht Jahren (!) einen neuerlicher Versuch unternahm, mit der Einberufimg eines 

Vertretertages der Gehilfenvereine nach Reichenberg am 28. Juni 1896 einen deutschnationalen 

Lentralverband zu gründen. Den Vorsitz führte niemand anderer als Franz Stein, dem der Ver­

tretertag auch die Ausarbeicung von Verbandssatzungen ans Herz legte. 1489 ach den Angaben 

1485 KuNNER, Fritz., Die österreICruschen Gewerkschaften. Vergangenhe" und Gegenwansprobleme, Wien 1967, S. 258. 

1486 .\10\1\15"';, Hans, AIbe"erbewegung und nationale Frage, S ITf. 

1487 KVLEMAN"'. Peter, Am Beispiel des Ausuomarxismus, S. 121f 

1488 STRASS ER, Josef. Der Arbe"er und die NatIon. ReIChenberg 1912, S. 48. 

1489 BLRSCHOFSKY, Ferdmand, Beiträge zur Geschichte der deutschnationalen Arbeiterbewegung. S. 6. 
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Ferdinand Burschofskys hatte er ihn zu Beginn des Jahres 1896 während seiner Tätigkeit als Schrift­

setzer In ~Lihrisch-Trübau kennengelernt und dürfte ihn zur Übernahme der Organisa[lon über­

redet haben. Nur war jetzt unter denselben Vorzeichen eine ausgeprägte politische Richtung spür­

bar und die Cesellenvereine wiesen nun schon eine deutliche "völkische" Färbung auf Ob dies auf 

eine frühe Initiative Burschofskys zurückzuführen ist, der ähnlich wie bei den Burschenschaften 

"seine Leute" eingeschleust haben könnte, bleibt unklar, denn er selbst erwähnte den sicher be­

deutenden LJmwandlungsprozeß innerhalb von acht Jahren äußerst unbefriedigend mit nur einem 

Satz: "Die Bewegung harre an Umfang und 'Iiefe gewonnen."1490 Zweifellos aber war Burschofsky 

der spätere Motor einer Sich aus den Gesellenvereinen entwickelnden völkischen Arbeiterbewe­

gung, aus der später die "Deutsche Arbeiterpartei" entstehen sollte. Alfred Berner widmete sein 

Buch über die völkische Bewegung ,Yater Burschofsky", dem \'V'egbereiter der deutschen national­

sozialistischen Arbeiterbewegung"}491 Die Parole, mit der möglichst viele Sozialdemokraten für 

diese Organisation des .. Selbstschutzes" gewonnen werden sollten, lautete, "Der Bankrott des In­

terna[lonalismus": Der Gewerkschaftskonflikt und der Zerfall der Partei härten bewiesen, daß "in 

der Kulturhöhe ... Z\\'ischen den Nationalitäten klaffende Unterschiede" bestehen würden, die eine 

Partei "für das ganze Volk, ohne Unterschied der Nation, der Rasse und des Geschlechts" nicht 

überbrücken könnte, wie Alois Ciller unter der Überschrift "Ein lehrreicher Ausklang" schrieb, der 

"jedem überlegenden deutschtn Arbeiter wertvolle Aufschlüsse bieten kann".1492 Nur dem deut­

schen Arbeiter wäre es aufgrund seiner Fähigkeiten und seines Talents gegeben, eine Arbeiterpanei 

zu gründen. In einer interessanten Umkehr stellte er jedoch dem deutschen "traumselig zurückge­

bliebenen Genossen" den "völkischen Eigennutz des slawischen Genossen" gegenüber, "der stär­

ker blieb als alle internationalen Redensarten, als "geschichtlichen Beleg für den \X'idersinn inter­

nationaler Phrasen und die Urkraft völkischen Selbsterhaltungswillens." 

All diese Gründungsversuche benötigten jedoch einen Dammbruch, um einer deutschnatio­

nalen Arbeiterbewegung erst l.eben einzuhauchen. Erst mit den Sprachenverordnungen vom 

April, die nach Josef Penfl.ek ,.durch eine absichtliche und bÖSWillige, falsche Interpretation und 

hauptsächlich durch begleitende Umstände" zu dem gemacht wurden, nämlich zu einem "dank­

baren Objekt einer Empörung", die auch nicht die stärkste "Parteiwut" hätte hervorbringen kön­

nen 1.93, ging der "nationale funke" auch auf die Arbeiter über, das Pulver dazu war längst vor­

handen. Die hier angesprochene "Baden I-Krise", die 1897 ihren Anfang nahm, stellt einen 

Wendepunkt in der österreich ischen Innenpolitik dar. 1494 Die mit ihr verbundenen nationalen 

1490 Ebd. 

1491 BERN'.R, Alfred, Vom Gesellenverein zum nationalen SOZIalismus. Betrachtungen lIber d,e Fnmlcklung der natio­

nalsollahstischen Bewegung, S. L 

1492 CU LER, AIOI', Damals und heUle. Entstehung, Kämpfe und Aufgabe der nationalen Arbeiterbewegung in Öster­

reich, Kachdruck des Vereins deutscher Verkeh",bedlensteter, \\1en 1937- S. 9· 

1493 PENiZEK.Josef Aus bewegten Zelten. 1895 biS 1905. S. 55. 

1494 WANDRLSlKA, Adam, D,e Krisen des Parlamentammus 1897 und 1933. Gedanken zum Demokralieverständnis in 

Österreich, \X1ien 19~6, S. ~6. 
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Ausemandem:tzungen schwächten das international ausgerichtete Cefüge der Sozialdemokratie 

eklatant und ließen auf der anderen Seite endgUltig eme radikale völkische Arbeiterbewegung mit 

einer eigenen ideologischen Ausrichtung entstehen, wobei ihre bahnbrechende leistung darin be­

stand, die zu Beginn des Abschnim angesprochene "Lücke" nvischen Kapitalismus und Sozialis­

mus lU füllen: Das radikale Alldeutschtum Schönerers fand somit Eingang in die Arbeiterschaft! 

Das VIelleicht von den damaligen Beobachtern am wenigsten beachtete Ereignis des Jahres 

1897, das auch wegen der ständigen Aufregungen sehr in den Hintergrund gedrängt worden war, 

vollzog sich mit der Verbandsgründung der deutschnationalen Arbeitersc.haft. Die einzige, trei­

bende Kraft für ihr I.ustandekommen gmg von Franz Stein und seinem "Hammer" aus. Noch 

im Märl. 1897 hatte der unermüdliche Obmann des deutschen Gehdfenvereins von Mährisch­

'lrübau, Ferdinand Burschofsky, in der kleinen Rubrik ,,Aus den Vereinen" Im "Hammer" Franz 

Steins anläßlich der jährlichen HaupTVersammlung den schon etv,as vernveifelten Appell an die 

Vereine gerichter: "Das heurige Jahr bringt uns hoffend ich den Verband, durch welchen die (,e­

htlfenvereine erst an Wert gewinnen:'1195 So nchrig daran geglaubt haben dürfte er wohl auch 

mangels eines eigenen Organs nicht, dazu war er von Stein und dessen völkischem Arbeiterblatt 

viel zu abhängig: ,,An alle Brudervereme nchtet Sich die neuerliche dringende Mahnung, Benchte 

über die Veremstätigkelt Im Hammer zu veröffentlichen, insbesondere Berichte uber die Jahres­

versanlmlungen." 1'196 

Franz Stein war mit seiner Rede in Bad Elster und den Voruntersuchungen wegen Hochver­

rats, die sie nac.h sich gezogen hatte, zu so etwas wie einem ersten nationalen Märtyrer geworden, 

der nun von sich selbst glaubte, die nötige Autoritat zu beSitzen, um mitreden zu können. 

Während des ganzen Jahres 1896 schreib er im "Hammer" tendenziöse Artikel über die "verjudete 

'lozialdemokratie", die die Arbeiterschaft nur ausbeuten würde, um von ihr leben zu können. 

Über ganze .Selten ergossen sich seine "Beweise", für die er hauptsächlich das Einkommen und 

"angeh;iufte Vermögen" Viktor Adlers anführte. Nun glaubte Stein, treffendere Argumente an­

führen zu können, Argumente, die einerseits helfen sollten, Ressentiments abzubauen, Indem sie 

Antworten gaben, die sich aber andererseItS auch an die sozialdemokratischen Anhänger richte­

ten, in deren Reihen Stell1 die Lücken erkannt zu haben schien, in die er zum seiner Meinung 

nach richtigen Zeitpunkt eindnngen konnte. Die Wiedergabe semer leidenschaftlichen, an die 

Arbeiter genchteten Appelle erscheint deshalb so wichtig, weil sie erste national-sozialistische Ma­

nifeste darstellen. Sie lassen nicht nur die Zweifel Steins und seiner Mitarbeiter am ,,Arbeiterfüh­

rer Schönerer" deutlich werden. Indem er die Arbeiter als "politische Neulinge" wie die Schul­

kl11der behandelte, treten die "verführungskünste" noch deutlicher ans Tageslichr. 

Den Anfang der Agitation, die schließlich zum Ziel eines völkischen Arbeiterverbandes führte, 

machte Jedoch nicht Franz Stein, sondern "sein" Obmann-Stellvertreter im Arbeiterbund Ger­

mania, Friedrich Decker, der am I. Juli 1897 einen Artikel im "Hammer" mit folgendem Aufruf 

1495 Der Hammer, 'lr. " und Il vom I. .\1än 1897. S. 101 

1496 IOd. 
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,,An die deurschen Arbeirer der Osrmark!" verfaßre l497 : "Das deursche Volk in der Osrmark wäre 

durch der lerzren Jahrzehme Drill beinahe aufgegangen in dem Begriff des Ösrerreicherrums, ... 

als Lohn soll re es ... die Schmähungen und Verfolgungen der Gegner willig ertragen ... In hun-

derren von Versammlungen erhebr sich nun das deursche Volk ... gegen die frechen ... Eingriffe 

eines Fremden, eines Polaken in seine heiligen Rechre, ja es zeigt nichr übel Lusr, zur äußersren 

Notwehr zu schreiren ! Wie rief erregt und beleidigt die deursche Volksseele isr, ... finder Ausdruck 

111 der Gemeinbürgschafr aller Deurschen, in dem Zusammensrehen von Parreien, die sonsr 

grundverschieden sll1d ... Dem \Xfodansanberer und Amichrisren, dem Schönerer hängt das Volk 

an, .. . von ihm erwarrer es den Schurz seiner völkischen Ehre, ... von ihm erhoffe es die Besse­

rung seiner wirrschaftlichen Lage. Das isr auch selbstversrändlich, denn von den Juden und den 

jüdisch-pfäffischen Römlll1gen und deren Helfershelfern, den versumpfren und versauerren 

Chrisrlichsozialcn, deren höchsre Ideale nichr Ehre und Freihelr, sondern Geld und Kirchen sind, 

kann es die Verrrerung sell1er Rechre und Forderungen nichr erwarren. Das deursche Volk, so weir 

es noch nichr vom Weihrauch beräubr und verblöder isr, brauchr und will wesenssrarke unbeug­

same Männer' 

Diese )prachenverordnungen sind es aber auch, die uns deurschgesinmen Arbeirern zeigen, ... 

daß auch er nur ein Glied seines Volkes, aber auch ein Träger deurscher Gesirrung und wahrer 

GeisresfreihCl[ isr und daß er nur dann ... seine Pflichr erfullr, wenn er all sein Können ... in den 

Diensr seines angesrammren Volkes, dem er wahrlich viel schulder, srellt. 

Was soll es für einen Wen haben, wenn ei n Arbeirer sagr, er sei nur Deurscher und berärigr 

sell1 Deurschrum nichr) ... Er muß vor allem deursch fuhlen und denken, er muß durch die Tar 

beweisen, daß fur ihn Deurschrum kein leerer Scharren isr, er muß bereir sein, fur dasselbe Op­

fer zu bringen. Und gerade hier machr sich ein Mangel bei der Arbeirerschaft bemerkbar. 

... Die deurschvölkische Arbeirerschaft muß sich vor allem ihrer Aufgabe bewußr werden und 

zuvordersr eine planvolle Aufklärungs- und Werbearbeir vollbringen. Der deurschvölkische Ge­

danke muß riefer in das Volk, ... in die Arbeirerschichren dringen und DAZLi IST DIE ZEIT WIE 

GESCHAFFE~.1 .. 98 

Die Presse isr in diesem Kampf ... unser Schwert. Darum, deursche Arbeirer, beziehr nichr nur 

selbsr euer Blarr Der Hammer, der ... unenrwegr für die deursche Sache kämpfr, sondern ver-

breirer ihn überall". 

Gleich darumer versuch re Theodor Quereser, der Obmann-Srellverrrerer des Deurschnariona­

len Arbeirerbundes Wien, leiehr versrändliche Erklärungen zu finden, warum die Sozialdemokra­

rische Parrei keine "volksparrei" wäre: "Ging die Parreibildung früher hauprsächlich aus geisrigen 

und wirrschafdichen Gegensärzen hervor, so isr jerzr vornehmlich das endlich allseirs erwach re 

Volksbewußrsein, welches in den deurschen Ländern parreibildend wirkt. Wir wissen, daß sich 

1497 Der Hammer, Nr. 4 vom I. Juli 1897, S. 26f. Die Hervorhebungen dienen zum Verständnis jener Teile, die später 

emen programmallschen Niederschlag gefunden haben. 

1498 Hervorhebung 1m Ongmal. 
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dieses Volksbewußtsein vor Allem gegen das volksfremde Judentum kehrt. Die internationale So­

zialdemokratie ist eine haßerfüllte Gegnerin des nationalen Bewußtseins . 

... Die völkische Bewegung ~oll, wenigstens innerhalb der Arbeiterschaft für das Judentum un­

schädlich gemacht werden und glaubt man dies dadurch zu erreichen, daß sich das Judentum an 

die Spitze der Sozialdemokratie stellt, sie derart verfälscht und verstümmelt, daß die Arbeiterschaft 

innerhalb welcher ohnedies leider nur sehr unklare Vorstellungen über sie im Schwunge sind, an 

der Sache völlig irre wird." 

Eine völkische Arbeiterbewegung sollte nach dem Willen ihrer ,,vordenker" als weiteres 

.,Schul:7.schild" gegen das Judentum entstehen, weswegen ihr wesenclichstes Element einmal mehr 

der Antisemitismus war, um eine in ihren Augen "irregeleitete Sozialdemokratie" auf den richti­

gen, nationalen, Weg zu führen. Der nationale Sozialismus benötigte daher ganz dringend den 

Antipoden des Marxismus. Die Ansätze zum berühmten Zirkelschluß sind dabei schon vor­

handen: Die Gleichsetzung eines "internationalen Judentums" und eines "internationalen Aus­

beutertums" mit einer "internationalen Sozialdemokratie" verhalf dazu, das Gegenargument ent­

kräften zu können, ein ,,Ausbeuter" gehe wohl schlecht mit einem "ausgebeuteten" Arbeiter 

zusammen. Man fingierte, das Judentum hätte sich der Arbeiter bemächtigt, um sie "unbewußt" 

auszubeuten. Stein ging dabei sehr geschickt vor, indem er die nationalen und bürgerlichen Min­

derwertigkeitskomplexe der Arbeiter ansprach und ihnen eine völlige Einbeziehung in ein "na­

tionales Gefüge" anbot. Es sollte sich als ein probates Lockmirrel für den von einer national-libe­

ralen Bürgerschaft für politisch unmündig erklärten Arbeiter herausstellen. Den dafür nötigen 

Anreiz für die Arbeiter bot dabei immer die "Hebung" aus dem Proletariat, in das sie erst durch 

ein ,.marxistisches Judentum" gez"vungen worden wären, woraus sich später die völkische Ableh­

nung de~ Klassenkampfes enrwickeln sollte. 

In dieser Anfangsphase mußte Stein aber noch "unverfälschte" Brücken und Gemeinsamkei­

ten zur Sozialdemokratie hoch halten und sogar manchmal erwas Lob in seine Aufsätze einstreuen, 

um einen Übemitt zu erleichtern, bei dem so etwas wie ,,Aufbauprämien" winkten. Nicht weniger 

geschickt war sein Festhalten am "Linzer Programm", das erst einen einheitlichen Organisations­

aufbau ermöglichte. Es ist eine interessante Feststellung, daß bei Stein und seinen Stellvertretern 

im Gegensatz zu den starren Dogmen Schönerers das erste Mal ein gehöriges Maß an Psychologie, 

wenn auch eingepackt in ein System der Verführung, zu verspüren ist. Was Schönerer nie ver­

standen hatte, nämlich von einem Wähler erwas zu erbirten, darüber ging Stein hinaus, indem er 

von den Arbeitern erwas forderte, um sie dadurch mündig zu machen und ihnen im Gegenzug 

erwas "Unpolitisches" versprach, was er wiederum halten konnte, nämlich ihre Aufnahme in eine 

Gemeinschaft. 

ur zwei Monate später, im September 1897, konnte Friedrich Decker der Fortsetzung seines 

Aufrufes "Deutsche Arbeiter in der Ostmark" folgendes voranstellen: ,;wir hofften nicht, daß uns 

so baldige Zustimmung aus Arbeiterkreisen werden sollte."1499 Bereits im November schienen 

1499 Der Hammer, Nr. 6 vom I. September 1897. S. p. 
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sich erste Erfolge anzubahnen: Ein Verein in Wien und ein Gesamtverband standen in unmittel­

barer Vorbereitung. Das Bündnis mit den "judenreinen" liberalen Resten in der "Demschen Ge­

meinbürgschaft" gegen Badeni erwies sich jetzt als zusätzlicher Vorteil, einen weiten Bogen bis 

zum jahre 1848 als dem "jahr der Arbeiter" zu spannen: "Blickt Euch um, deurschgesinnte Arbei­

ter, und urteilt selbst, ob angesichts der robenden Kämpfe auf politischem, wirtschaftlichem und 

nationalem Gebiet ein festerer und innigerer Zusammenschluß aller deutschgesinnter Arbeiter 

nicht eIne Notwendigkeit ist. Überall wohin wir blicken ist unser Volkstum vom Feind bedroht. 

Hier die Brachialgewalt, ... die unserem Volkstum die ... Rechte und Freiheiten auf unserem hei­

matlichen Boden verkürzen will, dort die finstere Macht des Klerikalismus, der die breiten Schich­

ten unseres Volkes mlt seinen Sirenengesängen vom besseren jenseits vertrotteln ... will, um sie 

fur ihre Zwecke besser dienstbar zu machen, dorr jene, welche Volk und Vaterland verleugnen. 

Demsche Arbeiter, wollt ihr müßig zusehen, wie ein Stück heimatlicher Scholle nach der an­

deren verloren ... wird I ... Der deutsche Gehilfenverein in Wien, dessen Satzungen bereits den 

Behörden übergeben wurden, hofft, baldigst die Gründungsversammlung abhalten zu können. 

Tretet dem Verein bei! Sein Zweck ist die völkische Erziehung, die Pflege völkischer Eigenart und 

die Unterstützung der Mitglieder in Unglücksfällen. Ordentliches Mitglied kann Jeder deutsche 

unbescholtene Gehilfe oder Hilfsarbeiter werden, der mindestens 18 jahre alt ist, in Wien wohnt 

und in Arbeit steht!" 1500 

Genauso wie die Aufrufe eine zentralistische Struktur versprachen, sollte das von Schönerer im 

"Badeni-Jahr" noch stärker propagierte Führerprinzip keinesfalls angetastet werden. Helden und 

Integrationsfiguren, die seine und von ihm ausgehende "völkischen Tugenden" verkörperten, 

brauchte das Land und sie sollten möglichst schnell erschaffen werden; mit anderen Worten, das 

heiße Eisen Badeni sollte geschmiedet werden, solange es noch heiß war. 

1500 Der Hammer. 1\:r. 7 vom I.l\ovember 1897, S. 8-. 
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BadwI tat in den ~ommermonaten das fur ihn in dieser SItuation einzIg richtig Erscheinende: Er 

berenete eine gluchermaßen von Deurschen und ISchechen zu beschickende Ausgleichskonfe­

renz vor, der er fünf Geserzesentwürfe vorzulegen gedachte. Seine Vorlage über den Gebrauch bei­

der Landessprachen ,var dem oben erwähnten "Pfersche-Ulbricht"-Enrwurf sehr ähnlich. Der i\1i­

nisterpräsident nahm darin die Anwendung der Badenischen Sprachenverordnungen lediglich auf 

dIe gemischtsprachigen Gebiete zurück. 80 rein deutsche Gerichtsbezirke mit ihrem Zcntrum Rei­

chenberg wären bei dIeser durchaus moderaten Lösung belassen worden. 

Obwohl Badeni "nur wenig Hoffnung" harre, wIe er dies seinen Arnrskollegen im MInisterrat 

vom 17. August 1897 mirreilre, da~ die Deurschen eine Ausgleichskonferenz beschIcken würden, 

handel tC er nur mehr für den politischen Augenblick: Er sehe darin aber einen wichtigen Versuch, 

die gemäßigten Flemenre in das rechte Lager hinüberzuziehen. Als eine (immer noch?) über den 

Parrcien stehende Regierung könne er jedoch die Sprachenverordnungen nicht vorher aufheben. 

Cautsch und Billlhki versuchten Badeni mit warnenden Worren darauf vorzubereIten, was im 

bllc des 5cheiterns der Konferem und der \X'iederaufnahme der Obsrruknon geschehen solle, 

denn "dIe 1 eute stünden unrer dem Banne der 5chönerer-Parrei, also eines desrruktiven, anri­

o~terreichischw Elemenrs". Die Palerre der Möglichkeiten reichte dabei von der Demission des 

galllen Kabinetts bIS zum unheilvollen Vorschlag von Gaursch, den Reichsrat einfach nach der 

\Vall1 der Delegationen wieder nach Hause zu schIcken, der fortan bei den Abgeordneten als we­

nig erbauliches Gerücht kursierte. 

Für einen Ausgleich, an dem viele mIt Reminiszenzen an das Jahr 1890 hingen, waren jedoch die 

~ronten aufbeiden 5elten bereits zu festgefahren, von einer "vergebenen hisrorische Chance", wie 

es JosefPenfzek von tschechischer Seite bezeichneteISOl, kann daher mit Sicherheit nicht die Rede 

scm: Der Jungtschechenklub erklärte an1 19. August, bei der Konferenz, die für den 26. August 1897 

anberaumt worden war, an der staatsrcchtlichen Einheit und Unreilbarkeit der Länder der böhmi­

schen Krone festwhalten lS02 Dem stand eine Enrschließung eines von den Landtagsabgeordneten 

der Volkspartei, Fortschrirrspartel und den Alldeutschen gewählten Büros in Prag gegenüber, in dem 

Julius Lippert den Vorsitz fuhm und Kar! Hermann Wolf die Funktion des Schrifrfuhrers ausübte, 

Verhandlungen mit der Regierung abmlehnen, solange die Sprachenverordnungen aufrechterhal­

ten blieben, was das Ergebnis der Amgleichsverhandlung mit gleich Null präjudiZIerte. 

1';01 Pfl';jhK,joscf,Aus b<'wegren Zeiten. 1895 bIS 1905, S. 61. 

1'502 KOL\1ER, Gmt" Parlament und Verla.<Sung m ÖsterreIch, Bd. 6 (1895-1898), S. 274f. 
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Badeni sagre die Ausgleichskonferenz am 24. Augusr ab. Viel Spielraum besaß er nun nichr 

mehr. Das mußren auch die deurschen Blärrer erkennen, die sich zuvor doch noch einigen Illu­

sionen hingegeben harren, was nicht nur unmirrelbar auf die Konferenz zurraf Schönerer und 

Wolf fanden auf der gemäßigreren Seite keinen Widersacher, keinen einzigen Führer mehr, der 

sich mit ihnen härre messen können. Neben dem Ja-Sager Schücker standen die schwachen Figu­

ren Llpperr und Schlesinger, 5reinwender war isoliert und konnte noch froh sein, daß man seine 

positiven Aussagen über die Sprachenverordnungen als ,,Ausrutscher eines diplomarisch-dok­

trinären Professors"IS03 nicht allzu ernsr genommen harre. Einen fast groresk anmurenden Neben­

aspekt offenbarre Julius Parzelt: Wegen des großen Interesses der Aldiberalen, eben wie die Schö­

nerianer jegliche Verhandlungen platzen zu lassen, wovon sie sich eine Rückkehr an die Machr 

erhofften, kam es nichr einmal vor, daß jüdische Fabrikanten für Schönerianische Versammlun­

gen Exrrazüge besorgten. lso4 

,Wenn es so weitergeht, führr uns Badenl zur Revolurion: er verbirrert auf der einen Seire und 

läßt auf der anderen Seire Aspirationen sich srärken, die ohne Zerfall des Reiches nichr befriedlgr 

werden können. Je früher Badeni fallt, desto besser für die Sache - aber wer soll sein Nachfolger 

werden?"ISOS Darüber, daß Badeni srürzen werde, waren sich Ende August fast alle politisch In­

teressierren einig, wie auch der Verfasser dieser von Revolution und Zerfall geprägren Zeilen, der 

ehemalige Starrhalrer Böhmens, GrafThun, Badenis alrer Rivale, der die achfolgefrage unaus­

gesprochen mir "Ich" beanr>vorrer harre lS06 -lediglich der Zeitpunkt war unge\"iß. 

Auf einem Minisrerrar, den der polnische Graf einberufen mußre, um sich die Ermächrigung 

für die Absage der Konferenz zu holen, srrirr man inzwischen, wer nun zurücktreren sollre: Ba­

deni führte dazu aus, daß für eine neuerliche Demission nur seine Person In Frage käme, da er das 

einzige Hindernis wäre, um irgendWIe "aus der Situation zu kommen". Sonsr sehe er keinen an­

deren Weg, den Reichsrat einzuberufen. ISO? 

Die Einberufung des Reichsrates war auch unerläßlich geworden, um ihn für die Delegations­

wahlen florr zu bekommen. Denn die nach einem blurigen Wahlkampf siegreich gebliebenen un­

garischen Liberalen srellren nun der Regierung ebenso die Rure ins Fenster. Zahlreiche Srreiks und 

eine schiech re Ernte sollten durch einen erfolgreichen wirrschafdichen Ausgleich mit Österreich 

kompensiert werden. Die immer mehr nach Selbsrändigkeir srrebenden Ungarn berrachreren sich 

bei einem Nichrzusrandekommen des Ausgleichs bis Ende des Jahres wirrschafdich nichr mehr 

an Cisleimanien gebunden, was wiederum für Österreich ein finanzielles Desaster bedeurer härre. 

1503 Egerer Nachrichten, Nr. 38 vom 15. Mal 1897. 

1504 PATZELT, Jultus, Österreichisches Jahrbuch 1897, \X"ten 1898, S. 93· 

1505 ZItiert In , MOLIscH, Pau!, Briefe zur deutschen Politik In Österreich von 1848 bis 1918, \X"ten 1934, S. 356f· 

1506 GrafThun dlJrfte SIch die Abschriften der MtnisterratsprotokoUe, dIe er anfertigen hatte lassen, unter das Kopfkis­

sen gelegt haben, denn SIe enchlelten alle Fehler, dIe sein Vor-Vorgänger gemacht hatte. 

1507 Protokoll, des zu \X'ien, am 24. August 1897 abgehaltenen Ministerraches, K. Z. 52, ..... 1. R. Z. 31, [nhalt· Absage der 

Konferenz mit den deutschbähmlschen ParteIenvertretern infolge der NichtbeschICkung seItens der Deutschen; 

Beratung des weiteren Vorgehens, ÖStA, A\'A, .\!inisterratsptotokolle 1896-1897 Abschriften, Karton 36. 
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Einmal mehr spielren die srers angeschlagenen Sraarsfinanzen eine nichr unbeachdiche Rolle in 

diesem Sraarsdrama. 

Außer einer Demission, die der Kaiser erwarrungsgemäß neuerltch verwarf, blieb Badeni nur 

mehr eine Annäherung an die Parreien des rech ren Flügels, dIe den "Reichsrag in Ordnung zu 

bringen härren", "ohne" aber mit den Worren von Gaursch, "gleich ein Parreienministeflum zu 

werden", oder wie es Biliriski ausdrückte, der Rechten ,.zu viel Spielraum für zukünftige Forde­

rungen" zu geben. 150B Wie Badeni aber an dieses an sich schon heikle "Fingerspitzen-Unterfan­

gen" heranging, war schlichrweg haarsträubend: Nichr nur, daß er sich ab jerzr nur mehr mir den 

Parrelen im Reichsrat auseinanderserzen wollre, die "nicht Obsrrukrion treiben würden", erach­

tete er es auch für ausgeschlossen, daß "eine solche Auseinandersetzung Im Sinne eines Pakrierens 

über die verschiedenen Wünsche, welche die Parreien haben, versranden werde. Einer solchen 

Auffassung müßre, wenn sie sich zeigen sollre, ausdrücklICh entgegengerreten werden"1509 

Ein .\1inisterrat vom 8. Seprember 18971510, der arn ~achmirrag unter dem Vorsitz des Kaisers 

srarrfand, versuchre so e[\vas wie eine .\1arschrichrung vor der Reichsrarseröffnung vorzugeben. 

Dabei fällt auf, wie sehr die Beteiligren das Gesetzgebungsorgan als ein Instrument in ihren Hän­

den betrachreren. Deutlich isr auch das .\1lßtrauen gegenüber der Rechten zu verspüren, der es 

"am nO[\\'endlgen .\1ur" und den "hervorragenden Persönlichkeiren" mangle, sodaß die .\fög­

lichken, den Reichsrat nach den Delegarions>vahlen zu schließen, ohne irgend jemandem Kon­

zessionen machen zu müssen, immer mehr Gestalt annahm. Als dann die .\1inisrer das weitere 

Vorgehen berieren, waren sie sich schnell einig, Im ReIChsrar zuersr die Delegarionm'ahlen durch­

zusetzen. Falls die Obstruktion dann noch weiter andauern sollte, werde man andernfalls - was 

hier ersrmals erwähnt wurde - mir dem Einversrändnis der Rechten eine Geschäftsordnung ok­

rroyieren, um die Obsrruktion zu brechen, oder ganz ohne Parlament mir dem berüchtigren § 14, 

dem NO[\'erordnungsparagraphen, regieren. 

Letztlich lief alles auf die Frage hinaus, ohne sich mit den politischen Parrelen nur im gering­

sten auseinanderzusetzen, ob die Ungarn, die eine diesbezügliche "l'-:o[\·erordnungs-.\faßnahme" 

srets als gegen die Verfassung gerichretes absolutes \fachrminel verurreilr harren, einen unter die­

sm Umständen zustande gekommenen Ausgleich ohne Delegarionen akzeprieren würden, was 

auch der Kaiser, sichtlich entzl1ckr l1ber diese Aussichren, nicht mir Gewißheir sagen konnte. 1511 

Hier lag im Grunde die "Gefährlichkeit" jeglichen Unterfangens, den Kaiser in parlamentarischen 

Angelegenheiren als <ichiedsgerichr anzurufen. \X'enn er auch keiner Verfassungsänderung zu­

srimmen wollte, so war doch für ihn der § 14 Garantie genug, daß sich eine "kaiserliche Reaktion 

1508 EOd. 

1509 Ebd. 

15 I 0 Protokoll. dc, zu \X~en. am 8. )eptemher 189- abgehaltenen \ linisterrathes, K. I . 54 und 55 .. \1 R. Z. n und H. 

Inhalt I. Be'prechung der polimchen L..ge. I!. hnholung der Allerhöchsten bmachugung für die Einberufung 

der be,den HälL'>er des Reichsrates und fur die Lnterbleibung der leierlichen Eröffnung, Ö,>tA, A\'A. ,\llnlSterrats­

prorokolle ,R96- ·,R9- Ab..chnften, Karton 36. 

1')11 Ebd. 
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gegen ein Reichsparlament" richten könnre, die er dann ohne weiters den sruren Deutschen in 

die Schuhe härre schieben können. Die Tschechen sahen dabei ihre Chance: ,~'ir Anhänger des 

Föderalismus können mit ruhigen Gewissen zusehen, wie die Kinder und Kindeskinder der Väter 

de5 Zenrralismus diesen zerschlagen" feixre Pacik und Fido Schwarzenberg ließ sich sogar zur Er­

kennrnis hinreißen, daß sich die parlamentarische Regierungsform überlebt habe. 1512 

Badeni ging es nun darum, nachdem ein möglicher Ausweg im Ministerrat angenommen wor­

den war, welcher Part einen Verfassungsbruch auf sich nehmen werde müssen. Als die Rechte eine 

Rückversicherung verlangte, daß der t-..1inisterpräsidenr nicht mit dem § 14 regieren werde, um sich 

llImindest teilweise von einer Veranrwortung zu befreien, lehnre Badeni jede Erklärung ab. Das 

brachte ihn mit den \X'orten Paul Molischs in die Richrung einer gewaltsamen Änderung der Ge­

schäftsordnung durch einen willfährigen Präsidenren. 1513 Für die Rechte war aber auch schlüssig 

geworden, daß der Absolutismus mit dem verlockenden § 14 vor der Türe stand, der die Linke ge­

nauso wie 5ie arbeitslos machen würde. Daß sie jetzt aber noch immer keine Gesprächsbasis mit 

den Obstruktionsparteien fand, zeigt, wie tief die Kluft bereits geworden war. 

\X'ie standen nun die Chancen für den österreichischen Ministerpräsidenren vor der mit Span­

nung erwarteten EröffnungssItzung am 23. September 1897, se1l1er alles enrscheidenden Session, 

vor der die "I:.gerer Nachrichten" frohlockten, ,,(es wird) zweifellos eine der wichtigsten Tage in 

der Geschichte des österreich Ischen Nationalirätenkampfes, insofern ... der Enrscheidungskampf 

zwischen unserem delltschen Volke und seinen slawischen Bedrängern eröfFnet wird"?1514 Sie stan­

den denkbar schlecht, nimmt man nur die vielen noch nicht eingelösten Schuldscheine auf sei­

ten der Rechten und ihre exakt in den letzten Tagen inflationär gestlegenen "Kaufpreise" her: So 

beschlossen die Slowenen und Kroaten auf einem Parteitag am 14. <'eptember, eine nationale Au­

tonomie und eine Veteinigung aller slowenischen Gebiete zu fordern. Aus al1l1lichen Gründen der 

Eifersucht wegen des tschechischen Alle1l1gangs verlangten die Ruthenen am 19. September auf 

einer Parteiversammlung die 'Ieilung Galiziens in zwei administrative Gebiete. Eine "Koalitions­

unlust" befiel plötzlich auch die firoler Klerikalen, die ihren Obmann Dlpauli hart bedrängten, 

aus der ZusammenarbeIt mit den Slawen auszuscheren. 151 ' Schließlich folgten die Jungrschechen 

am 28. September m]( einer Erklärung, es sich vorzubehalten, "die Regierung zu unrerstützen, 

wenn diese durch ihre Taten bewmt, daß sie bereit sei, etappen mäßig die Forderungen der Tsche­

chen 1lI erfüllen".1516 

Die Schönerianer hingegen nutzten die letzten Tage vor ihrem ersehnren Parlamenrsauftrirr 

andt:f\,vertig und provozierten einen neuerlichen Eklat: Hinrer einem \'on Karl Iro verfaßten Auf­

ruf ,,Auf nach Leipzig", um der dort stattfindenden Gewerbe- und Industrieausstellung einen 

1512 ZitIert In . HÖBELf, Lmhar. Kornblume und Iüi,eradler, 5. 183. 

15]j :--'louscH Paul, Zur Ge>chichte der ß.ldenlSchen Sprachenverordnungen vom 1 und 22 April 1897. S. 19· 

1514 Fgercr Nachrichten. ~r. ~I vom 22. September 1897.5. l. 

1515 Km 'UR, Custa\·, Parlament und Verfassung 111 ÖsterreIch. ßd. 6 (,891 1898). S. P7 

1516 Lbd . S.r9 
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Messeheslich abzustiltten. verbarg sich ein schlecht getarnrer Appell zur Sedans-Feier des ,.All­
deutschen Verbandes" am 4. September 1897. Mit immer umfangreicheren Inszenierungen ge­

stalteten sich nun diese "WaJlfahnen". Jede beAaggre Bahnstation machten die Alldeutschen mit­

tels OrchestCf, Grußbotschaften und Bierspenden zu eInem On eInes Immer mehr eingespielten 

Riruals. Überhaupt galten Bahnhöfe nicht nur als modern. Sie waren der einZIge On, an dem sich 

gröf\ere .\!enschenmengen "ungcstraft" zusammenballen konnren. Die 1000 mI( Sonderzügen aus 

der "Ostmark" nac.h leipzig angereisten Gaste wurden mit "Deutsch ist der Herr, slaWisch der 

Knecht" begrüßt. Auch die l.iberalen aus Böhmen, die ersten, die diesen ,,'\jmeißeffekr" zu 

spüren bekamen. brülltcn nun ihr "HeIl" auf das Haus Hohenzollern. was die mitgereisten Poli­

zcispirzcl schon fast iingsdich reglmienen. Der längst im Lager Sc.hönerers stehende Schriftlener 

der "Egerer Nachrichten", Laurenz Hofer, sprach in Leipzig vom "heißgeliebten ~juttcrboden" 

und \'om verschmähten Vaterland, was ihm zu Hau.'>e eine vierwöchige Haftsrrafe und die bei­

nahe vollzogene Einstellung seiner Zeitung einbrachte. die senher wegen der "Beschlagnahme­

Balken" eInem "Schlachtfeld" glich. 

Gleich der erste Arbeitstag des Parlamenrs am 23. September. der den Abgeordneten Wieder 

den Schutz Ihrer Immunität gewahrte, sollte mit einem Knalleffekt enden. Begonnen hatte er el­

gendich wie erwartet, nachdem die drei Ob .. truktionspaneien am Vonag eInstimmig beschlossen 

harren. die L'lhmlegung des Parlaments aufrecht zu erhalten. Pergelr bombardierte den Altersprä­

sidenren mit völlig sinnlosen Anfragen. warum diesmal keine Thronrede zur Eröffnung des Par­

laments gehalten werde. denn die vorige Session war bekanndlch nur venagt worden. Er wurde 

dabei nur von den ständigen "Heil Badeni I Heil dem Begründer der deutschen Elnigkeit!"-Ru­

fcn der Schönerianer unrerbrochen. ISI " Lnrer dem Gebrüll Iros vollzog sich schließlich die Präsl­

denrcnwahl. von der Pergelt wenige .\1inuten später sagen konnre. sie wurde vorgenommen, als 

davon "auf dieser Seite des Hauses niemand gewußt hat ... Sie \'1urde vorgenommen unrer einem 

Lärm ... und ich erkläre diese Wahl ... für null und nichtig."ISI8 Der mit 203 Stimmen neuge­

wählte, .. alte" Präsident, der Klerikale Theodor Freiherr von Kathrein. wurde von den enrfessel­

ten Schönerianern mit .. Slawa-Rufen" und .Tschechischer Tirold' begrußt. die sich immer mehr 

in persönliche Diffamierungen ergingen. Schönerer schrie ihn an: "Ihre Kinder werden Sie als 

Volksvcrräter verachten". I SI9 

Erste Tumulte löste die Anfrage des Chnsdichsozialen Gregorigs 1Il Anspielung auf Badenls 

Geheimerlaß vom 2. Juni aus: "F..> ist zu unserer Kenntnis gelangt. daß sich 1m Hohen Haus sech­

Lehn als Diener verkleidete Polizeibea.mte befinden. Dieser Vorgang ist ein gesetzwidriger und ich 

ersuche den Herrn Alterspräsidenten. die Polizei sofort aus diesem Haus zu entfernen."lslo Der 

I <; I ~ Stenographische Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses d"" c;sterrelc.hlSchen ReICh,rates. XIlI Session, 

I (Lrotfnunpl Sitzung vom 23, September 189~. S. 11 

ISI8 tbd.S.ll 

I<; 19 I·.hd. S. 10. 

I 'i 20 rhd,. S. 9. 
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seit den Ereignissen vom Sommer gegenüber Polizeirnaßregelungen besonders sensibel gewordene 

Karl Hermann Wolf war nun nicht mehr zu halten. Er sprang vor die Ministerbank und schrie 

Badeni an, er solle anrworren, ob dies wahr seI. Während der Wahl der beiden Vizepräsidenten, 

des Polen David Rirrer von Abrahamovicz und des Jungrschechen Karel Kramai, fielen plötzlich 

jene von Wolf an Badeni gerichteten Wone bezüglich der Polizei unterstützung, die die Monar­

chie erschürrern sollten: ,,wenn das wahr ist, wenn dies richtig ist, so ist dies eine erbärmliche 

Schufterei", die er, vom Ministerpräsidenten darauf angesprochen, noch einmal wiederholte: :;Vor 

der Ministerbank auf und ab hinkend, fixiene er ihn in der beleidigendsten Weise, zischte ihm 

provozierende Wone zu lachte ihm höhnisch ins Gesicht. Graf Baden i konnte dieses insultierende 

Verhalten nicht länger enragen und ließ ihn fordern" I 521, schilderte der Augen- und Ohrenzeuge 

Robert Erhart die Situation. 

Justizmmister Gleispach gab im Ministerrat vom 25. September 1897 zu Protokoll, daß Kar! 

Hermann Wolf in der Mitte des Saales stehend, "vor hundert Zeugen, Badeni mehrmals" ange­

brüllt harre. 1522 Nach "Parlamentssitte" war aus einem Zwischenruf eine wenn auch nicht proto­

kollIerte Beleidigung vor Zeugen geworden, auf die Badeni mit einer sensationellen Duellforde­

rung reaglerre. 

3.1 Zweikämpfe 

Am Samstag, dem 25. September 1897, standen sich um 9 Uhr früh die beiden ungleichen Kon­

trahenten Kasimir Graf Badeni und Karl Hermann Wolf in der ReitSchule der Rennwegkaserne 

gegenüber. 

Weil Gustav Kolmer die "förmliche Duellwut" aus zeitgenössischer Sicht als vorrangiges 

Merkmal der ,,verwilderung parlamentarischer Sirren" anprangerte, während man auf der ande­

ren Seite die Immunität mit Übereifer verteidigre, 1523 ist es vielleicht gerade deswegen erstaun­

lich, wie die Kontrahenten nach einem völlig antiquienen Formalismus und unter peinlichster 

Einhaltung aller Regeln, daher "unter den herkömmlichen Methoden", 1524 vorgingen: Der öster­

reichische Ministerpräsident ließ durch seine Kartellträger, den General der Kavallerie AJexan-

1521 ERHART, Robert Im Dienste des alten Österreich, \X~en 1958, S. 85. 

1522 Prorokoll, des zu WIen, am 25. September 1897 abgehaltenen \1mi5[errathes, K Z. 58, M. R. Z. 36, Inhalt Minei­

lung des ]ustizministers über die Ehrenaifäre des ~1inIsterpräsidenten und Erwirkung des Allerhöchsten Befehls be­

hufs Unterbleibens des srrafgenchtiIchen Verfahrens, ÖSrA, AVA, MinI5[errarsprorokolle 1896--1897 Abschriften, 

Kanon 36. 

1523 KOL,..ER, Gustav, Parlament und Verfassung in Österreich, Bd. 6 (1895-1898), S. 287. 

1524 Prorokoll, des zu WIen, am 25. September 189~ abgehaltenen .\lInIsterrathes, K Z. 58, M. R. Z. 36, Inhalt Minei­

lung des ]ustizmini5[ers uber die Ehrenaffäre des Mini5[erpräsldenten lmd Erwirkung des Allerhöchsten Befehls be­

hufs Unterbleibens des srrafgenchdichen Verfahrens, ÖSrA, AVA, Ministerrarsprorokolle 1896--1897 Abschriften, 

Karton 36. 
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der Craf Üxkilll '525 und dessen Generalstabschef, den Obersten Anron Resch, 1526 vom Reichs­

ratsabgeordneten Karl Hermann Wolf wegen der im Reichsrat vom 23. September 1897 erlirre­

nen Beleidigung zweiten Grades innerhalb der Frist von 24 Srunden Genugruung fordern, die er 

nun durch ein Pisrolenduell mit Kavalleriepisrolen aus glarrem Lauf auf 25 Schrirr Distanz mit 

dreimaligem Kugelwechsel zu erlangen beabsichtigte. 1527 Noch erstaunlicher ist Jedoch die Tat­

sache, daß Badeni trotz seiner gesellschaftlichen Stellung als polnischer Hocharisrokrat eigenr­

Iich hätte wissen müssen, daß der duellerfahrenere Wolf, der erst im Mai mit dem Jungtseheehen 

Hofica ein Säbelduell wegen Wolfs Bemerkung von den Slawen als "minderwerrige Nation" aus­

gefochten harre '528 , diese Gelegenheit nicht auslassen würde, sich mit dem "Glorienschein" des 

nationalen Märryrers - egal wie das Duell ausgegangen wäre - zu umgeben. Hier stand ein ver­

altetes Klassen- und StandesdLlnkel einem messerscharfen Kalkül gegenLlber. Man stelle sich fol­

gende Siruation vor. Hätte Badeni, der, wie es in solchen Fällen üblich war, sein Demissionsge­

such eingereicht hatte, Wolf, der vorher sogar ein Testamenr verfaßt harre, I 529 verletZ( oder gar 

getötet, so wäre seine politische Karriere noch schneller zu Ende gewesen. Er blieb der einzige 

Ministerpräsident Österreichs, der eine Kontroverse mit einem politischen Gegner mit der Pi­

srole in der Hand auszutragen versuchte. 1530 Auf der anderen Seite blieb Wolf, der von den bei­

den Abgeordneten der Deutschen Volkspartei, dem späteren Kärntner Landeshauptmann Ar­

thur Lemisch und dem als "Parlamenrsfechtwart" bekannren Julius Sylvester sekundiert wurde, 

der einzige Abgeordnete, der straflos auf einen Ministerpräsidenten feuern sollte. 

Zwei Schüsse krachten damals fast zeitgleich in der Rennwegkaserne. Wolfs Kugel drang Ba­

deni oberhalb des Ellenbogens in den Arm ein und blieb in der Schulter stecken. Alle anderen 

aufgebauschten Zeirungsmeldungen dienren lediglich dazu, seine von zwei Ärzten festgestellte 

Kampfunfähigkeit zu unrersrreichen. '531 Wolf blieb unverletzt. Damit schien die Sache auch 

1525 Zur MII.tärkarriere des Generals der Kavallene, Alexander Graf Üxküll, CONRAD von HÖTZFNDORF, franz, Aus 

meinet Dienstzeit '906-1918, Bd. TV Wien 19z3, S. 705f. 

1526 Zur Mditärkarnere des Obersten Anton Resch, CONRAD von HÖTZENDORF, Franz, Aus memer Dienstze" 

1906-1918, Bd. V, W,en 1925, ~. 485f. 

1527 ProtOkoll, des zu WIen. am 25. '>eptember 1897 abgehaltenen M.msterra"'es, K. Z. 58, M. R. Z. 36, Tnhalt Mittel­

lung des Justizministers llber die Ehrenaffäre d", Ministerpräsidenten und ErsVlfkung des Allerhöchsten Befehls be­

hufs UnterbJe.bens des srrafgerichthchen Verfahrens, ÖStA, AVA, MinisterratsprotOkolle 1896-1897 Abschriften, 

Karton 36. 

1528 KOLMER, C;ustav, Parlament und Verfassung in Österreich, Bd. 6 (1895-.898), S. 287. 

1529 Wolf harre vorher in den Redakllonsräumen der .,OstdeutSchen Rundschau" sem 'Testament verfaßt, in dem er die 

?..eitung im Falle semes Ablebens an Paul von Pacher, Schönerer, Hauck und Vinzenz von Berger ubergab, die m.t 

selblgem Titel und dem Zusatz "gegründet von Karl Hermann Wolf" weitergeführt werden sollte. Für seine Frau 

lIda, geborene Steplschnegg, Tochter emes RechtSanwaltS aus Cdh, die Wolf am 6. Mal 1893 gehwatet harre, sollte 

"bis zur WIederverheiratung gesorgt" werden und sein 1894 geborener Sohn Harald saUte "eine standesgemaße Er-

2iehung" erhalten VgL OstdeutSche Rundschau, Nr. 18 vom 30. April 1893, S. 6 und OstdeutSche Rundschau, Nr. 

156 vom 9. Jum 1894, S. 7 

1530 \Xr,ener 7.ellUng, Nr 325 vom 26. November 19P, 5. 5. 

1531 Egerer Nachnchten, Nr. 77 vom 29· September 1897, S. ]. 
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schon wieder erledigt zu sein. Es ist geradezu auffällig, wie dieser Vorfall, der Badeni nicht ans Ben 

fesselte - er trug lediglich den Arm in der Schlingel 532, fehlte aber in der Reichsratssitzung am 

Nachmittag desselben 'Tages 1533 - im Reichsrat ad acta gelegt wurde. 

In der Öffentlichkeit innerhalb und außerhalb Österreichs verfehlte das Duell jedoch nicht 

seim; \'(' irkung. In England sah man die Stabilität Österreichs gefährdet, die ,;fimes" brandmarkte 

es als einen ,,Anschlag auf den Parlamenrarismus". I 534 Die "Kathol ische Volkspartei", die über das 
Duellwesen als,Selbstjustiz" und "Gottesgericht" stets in schärfster Weise hergezogen war, zeigte 

sich wegen Badeni über alle '\1aßen erzürnt. Friedrich Funder, der in der christlichsozialen "Reich­

spost" den ungeheuerlichen Fall in einer "Epistel an einen duellierenden Staatsmann'< behandelte, 

wie ell1 Regierungschef ell1es Rechtsstaates das Strafgeserz verletzen konnte, sah sich mit der Be­

schlagnahme des Blattes über drei 'Iage konfrontiert, die aber erst seinen Bekannrheitsgrad gestei­

gert haben dürtte. 1535 Die Satiremagazine überboten sich in Karikaturen und deuteten den um­

stand auf höchst amüsante Weise, daß \Volf Badeni gerade in die "eiserne Hand" getroffen hatte, 

mit der der Graf dem Kaiser versprochen hatte, aufzuräumen. 

Wirklich "ausschlachten" konnten das Duell aber erwartungsgemäß nur die Nationalen. Jeder 

,,volksgenosse", hauptsächlich aber die akademische Jugend, wurde angehalten, in den einschlä­

gigen Zeitungen ell1en Holzschnitt mit der Darstellung der Duellanren, oder zumindest eine Post­

karte mit ihren Konrerfeis über den gekreuzten Pistolen zu bestellen. I s;c, Die "Ostdeutsche Rund­

schau" a\'ancierte zu einer "gelesenen" Zeitung. Es ist bezeichnend für so viel "nationales 

'\lärtyrertum", daß Funder den unverletzt gebliebenen \X'olfim Reichsrat mit "eingebundenem 

Arm" gesehen haben will. 15P Der deutschnationale Raphael Pacher schilderte in seinen Erin­

nerungen, wie er Zeuge wurde, als der liberale Abgeordnete für Tetschen, der prominenre Napo­

leon -Biograph Professor August rournier, im Abgeordnetenhaus ausrief: "Jetzt ist Wolf in 

Deutschböhmen der Herrgott".15.lh Zwei Jahre später dachte Franz Stein laut darüber nach, was 

passiert wäre, hätte das Duell einen für Wolf negativen Ausgang genommen, mit dem 1899 nicht 

mehr alles eitel Wonne war: ,,\Volfhat sein Leben für die deutsche Sache eingesetzt ... Wäre er 

gefallen, so wäre er als ein echter Volksheld für sein Volk gestorben, der Beweggrund des Duells 

wäre ein erhabener, ein heiliger geworden" .1539 

1'532 ProtokoU. des zu \\"ien . am 2). September 189~ ahgehaltenen :\linJSterrathes. r... L 58, ,\1. R. L )6, Inhalt: \Ilttedung 

des ]mtlZmlOJSters uber d,e Ehrenaffäre des \liOisrerprilSldenten und ErwIrkung des Allerhochsten Befehls behufS Uno 

terhlelbens des suafgerichdichen Verfahrens, ÖStA. AVA. ,\linisterratsprotokolle 1896-189- Ab'oChnfren, Kanon )6. 

I S.B StenographJSche Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreichischen Reichsrates, XIII. Session, 

). Sitzung vom 25. September 1897. S. '3' 

1531j Neue Freie Presse. Nr 1I889 vom 27. September 189-. S. 3· 

I S3S FUND>.R. f'riednch. Vom Gestern 105 Heute. Wien '952, S. 209 . 

15.'\6 Egerer Nachnchten. Nr. 8) vom 20. Oktober ,897. S. -. 

1537 FUNDER. Fnednch. Vom Gestern 105 Heute, S. 209. 

1538 BACH'1A",", Harald, Raphael Pacher und d,e deutsch radikale Bewegung in den Sudetenländern - Aus den Ennne­

rungen Pache", S. 456. 

1539 Oer Hammer, :--:r '7 vom 2 . August ,899· 
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Abbildung 21: Nod, /n"ge beschäftzgte das Duell V;o!f Badenz die SaryremagtlZme wze den "Kikmki ", ,v, }7, z'om 

14. Oktober 1897 

-. 

Vielleichrcr war die rechcliche Selre der Angelegenheir zu lösen. Es isr höchsr amüsam zu er­

f.1.hrcn, wie sich die höchsren Srellen eines Rechrsscaares im ausgehenden 19. Jahrhundert dem 

"Duellproblem" srellren, in das Ihr eigener Minisrerpräsidem ver.vickelr war. Auf e111em Mini­

srerrar umer dem Vorsirz von Umerrichrsminisrer Gaursch \vurde der Konflikr e111fach umer nun­

widcmehlichen Zwang" subsumlen: .. Konflikre zWischen der gesellschafdichen Auffassung des 

Ehrbegnffs und den geserzlichen Besnmmungen über die Srrafbarkeir des Zweikampfes wären in 

den meisren fällen umer den Begriff des Im Srrafgeserzbuches vorgesehen unwidersrehlichen 

Iwanges zu subsumieren."1540 Hier befand sich also das berühmre Schlupfloch. Die Beleidigung 

wäre "so grob" gewesen, daß Badeni "geradezu moralisch genörigr war, diesen Schrirr zu umer-

1540 Protokoll . des lU \X~en, am 25. Scpremb<-r 1897 dbgehalrenen .\ltnI;rerrames. K. Z. 58 •. \1. R. Z. )6. Inhalt. .\lmel­

lung des jU\mmtnlsrers llb<-r dIe Ehrenaltare des .\ltnlSterpr<l5,denren und Erwlrkung de5 Allerhöchsten Befehls be­

hufs LInterble,bcns dl'5 mafgcnchd,chen Verfahrens. ÖStA. A\'A, .\hntsterrat;protokolle 1896-1897 Abschnften . 

!(an<>" 16. 
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nehmen". Es bedarf nur einer geringen Vorstellungskraft, wie den Ministern die Zornestränen ge­

kommen sein müssen, als sie ihrem Prorokollführer, Dr. Roben von Hörmann, die Zeilen an den 

Kaiser diktienen, um den ,,Allerhöchsten Befehl" zu ef\virken: "Es fällt nicht leicht, die obige Po­

sition auch für Wolf unrerzubringen, man kann aber keine Ausnahme staruieren"154I So konnre 

der Kaiser, genauso wie Wolf nach dem Duell die Ungargasse hinunrergeschlenderr war, als ob 

nichts geschehen wäre, getrost mit ,,Allerhöchsten Entschließung vom 26. September", "allergnä­

digst" eIn StrafVerfahren gegen beide Beteiligte niederschlagen. 1542 

3.2 Ehre und Treue 

Schon lange vor der Badeni-Zeit galt den Alldeutschen die Kornblume, die Lieblingsblume Kaiser 

Wilhelms I. als Synonym für Treue. "Ehre und Treue" waren und sind auch jene Tugenden, die 

jeder Burschenschafter mit seinem Zirkel jedes Mal aufs neue bekräftigte und die er im Verbin­

dungsleben hochzuhalten hatte und hat. Das dritte Wort ,Vaterland", war für die damaligen ra­

dikalen Kreise schon zu verschwommen, es war zwar "in Gefahr", doch war man sich gelinde ge­

sagt nicht ganz klar darüber, wo es sich eigenrlich befand. Schönerer Stellte dazu in einer Rede am 

5. November 1898 fest: " ... Vaterland in unserem Sinne ist kein Staatsgebilde, ... sondern die 

deutsche Stammeserde ... "1543 

Es ist eIne Beobachrung der "Baden i-Zeit" , der noch nicht allzu große Aufmerksamkeit ge­

schenkt worden ist, wie die Schönerianer binnen kürzester Zeit mit äußerst modernen Methoden 

diese Im Studenrenleben - in den akademischen Verbindungen, Korps, Landsmannschaften und 

katholischen Verbindungen - gleichermaßen geschärzren Postulate erstmals auf eine Bevölkerung 

übenrugen und ihr den festen Glauben verminelten, im ,Völkerkampf' zu stehen. Dazu bedurfte 

es gemäß 5chönerers "Führerprinzip" einer Vorzeige- und Vorbildfunktion, eines "Lebens von 

Ehre und Treue" in der Öffenrlichkeit. Das Duell Badeni - Wolf sollte erst der Auslöser sein. Da­

nach gab es plötzlich - bewußt oder unbewußt - Gelegenheiten genug, dieses "Leben" zu prak­

tizieren, nämlich gerade don, worauf in den Tagen des Oktober und ovember 1897 die Augen 

der Öffenrlichkeit gerichtet waren - im Reichsrat I 

och am DueUtag, am 25. September 189-, als das Abgeordnetenhaus die Delegationen für die 

Ausgleichsverhandlungen wählte, bot sich ein Anschauungsbeispiel für diesen neuen Kurs. Kaizl 

frohlockte bereits nach dem "Schwur von Eger", wenn die Deutschen auch noch die Delegati­

onS>vahlen boykottierten, dann käme der Staatsstreich 1154 .. Auch viele Abgeordnete der Obstruk­

tionspaneien dürften so gedacht haben, denn wenn sie auch feierlich geschworen hatten, Wider-

1541 Ebd. 
1542 Egerer Nachrichten, Nr. 80 vom 9. OktOber 189~, s. 3 

1543 Zitten In: PtCHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. v, S. 62. 

1544 Zitlen In: HÖBELT, Lomar, Kornblume und Kaiseradler, S 184. 
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stand zu leisten, so gab es doch noch einige wenige Angelegenheiren, Llber die sie aus GrLlnden 

der Humanirär verhandeln wollren. Dazu zählren die Notverordnungen, mir denen die Über­

schwemmungen und Ernreschäden des Karasrrophensommers I897 gemildert werden sollren. 

Man könnte es auch viel zynischer ausdrücken: Die Parreien lebren von Wählern und gerade 1'-:or­

siruarionen in der Bevölkerung gaben schon immer gure Anschauungsbeispiele, den Wählerwillen 

auch zu mobilisieren. 

Beim Ausgleich mir den Ungarn handeire es sich, wenn auch nichr aus humanitären GrLlnden, 

um ein Kernstück der Verfassung, der die Abgeordneten als liberale Errungenschaft eigentlich ihre 

,;li'eue" geschworen hanen. Bei solcherlei gearreren "Gewissenskonflikren" blieb der "Schwur von 

I:ger" und damn ein Teil der "Deurschen GemeInbürgschaft" auf der Srrecke: So kam es, daß die 

Delegarionswahlen, rrotz einiger Verzögerungen durch die neuerlich eingebrachren Minisreran­

klagen, in einer eigenen Sirzung auf die Tagesordnung gebrachr und auch durchgeführr werden 

konnten. Die Abgeordneren der Linken, die mirgestimmr hanen, konnten sich damir "rrösren", 

daß der Zug der ZeIt für den eigentlichen Ausgleich längsr abgefahren war. Ein nichr zu unrer­

schärzendes Konkurrenzdenken dürfre dabei maßgeblich die Hand im Spiel gehabr haben, den 

Eifer für ein akrives Handeln zu enrfachen, denn plötzlich reagierten die Mirglieder der deursch­

böhmischen Forrschrittspartei ziemlich sauer, daß bei den nach einzelnen Kronländern durchge­

führten Wahlen nur ein einziger ihrer Abgeordneren für Böhmen in den Delegarionen vertreren 

war, weil die Jungrschechen und f.eudalen ihre Mehrhelr "rücksichrslos" und ziemlich undiplo­

marisch ausgenutzr hanen. ls ,; 

Den Schönenanern droh ren aber jerzr durch diese ,,Ausreißversuche" einigermaßen die Felle 

davonzuschwimmen, weswegen hanz Srein am I4. Oktober eine Resolurion ls•6 verfaßre: "Die 

auf verschiedenen Volksragen beschlossene unbedingte parlamentarische Obsrruktion gegen die 

Regierung wurde in völlig unzureichendem Maß zur Anwendung gebrachr ... Weil die Delega­

rionS'o.vahl nichr verzögert v,rurde, Isr der Abschluß der Ausgleichsverrräge näher gerückt, wodurch 

der Forrbesrand der Regierung gesicherr erscheinr." Und an die "deutschen Vertrerer der freisin­

nigen Parteien" gerichrer, folgre der Appell, "gebr eure Delegarionsmandare sofort wieder auf' . 

Dieser Resolution war ein Ereignis vorausgegangen, dem eigentlich die diesbezügliche Ver­

sammlung, auf der sie verlaurbart wurde, in ersrer Ltnie gedient harre. Zwei Dinge bekamen damir 

eine eigenarrige VerknLlpfung, weswegen sich die Frage srellr, ob nicht die Resolurion nur ein Teil 

einer gur durchdachren Inszenierung gewesen isr: In der Sirzung des Abgeordnetenhauses vom 

7. Okrober war es zu einem Schreiduell gekommen, das wegen der Worrwahl sehr aufschlußreich 

für den damals schon gepredigten Haß der späteren drei Regierungsparteien der Ersren Republik 

erscheint: Als der Sozialdemokrar Anron Schrammel den Chrisrlichsozialen wegen der von ihnen 

15 .. 5 Stenographi,che Prorokolle der Sitzungen de, Abgeordnetenhauses des österreJLh,schen Reichsrates, XIII Session , 

3· SItZung vom 25 . September 1897, S. 141f Vgl. KOI.MER, Gustav, Parlament und Verfassung In ÖsterreIch, Bd. 6 

(1895' 1898), S. 357. 

1546 Abgedruckt In : Egerer Nachrichten, !'-:r. 82 vom 16. Oktober 1897, S. 3. 
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gutgeheißenen ~lächerlichen fünf ~hlhonen Kronen" für die oben erwähnten Hilfsmaßnahmen 

zur Ttlgung der ärgsten. 'odagen der Bevölkerung vorhielt . ..keine Volkspartel. \ondern eine Par­

tei der Kapitalisten" zu sein, kontene die Gegenselte mH dem "Argument" ... 'lle leben von Ju­

dengeId und Arberrergeld" 154' Schrammei emiderre • le leben von Christen blut und Chnsten­

schweiß," Der von den . chönenanern wegen seiner Rede gegen die Obstruknon, dIe tUr dIe 

arbeirende Bevölkerung eine reine "Brorfrage" sei, als "Brotschani" \'erunglimpfre chrisdichsoziale 

Abgeordnete Joset Gregorig griff nun, chrammel frontal an: "' Ie Jud, sinds ruhIg. 'ie sind em 

Jud. halten :Ie s i\1aul! Ich lasse mir von einem Juden nichts gefallen!" 1548 Auf den Vorhalt des 

jüdischen :ozialdemokraten, "~le smd ein ungebildeter roher .\1ensch ''', erwiderre Gregong. "ei­

nen Juden kann man nicht beleJdlgen', worauf der Abgerordnete Leo Verkauf die "vielsagende", 

aber mcht protokollierte Bemerkung fallenließ, ",'ie gehören nicht ins Parlament, sondern in den 

\\'ieTJer Gemeinderat!"1549 Als 'chrammel seine Rede unter dem Gebrüll seiner Gegner fortSetzte 

und erzürnt über rue Ausfälle, die er der ~mangelnden Bildung und dem fehlenden Anstand" der 

Chrisdichsozialen zll..'chrieb, mit den \X<>nen schloß, ~dle OZlaldemokraten haben auch Nnder 

und dle,'e werden SICh verwahren. ihre Kindcr zu den Pfaffen in die -chule zu chicken". gab Gre­

gong dem bisher unbeteilIgten Karl Iro mit dem Zwischenruf: "jeTZt bleibt nur noch die freie 

liebe' - em beliebter Angriff .!Ur die ':'ozialdemokraten - das 'tichworr, Iro wandte sich mit den 

\'('orten an Gregong. _das sagen, ie, wo man doch die Geschichte kennt von dem, odawasser 
beim \'( imberger",15<o 

;:)ie sicher nicht unparteiischen "Egerer 1 'achnchten", denen dieser Dialog entnommen ist, 

harten Kar. Iro In ihrer ersten 'chadentreude, noch ohne Kenntnis der kommenden Ereignisse, 

Z\\eimal als ,. L'rheber" der Attacke auf Gregorig hen'orgehoben. pater taten sie SICh gerade des­

halb sehr schwer, das Gegenteil zu behaupten \.wgrund dieser 'chadenfreude ist aber auch einzig 

aus dieser Zeitung die nähere Bedeutung vom .' \ ,dawasser beIm \\'imberger" zu erfahren, denn 

biS auf GUS[aV Koimer lS51 erfolgte die Darstellung 10 den zeitgenosSlSchen Blartern und In der 

spateren llterarur meist ~unkommen(Ierf': Gregorig soll demnach Im Hotel \\"i.mberger wahrend 

ener Fraucnvcrsammlung auf emem ZImmer einen außerehelichen ,.Ausruccher" gehabt haben, 

der nur deshalb ruchbar geworden ist. weil er einen Eragenkellner nach einer Flasche ':'odawa~ser 

geschickt harte, Er erhielt darauthm anonyme Korrespondenzkarren mit Anspielungen, dIe auch 

seme Frau und seine Kinder lesen konnten. \'\'eIllm ~\\'imberger" ständig Schänerianer verkehr­

ten und er in diesen Kreisen auch den "PostIlIon ohne 0;amensnennung" vermutete. fielen seme 

114 - \ee'lognphL"'''~ ProtOk"U~ der -'tzungen d", \b!(oordn",enha= d", "<terre'Lhlschen R~lChsr .. :~, XIII. '=Ion, 

. Itzung vom - Ol.."tooc. 18 • .- 422. 

I 'i " HxI. 
1)-\9 Ef:erer .lchnchee. ,'\.r. , vocr 9. Ohober 1'9-. ' 

1)'50 LOO. 0:.., '>renographIsche ProtokoU enthälr Ied...güch die A!'~'11erkung .Ein ZWIs<:h~nruf Im, ~eenogr.1plusd!~ Pro­

IOkolJe der c Iczungen des AbgeordnerenhJuses des osrerrelChl,,,hen ReIchsrar",. '\.111 '''''Slon, S ~Iczung vom -

Oktoher 1'9- ~ 415" 

I '5) I KOLMER Gusra\, Parlament und Verfa>sung In Osrerrelch. Bd. 6 (I 95' I'~'} ~. 0.)6. 
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Worte gegenllber Iro ziemlich "ungebremst" aus, wie er dies später auch bedauerte. Gregorig 

nannte ihn einen .feigen Hund", vor allem aber einen feigen Verleger", worauf sich Iro schrei­

end mit "feig h;u er mich genannt, ich hau' ihm eine Ohrfeige ... " auf Gregorig stllr7te, der noch 

rechtzeitig von dem neben Ihm munden Lueger abgeschirmt werden konnte. Den PräSidenten 

war es daraufhin nur mit Ordnungsrufen und unter heftigsten Tumulten möglich, die Sitzung 

überhaupt zu schließen. 1552 

Vielleicht eher "zufällig", oder einer plötzlichen Eingebung der Schönerianer folgend, kam die 

Angelegenheit auf Betreiben beider Streithahne vor einen parlamentarISchen MißbillIgungsausschuß. 

Iro hatte zuvor sein "Ehrenwort" abgegeben, die tags zuvor in den "Egerer Nachrichten" abgedruckte 

Au'>-sage im Reichsrat nie gemacht zu haben. Vergegenwärtigt man sich seine Chancen In diesem Aus­

schuß, den die "deutschen Parteien" infolge der Obstruktion nicht beschickt hatten, und bedenkt 

man das Image, das die Schönerianer bei der \1ajorität besaßen, so spricht vieles für ein auch in die­

sem Fall messerscharfes politisches Kalklli Schönerers und Genossen. Auch die von Iro unter Kroko­

dilstränen vorgebrachten Klagen, von seinen elf Zeugen wären gegenllber den vier Stenographen, die 

den Ausspruch "mit größter Sicherheit bestätigten", nur zwei vernommen worden, konnten daran 

nur wenig andern. m .l Was der Ausschuß let7t1lch beantragte, nämlich die nicht weiter verfolgbare 

Mißbilligung beider Abgeordneten, bauschte SICh zu einer stundenlangen öffentlichen anstelle der 

geplanten geheimenSlt7ung auf, in der Karl Lueger zum Gaudium aller Abgeordneten die kom­

promittierenden Korrespondenzkarten seines eigenen Parteikollegen noch einmal \"Orlas. I 554 

Cegen den mit der Majorität angenommenen Verweis stand aber nun Iros "Ehrenwort", die 

mißbilligte Äußerung nicht gemacht zu haben. Am 13. Okrober ließ er im Reichsrat in Abwesen­

heit von einem Schriftführer verlesen, daß er wegen des "nach meiner Überzeugung parteiischen 

Vorgehens des Mißtrauensausschusses, wogegen mir nach der Geschäftsordnung leider keinerlei 

.\1Ittel der Abwehr zur Verfügung" standen, sein Mandat niederlegen müsse. I 555 Nun erhob sich 

ein gut inszenierter Sturm der Entrllstung, den die Alldeutschen sehr gut mit den Sprachem'er­

ordnungen, mit ßadeni und mIt dem .'lChwur von Eger" koppelten. Die .. Unverfä.lschten Deut­

schen \'>;'orte", die noch in der EinleItung Ihres Hauptartikels recht vorsichtIg erwahnten, es ging 

"um eine gemachte oder nicht gemachte Aussage", schlossen mit der Folgerung: "Das l:.hrenwort 

wurde angezweifelt, das höchste Gut eines Mannes ist tödlich verletzt", I 556 

Dem Aufruf der Schöncnaner, daß das Ehrenwort de~ neuen nationalen Märtyrers "genügend 

und ausschlaggebend"' sei, folgten Tausende Unterschriften aus der Bevölkerung des Egerlandes, 

die an die Komödie glaubte. Der Umkehrschluß liegt nahe: Regierung und Parlament wären, ge­

messen an lro, unehrenhaft und "undeutsch". Letzte Zweifel an einer taktischen Maßnahme In der 

I S'i.l 1gerer "'dchnehten, 0:r. 80 vom 9. Oktober 189", S. 2 

15"3 1gere< Naehnehten, 0:r. 81 vom I). Oktober 1897 S. I 

I 'i'i4 KOl."'.R, (,lISldV. Parlament und Verfassung in ÖsterreICh, Bd. 6 (IS95' 1$98), ). 286. 

I 5'55 ~Ienographische ProlOkolle der Sillungell des Abgeordnetenhause, de, österrelch,,(hen Relch"ates. XIII. Session, 

I! Sitzung vom n. Oktober 189-, S. 595. 

1 S'i6 Cnverf:'lsdlle Deutsche W'one, 'Je. 20 vom 16. Oktober 189-, S. 2)2. 
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Affäre lro-Gregorig zerstreuten sich angesichrs der Tarsache, daß der Nachfolger für den triumphal 

nach Eger zurückgekehnen Karl Iro im Reichsrat niemand anderer als sein "Freund" Laurenz Ho­

fer war, der als Chefredakteur eigentliche Verantwortliche für den Abdruck der Aussage in den 

"Egerer Nachrichten". Die Strategie war jedoch langfristig angelegt: Iro kandidierte bei einer Er­

gänzungswal1l am 18. Dezember 1897 erneut für den Reichsrat und konnte dabei 57 WalUmänner­

stimmen mehr als im März erreichen. lss7 Die "Taktik der Ehre" war aufgegangen, wenn auch mit 

einigen 5chönheirsfehlern. Nach einer Kundgebung Schönerers legten sieben Bundesräte des "Bun­

des der Germanen", die einem parteiinternen Vertrauensmännerausschuß angehörten, der den Fall 

untersuchen sollte, ihre Ämter nieder. Sie waren sich bezüglich der Unschuld 1ros doch "nicht so 

sicher" und Kernreuter erklärte sogar, parteimäßig mit ihm nicht mehr verkehren zu wollen. ISS8 

Die zunehmenden ,,Aversionen" der Alldeutschen gegenüber der Reichshauptstadt Wien sind 

schon einmal erwähnt worden. Die Auseinandersetzung Gregorig - Iro trug wesentlich zur Ver­

schärfung dieses Feindbildes bei, war aber auch ein weiterer Ziegelstein in der Mauer der am Ho­

rIzont auftauchenden "Los von Rom"-Bewegung. Lueger, den die Schönerianer wegen seines ihm 

zugestandenen Redetalents den "Gaukler von Wien" nannten, verkörperte nun für diese Grup­

pierung a1l das, was als "unehrenhaft" galt, sei es die Kirche, sei es das Bordell- ohne den gering­

sten Unterschied. Luegers nicht nur von dieser Ecke aus angeprangene ,Wankelmütigkeit" und 

die Schwierigkeit, ihn polItIsch ell1zuordnen, "vurden jetzt auch zu einem a1ldeurschen Synonym 

für mangelnde "Treue". Franz Stell1, der als kommender Mann der völkischen Arbeiterbewegung 

genügend Muße hatte, zu schreiben, war wesentlich an der versuchten Demontage des "Lueger­

Bildes" beteiligt. Es erscheint in diesem Zusammenhang nicht weiter verwunderlich, daß er seine 

Brandartikel meist mit der "aufgewärmten" Episode begann, als der junge Student Lueger beim 

"Siegeskommers" des Jilires 18"71 "die Filinen mit Füßen getreten hatte" - ein Zeichen mangeln­

der "Ehre" und "Treue" zum Vaterland, zu seiner Korporation und zu jeder Partei. Daß dabei aus 

den Farben des "Norddeutschen Bundes" die schwarz-rot-goldene Filine wurde, spielte bei einem 

wenig auf GenaUigkeit bedachten Publikum keine Rolle: "Schon damals hat man unsere War­

nungen nicht verstanden; Lueger, der nie in seinem Leben eine politische Überzeugung hatte, der 

sich immer jener Partei anschloß, welche ihm die meiste Bürgschaft bot zur Erreichung seines per­

sönlichen Strebens, der schwarz-gelb bis in den After ist und in zwei Stunden darauf deutschna­

tionaI, ... der vor dem Volk über Juden schimpft und in seinen eigenen Reihen jüdische Neben­

führer hat, der als Bürgermeisterkandidat Antisemit war und mit Juden ... Geschäfi:e abschließt, 

der zur Zeit seine Nichtbestätigung der größte Gegner Badenis und der Magyaren war, der jetzt 

für und mit Badeni geht, ... der nur durch Lug und Trug es zum Bürgermeister von Wien ge­

bracht hat, ... derselbe Lueger, dessen Anhang aus Pfaffen, hysterischen Weibern, Lotterieschwe­

stern und Wiener Strizzi besteht, derselbe Lueger hat sich (im Reichsrat) ... selbst entlarvt, als er 

in hundsgemell1er Weise Schönerer und Wolf beschimpfte ... Dieser verkommenen Gesellschaft 

1557 Der Hammer, Nr. 8 vom Dezember 1897, S. 78. 

1558 PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. V, S. )16. 
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wegen mußte ein lro sein Mandat niederlegen. Lueger und Genossen sind das Großstadtprodukt 

... Ihr Wörterbuch stammt aus den Reihen der Wiener Strizzi, Stromer und Messerhelden. Weit 

draußen in der Vorstadt, wo das Laster seine Heimstärre hat, wo die PassagIere der Wiener Poli­

zeiarreste, ... die Messerhelden des Doktor Lueger zu Hause sind, dort wo er sich heimisch fühlt, 

wenn er semen Weana Dialekt hört. Jetzt versteht so mancher, warum er der Liebling von Wien 

ist. Er spncht seinen Wienern aus der Seele. Dieser Mensch ist Burgermelster von Wien I Dieser 

Mensch empfängt fremde Herrscher ... Jede Dorfgemeinde im Fgerland würde einen solchen 

Bürgermeister mit Schande und Spott zum Teufel jagen."1559 

Das Wiener ArbenerIund Stem, dessen Eltern aus Schlesien und dem Waldviertel stammten, 

bedIente sich geschickt einer Vielzahl ländlicher Ressentiments gegenüber der "genußsüchtigen 

und verweichlichten" Großstadt, indem er sie in groben Verallgemeinerungen in einer Person zu 

kanalisieren versuchte, auch um mit dem nicht ganz "feinen" Umgang Luegers von eigenem Un­

bill abzulenken. Doch setzt man vor all dIese ,,Attribute" das 'X'örtchen "undeutsch", dann be­

kommen noch so starke Gegensatzpaare emen gemeinsamen Sinn, auch was den Wiener DIalekt 

anbelangt. Bis Adolf Hitler galt es in alldeutschen Kreisen als sehr schick, Wien als undeutsch zu 

bezeichnen und Relchspropagandaminister Joseph Goebbels sah sich noch im Frühjahr 1945 ver­

anlaßt, die Stadt nach ihrem Fall als "SchandAeck auf dem deutschen Wappen" zu bezeichnen. 1 560 

Etwas "kleinlaut" waren die Schönerianer gegenüber den Chrisdichsozialen in der "Judenfrage" 

geworden. Im Streit um die "besseren Antisemiten" standen sich nun ,,Yolksverräter" und "Ju­

denfreunde" gegenüber, denn die Christllchsozialen wollten aus dem taktischen Bündnis der All­

deutschen mit den "verjudeten" Liberalen gegen die Sprachenverordnungen politisches Kapital 

schlagen. Das "Opfer" wurde dabei Karl Hermann Wolf, den man im Jahre 1896 nach semem 

Streit mit Schönerer, wenn auch etwas überspitzt, als einen Parteigänger Luegers härte bezeichnen 

können. Der chrisdichsoziale Haß wegen seines Schwenks endud sich nun auf ihn und zerbrach 

alle Brücken, was für die nachfolgenden Ereignisse nicht ganz ohne Bedeutung ist. Alles, was ihn 

nur irgendwie in die Nähe des liberalen Lagers brachte, wie eine von Paul Molisch erwähnte, fei­

erliche Begrüßung durch die liberale Gemeindevertretung von Landskron I 561, oder sein Erschei­

nen auf einem liberalen Parteitag in St. Pölten nahmen die Parteigänger Luegers zum Anlaß für 

häßlichste Diffamierungen im Abgeordnetenhaus. Wolf würde den "Juden erneut zur Macht ver­
helfen". 1 562 

Bereits Anfang Oktober 1897 bekamen die Alldeutschen Gelegenheit, ihren Anhängern nach 

der "Ehre" die BegrifRlchkeit von "Treue" zu demonstrieren. Trotz schärfster Polemik gegen die 

Schönerianer hatten sich die Chrisdichsozialen nicht allzu weit vom Lager der Deutschen ent­

fernt. Sie harren sich zwar mehr wegen der I iberalen nIcht direkt der Obstruktion angeschlossen, 

1559 Egerer 1"achnchten, ;-';r. 89 vom 10. November 1897. S. I. 

1560 /.IfICrt In: \X'L~DIK'. Michael. Die politische und militärische ElnAußnahme der USA auf Österreich von 1940 bIS 

1950, DIp!. Arb. Wien 1996, S. 23. 
1561 :-"IOIIScH, Paul, Ge;chlChte der deurschnanonalen Bewegung, S. 192. 

1562 Egerer ;-';achnchten. ;-';r. 88 vom 6. ;-';ovember 1897. S. 2. 
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aber bereits im Mai durch ihre Stimmenthaltungen und der Unterstützung der M~ 

"guten Willen" gezeigt, einen Mittelkurs zugunsten der linken aufrugcben. 

Als es nun auch in der noch konservativen "katholischen Volkspanei" zu kriseln begann, wal 
ein Flügel um den Brixener Theologieprofessor Aemilian Schöpfer (1858-19~6) eine ~ 

an die Christlichsozialen wünschte, starrete Dipauli, der sich plötzlich als "nur mehr Konscrv:atiw:r 
und kein Klerikaler" bezeichnete, einen Vermittlungsversuch, um die Obstrulaionsparteien an ei­

nen Tisch zu bekommen. I 563 Ein Einschwenken konservativer und klerikaler Kreise in eine ~ 

meinsame "deutsche Front" konnte aber am wenigsten den Schöncrianem gdegen sein. WIe sehr 
sie ein deraniges Bündnis wie der Teufel das Weihwasser fürchteten, geht aus einem Aufruf des 
"Führers" in der heißen Phase des 22. November hervor. Er galt einem deutschen Volksag in 

Wien, auf dem die "christlichen Abgeordneten" ausgegrenzt werden soUten: "Wir wissen wohl zu 

unterscheiden zwischen christlichsozialen und klerikalen Wählerschichten und Abgeordnaen. 

Diese christlichen Abgeordneten, die sich ... in dem herrschendem nationalen Kampf ... als ver­

läßliche Streiter bisher nicht bewährt haben, können daher an dieser Volksberatung nicht teil­
nehmen."1564 

Der Aufruf sollte vielmehr verschleiern, daß die Schönerianer eine Politik der bcdingungslo­
sen Germanisation des "ehemals rein deutschen Landes" Böhmen forcierten, wie sie später (und 
auch früher) unumwunden zugaben, bei der nationale Ausgleiche keinen Platz hatten. Das mußce 

sie programmgemäß von den anderen Parteien auch wieder entzweien. Der "Kampf" soßte des­
halb so lange wie möglich mit leichter zu handhabenden linken Gruppierungen aufrechtethalten 

werdern. An der Aufhebung der Sprachenverordnungen zeigten sie sich daher auch gar nicht in­
teressiert. Das äußerste parlamentarische Zugeständnis, gleichsam eine Vorbedingung zur Errei­
chung ihres Zieles, war die gesetzliche Sicherstellung der deutschen Staatssprache, wie dies Schö­
nerer auch wiederholt in Form von Dringlichkeitsanträgen vorbrachte. 

Auch aus einem anderen Grund war bei den Schönerianern plötzlich "Feuer am Dach": Die 
Rechte witterte wegen der Vermittlungsversuche plötzlich eine Chance, die Obstrulttion zu bIe­
ehen und den Reichsrat wieder flott zu bekommen. Als die Rq9crung schon im Sommer gemakt 
hatte, daß ein wie üblich alle zehn Jahre vereinbartes Ausgleichswerk zeitlich bis zum 31. Demnbrr 
1897 nicht mehr zustande zu bringen war, einigte sie sich in zähen Verhandlungen mit den Un­
garn schließlich am I. Oktober auf ein einjähriges Provisorium. Um dieses Provisorium mögIicbIt 
schnell über die Bühne zu bringen, bestand es aus einem einzigen Paragraphen ohrIC Motivmbc­
richt, eine Art verkürztes Arbeitsprogramm, das auf einer gedruckten Seite Platz hatte. Im Ge­
genzug mußte sich die Regierung den in konstitutionellen Dingen sehr heiklen Ungarn ftI'oo 

pflichten, daß dieses Ausgleichsprovisorium nur unter der Bedingung wirksam waden soIhe. 
wenn es zuvor in beiden Reichshälften im verfassungsmäßigen Wege zustande gekommen war."" 

1563 FUNDER. Fri.drich. Vom Gestern ins Heure. S. 112-

1564 Abgedruckt In: ~r Nachrichten. Nr. CJ6 vom 4- Dezanber 1lI97. S. I. 
1565 KOLMER. GUSt2v. Parlament und Verfassung in Osmmch. Bd. 6 <r89s-r898), S. 194-
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rür dIe Rechte bot sich nun die Gelegenheit. wiederum Dipauli r.einzukaufen" ~em Vermm­

lungsvorschlag hatte einen Sprachenantrag vorg=hen, den ein .pkäpfiger Ausschuß binnen sechs 

\X'ochen dem Reichsrat vorzulegen gehabt hatte, um eine breite Regelung der .'-:ationalitaten- und 

pra.:henfrage vorzunehmen. DIe Rechte erklärte am 2~. Oktober, diesem Vorschlag nun doch 

zuzustimmen. Dlpauli müsse Jber zuvor die Linke übcrn~ugen, die Obstruktion verpflichtend ein­

zustellen, sodaß die erste lesung des ungari,chen Ausgleic.hs vorgenommen werden könnte. DIe­

ser Pakt rief nun die )chönerraner auf den Plan, dIe eine Annahtrung mit allen Mitteln zu ver­

hindern suchten, als DIPaull tatsachlich noch am selben lag begann, ernsthaft mit den ubrrgen 

Ob~ruktionsparteien in Verhandlungen zu treten. Bel dieser Kraftprobe, bel der es nICht mehr 

alleine um die vorher rccht brauchbaren Vehikel prac.henverordnungen und AusglclCh gmg, ope­

rierten dlc AlldeUtschen bercits gezielt mit der ~!agie des" \ch\\Urs von Fger". 

Am 30. Oktober png Franz Stein in einem Arcikel auf diese Verhandlungen mit den Vertre­

tern der Fonschrmspanel und der \olkspanci em, die sich mittlerweile zersc.hlagen hancn und 

lehnte Jeden n\X'affemlillstand der ObstruktJon" entschieden ab: "DIese Paneltfi haben den 

. chwur von I:ger durch Zcichen der ~!udigkel[ und des Gelobmsbruches durchlochen Also 

dafur ist dcutsches Blut vergossen worden, am 11. Juli in Eger, dafur wurden Creise und Junge 

Männer und \X'eiber nledergcmaht, dafur mußtcn brave Kämpfer in den Kerker wandern, .. daß 
die obstrukriommuden Herren sich jerzt In Unterhandlungen einlassen. \\arum halren dIe Herren 

dcm Volk dIe Ireue ni"ht? ... \X'ir sind dIe Hüter des Schwures .. Sollten dlc Herrcn aber das 

deutsche Volk im tich lassen, sollten sie das freiwIllige Gelöbnts brechcn, dann werden wir hm­

aUSliehen In alle Gaue, dann werden wir wie umere Vorfahren große Thmgs abhalten und dann 

wird das Volk schwören und seine treulosen Verrater wird es verfluc.hen." I S66 

3.3 Der Kampf gegen das Ausg leichsprovisorium 

Am 12. Ok-tober legte die Regierung das Provl,orrum uber den Ausgleich mit Cngarn dem Abge­

ordnetenhaus vor. '\6' Jetzt erfullten dIe am ~J. cptember ungebraLhren ~ lmisterapklagen ihren 

Zweck ... Zunachst verhInderren dIe \on \Iktor von Hochenburger und Kar! Hermann \X'olf 

eingcbrachten Antrage. Badeni wegen des Gehelmerlasles vom 2 Juni In den Anklagestand zu 

yerserzen, bl> zum 20. Okrober dIe Erste lesung des Pro\l5Oriums, dann wurden sie endgültig nle­

dergestimmt. 
~ 

DIe 7elt wurde knapp, positIve Arbeit war noch keine geleJsret worden. Cm die Obstruktion 

zu ermuden, ordnere der den \'or,m tuhrende \'izeprasldem Kramar am 19 Oktober 189- • 'aLht­

,irzungen an. \X'eil die Ob~truktJon dIe ~eklatanre \'erlerzung der Gesc.haftsordnung" zum Aus­

dru k bnngen und zugleich die Eme Lesung des Ausgle,chsprovjsoriums verhindern wollrt.. be-

56(, TE:". F ".:11;, Der Sdlw ... " \'on E sec In Egerer , 'achnch,en. Nr 86 \'C'''' '0. Okro:>er 1 9- <, 1 

. 5(,~ re-ograplmche PfO,okoile der '"zungen des Abgeordnetl."lhausc< des österrelLhlschen Relchs .. :es. XIII ~ c" 

J. Irrung mm 12 Oktober 1 'J- HO 
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diente sie sich in der ersten Nachtsirzung, die bis zum 20. OktOber, 21 Uhr dauene, erstmals der 

l.ineale und der beweglichen Pulrdeckel auf den Bänken des Hauses, um wüste Lärmkonzerte zu 

veranstalten. 1568 Mit aller Gewalt droschen die Abgeordneten mit den Brettern auf die Pulte, bis 

Pulte und Pultdeckel zersplitterten, die nun neue Lärmerzeuger abgaben. In diesem Getöse dau­

ene es einen ganzen Tag, bis die völlig unproduktiven 4 Dringlichkeitsanträge, 14 Initiativanträge 

und 31 [nterpellationen, die alle verlesen werden mußten, zum Abschluß kamen und bis die le­
sung aller Petitionen, über deren Aufnahme in das Prorokoll namen dich abgestimmt werden 

mußte, erledigt war. 1569 

Der KabinensdirektOr des Abgeordnetenhauses, Heinrich Ritter von Halban, machte auch auf 

ein "nicht zu unrerschärzendes" lokales Moment aufmerksam, welches die Obstruktion begün­

StIge ... [n dem für 353 Abgeordnete berechneten Sirzungssaal mußte nach der Wahlrechrserwei­

terung für zusärzliche 7Z Abgeordnete Plarz geschaffen werden, was nur durch eine engere Sirz­

anordnung zu bewerkstelligen war. In dem engen Saal wurde die ganze Atmosphäre während der 

nun endlosen Nachtsitzungen gereizter und gedrückter, was die Erregung der Abgeordneten zu­

särzlich steigerte. Vor allem in dem engen Raum vor der Ministerbank und dem Präsidium kam es 

oft zu einem heillosen Gedränge. I 570 Nach der Ankündigung neuer Gewaltakte durch Julius Syl­

vester, der drohte, daß "gewisse Grenzen überschritten werden, die ich Ihnen nicht näher be­

zeichnen will", wenn den Deutschen in Österreich nicht ihrer berechtigten Stellung Raum gege­

hen werde, zog es das Präsidium vor, die Tischler in der Nacht vor der Abstimmung über die 

ersten Ministeranklagen anzuweisen, dIe Tflbüne mit hölzernen Schranken zu schürzen, was all­

gemein als Zeichen der Feigheit, aber auch kommenden Unheils gedeutet wurde. 

Am 21. OktOber standen die Ministeranklagen lros ( ... Schönerers, Kittels, Türks, Wolfs und 

Genossen) und Schückers ( ... Funkes, Pergelrs und Genossen) wegen der Vorgänge beim Verbot 

des Egerer Volkstages zur Diskussion. Der in Eger geborene Wolf schleuderte als ,,Anklagevertre­

ter" Badeni entgegen, man hätte in Eger "Tote fabrizieren wollen" und beendete seine Aus­

führungen mit einer gefährlichen Drohung: ,:Wir wissen, daß wir den Begriff Nation himmel­

hoch über den Begriff des Staates zu stellen haben, daß der Staat nur solange Wert für uns hat, als 

unser Volkstum in demselben nicht nur unangetastet bleibt, sondern in der Geltung und Rolle 

als führende Nation geachtet wird".1571 Wolf serzte am 26. OktOber fon: Erst Badeni hätte "es 

1568 Stenographische Prorokolle der ~I(zungen des Abgeordnetenhames des österreichischen Reichsrates, XIII SeSSion, 

15. Sitzung vom '9. und 20. Okrober 1897, S, 737f. Vgl. SlJITER, Berrhold, Die Badenischen Sprachenverordnun­

gcn von 1897, Bd. 2, S. 105. 

1569 KOLMER, Gustav, Parlament und Verfassung 111 Österreich, Bd. 6 (1895-1898), S. 297, Vgl. Stenographische ProlO­

kolle der Sitzungen des Abgeordnettnhall"'" d"" österreichischen Reichsrates, XIII. SesSIOn, 15. Sitzung vom 19, und 

20. OkIOber 1897, S. 721 

1570 \'I;'A"DRUSZKA, Adam, Die Krisen des Parlamentarismus 1897 und 193), S. 67 

1571 Egerer Nachrichten, Nr. 86 vom )0, OkIOber 189-, S. I. Vgl. Stenographische ProlOkolle der Sitzlll1gen des Abge­

ordnetenhauses des österreICh ischen Reichsrates, XIII. SeSSIOn, 16. Smung vom 21. OkIOber 1897, S. 819. Zwi­

schenrwe wahrend der Rede Karl Tllrks. 



Der ~elße Her~t des Jahres 1897 385 

zuwege gebracht, daß das friedliebende deutsche Volk nun vor einer Revolution stehe. In Eger hat 

man das deutsche Volk wie einen Feind betrachtet. ur dadurch seI es gelungen, daß eIne deut­

schradikale Bewegung, die einst von Studenten ... ausging, das ganze böhmische Volk erfaßt 

hat". I 572 

Wieder rogen sich die Smungen bis zum 26. Okrober. Dann löste der Antrag des Jungtsche­

ehen jüdischer Abstammung, Adolf Stransk)', zur Tagesordnung überzugehen, die üblichen 

Stürme aus. Wolf harte Ihn zuvor heftigst arrae!cien, "kein nationaler Gegner", sondern "nur Jude" 

zu sein.15~3 Die l.inke glaubte diesmal, mit der Ministeranklage wegen vorsäITlicher VerleITung 

des Versammlungsrechts vollends im Recht zu sein, was sich auch troIT der Abstimmungsnieder­

lage mit 172 gegen 145 )nmmen bel vielen Enthalrungen '574 zu bestätigen schien. Mit nur 2'" 

)nmmen war Baden! an der schärfsten parlamentarischen Maßnahme, namlich einen vom Kai­

ser ernannten Ministerpräsidenten unter Anklage zu stellen, denkbar knapp vorbeigeschrammt. 

Doch das immer noch vorhandene Vertrauen des Kaisers - "der Badeni wird das schon machen" -

zähIre mehr als tausend Warnungen, zumal er ihn nicht neuerlich mir einem Demissionsangebot 

vor eine verzwickte Entscheidung stellen wollte. 

Am 25. Oktober faßte der Ministerpräsident den Entschluß, die Erste Lesung des Ausgleich­

sprovisoriums mit Gewalt durchzuseITen, um den ihm gegebenen Auftrag pflichtgemäß durch­

zuführen. Auch seine Gegner und Visionare betrieben Mobilmachung: In einer Rede auf der An­

tonienhöhe in Böhmen anläßlich der 113. Wanderversammlung des "Bundes Deutscher 

Landwirte" am 24. Oktober 1897 sprach Schönerer über die "höheren Weihen", die er in lemer 

I.eit empfangen harre: .,Ich habe in meiner 30 jahrigen politischen Tätigkeit keinen ernsteren Au­

genblick gekannt als diese Zeit ... Eine Natur wie die meIne (kennt) nichts anderes als im Dienste 

des Volkes auf das Ziel schnurstracks loszumarschieren, ohne Rücksicht darauf, wieviel hinter mir 

nachgehen. Bahnbrecher seIn können nur einzelne. Nicht die große Masse hat GeschIchte ge­

macht, nur einzelne Männer ... Mit HintanseITung aller Rücksicht für mich und meine Familie 

werde Ich Im Kampfe für meines Volkes Rechte stehen und, wenn es sein muß, in Ehren fallen 

... Sieg oder NIederlage, ein drittes kann es nicht geben."1575 Kompromißlosigkeit bis zur lerzen 

Konsequenz, Opfermut und Todessehnsucht reichten eInander die Hände. 

) 572 Stenographische Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhames des österreich Ischen Reichsrates, XliI. Session, 

18. Sitzung vom 26. Oktober 1897, S. 959f. 

) 5,j Ebd., S. 961, 

) 57 4 Ebd., S 987. 

) 575 Unverfälschte Deu[Sche Worte. Nt 22 vom 16 Kovember 1897, S 258. Man unterliegt in einer Entwicklungsge­

schIChte Immer wieder der Versuchung. gewisse Dinge auf den Endpunkt", daher auf AdolfHltler zu projizieren, 

was sicher nicht ganz unproblematISch 1St. lrotzdem kann man SICh nicht ganz der ErkenntnIS erwehren, wenn 

man zum Vergleich Reden der damaligen Zell studiert, Wie zum Beispiel Jene Lucgers, daß ZWISchen der Redetech­

nlk in Vokabular und Diktion Adolf H,clers- und damlllSt Sicher nicht eine damals vielleicht gebräuchliche anti­

semllische Wortwahl gemeint - und seines Jugendidols Georg von Schönerer 2umlndest ein NaheverhältnIS be­

steht. Vor allem nachstehendes unbedeutendes Textzitat aus Schönerers Rede auf der Antonienhöne ließ einige 
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Am 26. Okrober 1897 schien sich für die Regierung wenigstens ein Teil des Problems von selbst 

gelöst zu haben. Die Kanzlei des Abgeordnetenhauses erhielr ein am Westbahnhof aufgegebenes 

Schreiben, das an den Vizepräsidenten Abrahamovicz adressiert war. Darin erklärte der Präsident 

des Reichsrates Theodor Kathrein, der sich stets gegen Gewalclösungen ausgesprochen hatte, wes­

wegen seine Nominierung manchmal wie ein "Betriebsunfall" aussah, zunächst ohne Angabe von 

Cründen seinen Rücktritt vom höchsten Amt des Hauses. Nach einem Fackelzug gestärkt, den 

ihm seIne Heimatgemeinde Hall in Tirol dargebracht hatte, \'rorde er dann konkreter. Er wolle 

nicht mehr Präsident eInes Hauses sein, welches "durch eine unglückselige Politik zur Untärigkeit 

verurteilt" sei. Die Bedingungen für die Rückkehr geordneter Zustände im Parlament erforder­

ten eine aufrichtige Vemändigung mit den Deutschen.15"6 Was wie ein Weichwerden der Majo­

rität aussah, interpretierte dIe Linke sofort als untrügliches Vorzeichen eines Gewaltaktes. Auch 

die von der Rechten durchgesetzte Verschiebung der Neuwahl eines Präsidenten, so daß nunmehr 

dIe beiden Vizepräsidenten, der Pole Abrahamovicz und der Jungtscheche Kramar "interims­

mäßig" die Geschicke des Hauses führten, mußte eine "LauersteIlung" der Obstruktion geradezu 

heraufbeschwören. 

Der Polenklub gab nun den Ton an, wohl wissend, daß es ohne Badem überhaupt keine Zu­

geständnisse geben würde, weswegen zuerst das Ausgleichsprovisorium gegen die Obstruktion 

durchzubringen wäre. Die Frakrion instruierte "ihren" Präsidenten Abrahamovicz, als letztes Mit­

tel endlich die Geschäftsordnung zurechrzubiegen. Am 27. Okrober 1897 beantragte der Chef des 

Polenklubs, Appolinar Ritter von Jaworsky, mit Rücksicht auf die unaufschiebbare DrInglichkeit 

der Erledigung des Ausgleichsprovisoriums, DoppelsIfZungen abzuhalten, sodaß in der Morgen­

oder Nachmittagssirzung die Obstruktion nach Belieben hätte gepflegt werden können, während 

in den Abendsirzungen die Majorität die Erste Lesung des ProVisoriums durchzubringen hätte. I5"" 

Als Vizepräsident Kramar über den Antrag, zur Tagesordnung überzugehen und über die Reso­

lurion Jaworskys mit der Majorität abstimmen ließ, welche dieses Votum mit 184 : 30 Stimmen 

für sich entschied 1578, war der Bruch der Geschäftsordnung perfekt. Was vielleicht der Dring­

lichkeit und des Sraatsinteresses entsprochen hätte, nämlich plörzlich Doppelsitzungen einzu­

führen, fand keine gesetzliche Deckung mehr. Die Geschäftsordnung war für die Finessen der Ob­

struktion ohne Gegenmittel geblieben, wie auch Heinrich Halban bedauerte, doch die ftüheren 

Nachlässigkeiten waren in dieser heiklen Situation nicht mehr zu sanieren. 

genaue Kenner von Hiclers Reden aufgrund des Stils zu einem nachher fUr sie vetblüffenden l:rteil kommen. Das 

WOrt "Chnstlichsoziale Partei" wurde dabeI weggelassen : "Ich muß noch zu einer kurzen Besprechung der Spra· 

chenfrage msofern kommen, als sie öfters in Zeitungen verschiedenes daruber zu lesen bekommen. Da finden Sie. 

daß jetzt sogar schon die chrisclichsoziale Partei einen Antrag gegen dIe Sprachenverordnungen emgebracht hat. 

Erlauben SIe mir offen zu sagen, ich halte nichts von dem Antrag." 

157 6 KOL"ER, Gustav, Parlament und Verfassung in Österreich, Bd. 6 ([895-[898), S. 302. 

15'7'7 Stenographische Prorokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreIch ischen Reichsrates, XliI. SessIOn. 

[9· SItzung vom 27. OktOber [897, S. 10[9· 

1578 Ebd., S. [025. 
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Karl Hermann Wolf führre die Geschäfrsordnungswidrigkeir auf die gezielre Verhinderung 

neuer .\linmcranklageanrräge zurück: ",\lan i;r von Seite des Präsidiums geradezu gewohnr. mit 

Rec.ht und Gesetz gmauso umzuspringen wie die Regierung. welche so viele Anklagen gegen sich 

geric.hret sieht ... Ich beschuldige den Präsidenren des Eidbruches! .. ,)ie werden emmal sehen. 

welche form unsere OppoSItion und unsere Obstruktion jetzt annimmt! Schreiben Sie sich dann 

die Verantwortung selbst ZU."1~79 In dieser Partie. die nun eröffnet wurde, dach re kem feil mehr 

daran nachzugeben. Auf der Linken vervvandelte sich die technische Obstruktion schnell 10 eine 

Anarchie. in der "Jede Rücksichtnahme auf die persönlIChe \\'ürde verschwand und alle Grund­

lagen des parlamentamchen l.ebens mißachtet wurden", wie Gusta" Kolmer anmerkre. ~~o \X'as 

auf seiten der I.inken nun auch die gemäßigreren unrer ihnen den beiden Präsidenten nicht ver­

zclhen konnten, war ihre Unterordnung unter das Kommando des Exekutivkomitees der Rech­

ten, die 10 Verkennung ihrer PAlchren und der Objek[lvität ihres Amtes erfolgr wäre. 

Die Kraftprobe begann am ersren Tag der anberaumten Doppelsitzungen. dem 28. Oktober 

18971~81 'X/ie zu erwarten gewesen war, verlief der ersre Teil der Sirzung mit Anträgen und na­

mentlichen Abstimmungen fruchclos. Alles fieberte der um 19 Uhr 10 eröffneten Abendslt2ung ent­

gegen, die ohne Zubssung eines Einlaufes mit der Ersten Lesung des Provisonums beginnen sollre. 

Sofort legten die forrschrimpartel lllld die Deucsche Volksparrei eine Verwahrung gegen dieses Vor­

gehen ein, aber auch die Sozialdemokraren erkl.lf(en durch Daszinski, daß sie es ablehnten, "dem 

Grafen sem Ausgleichsprovisonum zu beWilligen : Sie wurden sich deshalb den "Protesren der Lin­

ken" anschließen. weil es sich "um die ersre polmsche PAichr handle, daß wir diesem .\lmmerium 

den Ausgleich nichr gewähren". Nichr nur die Geschäftsordnung wäre "vergewaltigt" worden. die 

SOZIaldemokratie könne "dem Absolutismus keine .\lauer machen!"1582 Abrahmovicz würgte aber 

a11 diese Geschäfrsordnunsdebarren ab und eröffnere die Debarre über das AusgleichsproVlsonum. 

Auf der langen Rednerliste meldete sich nun der ersre Konrraredner, der erst 1897 gewählre 

Abgeordnete der Forrschrittspartei und Sekretär der Brünner Handelskammer, Orro l.echer 

(1861-[939), zu \\'Ort. Zwar machre er damit der Regierungspartei den Gefallen, den Cbergang 

zur'Iagesordnung und damit zur Ersren Lesung zu ermöglichen. was die radikale Linke nicht gou­

[lerte, denn nach ihrem Ermessen härre die Rede gar nichr gehaIren werden dürfen. Doch es be­

gann nun eine KonditionsschIaehr, die sich arn besren mit den unterlegten ZCllen aus emem Sa­

riremagazm darstellen laße Auf der einen Seite Lecher. der 13 Stunden (! I mit einigen kurzen 

Pausen sprach und damn 58 Prorokollselren füllre! 583 - "Ich bl[(', bin nun Sprecher, Gm ein 

I S79 fix!. S '02). 

1580 KOL\f1 R. C'lL<tav Parlament und Verf;c"ung In Ö"errclCh. Bd. 6 ('89' ,898), S. N2. 

I S8 I Stenograpiusche ProtokoUe der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des osterreichischen ReIChsrates, XIII ScsslOn 

W. '>,rzung vom 28. Oktober ,897. S. 103~, 

1582 Ebd .• S. lO44f.\'gL CHAR.'-tATZ, Rtchard, O"errelChs moere C",chichte von ,84R bis '907 Bd 11 S. "4. 

I S8~ StenographlSChe Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhau<eS des osterretchischcn Reichsrares, XIII '>=,on 

w. Sitzung vom 28 Oktober ,897. S. roSI'-1I11 Vgl CHAR\IATZ, Richard, Ü"erreKhs Innere Gescludlte von 1848 

biS '90~ Bd. 11. S. "4 
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bißchen KrawalJ"] 584 -, auf der anderen Seite Wolf, der sich seine RoUe als Leithammel nicht neh­

men lassen wollte und seinen Pultdeckel zerlegte, den er drohend gegen den Parlamenrsordner, 

den tschechischen Abgeordneten Ignaz Lang, richtete und den von ihm "komponierten" "polni­

schen Marsch" klopfte] 585 - "Der Wolf pfeift dazwischen und trommelt voll Wur". Die Rede be­

inhaltete eine schonungslose Kritik am ungarischen Ausgleich, der die Steuerzahler nur sinnlos 

belasten würde und als Regierungsvorlage ein "Monstrum in einem Paragraphen", eine Mißge­

burt sei, wegen der es notwendig gewesen war, Sprachenverordnungen zu erlassen, um das Reich 

in seinen Grundfesten zu erschuttern. 

Mit den Postkarten und Versen, auf und in denen er gefeiert wurde, stieg Lecher im wahrsten 

Sinn des Wortes über Nacht zum berühmten und beliebten Versammlungsredner auf. Zu sei­

ner Popularität durfte auch der damals in Wien weilende Mark Twain mit seinen Zeichnungen 

beigetragen haben. Und das geschah, obwohl ihm viele Texte unrecht taten] 586 - "Ich werde 

nun sprechen / Zwölf Stunden wenn's geht / vom Heu und vom Zechen / von Ungarn und 

Meth" - und ihm eigentlich niemand zugehört hatte - ,,Auch Schnarchen und Gähnen / Man 

hört an den Ort, / Die Schreiber schon stöhnen, / Der Lecher spricht fort /Um neun Uhr sagt 

endlich / der Lecher: Gen ug! / / Dann rennen und tappel n / Nun alle behend. / Wohin denn 

so zappeln' / Zur Kirche am End'! / Zur Kassa! - Diäten / Beheben - dann z'Haus - / Zu ruhn 

in den Betten / Vom Plagen sich aus I"] 587 Der "nationale Zweck" war jedenfalls erreicht, als 

Lechner am 29. Oktober frühmorgens aufhörte zu sprechen und ihm seine "Fans" spontan 

einen Lorbeerkranz von der Galerie überreichten. Um den Lesern diesen "Rekord" zu veran­

schaulichen, veröffentlichten die "Egerer Nachrichten" den ,,Abendablauf' Badenis. Er harre zu 

Beginn der Rede das Haus verlassen, um mit seiner Familie wie gewohnt den Tee einzunehmen, 

sich dann zur Nachtruhe begeben und konnte nach einem ausgiebigen Frühstück bei seinem 

Eintreffen im Abgeordnetenhaus gerade noch die Schlußworte hören. Das Blatt machte aber 

auch darauf aufmerksam, was in 13 Stunden noch so alles hätte geschehen können: "Es wäre so­

gar Zeit gewesen, daß Graf Badeni seine Demission gegeben hätte und daß man am Morgen 

die Wiener Zeitung mit einer neuen Ministerliste dem Redner auf das Pult gelegt härte. Ne­

benbei bemerkt sogar höchste Zeit!"1588 

Nach wiederholt abgebrochenen Geheimsitzungen, in denen die Abgeordneten unter Mißach­

tung der Tagesordnung die Geschäftsordnungsdebatte wieder aufgerollt hatten, mußte Abraha­

movicz die Rekordsitzung nach 33 Stunden um 8 Uhr abends schließen, ohne daß über die Zu­

weisung des Provisoriums abgestimmt hätte werden können. Die 20. Sitzung harte zu Mittag des 

1584 D,e folgenden Gedichremschube aus dem .. Spaßvogel", Beilage des .. Grazer Extrablattes" vom 3. November 1897, 

Zirien In: SurrER, Berthold, D,e Bademschen Sprachenverordnungen von 1897, Bd. 1, S. 107· 

1585 Egerer Nachrichren, Nr. 87 vom J. November 1897, S. J. 

1586 BAERNREITHER, Joseph Maria, Der Verfall des Habsburgerrelches und rue Deurschen, S. >.4-
1587 CHARMATZ, Richard, Österreichs innere GeschIchte von 1848 bis '907, Bd. ll, S. IIJ. 

1588 Egerer Nachnchren, Nr. 88 vom 6. November 1897, S. 5· 
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28. Oktober um I2 Uhr 35 begonnen und endete am 29. Okwber um 19 Uhr 40 abends. 1589 Das 

Abgeordnetenhaus bot das BIld eines wüsten Celages: Der Buffetsaal war die ganze Nacht bela­

gert worden und die Bänke und fauteuIls waren mit Schlafenden bedeckt, die man nur aufge­

weckt hatte, wenn eine neuerliche namentliche Abstimmung drohte. Badeni, der im Gegensaa 

zur 7ermürbten und abgespannten Rechten, die auch aus diesem Grund Immer mehr schwankte, 

immer seltener im Haus war, wollte der Obstruktion keine Erholung mehr gönnen. Für die radi­

kalen Blätter war die Welt Wieder in Ordnung, wenn sie beispielsweise auf der ersten Seite schrei­

ben konnten: .vor einer deutschen Kraftleistung kapitulierte die Polakenbande I" 0[[0 Lecher 

schloß am 31. Okwber 1897 ellle ernvungene Ansprache auf dem Brünner Bahnhof, auf dem sich 

spontan 20.000 Menschen versammelt hatten, mit den Worten: "Heil unser großes, herrliches 

und geeintes deutsches Volk". 1590 

\X'ährend die linken Zeitungen Durchhalteparolen wie "Durch Kampf zum Sieg" ausgaben 

und voreIlig eine Entscheidung feierten, da "in der ersten Novemberhälfte verschiedene Landtage 

einberufen werden müßten und sich das Parlament deshalb vertage" I 591, nahm auch jetzt das Aus­

land rege Notiz von den Vorgängen in Österreich. Der deutsche Reichstag und die Presse übten 

sich jedoch weiter III vornehmer Zurückhalrung. Erst nach der Lockerung der Krise im DC7ember 

gab es von einigen Abgeordneten, zumeist von Mitgliedern des Alldeutschen Verbandes angC7et­

telte, heftige Rededuelle. Baernreither hat diese Stimmung im Reich unter der gedanklichen Ru­

brik ur keine Mißverständnisse" sehr gut beschrieben: "Die Sympathien gelten ... uns Deut­

schen als Band für die Allianz, als Stammesbrüder, aber keineswegs als zu erlösenden, dem 

Deutschen Reich eillluverieibenden Verwandten ... sie Für mehr ver.verren zu wollen, hat keinen 

Sinn."1592 

Umso nachhaltiger schlug deshalb ein von der "Neuen Freien Presse" am 31. Okwber veröf­

fentlichter "Offener Brief' des damals achtzigjährigen Hiswrikerdenkmals Theodor Mommsen 

wie eine Bombe ein. An diesen Brief kam kellle Rede und kein Ausspruch heran, weil die darin 

formulierten platten Diffamierungen verschiedenste Seiten kommenrierren, besprachen und zi­

tierten. Vor allem die Tschechen sahen ihn als Beweis für das rücksichtslose Vorgehen aller Deut­

schen gegenuber iliren Ansprüchen an. Mommsen hatte sie darin als ,,Apostel der Barbarisierung" 

bezeithnet und sich nicht ohne Bedauern für die in diesem Kampfe "lendenlahme, volklose und 

ehrlose alte deutsche Kaiserstadt Wien" in Bismarcksche A[[itüden verstiegen, wobei die Bew­

nung eher auf "Kaiser" lag, um die Deutschösterreicher aufzumuntern: "Seid harr I Vernunft 

nimmt der Schädel der Tschechen nicht an, aber für Schläge ist auch er zugänglich. Es ist mit un­

zeltlger achglebigkCIt III Österreich viel gesündigt und viel verdorben worden; es geht um Alles 

1589 \tenographJ'che Protokolle der )"zungen des Abgeordnetenhauses des österreich ISchen Reichsrates. XlII. Session, 

20. Sitzung vom 18. Oktober 1897, S. 11)6, 

1590 CII.o\R\1AlI., RIchard. Österreichs Innere Ceschichte von 1848 biS 1907, ßd. 11, S. 115, 

1591 Lgerer l';,chnchten, Nr, 8~ vom J. i'.'ovember 1897, S. I. 

1592 BAfR"RHTIH R, Joseph Mana. Der Verfall des HabsburgerreIches und d,e Deutschen, S. 19. 
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Gnterliegen ist Vernichtung." \'qas auch die übrigen Slawen in ihrem Srolz tief verletne und 

höchste akademische Kreise veranlaßte, geharnischte Entgegnungen an den Professor zu richten, 

nahm das radikale Lager Jedoch eher gleichgültig auf, einmal, weil es kell1en "Konkurrenten" 

benötigte, zum anderen, weil es Veröffentlichungen in der "Neuen Freien Presse", die die Deutsch­

nationalen noch vor kurzem als "Neue heie Jüdin" versportet harte l59 \ nicht gleich nachdrucken 

wollte . so weit ging die frische "Liebe" denn doch nicht. 

Bcdll1gt durch AllerheilIgen und Allerseelen trat das Abgeordnetenhaus erst am 4. November 

1897 wieder zusammen. WenIge Stunden zuvor hatten die beiden Vizepräsidenten Abrahamovicz 

und Kramar ell1e Audienz beim Kaiser, der ihnen seine Zufriedenheit über ihre Ausdauer und die 

ruhIge und feste Leitung der Ceschäfte ausdrückte, was Im Abgeordnetenhaus eine schnelle Ver­

breitung fand . Schönerer sah sich deswegen am 8. November zu einer Anfrage veranlaßt, "ob der 

'häger der Krone dazu benützt werde, um sell1er Zustimmung rur das parteiische, gesetz- und ge­

schäftsordnungswidrige Verhalten der Herren Vizepräsidenten Ausdruck zu geben", wobei ihm 

Abrah.lmoviCL, fast erschrocken über diese Grarn:anderung am Rande der ,\1ajestätsbeleidigung, 

das Wort entzog. 1594 

In dieser weiteren Doppdsitzung, die bIS zum 5. November um 10 Uhr vormittags dauern 

sollte, konnte die Obstruktion den Abschluß der Ersten Lesung des Ausgleichsprovisoriums und 

dIe Entscheidung der Rechten auf seine Zuweisung an den Budgetausschuß nach einer Flut von 

Berichtigungen nicht mehr verhindern. Während dieser rur die Linke nun doch aussichtslosen 

Lage kam es wegen des weiteren Auftretens der Christlichsozialen gegen die Obstruktionspar­

teien zu Redeexzessen zwischen l.ueger und \X'olf, die noch ein fatales r-\achspiel haben sollten. 

Der ( hnstlichsoziale Hermann Bielohlawek (1861-1918) spielte zunächst die "antisemitische 

Karte" wegen des Bündnisses der Alldeutschen mit den Liberalen: "vor jedem Juden kann man 

heute den Hut abnehmen, aber vor dem Wolf nicht! Judenknecht! Zehn Jahre haben wir die Ju­

den bekämpft, damit der Wolf den Juden wieder zur Macht verhilft! Wie VIel kriegen sie darur 

Herr \('olf?" Karl Hermann \X'olf begann nach einem Zwischenruf Luegers, "Befreien sie den 

Reichsrat von dIesem Schandbuben!", zu randalieren, worauf ihm AbrahamO\'iCL mit den Wor­

ten "Herr Abgeordneter \('olf, glauben Sie, daß Sie allein das ganze Parlament zugrunde richten 

können?" neuerlich einen Ordnungsruf erteilte. Die Christlichsozialen griffen nun eine Schub­

LIde tiefer, wobei die manc.hmal über der Promillegrenze liegenden Auftritte der Alldeutschen 

zur Sprache kamen, die sich aber nur scheinbar von jener der anderen Abgeordneten abgehoben 

haben dürfte. Gregorig nützte die günstige Gelegenheit, sich wegen eines im Eigentum Schöne­

rcrs befindlichen Hauses in der Innemtadt, 111 dem ein "illustres Lokal" untergebracht war, "rein­

zuwaschen". "Die Partei der Ehrlosen hat zu schweigen!", schrie Lueger in die aufgebrachte 

Menge. Bielohlawek, "Cognac.bruder! Besoffener Kerl!" und Gregorig, "Bordellvater, Sei ruhig", 

1 ~93 LJnvertaJschre Deutsche \\7ofte, t"'r. 11 vom I Juni 1896, 5. 12". 

1594 StenographISche ProtOkolle der SltlUngen des Abgeordnetenhauses des österrelChl"hcn Reichsrates, XlII. SeSSIon, 

22 Sitzung vom 8. November 1~97, S. 126). "gI. PICHL, Eduard, Georg von Schönerer. Bd. \', S, 28. 
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assistienen gegen )chönerer, der sich mit "Polirische Hanswurste' zur Wehr sctne. Abgeordneter 

Ri[[er von Troll fragte diesen: ,Wie viel (Jlaserl Cognac haben Sie schon unren", worauf "stür­

mische f Ieiterkeit" ausbrach, Die mehrmaligen, im Prorokoll vermerkren" chmul Leb Kohn" 

Rufe Biclohlaweks sollten Schönerer wiederum an den angeblichen jüdischen Großvater seiner 

Frau erinnern. I ~9~ 

Um Wieder zu elncr normalen politischen Gesprächsbasis zu kommen, wären zuerst einmal die 

durch die Politik enrstandenen, schweren persönltchen Differenzen auszuräumen gewesen, was 

nach diesen gegensciugen A[[acken, die noch schärfer werden sollren, einfach ausgeschlossen war. 

Auch Im Budgetausschuß, an den das Ausgleichsprovisorium verwiesen worden war, ergab sich 

nun dasselbe Bild der Obstruktion: Von einem raschen Bericht konnre keine Rede sein, denn 

schon in seiner ersten '>itzung am 6. November protestiene die Linke, daß die Zuweisung gegen 

die Geschäftsordnung erfolgt sei. Die Beratungen und Beschlußfassungen seien daher auch nich­

tig. Als sich Finanzminister Bihriskl am 8. l\:O\'ember aufgrund der Obstruktion im Ausschuß 

dazu hinrclßen Iteß, wegen der .5taatsnot\vendigkeit" vom § 14 zu schwärmen, war es trotz einer 

tags darauf erfolgten "Richtigstellung" bereits zu spät: Mit dem Auszug der deutschen Mnglteder 

am 10. 'ovcmber wurde der Ausschuß beschlußunfähig. 1 ~96 Der Dringltchkeitsanrrag der SOZI­

aldemokratisc.hen Abgeordneten, den Norverordnungsparagraphen überhaupt aufzuheben, der 

sich darauf gründete, die Regierung könne damit "mit einem Staatsstreich drohen", war übrigens 

der eme diesbezügliche Antrag. den eine Panei seit 1867 gestellt hatte. 159-

Am 10. November 1897 drang plörzlich von draußen Lärm in dcn Sirzungssaal. Wegen der hef­

ugen Amfälle der Chnsdichsozialen gegen Schönerer und Wolf hatte die Wiener deutsc.he Stu­

denrenschaft, die biS zu diesem Datum einmal mehr beWiesen hatte, wie fern Böhmen für sie und 

vor allem Schönerer ein enrschwundener Geist aus der Hasche war, beschlossen, ihre von vielen 

Seiten beachtete Zurückhaltung aufzugeben. Nach einem Zug von der Aula der Universität auf 

die Parlamenrsrampe holten sie die belden Alldeutschen aus einer "angeregten Sirzung. Don war 

es in der Hauptsache darum gegangen, wer am 8. November nach einem Anrrag Karl Türks die 

aufbeiden Seiten gefallenen Ausdrücke "Gebirgstrottel" , "Zuchthäusler" und ,,Ausräuchern einer 

Verdummungspanei" während der Rededuelle mit Lueger verwendet hatte. Laut Stenographi­

schem Prorokoll soll Roben Pattai den )chönerianern angedroht haben: ,;V;'lr hauen, wenn sie 

nicht still sind; dann gibt es Ohrfeigen.' !:u erUIeren, von wem der Ausspruch stammte, ,.Eure 

Croßmutter ist aufdem Misthaufen gezeugt worden", fiel schon et\vas schwerer, obwohl '>chöne­

rer unaufhörlich schrie: "Der Bielohlawek war's" .159ij 

I ';95 ~tenographische ProtOkolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des ösrerrelCh,schen ReIChsrares, XIII. Session. 

21 Sitzung vom 4 :-':ovember ,897, S, lIpt. 

I 'i% .... OLMER C;ustav. Parbment und Vafassung In ÖsterreICh, Hd, 6 (1895' 1898),5, 309, 

I 'i97 St,nographische Prorokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des osrerreichlSchen ReIChsrates, XIII. '>cssion. 

25. S;tlllng vom '2. November ,R9- ~,lr9f. 

I 'i 98 Stcnograph,sche Protokolle der \I!/Ungen des Abgeordnetenhauses des ö"erre;ch"chen ReIChsrates. XIII. SesSion. 

2}. S'tzungvom 10. :-:ovemhn IS,,-, S 1148. 
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2000 farbentragende Studenten brachten vor dem Reichsrat Schönerer und Wolf mit der 

,Wacht am Rhein" ein "Ständchen" dar. 1599 Was als Aufmunterung für den "Heroen der akade­

mischen Jugend", Karl Hermann Wolf, gedacht war, der als Prager Burschenschafter der deut­

schnationalen Studentenschaft besonders nahe stand, überraschte laut Semesterbericht der Bur­

schenschaft Silesia die Polizei und die Öffentlichkeit vollständig. 1600 Zwei Hintergründe taten sich 

auf: Einerseits die offene Feindschaft gegen Lueger und die Christlichsozialen, was wenig später 

in Graz zu einer Eskalation führen sollte. Andererseits faßten die Studenten die Kundgebung zwar 
als allgemeine Äußerung des Dankes für die Linke des Abgeordnetenhauses auf. hoben dabei aber 

den seit seinem Duell prominenteren Wolf deutlich mehr hervor als Schönerer, der "begann, 

schon in den Hintergrund zu treten", wie Paul Molisch vermerkte. 1601 Die auf diese Weise vor­

geführte Bereitschaft der Studenten, in der Staatskrise Panei zu ergreifen, ließ nun selbst für den 

größten Optimisten die Alarmglocken läuten, noch dazu, wo sich ihre Vorliebe, "auf die Straße 

zu gehen", im nächsten März das fünfiigste Mal jährte. Die Regierung versuchte daher auch s0-

fort, derartige Kundgebungen zu verhindern. Der Statthalter stellte in Aussicht, daß er bei einer 

Wiederholung des Vorfalls die Schließung der Universität beantragen werde. 

Die Alarmglocken läuteten auch für Badeni schriller denn je: Den Antrag Funkes, ihn in den 

Anklagestand zu versetzen, konnte am 12. November nur mehr die hauchdünne Mehrheit von 

sechs Abgeordnetenstimmen 1602 mit einem Antrag auf Übergang zur Tagesordnung abschmet­

tern. 1603 Langsam schien sich auch der von einigen gemäßigten Linken benutzte Ostruktions­

vorwand, mit einem Ministerpräsidenten nicht zu verhandeln, der sich gegen fünf Anklagean­
träge zur Wehr setzen mußte, zu einer moralischen Größe zu steigern. Sein Ersuchen an das hohe 

Haus, davon Abstand zu nehmen, war fast schon zu einer gewohnheitsmäßigen Formel gewor­

den. Andererseits hätte ein zu früher Sturz Badenis zu einem noch katastrophaleren Ende des Par­

lamentarismus führen können. 

Joseph Maria Baernreither vertraute seinem Tagebuch an, daß es nur auf einen politischen Zu­

fall zurückzuführen gewesen wäre, daß die Majorität nicht schon bei dieser Abstimmung über 

eine Anklageerhebung Badenis gefallen war ... Er selbst hätte in wochenlanger Kleinarbeit den 

Klubobmann der "Katholischen Volkspartei", Freiherr Dipauli und den Führer der Tiroler 

Gruppe, den Rechtsanwalt Max Kapferer, für einen Abfall von der Majorität bearbeitet. Neben 

einem Umschwung der öffentlichen Meinung wäre vor allem der Rücktritt Kathreins entschei­

dend gewesen, daß das "Tiroler Volksblatt" , das Organ Dipaulis, am 30. Oktober die Parole aus­

gab: "Los von den undankbaren Hussiten! Los von den unverläßlichen Polen! Los von dieser Re-

1599 Egerer Nachrichten. Nr. 90 vom 13. November 1897. S. I. 

1600 MOUSCH. Paul. Politische Geschichte der deutschen Hochschulen in Österreich von 18.t8 bis 1918, WICIl und leip-

zig 1939. S. 206. 

1601 Ebd .• S.2II. 

1602 177 gegen 171 Stimmen 
1603 Stenographische ProtokoUe der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreichischc Reichsmcs, xm. Session, 

2\. Sitzung vom 12. November 1897. S. 1541. 



Der reiße Herbst dE~ Jahres 1897 393 

gierung! Die Stellung an der Seite der Chrisdichsozialen bleibt das einzig Naturliche für eine ka­

tholisch-volkstumliche Partei!" Baernreirner versicherte, daß der schon Im September mißlun­

gene Verweh eine; schnellen Seitenwechsels diesmal härre gelingen können, wenn nicht der dazu 

bereite Klubobmann schwer erkrankt wäre. Der eigene Klub härre sich aus Angst vor einer Spal­

tung der Volkspartei gebeugt. Mit dem zeimreiligen Ausfall Dipaulis wäre die ganze Arbett zu­

nichte gemacht worden. 1604 Der steirische Prälat A10is KarIon ([835-[902) harre nun "freies Feld", 

um mit der Regierung zu stimmen. 

Die klerikalen Tiroler stimmten hingegen fur die Anklage Badenis wegen der Sprachenverord­

nungen, Vielleicht wet/lhnen bei der fortschrenenden Vermehrung iralienischer Beamter im deut­

schen leil '>udnrols mulmig gC\vorden war. 1605 Die oberästerreichischen und steirischen Bauern, 

welc.he die ;ieben Summen Differenz leicht härren werrmachen können, saßen inzwischen zur Er­

birrerung Baernrelrners "beim Bier In der Restauration und lachten jeden höhnisch an, der sie er­

Innerte, daß drinnen fUr rue deutsche Sache In Österreich abgestimmt werde". 1606 Berthold Surrer 

schrieb von einer "damals begangenen Schuld"160', die schreckliche NachWirkungen nach sich 

gezogen hatte. Die eigenen Parteifreunde, die noch immer stur an Badeni festhielten, wären 01-

pauli in den Rücken gefallen und hätten es damit vor allem den Schönenanern viel zu leicht ge­

macht. 

Fragt man nach den Ursachen für diese Haltung, so ist dafur hauptsächlich das starre dogma­

tische Parteiensystem verantwortltch, das sich in nur 30 Jahren unter den Deutschösterreichern 

etabliert hatte: Was auf der einen Seite judische Politiker richtiggehend in die Arme der Sozialde­

mokratie trieb, weil sie bei den anderen Parteien bald keine Aufnahme mehr fanden, war umge­

kehrt bei den Konservativen der Fall, die einfach nicht mehr uber ihren Scharren springen konn­

len. Der Hauptgrund dafur ist bei den Liberalen zu suchen, die meinten, Forrschrirr und 

Deutschtum fur sich gepachtet zu haben und einen klerikal gesinnten Parteigänger bereits als 

einen Attentäter auf den Liberalismus betrachteten. Mußte aber ein Klerikaler unbedingt auch 

ein Reaktionär sein, wie er von liberaler ~eite ständig in dieses Eck gestellt wurde? Der in 

Deutschösterreich seit der Gegenreformation so komplizierte Umgang mit der Religion, den die 

anderen, ationalitäten nicht kannren - bei ihnen waren sehr wohl ein völkisches Bevrußtsein mit 

einem reltglösen Glaubensbekenntnis vereinbar - bietet eine Erklärung fur eine in diesen Tagen 

entwickelte "Los von Rom"-Bewegung, die nicht allein auf Schönerers "verdienste" zuruckzu­

führen ist. Als eine fast hysterische, antihabsburgische Reaktion wurde sie von einem Parteiensy­

stem begunstige, in dem Nationalismus und Religion einander von vornherein ausschlossen. Die 

dadurch geschaffene unrrennbareKlufr verstand ein dankbarer Schönerer seinen Zwecken ruenst­

bar zu machen. Aber auch die Tschechen raten sich nicht schwer, zwischen die Rechte und Linke 

1604 BAER"REITHER, Joseph ~laria. Der Verfall des HabsburgerreIChes und die Deutschen , S. 23. 

1605 KOLMfR, GlLItav. Parlament und Verfassung in Österreich, Bd. 6 (1895-[898), S. 3[[. 

1606 BAER"RE[THER, Joseph ~larIa. Der Verfall des Habsburgerrelchcs und die Deutschen, S. 24. 

1607 StrITER, Benhold. 01< Badenischen Sprachenverordnungen von [897 Bd. 2, S. [[4. 
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einen Keil zu treiben, womit sie diese Kluft vergrößern konnten, um wiederum ihre Ziele zu er­

reichen - die eigentliche Krux der Badenischen Sprachenverordnungen. 

Schönerer mußte diesen Zwiespalt mehr aus taktischen als aus politisch-ideologischen Grün­

den fördern . Nur so war es ihm möglich, mit fünf Parteirebellen eInen Reichsrat zu terrorisieren 

und eine Linke vor sich herzutreiben, die fürchten musste, ihren Anhang an Schönerer zu verlie­

ren, wenn sie nicht radikal genug auftrat. Hätte die Linke den Weg zu den Konservativen gefun­

den , hätte sie ihn andererseits Jederzeit politisch vernichten können. Schönerer kämpfte während 

der ganzen Badeni-Krise nur gegen eInen Feind, nämlich gegen Lueger und die Christlichsozia­

len. Nur sie verkörperten als einzige Partei, die in das oben genannte Schema nicht paßte, eine 

Trägerschicht, die nach oben und unten offen war. Allein dieses "Paradoxon" des "sich nicht ein­

ordnen können und doch Erfolg haben" machte auch Schönerer sichtlich hochgradig nervös. 

In diesem Lichte, nämlich einer zunehmenden Polarität entgegenzuwirken und zumindest Tei­

len der Rechten einen \Xfeg zurück zur Mme zu bahnen, ist auch das Engagement des "verfas­

sungstreuen Großgrundbesitzes" zu sehen, die "Katholische Volkspartei" aus der Majorität her­

auszubekommen. Diese Bemühungen standen im Zeichen der Angst vor einem immer stärker 

werdenden Linksruck, von dem alleine die Alldeutschen profitiert hätten. Diese AngSt teilte Jo­

seph .\1aria Baernreither mit Karl von Grabmayr, der in seiner schon einmal ZItierten Rede vom 15. 

April [898 vor einem "Größenwahn", vor einer "Politik des Krieges und des Zerfalls des Reiches" 

\\arnte. 1608 Baernreither berichtete von eIner Verbindung seiner Partei zu "höchsten Kreisen", die 

lIber den Sektionschef Im :-'1inisterium des Äußeren, Baron Karl \X'olfarth, lief, der Anfang No­

vemher vom ,'\'erfassungstreuen Großgrundbesitz" einen Situationsbericht für die laufenden, an 

den Kaiser zu erstattenden Berichte haben wollte. Dieses von Graf Stllrkgh am 17. l\'ovember 

überreichte Expose nannte Baernreither eine, falls sie Badeni in die Hande gefallen wäre, nicht 

ungefährliche Nachricht "von außen", gleichsam einen Hilferuf an die höchste Stelle im Staat, 

auch weil man glaubte, daß der MlI1isterpräsident sowohl dort als auch im Außenministerium 

sein Vertrauen längst verspielt hatte l609: ,,Auf normalem Wege, das heißt mit Einhaltung der Ge­

schäftsordnung ist die Durchführung eines solchen Vorganges nicht möglich.Die Tumulte, die im 

Haus entstehen könnten, lassen sich nicht absehen ... Die Erregung unter der deutschen Bevöl­

kerung sowohl in Böhmen als in den Alpenländern ist sehr groß. Die Abgeordneten folgen nur 

den Antneben derselben ... \Xfenn die Situation fortdauert, kann die Bewegung in diesen Teilen 

des Reiches Formen annehmen, die eIne spätere Aussöhnung fast unmöglich machen wird ... Die 

radikalnationale Partei (Anm. <;chönerer, '\('olf) hat in dem lerzen halben Jahr in der Bevölkerung 

leider sukzeSSive an Boden gewonnen ... Heute stehen gerade Wolf viele WahlbeZirke offen. Je 

länger die Situation dauert, desto schwerer wird es werden, diese radikal nationale Partei zu isolie-

1608 (,RAS\lAYR, Kar! von, Polt(lSche Reden, S. 38f. 

1609 BAf R."REITHER, Joseph .\lana, Der Verfall d"" Habsburgerrelches und d,e Deutschen, S. 26. Der Text der ,m T age­

buch nicht vetöff'entltchten Stelle, In: SUlTER, Benhold, Die Badentschen Sprachenverordnungen von 189-, Bd. 

2, S. 115 
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ren und die Fortschrine dieser Richtung aufzuhalten." Diese prophetischen \X'orre verhallten je­

doch ohne das genngste Echo. 

bst am 12. 'Jovember 1897 wählte die Rechte nach einem längeren Interregnum anstelle des 

ZlInickgetretenen Thcodor Kathrein dm blshengen Vizepräsidenten David Riner von Abraha­

moviez mit nur 186 gültigen Stimmen lllm Präsidenten des Reichsrats. 1610 Auch dieses lange Zu­

wartm stellte für Baernrelthcr elO untrügliches Zeichen für die KopAosigkeit und für das Impro­

visationsgehabe von Regierung und '\1aJorität dar und war sicher auch ein Zeichen mangelnden 

Demokratievemändnisses. In dieser SOWiesO schon äußem gespannten Situation nach dem Rück­

tritt Kathreins einfach mit den ViLepräsidenten weiterarbeiten llliassen, versetzte das Haus 10 eine 

physisch und psychisch schwierige Lage, die insgesamt der Obstruktion Immer neue Nahrung 

gab. 1611 

Die beiden Vizepräsidenten stellten nun der Jungrscheche Kare! Kramar und Viktor von Fuchs 

von den Klerikalen. Letzterer war die eigentliche Ursache für das Interregnum, denn die Rechte 

konntt: sich über ihn lange nicht einig werden. Die beiden konnten wegen der Obstruktion erst 10 

der )ltZllng vom 17. :\'ovember mit 136 beziehungsweise am 22. November mit gar nur II6 Stim­

men, daher mit dem Votum von nicht einmal einem Drine! der Abgeordneten, gewählt wer· 

den .• 612 Oll' Tiroler Klerikalen enthielten sich bel der \\ahl \'on Fuchs schon der Stimme. 1613 In 

den )Itzungen vom 17. bis zum 22. November kam die Obstruktion nicht zur Anwendung. Das 

Haus stellte in edler Eintracht alle Dnnglichkeitsanträge zurllck und verredte Notstandsdarlehen 

an die \X'ähler. 1614 Die \XTünsche der durch Naturkatastrophen geschädigten Landbevölkerung 

sollten nicht der drohenden ~taatskatastrophe zum Opfer fallen, denn das AusgleichsprovIsorium 

lag nach elOigen Kunststücken 1m Budgetausschuß zur Zweiten Lesung ferrig auf dem fisch. Erst 

Brot, dann )piele. Kar! ,\fana Baernreither zog bereits am P. November, während Stürgkh Sektl­

onschef\\olfarth das gewünschte Expose überreichte, ein persönliches Resümee vor den Erelg­

I1Issen, die jetzt st:iner .\leinung nach nicht mehr aufzuhalten waren. Oll' Regierung häne eine 

große nationale Bewegung, die nun ganz Böhmen in Aufregung versetzte, mit "läppischer Hand" 

erregt und unterschätzt, dann, wie bei der Versammlung 111 Eger, gewaltsam zu erdrücken ver­

sucht und damit alle \löglichkeiten eines \X'affenstillstandes vereitelt. Allein die An, wie sie die 

Ausgleichskonferenz Im August inszenit:rr häne, habe sich als völlIg verkehrr ef\viesen und noch 

1610 Srenographlsche Prorokolle dcr Siaungen des '>"bf'eordntrenhau,es des ösrerrelChlSchen RelCh"ares, XIII Sess.on, 

2\ Sirlllng vom 12. :\ovembcr 18T, S. 1481. 

1611 Ru R'-'RfTfIHR, )oseph ~lana. Der \erfall des Habsburgerreiches und d.e Deurschen S 28. 

1612 Srcoographlsche Prorokollc der S.tJungen des Abgeordnetenhauses des ösrerretchischen Reich"ares, XIII Sess.on 

l6. lind 2S. \lt7ung vom 1- und 22. '\ovember IS~7. S. 1561 und 1-10. Vgl. KOL\!ER, Cusrav Parlament und Ver 

fa.<Sunf' In Österreich. Bd. 6 (1891 IH98). S. JI2 

1(1) r'~crer ~achrichren, '\r. 9\ vom 24· '\ovember 1897 S.I. 

1614 )renographlslhe Prorokolle der ~.aungen des Abgeordnerenhau>cs des ösrerreichlschen ReIChsrares, XIII Session, 

16., p und 28. )mung vom.- 1'1 und 22. ~ovcmber 1ST, 5.15\5-179\. Vgl. HÖBUT, L.othar, Kornbilime und 

KaISeradler, S. rH6. 
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dazu beigerragen, den tschechischen Radikalismus zu schüren. Sie hätte daher insgesamt nur ei­

nen einzigen klaren Gedanken hervorgebracht - die Anwendung des § 14. 

3.4 Die Reichsratssitzungen vom 24., 25. und 26. November 1897 am Rande der 
Revolution 

Weil die Notstandsvorlagen in den vorangegangenen Sitzungen mit Mehrheitsbeschluß den 

Dnnglichkeitsanträgen vorgezogen worden waren, glaubte Präsident Abrahamovicz allen Ernstes, 

mit der Zweiten Lesung des Ausgleichsprovisoriums ähnlich verFahren zu können. In der Nacht 

auF den 22. November erklärte er, statt der geplanten Eröffnung der Debatte wegen der vom 

Deutschböhmen Gustav Gross eingebrachten Ministeranklage gegen Badeni, 1615 die Zweite le­

sung auF der nächsten Sitzung als ersten Punkt auF die Tagesordnung zu setzen. 1616 ach der na­

mentlichen Abstimmung, mit der Abrahamovicz diesen VerstOß gegen die Geschäftsordnung mit 

132 zu 79 Stimmen absegnen ließ161 7
, hatten die Abgeordneten zwei Tage Zeit, um sich im 

wahrsten Sinne des Wortes Für die angesagte Revolution zu bewaffnen. 

Die Sitzung vom 24. November begann "gewohnheitSmäßig" mit der Verlesung von 56 gleich­

lautenden Petitionen, als plötzlich der Jungtscheche Emanuel Dyk beantragte, nur eine Petition zu 

verlesen, da hierdurch auch die übngen erledigt seien. 1618 Abrahamovicz, der möglichst schnell zur 

Zweiten l.esung schreiten wollte, erklärte diesen geschäftsordnungsvvidrigen Antrag Für angenom­

men und ließ darüber keine Debatte zu. Nun sprangen die Abgeordneten von ihren Siezen auf und 

brachten vor der Präsidententribüne ihre "pro und contras" vor ... Wolf schrie: "Schmeißt ihn he­

runter! Ein Lakai des Grafen Badeni! Er ist eine Schande des Parlaments". Als sich die Rechte 

schlitzend vor die TribLine stellte, begann eine Massenschlägerei. Zum Insrrument der Begierde 

wurde nun die Präsidentenglocke, mit der Abrahamovicz den Übergang zur Tagesordnung "ein­

läuten" wollte. Schönerer entriß sie dem Präsidenten. Daraufhin "sausten" auf dem Schreibtisch, 

auF den StuFen und im Saal "die Fäuste der Tschechen und Polen auf die Köpfe der DeutSchen nie­

der". ach einem Gerangel stellte der polnische Bauer Jan PotOczek die Glocke wieder auf den 

lisch, nachdem er zuvor Wolf an der Kehle gepackt und ihm den Rock zerrissen hatte. 1619 

Es rrug sich nun folgende Szene zu: Während Alldeutsche, Sozialdemokraten und Christlich­

soziale, die sich spontan in eine gemeinsame Phalanx eingereiht harten, einen Sturmangriff auf 

1615 Bei dieser Mmisteranklage ging es emmal nicht um die Sprachenverordnungen, sondern um eme No(Verordnung 

gemäß § 14 vom 14. August 1897, mit der Badem wegen der Schließung des ReIchsratS das Zuckersteuergesetz ver­

längert harte. 

1616 Wiener Zeitung, Nr. 325 vom 26. November 1937, S. 5 

161 7 Stenographische Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreIchISchen Reichsrates, XIII. Session, 

28. Sitzung vom 27. November 1897, 5 P95. 

1618 Ebd.,S 1804. 

1619 Ebd.,~. 1808f 
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die Präsidententribüne durchführten, zog im hinteren Teil des Saales der Prager Universitätspro­

fessor Emil pfersche ein Springmesser und drohte den ihn hart bedrängenden Tschechen, "den 

Bauch aufzuschlitzen". Das Messer, das ihm jemand in letzter Sekunde aus der Hand schlagen 

konnte, flog durch den Saal und verletzte Gessmann an der Hand. Abrahamovicz, der den Saal­

dienern angeordnet hatte, Wolf und Kittel von der Tribüne zu entfernen, flüchtete durch eine 

Hintertüre und unterbrach die Sitzung, was glaubhaft von niemandem wahrgenommen wurde. 

Der 55jährige Schönerer, der sich zur Ministerbank vorgekämpft hatte, bemächtigte sich eines 

schweren Fauteuils und konnte nur im letzten Moment daran gehindert werden, ihn auf eine 

Gruppe vor ihm Raufender zu werfen. während er von der Präsidententribüne mit einem Glas 

Wasser übergossen wurde. Wolf schrie: "Nächstes Mal komme ich mit einem Revolver". Als der 

Präsident nach 25 Minuten wieder mit einer neuen Glocke erschien, da Schönerer die alte "ent­

weiht" hatte, entriß sie ihm diesmal Wolf und verlangte frech nach einer dritten. Nach einem 

Sturm persönlicher Beleidigungen schloß Abrahamovicz "angesichts der Gewalttaten" um 3 Uhr 

nachmittags die Sitzung, ohne zur Tagesordnung gelangt zu sein. 1620 

Gleich im Anschluß an diese Sitzung trat das Exekutivkomitee der Rechten zusammen. Auch 

Badeni und die Minister Gleispach, Bilinski und Rinner nahmen an dieser spontanen Konferenz 

teil. Man ließ auch noch den späteren Justizminister, Sektionschef Ignaz von Ruber. aus dem Ju­

stizministerium holen. Wie es die jetzt Versammelten schon früher erwogen hane. sollte eine straf­

gerichtliche Verfolgung eingeleitet werden, um auf diesem Weg die Obstruktion zu brechen. Ab­

rahamovicz hatte am Schluß der Sitzung mehrere Abgeordnete eingeladen, in seinem Büro zu 

erscheinen, um ihm "die Abgeordneten namhaft machen zu können", die sich an den Exzessen 

beteiligt hätten. 

Während nun diese Protokolle aufgenommen wurden und die Linke zur selben Zeit eine Klage 

gegen den Abgeordneten Potoczek wegen Körperverletzung vorbereitete. klärte Ruber die Mög­

lichkeiten ab, nach § 76 des Strafgesetzes einschreiten zu können. Nach diesem Paragraphen war 

der Tatbestand der "öffentlichen Gewalttätigkeit" verwirklicht, wenn jemand eine von der Regie­

rung zur Verhandlung öffentlicher Angelegenheiten einberufene Versammlung gewalttätig störte 

oder hinderte. 1621 Die Regierung erteilte damit einer später völlig erstaunten Öffentlichkeit eine 

weitere Lektion in Sachen Parlamentarismus, wofür die Bezeichnung des Reichsrats als "eine von 

ihr einberufene Versammlung" spricht. Vordergründig stand jedoch der Anwendung des § 76 

StGB das Immunitätsrecht der Abgeordneten im Wege, welches nun zu einer Zeitfrage wurde. 

denn das magische Darum des 4. Dezember. mit dem sich Badeni den Ungarn gegenüber zur Vor­

lage des Provisoriums verpflichtet hatte. um ihnen die nötige Zeit für ihre Zustimmung zu geben. 

rückte unaufhaltsam näher. Was dem Ministerpräsidenten in letzter Konsequenz außer seinem 

Rücktritt blieb. war eine gewaltsame Änderung der Geschäftsordnung mit dem Zusatz, daß drei­

mal verwarnte Abgeordnete wegen Störung der Sitzung mit Hilfe der gewöhnlichen Polizei aus 

1620 Ebd., S. 1810. 

1621 KOLMER, Guslav, Parlament und Verfassung in Österreich, Bd. 6 (1895-1898), S. 316. 
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dem .':,aal häuen entfernt werden können. Diese Eigenmächtigkeit "roch" doch allzu sehr nach eI­

ner eigenwilligen, völlig hai dosen Interprerauon des § 76. 

\Xlieder war jedoch auch auf dieser t\'orsirzung nichts Näheres vorgesehen. b gab keinen ge­

meinsamen Schlachtplan. Badeni mußte sell1e Vorschlage gegen den schwersten \X'iderstand in­

nerhalb der .\1ajorität, hauprsächlich gegen den der Jungrschechen durchserzen, die bel einer Be­

schränkung der Rechte von Abgeordneren fürchteren, daß ähnliche .\1irrel auch ell1mal gegen sie 

angewendet werden könnten. Zur Brechung der rohen Gewalt im Haus, sein vordergrundig ge­

nanntcs Motiv für diese "Norwehrmaßnahmen", genügre Badeni aber die Parlamentswache mchr 

mehr. Vizepräsident Kramar bekannte später. ,.daß man niemals einem Sraarsstreich näher ge­

standen war als damals". Er nahm die Schuld für die kommenden Szenen gegenüber seinem ge­

radelu ängstlichen Klubchef f.ngel auf sich, da er geglaubt harre, Badem, der dabei mit der Zu­

stimmung des Präsidenten häue rechnen können, würde "usque ad finern" gehen, was nach 

Kramars Auslegung mchrs anderes als den Oktroy ell1er neuen Verfassung mir der Anerkennung 

des böhmischen Staatsrechts bedeurer härre. 1621 Beiläufig sei bemerkt, wie sehr sich Kramar selbsr 

schon Im rechrsfrelen Raum wähnte. 

[n der ~acht und in den frühen Morgenstunden des 25. November wurde im Sitzungssaal des 

Abgeordnetenhauses gehämmert und gehobelt, wo Stunden später wieder die Holzspäne fliegen 

sollren. Alles machte den Eindruck, als bereite man sICh auf eine robende Schulklasse vor. Hand­

werker riegelten die Präsidentenestrade und die darumer liegende Referentemribüne mit schweren 

Holzbarrit:ren ab. 1621 Diese Arbeiten waren aber nicht der ell1zige Grund für die Verzögerung der 

Sitzung, die erst um '3 Uhr 45 beginnen sollte. Schon dIe Morgenzeitungen brachten Andeutun­

gen von einem Emschluß der Regierung und der .\fajorität, mittels einer "ganz radikalen .\faß­

nahrne" die .\facht dcr .\!inorität zu brechen. Geruchte schwirrten durch das Haus, es werde ein 

nicht näher bekannter Amrag auf Änderung der Geschäftsordnung eingebracht werden. Auch der 

Hof hätte aus größerer furcht vor einer lockeren Personalunion mit Ungarn als vor ell1er fortge­

,etzten Obstruktion grünes Licht für diese Aktion gegeben. 1624 Hinter verschlossenen Türen tagte 

seit den .\lorgenstunden das l::.xekurivkomItee, um vor allem einen Antragsteller für den Bruch 

der Geschafrsordnung ausfindig zu machen. Die Wahl fiel einmal mehr auf einen Deurschkleri­

kaIen, auf den ehemaligen Ackerbauminister unter Graf Taaffe, ]ulius Graf Falkenhayn 

(1829-[899), der dem klell1en karholischen "Zemrum" angehörte der ".\1umiengruppe", wie 

Pichl veräch tlich bemerkre. 1625 Trotzdem äußerte ein lei! der Rech ten schwere Bedenken wegen 

des "offenen Rechtsbruches". \X'enn auch die nachträglichen "Berichtigungen" der Teilnehmer 

der Geheimkonferenz auf grund Ihrer Kenntnis des Ausgangs der Ereignisse sehr facettenreich und 

geschönt erschell1en vom "guren Glauben", dem "Sträuben der Deutschriroler" bis zu .. Not-

1622 SlTl UR, Btrthold. Die Badentschen '>prachenverordnungen von IS97, Bd. 2. S. 119. 

1623 \\"Jener Zeitung, :--:, F5 vom 26. !':ovember 1937, S. 6. 

1624 KOL"ER, Custav, P.r1ament und \'erfassun~ In O'terrelCh, Bd. 6 (J89S-IR98). S. 11-

1625 PIClIl, 1·.dlLlrd. (,eorg von Schön<rer, Bd. \', S. 11. 
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lage" reicht die Palerre - sodaß eigen dich nur mehr die Alleinschuld Badenis und der zwei slawi­

schen Präsidenten übrig blieb, so unterzeichneten doch nur 62 Abgeordnete den Amrag.i626 \10-

natelang führren nun die alldeurschen Zeirungen die 0:amen der Unterzeichner dieses "Schand­

mals" an, wobei vor allem die Abgeordneten der "Katholischen Volksparrei" Alfred Ebenhoch, 

Prälat Alois Karlon und der oberösterreichische Dechant Georg Schachinger das Ziel heftigster 

Diffamierungen wurden. 

Dem später unter dem '\amen "Lex Falkenhayn" berühmt-berüchngr gewordenen Antrag, den 

der tschechische Jude Adolf ~trinsk}:' verfaßt harre, verdanken auch die Aufzeichnungen des Ka­

binerrsdirekrors und parlamentarischen Beraters des Ministerpräsidenten, Heinrich Rmer von 

Halban, ihre Entstehung. Er wollte sie vor semem Tod als eine Art ,Yerteidigungsschrifr" auf grund 

der heftigen, gegen ihn gerichteten antisemitischen Ausfälle der Chrisdichsozialen herausbringen. 

Allem wegen seiner jüdischen Herkunft verdachtigten ihn diese der Urheberschaft des Geserzes­

bruchs, den er Badeni "eingeflüstert" hätte. i627 Halban beteuerte, erst am Donnerstag, den 25. 

0:ovember 1897, zuerst um 9 Uhr fnlh von Abrahamovicz, deren Gesprach aber gestörr worden 

wäre und dann gegen Il Uhr von Badeni selbst mit einer ersten J\1itteilung in den Plan eingeweiht 

worden zu sein: ,,("Iich) ergriff böse Ahnung. \X'ährend ich mit ihm sprach, war ich fomvährend 

in den Anblick des Himmels versunken, als wollte ich mir genau die Atmosphäre und die Stim­

mung der 0:arur empragen zum eWigen Gedachrnisse an den Tag, den ich als einen Unghickstag 

erfaßte. Der Himmel war tatsächlich grau gehüllt entsprechend dem schwarzen Tage, der m 

Österreichs Geschichte eine so traurige Rolle zu spielen berufen war". 

Halban hätte Badeni eindringlichst vor diesem Schritt gewarnr, inreressanterweise "nicht we­

gen der üngeserzlichkeit der Maßregel", denn auch in den ,,\lusterländern" England, Frankreich 

und auch in Ungam harre man m "minder kritischen Fällen zum StaatsStreich gegriffen", sondern 

weil die Lex Falkenhayn eine "Totgeburt" gewesen wäre, wie er Badeni zu erklären versucht härre, 

da es "letchter (ist), in \XTien aus dem Parlamenr Tschechen herausführen zu lassen, et\va wie in 

Prag Deutsche, ... man könne mcht in \Vien 150 Deutsche ausschließen, ... komme es einmal 

zum Ausschließen, so würden alle Abgeordnete deurscher :\anonalität sich ausschließen lassen 

müssen, man werde mit \X'olf begmnen und et\\'a .\1authner werde der Lerzte sein, den man 

werde hinausführen müssen" .i628 ehr treffsicher ist die dabei von Halban angeführre "Skala der 

Radikalität", die bis zum gemäßigsten aller Deutschen, .\fax Freiherr von \laumner, reichte. Ba­

deni schien auf grund der realistischen Sicht der Dinge für einen kurzen \foment bereit zu sein, 

einzulenken, denn Halban schlug ihm, "nicht um eine Beilegung der Obstruktion, ... sondern 

um einen Waffenstillstand der Fäuste und der schrillen musikalischen Konzerte" zu erreichen, eine 

Obmännerkonferenz sämtlicher Klubs vor, der er zustimmte. 

1626 KOL\1ER. (,UStdv. Parlament und \'erfas"ung In Österreich. Bd. 6 (189\-1898) 5. ll~ 

16T \X' ... >.;DRt.;SZKA. Adam. Die KrIsen d"" Parlamentarismus 189:- und 1933, S 68 

1628 ZitIert In ' \X''''>.;DRUSZKA, Adam. Die KrIsen d .. Parlamentansmus 189~ und 19J1. 5.69· 



Der heIße I-Ierbs' des Jahres' 897 401 

Auch Präsident Abrahamovicz dürfte sich an diesen lerzren Retrungsanker geklammert haben. 

Doch als er die )itzung um genau 13 Uhr 25 eröffnete l629, um, wie er glaubhaft versichene, die­

sen Vorschlag zu unterbreiten, kam er nicht zu Won und unterbrach sie nach nur fünL\1inuten 

.angesichts dieses Lärmes im hohen Hause" bis 15 lJhr. 16.lO Die verbalen A[[acken richteten sich 

nun ganz massIv gegen ihn. Die Vorfälle vom Vonag und die Gerüchte ha[[en das Klima zusätz­

lich aufgehem; Wolf, der AbrahamovicL mir "polnischer Gauner" und Schönerer, der Ihn mit "die 

personifizierte PeinlIchkeit" begrüßte ha[[en, wechselten einander mIt immer neueren, wüsteren 

Beschimpfungen ab. Wolf sehne zwischen dem Lärm der Trommeln und PfeIfen der ](jnder­

trompeten und zwischen den Heil- und Pfuirufen unentwegt dazwischen; "Hinaus mit dem Po­

laken! Einen anderen Präsidenten, nicht diesen Gauner. In diesem Staat gibt es kein Recht mehr. 

Das hat Badeni mit Füßen getreten".'631 

Sichtlich gedemütigt und emotionell erregt erklärre Abrahamm'icL dem .\1inisterpräsldenten 

während einer kurzen Unterredung, auch eine Obmännerkonferenz wäre "nach einem solchen 

Empfang und nach solchen widerwärtigen Szenen' nur ein Schlag ins \X'asser, es gebe keine \X'ahl, 

keinen Rückzug mehr.'6.n Die Konferenz, die vielleicht noch etwas hä[[e renen können, platzte 

so aus Emotion und eigentlich nichtigen Ursachen. Badenl gab das Startzeichen. Baernrelrher ver­

merkte dazu: "Die innerste, gewal[[ätige ~atur Badenis kam zum Vorschein. Aber auch seine 

naive Uneilslosigkeir. Wie ein angeschossener Bär tappte er herum und sah den Abgrund nicht, 

dem er immer näher kam".1633 

40 Jahre später schilderte ein damals junger Journalist, der das Geschehen als Augenzeuge von 

der Galerie aus beobachtet hane, wie nach Wiedereröffnung der Sitzung um 15 Uhr Graf Falken­

hayn auf seine .\1eldung vom Präsidenten das \X'on eneilt bekam und unter dem GeschreI der 

Opposition einem Stenographen etwas diktierte, während Abrahamovicz ebenfalls zwei Steno­

graphen zu sich bat.'6.H Kein WOrt der anschließenden Rede des Grafen Falkenhayn wäre zu ver­

nehmen gewesen, denn Kar! Hermann Wolf pfiff während des nun folgenden Antrages auf einer 

sogenannte .\1annepfeife und unterbrach fortWährend mit den Worten "Galgen aufrichten !"; "Die 

Szenen, welche sich gestern in dIesem hohen Hause zutrugen, legen der .\1ajorität des Hauses die 

Pflicht auf dafür zu sorgen, daß sich solche )chmach nicht wiederhole; dazu ist unbedingt not­

wendig, daß die Geschäftsordnung, welche zu elller Zelt verfaßt wurde, wo ganz andere Verhält­

nisse hier herrschten, ... geändert werde. :\achdem aber die Verfassung einer neuen Geschäfts­

ordnung immerhin eine längere Zelt in Anspruch nehmen muß, so hat dIe .\1ajorität auch dafür 

zu sorgen, daß sofort ... dem Präsidium die .\1öglichkeit gegeben ist, ... dIe Ordnung zu wahren 

1629 ~tenogrJphlsche ProtOkolle der .'>mungen de, Abgeordnetenhause; de; öSlerrelChlschen ReIchsrate;. XlII '>c\5lon 

29. S"zung vom 24· ~o\"ember 189~. S. 1~97 

1630 I'ICHI, Eduard. Georg \"on "chönerer, Bd. \', S. 31 

1631 Lgercr :-':achrichten.:-':r. 94 vom P. ~o\"ember 189~. 5.2. 

1632 \\'A"DRI SZKA. Adam, D,e Kmen de; Parlamentansmus 1897 und 1933, S. ~o 

1633 BAER"REITlU R. jo,erh .\lan., Der Verfall d", Habsburgerreiches und die Deutschen. ". 28. 

1634 \,('jener ZeItung. :-':r 32\ vom 26. ~ovember 19r S 6. 
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... Der Amrag laurer: Das hohe Haus wolle beschließen und nvar ohne Debarre (!): Bis zur Ein­

führung einer neuen Geschäfrsordnung rreren folgende Besrimmungen sofon nach ihrer An­

nahme . provisorisch in Kran: A. \X'ürde ein Abgeordnerer rrorz erhalrener zwei Ordnungsrufe 

fonfahren. in seiner Rede, in seinen Zurufen oder in seinem Benehmen den parlamenrarischen 

Ansrand ... gröblich zu verlerzen oder die Verhandlung durch Tumulr oder sonsrige Gewalrrärig­

keiren zu behindern, so srehr dem Präsidenren das Rechr zu, den Abgeordneren höchsrens für drei 

Sirzungen, dem Hause aber srehr das Rechr zu, auf Anrrag des Präsidenren den berreffenden Ab­

geordneren für die Dauer von höchsrens dreißig Tagen aus dem Haus auszuschließen ... Sollre 

der Abgeordnere dieser Ausschließung nichr freiwillig Folge leisren, so isr der Präsidenr berech­

([gr. denselben durch die von der Regierung beizusrellenden Exekurivorgane aus dem Haus enr­

fernen zu lassen ... \X'ährend der Dauer der Ausschließung darf der Ausgeschlossene die Räume 

des Parlamenrsgebäudes nichr berreren. B. Die Regierung wird aufgeforderr, dem Präsidium des 

Hauses die zur Aufrechrerhalrung der Ordnung norwendigen Exekurivorgane zur Verfügung zu 

srellen. C. Insofern diese Bestimmungen nichr im Einklang stehen mir den Besrimmungen der 

bestehenden Geschäfrsordnung, werden lerzrere für die Dauer des Provisoriums aufgehoben."1635 

Die laIbestände des Ausschlusses waren an sich schon rraurige, an der \X'irklichkcn gemessene 

Beispiele. 

Die Rechte faßte die "Lex Falkenhayn" als ein reines Provisorium auf Diese "Korrekrur" ba­

sIerre schließlich auf einem, schon am 28 . .\lal 1897 eingebrachren Iniriarivantrag, der auf Appo­

linar Rmer von Jaworski zurückging, einen 36gliedrigen Ausschuß zur Prüfung der Geschäfrsord­

nung zu wählen. 1616 Trorzdem war die Rechrswidrigkeir auch fur einen jurisrischen Laien mir 

einem Schlage ofFenkundig, es bedurfre daher gar keiner nachrräglichen Inrerprerationen: § 42 

der Ceschäti:sordnung schloß wegen seiner Schurzfunkrion \"Or überhasreren Änderungen jede 

Abkürzung der Geschäfrsbehandlung aus. Er sah hierfür einen selbsrändig einzubringenden An­

rrag vor, der als Tagesordnungspunkr einer besonderen Verhandlung bedurfr häne. 

Die zusärzlich ungeschickre und rrofZlge Formulierung des Anrrages, diesen "Beschluß ohne 

Debarre" zu fällen, verbreJ[ere sich daher auch im ärgsren \X'irbel wie ein Lauffeuer und wurde 

mir dem "Züchren einer Revolurion" bezeichner. Auf ein Zeichen des Vizepräsidenren KramM 

erhob sich applaudierend die Rechre, worauf AbrahamO\icz den Srenographen zurief, der Anrrag 

sei angenommen DamH harre er wiederum rechrswidrig jeden weireren Anrrag zur Berarung oder 

Abstimmung unrerbunden. Spärer rechrfenigre er diesen Schrin mir der Begründung, daß von 

vornherein "kaum" angenommen werden konme, "daß eine Debane im Haus durchführbar war". 

Das Parlamenr war jedoch "Glaubensfragen" nur wenig zugänglich. AbrahamoVlcz berrachrere 

16Y; Sreno~raphl,che Protokolle der Smun~en de, Ab~eordnetenhause. des (;,rertelchlschen Reichsrate., XIII. S""lon, 

10. Sitzung vom 25. ~O\'ember 189' S. IBlj. V~L KOL\lrR. Gust.,·, Parlament und Verfas.mn~ In Österreich, Bd. 6 

(189\-1898), S. 318. 

1636 Stenograplmche Protokolle der Sitzungen d", Abgeordnetenhauses d", osterrelChtschen Reichsrates, XIII Session, 

18. Sitzung vom 28. \131 189-, S. 1039. 
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außerdem die "l.ex fulkenhayn" als eine ":\'o('. ... ehr gegen die Vernichrung des Parlamenrari~mus, 

als eine ~o('. ... ehr gegen dIe Revolution im Parbmenr".16r Zulew kam noch dIe Cberzeugung 

der Regierung hinzu. gewählte Volksvertreter mir Polizeigewalt in '>chach ha.lten zu können - mit­

tels der Exekutive aho die Legislative -. womit Jegliches Immunn.ltsrecht und darüher hinaus der 

Verfassung~grundsatl der Gev,:altenreilung über Bord geworfen wurden. Was an sich logisch war, 

daß nämlich eine Regierung die Exekutivorgane zur Verfügung zu stellen hane - wer sonst sollte 

dies in einem "Recht\staat" auch tun -, bekam die Optik eines zweImalig formulterren r,tn­

schüchterungsversuchs gegenüber der Obstruktion und rückte daml[ auc.h eine eng mit der Re­

gierung verknüpfte .\fajomat und des ihr angehörenden Prä.sidenren in den Geruch der Kollabo­

ration. Der "verfassungstreue" Karl von Grabmayr sparre deshalb auch nicht mlt harten ,\\'orren, 

als er Badeni am 20. April 1898 Im Abgeordnetenhaus hei der Begründung seiner Anklage gegen 

den zurückgt:tretenen .\fimsterprä.sidenren des "Staatsverbrechens" und des "versuchten Anenrars 

gegen die Verfassung" bezichtigte, weil er die Staatsgewalt vorsärz.lic.h zur Durchführung etnes Be­

schlusses zur Verfügung gestellt hane, tiber de~sen absolute ~Ichtigkelt vor allen anderen er am 

wenigstem Im Unklaren gewesen sein mußte . .\fit diesem "Zerrbtld eines Staatsstreichs" ha ne er 

nicht nur das konsmutionelle Grundprinzip "Immune Volksvertreter, veranC'.\'ortliche l'\fmlster" 

ins Cegenreil verkehrr. mit den Unruhen. die er provoziert hane, hätte er das ,,\'erbrechen de~ 

Hochverrats am Reiche" begangen. 16 18 

Bel einer scharfen Beurretlung der .. Lex Falkenhayn" sollte es aber nicht allein um eine jurim­

.\ehe, sondern auch um eine historische Sichm'else gehen, die gerade an diesem Punkt v,lchtiger 

erscheill[, namllCh um emen tindruck zu vermitteln, warum sich zwei Tage später Tausende \len­

sehen verschiedenster Couleurs auf der Straße wiederfanden. um gegen diese Regierung lU de­

monstrieren. '\\'ollten sie lieber eine RegIerung als ein ganzes S"stem stürzen sehen? In der Stim­

mung und Empfindung der Bevölkerung von damals waren die Vorgänge das "Zerrbild eines 

'raat\streichs". Auch die Regierung hane sich mit der "L~'X Falkenhayn". Wle die Obstruktion zu­

vor. auf ~o('.vehr berufen. Es stand nun Aussage gegen Aussage. ~ur hane eme RegIerung emer 

,\\'eltmacht gegenüber den Paneien, über denen zu stehen sie Ja vorgegeben hatte, einen ver­

glei<..hsweise schweren Stand. Denn ein Staat, den sie schließlich verkörperte, konnre sich einfach 

nicht in ~om'ehr gegenüber seinen parlamenrarischen Vertretern befinden, auch wenn ein Teil 
von diesen noch so versuchte. den Reichsrat als demokratische Einrichtung lahmzulegen. Aus 

staatlicher ;-':o('.vehr emsteht der Staatsstreich. der 18,)- zu befurchten war. Der Sieger 111 dIeser 

Auseinandersetzung hieß eigentlich immer wieder Sch()nerer, denn er konme mit zwei Angsts­

zenaricn zugleIch punkten. Versuchr man die SprJ.chenverordnungen und den Ausgletch mit Un­

garn voneinander zu trennen. so \qrd umso deutlicher, wie es ihm gelingen konme, zwei bis dahll1 

unabhangige Problem bereiche zu einem einzigen chwerpunkr zu verdichten, um daraus ell1e 

schwere taatskrise zu machen: ;-':ämlich eine durch die schwindende deutsch-zentralistISche 11-

16r ~LTITR, B~rthold, DI~ Badcmschcn Sprachcrw<:rordnun!(cn von 189-, Bd 2,:'. nc. 
16~R (;RABMA\R. KMl von. Poli(isch~ Rroen,~. 44. 
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berale Politik aufkeimende AngSt vor einer Slawisierung Österreichs, verkörpert durch die Spra­

chenverordnungen, die nur durch den verlorenen Rückhalt zum Deurschen Reich erlassen wor­

den wären, und andererseits die damit verbundene AngSt, die Errungenschaften des jahres 1848, 

dIe [867 gesiegt hätten, durch einen föderalistischen "böhmischen Staatsstreich", den sich Badeni 

wegen eines Ausgleichs mit den Ungarn erkaun hätte, zu verlieren. Keine andere Partei konnte so 

"frei" agieren. Das Entscheidende war dabei, daß die Schönerianer das Gefühl vermitteln konnten, 

mit ihrer "Not\vehr" im Recht zu sein und mit der Obstruktion rechtmäßig zu handeln . .\1it an­

deren \Vorten bedeurete das, daß auch eine von ihnen provozierte, nachhaltige Schädigung des 

ParlamentarISmus mit dieser "Rechtmäßigkeit" von einem Teil der Bevölkerung In Kauf genom­

men werden konnte und auch In Kauf genommen wurde. 

\X'15 5chönerer verdichten konnte, zerriß wiederum die Regierung und die Majorität: Auf der 

eInen Seite standen die verfassungstreuen, in "ihrer" Reichshälne zentralistischen Magyaren, auch 

das ein Resultat des Jahres [848, auf der anderen Seite die zu kurz gekommenen Tschechen, die 

unter der Allianz des linksradikal Jungtschechischen Postulats des "Selbstbestimmungsrechts der 

Völker" mit dem böhmischen "staatsrechtlichen" Feudaladel dasselbe verstanden, nämlich die 

Forderung nach einer grundlegenden Verfassungsänderung. Genau dafür trat Kram<!f als dIe 

eigentliche, treibende Kran ein, denn für einen "absolutistischen" § 14 hätten die jungrschechen 

nie gestimmt, wohl aber für das freudIge EreignIS, die Dezemberverfassung zu vernichten. Schö­

nerer konnte nur die Reste der Liberalen bei der Stange halten, solange diese Gefahr bestand. 

i'iach der Abstimmung über dIe "Lex Falkenharn" mußte das PräsidIum erneut über eine Hin­

tcnüre fliehen. Der dritte Präsident Viktor von Fuchs hatte sich vorsorglich schon früher krank 

gemeldet. \X'ährend der nun folgenden Keilerei erschien Abrahamovlcz noch einmal kurz, um die 

SItzung zu beenden. 1639 Karl von Grabmayr fragte am zoo April 1898 zu Recht, ob die Änderung 

der Geschäfuordnung nicht mit noch einem anderen Makel der Nichtigkeit behaftet gewesen war, 

denn ein sonst übliches Abstimmen durch Aufstehen oder Sirzenbleiben der Abgeordneten wäre 

gar nicht möglich gewesen, weil das ganze Haus stand und durch den abrupten Schluß der Sit­

zung an eine Verifizierung der Protokolle und damit auch die des Abstimmungsvorgangs nicht 

mehr zu denken war. 1640 Sofort bereiteten die Klubobmänner der Obstruktionsparteien Proteste 

gegen dIe "Lex Falkenhayn vor und hielten nächcliche Konferenzen ab, während Gerüchte durch 

den Blätterwald rauschten, die gemäßIgten Deurschen würden den Reichsrat verlassen und ein 

Rumpfparlamen t entscheiden lassen .16~ I 

Eine gewisse Sprachlosigkeit steckt in den \X!orten Joseph Maria Baernreithers über die "naive 

Urteiislosigkeit U des Ministerpräsidenten: An jenem "schwarzen Freitag", dem 26. November 

1897, ließ er in der Früh den Kanzleidirekror des Herrenhauses, August von jauner, rufen, um ihm 

die Frage vorzulegen, "ob, wenn das Abgeordnetenhaus am nächsten Tage das Ausgleichsproviso-

1639 KOl\1ER, Gusta". Parlament und \ 'erfassung In ÖsterreICh, Bd. 6 (1895-1898), S. )19. 

1640 GRAS\lAYR, Karl von, PolItische Reden , S. 44 . 

1641 ~.gerer :-;'achrichten, :-;' r. 94 vom P \:o"ember 189- S. 2 
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rium votierr haben würde, das Herrenhaus in der Lage wäre, dasselbe sofort in der folgenden Wo­

che ebenfalls zu erledigen. Auf die doch fassungslosen Einwände Jauners, er zweifle, ob das Abge­

ordnetenhaus diese Arbeit in vierundzwanzig Srunden leisten werde, reagierte Badeni äußerst 

brüsk, er glaubte, nach der Entfernung eIniger Störenfnede, das Provisorium ubers Knie brechen 

zu können".16"2 Auch der Kaiser dürfte voller Zuversicht gewesen sein, der "Badeni wird das 

schon machen", denn seelenruhig war er am Donnerstag zu seiner Tochter nach Wallsee gefah­

ren. )elt dem frühen Morgen besetzten inzwischen bewaffnete Sicherheitswachebeamte den 

HaupteIngang des Parlamentsgebäudes und die Höfe. Mit ihren charakteristischen Pickelhauben 

und den metallenen Ringkrägen repräsentierren sie im Gegensatz zum Ordnungsdienst des 

Reichsrats die Staatsrnacht. Das Haus selbst war schnell bis zum Bersten gefüllt. Die Galeriekarten 

wurden zu Schwarzmarktpreisen gehandelt, vergleichbar mit heutigen Sporr-Großveranstalrun­

gen. Wer nichts zu sehen bekam, versammelte sich "zum Schau'n" auf der Straße ... Von der Bel­

laria bis zur Ul1Iversität drängte sich, eigentlich wie in den Tagen zuvor, eine dichte Menschen­

menge, während in den Kasernen das Militär in Bereitschaft gehalten wurde, falls eine offene 

Revolte ausbrechen sollte. 16 .. 3 Auf den Korridoren des Reichsrats inspizierte der Ministerpräsident 

In seiner Funktion als Innenminister die Wachmannschaften. Die Spannung stieg. 

Was viele bisher "verharmlosten" ist die Tatsache, daß schon 1897 ein Streit um das Jahr 1848 

entbrannt war, denn beide, sowohl die Sozialdemokraten als auch die Schönerianer spielten im 

Angesicht des Staatsstreiches die Karte des "Geistes des Jahres 1848" und bemerkten dabei, wie 

sehr sie einander nahekanlen. Schönerer sah sich sogar plötzlich mit der Gefahr konfrontierr, links 

überholt zu werden. Halban bermerkte dazu: "Und während die Opposition sich für die Abgabe 

flammender Proteste, die dann gar nicht mehr vorgebracht werden konnten, rüstete, hatte die so­

zialdemokratische Fraktion am Abend des Tages sich zu einem Handstreiche entschlossen. Als re­

volutionäre Partei mochte sie sich gesagt haben, für sie sei die Stunde gekommen, eine ungesetz­

liche Maßregel mit nackter Gewalt zu parieren ... Das Geheimnis ist so gut gewahrr worden, daß 

man außerhalb der sozialdemokratischen Gruppe und des engsten Kreises ihrer Vertrauten bis zur 

Ausführung der Tat auch nicht die geringste Allnung hatte, was bevorstand."164q 

Die Eröffnung der 31. Sitzung um 1I Uhr zo durch Präsident Abrahamovicz l64 \ der mit einem 

Hagel wüstester Beschimpfungen empfangen wurde, begann mit einer "akrobatischen Turn­

ubung", nämlich mit der Ausführung dieses "Geheim planes" der Sozialdemokraten. Die Abge­

ordneten Ernst Berner und Johann Resel machten den Anfang, die übrigen Klubkollegen, die 

tschechischen mit eingeschlossen, folgten: "Sofort, viel schneller als es geschildert, ja, als auch nur 

die Tatsache kurz l1Iedergeschrieben werden kann, vollzog sich der Sturm auf das Präsidium ... 

1642 BAER."REITHER, Joseph !l.1aria. Der Verfall des HabsburgerrelChes und die Deutschen. S. 29. 

1643 Wiener l-cltung. Nr 325 vom 26. November '937, S. 6. 

1644 WA"ORUSZKA, Adam. Die Knsen des Parlamentarismus 1897 und '933, S. 71. 

164 5 )tenographlSche Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des ösrerreichlSchen Reichsrates, XIII. Session, 

3' S'tzung vom 26. November ,897, S. 18'9--1824. 
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Nur die geübtesten Turner und Gymnastiker wären imstande gewesen, ohne vorausgegangene 

Einführung und Probe etnen solchen Überfall so präzis und treffsicher auszuführen ... Man ver­

gegenwärtige sich, daß die Sozialdemokraten die Ministerbank, die für die Berichterstatter und 

die Regierungsvertreter besnmmten Sitze, und endlich die kurz vorher errichtete Umfriedung, 

durch die das Präsidium geschützt werden sollte, ... mit einer katzenarngen Behendigkeit im 

Sturmlauf ... zu überspringen hatten, um auf die Präsidenten-Estrade gelangen zu können", be­

richtete der unmittelbare Augenzeuge Ritter von Halban, um auch gleich mit einem Motiv für 

diese Tat aufZuwarten: "Dle Sozialdemokraten mochten bei dem jedenfalls waghalsigen Be­

schlusse, .. zu stürmen, an die ästerreichische Gemütlichkeit (!) gedacht und darauf gerechnet 

haben, daß sie hierbei nicht allzu viel riskJerten. Handelten sie doch vor allem, wel1lgstens zum 

'leile, unter dem Schurz der Immunität".1646 Oben auf der Tribüne angelangr, \vurde es dann aber 

alles andere als gemütlich: Berner holte zum Schlag gegen Abrahamovicz aus, .,.,rurde aber von den 

zwischen der Ministerbank zu den Tribünen gelangren Jungrschechen in eine Rauferei verwickelt, 

während Resel den Präsidententisch verwüstete, indem er mit Aktenstücken, Mappen und 

Büchern einen "Papierregen" veranstaltete und die Tinrenfässer und Wassergläser in den Saal 

warf. 164" A1ldeursche und Sozialdemokraten eilten ihm zu Hilfe und attackierten die Jungrsche­

chen Udrial, Dyk und Lang. Halban schilderte diese "Schreckensszenen": "Jeder Bildungsgrad 

trat 10 den Hinrergrund, es erwachte der Kampfestrieb wie Im Urzustand ... Als sich Faust gegen 

Faust erhob, sahen wir auch Männer, die sonst im Dienste der Wissenschaft stehen, mit einer 

färmlichen Raserei auf einzelne Sozialdemokraten einhauen, sie dürften bis zum heurigen Tage 

sich kaum bewußt geworden sein, wie es kam, daß sie sich dazu hergaben. Insbesondere war es 

der Abgeordnete Berner, der so jämmerlich von vielleicht zwanzig Abgeordneten geprügelt und 

unrer fortwährenden Faustschlägen aus dem Saale, knäuelartig, sich einige Male überstürzend mit 

Fußtritten hinausgeworfen, hinausgetreten wurde, daß wir zweifeln mußten, ob er mit dem le­

ben davonkommen werde."1648 Die übrigen Sozialdemokraten klammerten sich an die Präsiden­

tentribüne und nur einige wenige konnren mit den vereinren Kräften der Parlamenrsdiener und 

der Rechten enrfernt werden. Abrahamovicz und Kramar, die in dem Tumult ein paar "ordentli­

che Watschen" einstecken mußten, obwohl sie dies später zu berichtigen versuchten, verließen 

wieder einmal mit "schlotternden Knien" den Saal. 1649 In diese, an eine Schulklasse erinnernde 

plärzlich aufkommende Ruhe, die auf ein Exempel des herannahenden Schuldirektors wartet, die 

nur durch die Jubel rufe unterbrochen \vurde, als die bei den Glastüren hinausgezerrten Berner 

und Resel wieder in den Saal kamen, mischten sich die Rufe "Jerzr kommt die Polizei". Zwischen 

den Türäffnungen "funkelten die Pickelhauben, der seit einigen Minuten in den Kleidergängen 

aufgestellten Polizeikräfte". Jerzr erfaßte auch die Rechte ein mulmiges Gefühl, denn sie riet, das 

1646 Zittert In: \X' ANDRUSZKA, Adam. Die Krisen des Parlamentansmus 1897 und 1933. S. 71. 

1647 Egerer ~achnchten. Nr. 95 vom I. Dezember 1897 

1648 Zittert In. WANDRUSZKA. Adam. Die Krisen des Parlamentarismus 1897 und 1933. S. 72. 

1649 W.ener liitung, Nr. 325 vom 26. 1':ovember 193". S. 6 
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/\ußerste ZU vermeiden und die Ordnung mit den Hauswachen wieder herzustellen. 1650 In diese 

Richcung ging auch eine "Tatsachenfeststellung" Kramars in einer Rede vom 26. April 1898, in der 

er sich nicht verteidigen wollte, sondern recht bequem alle Schuld aufBadel1l schob: Von Anfang 

an häne er sich für eine "eigene, verstärkte Hauswache LLl Diensten des PrasidlLlms" ell1gesetzt, 

womit die Ursache, die lLlm Duell Wolf, mit Badeni geführt hane, wieder ell1lge Nahrung be­

kam. Auch In der l1lcht lLlstandegekommenen Obmännerkonferenz wollte er noch die Zustim­

mung des Hauses dafür ell1holen. Für die Verwendung der Polizei sei daher Graf Badeni alleine 

veran~vordich gewesen. 1651 

Der damals ebenfalls anwesende Gustav Kolmer sah während der Gewalnätigkeiten, bel de­

nen kein einziger ~1inister Im Saal war, wie Badenl im Gang vor dem Präsidialbüro, wo er das Ge­

schrei der Menge auf der Ringstraße hörte, abwechselnd an ell1er ausgelöschten Jjgarre kauend, 

erregt auf und ab ging und mit seinem Kabinemdlrekror Halban verhandelte: "Er sc.hwankte 

noch vor der äußersten Konsequenz". Selbst radikale Bläner wie die "Egerer Nachrichten" be­

nchteten in einer anhand der Ereignisse ungewöhnlichen Objektivität, die möglIcherweise von 

den tagelangen Beschlagnahmen herrührte, daß sich sowohl Minister als auch Präsidium weiger­

ten, den Befehl an die Polizei 1Ll geben und dem Innenminister den Vortrin ließen. 167 So blieb 

neben der schon bekannten 'Tendenz, retrospektiv alles auf Badenl zu schieben, der noch dazu 

1901 verstarb und sich nicht mehr wehren konnte, nur mehr Halban als "EinAüsterer" übng. 

\X'enn er dies auch stets vehement bestrinen hane, so unterzog er doch seine, erst durch Adam 

\X'andruszka ans lageslicht beförderte ,,verteidigungsschrift" lLlmindest an einer Stelle einer "Be­

richtigung", die seine Beteuerungen nicht mehr so glaubhaft erscheinen lassen: ,,'V<far auch der 

, turm gegen das PräSidium durch die Annahme der l.ex falkenhayn provoziert und anscheinend 

moralisch gedeckt (1), der Überfall mußte mit Gewalt abgewehrt werden, sollte nicht alles in die 

Brüche gehen" .1653 

~ach dem Augenzeugenbericht Gustav Kolmers rief nun Badeni selbst den PolizelOberkom­

missär zu sich. Er gab ihm die Weisung, ml( sell1er wartenden, 60 :--1ann starken Truppe, die vom 

Ordner des Hauses, dem Jungtschechen Ignaz Lang angeführt wurde, in den SItzungssaal einzu­

marschieren. Oie Polizi;ren fuhrten die letzten, sich noch auf der Estrade befindlichen Abgeord­

neten, mit "sanfter Gewalt" zu ihren Plätzen und bildeten davor einen dichten Kordon; "Die Po­

lizei legte Hand an die Vertreter des Volkes, aber es muß hervorgehoben werden, daß die 

\Vachleute im allgemell1en keine Übergriffe erlaubten, sie verrichteten einfach ihren Auftrag", be­

ruhigten die "Egerer Nachrichten" ihre l.eser, um die ,wahre Schuld" woanders zu suchen; 

"Empörender aber war, daß auch Abgeordnete, Volksvertreter, Hand in Hand mit der Wache Büt­

teldienste verrichteten und mithalfen, ihre Kollegen bei der Türe hinauszuwerfen. Der letzte, der 

16'i0 t.gcrcr t-:achrichten, -'::r. 95 vom I. De7cmbcr IS9~. 

16'i I KOL\lfR, Cusla\", Parlament und Verfassung In Ö"errelch, Bd. 6 (1895-1898), ). 3". 

16'i2 r.gtfcr. 'achnchten, 0:r. 95 vom I. Dl'7embcr IS\l~, 

16'53 Zitrert In \\~""[)RUSZKA, Adam, Die Krisen des Parlamentammus 1897 und 19JJ, S. ~l, 
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seinen Posten beim Präsidenrenrisch verläßt, ist der Pole Daszinski. Mit dem Rücken gegen das 

Haus, hält er sich am Pultbrerr fesr. Gegen Zureden und Drohungen protestierend, wird er von 

Wachleuten gepackt und aus dem Saal geführr" .1654 Unrer rasenden Rufen der Opposition wie 

"Zuchthäusler! Volksverräter! Armenischer Ziegenschänderi" - das angeblich "harmloseste" ge­

gen Abrahamovicz gerichtete 5chlmpF.vorr l655 - wurden zuerst die Sozialdemokraten hinausge­

tragen, um aber sofon wieder auf der Galerie aufZutauchen. Die dorr anwesenden Zuschauer wur­

den nun von "Schönerer und Genossen" zum Mitmachen aufgeforderr. Der Lärm mischte sich 

mit dem von der Straße. Baernreither schilderee die Situation: ,;tier es gesehen hat, wird wohl nie 

das Bild vergessen, das die Präsidenrenbühne und die Ministerbank, umgeben von einem Dop­

pelkordon von sechzig Polizisten In Pickelhauben und Überröcken darbor. Hinrer dieser Hecke 

Abrahamovicz am Präsidenrenstuhl, neben ihm Kramir, auf der Ministerbank Badeni und 

Gleispach, die beide nicht ahnten, wie jämmerlich der Eindruck war, den sie machten" .1656 

Während oben die Galerien geräumt wurden, kam es zwischen den Abgeordneten und der Polizei 

zu Handgemengen und Drängereien. Einige Radikale wollten sogar gegen die Polizisten tädich 

vorgehen. Präsident Kram.i[ erhielr eine "verirrte" Ohrfeige vom Jungtschechen Udrial. 1657 Pas­

send zu dem von Gustav Kolmer bezeichneten "politischen Skandal", den eine Regierung, ohne 

eine politische Partei im Rücken zu haben, heraufbeschworen hatte und nun versuchte, ein "ra­

send gewordenes Parlamenr mlt Sicherheltswacheleuten zu besetzen, wie wenn es sich "um eine 

'V<Tirrshausschlägerei im Prater handeln wUrde"1658, harte auch Friedrich Funder einen politischen 

Vergielch parat, wenn auch die Lokalität die gleiche blieb: "Ich harre beim Kadermann im Prater 

das Sprengen chrisclichsozialer Versammlungen durch Sozialisten mitgemacht, aber das Getüm­

mel hier im Parlamenre war schlimmer."1659 Das Parlamenr war zum Prater geworden. 

Abrahamovicz, der einsehen mußte, daß es auch unrer diesen Umständen zu keiner geregelten 

Sitzung kommen wUrde, mußte sein in den Saal gebrülltes Versprechen, "die Wache zu beseiti­

gen, wenn sich alles ruhig vollzieht", wieder zurücknehmen. Weil ihn niemand mehr hörte, ließ er 

aber auch die Sicherheirskräfre einfach wieder aus dem Saal entfernen. Zu diesem Enrschluß dürf­

ten auch Gerüchte über eine blutige 5rraßen~chlacht vor dem Parlamenr geführt haben. 1660 

ach einer kurzen Unrerbrechung begann der Präsidenr nun auch die Ausschließungbestim­

mungen der "Lex Falkenhayn" zu vollziehen, nachdem er die Galerie erneut harre räumen lassen. 

Sofort kam es zur "Kampfgemeinschäfr" der radikalsten Obstruktionisten, der Alldeutschen und 

der Sozialdemokraten. Es enrspann sich ein Wettrennen, wer zuerst wegen eines rechtswidrigen, 

absolut nichtigen Geschäfrsordnungsänderung ausgeschlossen werden wUrde. Die besten Karten 

1654 Egerer Nachrichten, Nr. 95 vom I Dezember ,897. 

1655 'X"lener Zeitung, Nr. 325 vom 26. November 1937, S. 6. 

1656 BAERNRE1THER,Joseph Mana, Der Verfall des Habsburgerreiches und die Deutschen S·30. 

1657 Egerer Nachrichten. Ne. 95 vom I Dezember 1897. 

1658 KOL"ER, Gustav. Parlament und Verfassung In Österreich. Bd. 6 (1895-1898). S. 325· 

1659 FU"DER. Friedrich. Vom Gestern ins Heute, S. 216. 

1660 Egerer Nachrichten, Nr. 95 vom J Dezember 1897. 
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hatte Kar! Hermann Wolf, der wieder mit seiner Marinepfeife erschienen war und während aller 

drei Ordnungsrufe "nlcht einmal" zu pfeifen aufhörte. Erst als ein Trupp Polizisten in den Saal 

kam, um ihn hinauszugeleJ(en, da er für drei Sirzungen ausgeschlossen worden war und er nicht 

aufhöne zu stören, begann er wie ein "Besessener zu brüllen" und mußte nach einigem Ringen 

überwältigt und hinausgetragen werden. 1661 "Keiller von uns wird zeitlebens den Eindruck ver­

gessen, wie beim I-lIlmarsch der Wache der gleichmäßig dumpfe Trin der Bewaffneten in diesem 

Saale erscholl, wie elll Kranz von Pickelhauben die Präsidententribüne umschloß, wie dann sich 

sträubende Abgeordnete sich unter harten Polizeifäusten wanden, wie Detektives durch unsere 

Reihen schlichen, um ausgeschlossene Abgeordnete auszuforschen, wie die Organe der öffentli­

chen Sicherheit Mitglieder der Gesetzgebung, unsere Kollegen, aus dem Saale halb trugen, halb 

schlelften. Tränen der Scham und Entrüsrung traten vielen von uns bei diesem ... entserzlichen 

Schauspiel in die Augen." So lautete das Kernstück der ,,Anklageschrift" Karl von Grabmayrs ge­

gen Badenl. 1662 Die darin angesprochene, mcht weniger demütigend empfundene ,,Ausfor­

schung" durch sogenannte "Detektives mit aufgestecktem Adler" war notwendig geworden, weil 

eillige der schon ausgeschlossenen Abgeordneten ein "Karz und Maus"-Spiel mit der Polizei ver­

anstaltet und sich auf andere Plätze gesetzt hanen. 1663 Georg von Schönerer versprach hingegen, 

es dem Präsidenten "ganz leicht zu machen", er zerlegte sein Pult so lange, bis er hinausgetragen 

wurde. 1661 Um 14 Uhr waren auch von den insgesamt fünfzehn sozialdemokratischen Abgeord­

neten bereirs elf ausgeschlossen worden. 1665 Ein Höhepunkt war sicherlich erreicht, als der Sozial­

demokrat Peter Cingr, der sich gegen seine Ausschließung zur Wehr geserzt hane, von den Polizi­

sten von seinem Plarz weggerissen wurde, sodaß er auf den Boden fiel und dann mit dem Kopf 

abwärts über die Stufen zum Saal hinausgeschleift wurde. Auch die Mitglieder der Rechten ver­

ließen nun nach und nach den Saal. 1666 Was die Obstruktionspaneien als besonders "feig" emp­

fanden, war der Umstand, daß das schon fast hysterisch beschimpfte Präsidium sich immer nur 

kurz "zeigte", einige Ordnungsrufe veneilre, einem Polizeikommissär den betreffenden Abgeord­

neten zeigte und sich dann während der "Exekution" der Maßnahme zurückzog. Wie sehr allge­

mein das Niveau bereirs gesunken war, soll an dJeser Stelle eine Karte verdeurlichen, die Schönerer 

später drucken ließ. Sie enthielr eine Aufliscung der Schimphvorre, mit denen die Linke Abraha­

movicz eingedeckt hatte. Auf der Rlickseite der Karte stand, "Zur Erinnerung an meine parla­

mentarische Tätigkeit 1897".1667 

1661 FU:-IDf R, Fnednch, Vom Gestern inS Heute, S. 216. 

1662 GRAB\{AYR. Karl von, Politische Reden, ). 44. 

166.3 \Xiener Zellung, :--Ir. )25 vom 26.l\"ovember 1937, S. 6. 

16M PI( IIL, I:.duard, Georg von )chönerer, Bd \ S. )4. 

166'5 !>tenographlsche PrOIokoUe der SllZungen des Abgeordnetenhauses des österreich Ischen Reichsrates, XlII. Session, 

JI. Sitzung vom 26. November 1897. S. 182;f. 

1666 KOL\tER, CuSt"", Parlament und Verfassung 1Il Osterreich, Bd. 6 (1895-1898), S. 324. 

1667 .Rincr von Abrahamovia" S,aa,ssuelch-Präsldent, RegIerungsbedienter, Badelll-Knech" größ,er Lugner Öster­

reichs. ;\leisrer in der Verletzung der Geschäftsordnung, polnischer Pferdehändler, Störenfried, polnIScher Dlck-
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An diesem Nachminag des 26. November begingen sowohl die Regierung als auch das Präsi­

dium zwei zusätzliche, haarsträubende Schildbürgereien: KramM machte den "unverzeihlichen 

Fehler", plötzlich mitten in den fortwährenden Ausschließungen die Sitzung zu schließen. was 

der Ministerpräsident tags darauf im Ministerrat einer heftigen Rüge unterzog ... Badeni, der 

endgültig aufs Ganze gehen wollte. hatte vor, möglichst schnell so viele Abgeordnete auszusch­

ließen, bis die Verhandlungen und die Verlesung des Ausgleichsprovisoriums beginnen konnten. 

wozu er ja wegen der Nachtsitzungen genügend Zeit gehabt häne. Wegen des sichtbaren Schocks. 
den die Polizeiaktion ausgelöst hatte, war daran aber durchaus zu zweifeln. Der Ministerpräsident 

wurde in seiner Meinung jedoch auch von Eisenbahnminister Gunenberg bestätigt, der es im Mi­
nisterrat vom 27. November "als einen schweren Fehler bezeichnen mußte, daß das Präsidium des 

Abgeordnetenhauses gestern so plötzlich die Sitzung gerade in dem Moment aufgelöst hane. in 

welchem die gesetzten Maßnahmen zu wirken begannen und die Linke, sowie die Antisemiten 

... sich einer Fortsetzung der Verhandlungen nicht abgeneigt gezeigt hänen".1668 

Die vorzeitige Schließung der Sitzung hatte aber einen viel banaleren Hintergrund: Wie aus 

den Erinnerungen Bilinskis hervorgeht, hatte Kramaf in dem allgemeinen Lärm das ihm vom 

Kanzleidirektor zugeraunte Wort "ausschließen", mit "Schließen!" interpretiert, weil Badeni den 

Direktor gesandt hatte und Kramaf eine veränderte Situation vermutete. Er befolgte daher nur 

eine ,,\X'eisung" "seines" Ministerpräsidenten. 1669 

Weitaus gefährlicher und kopfloser stellte sich hingegen die zweite "Unterlassungssünde" dar: 
Kein einziges Mal hatte man sich während dieser ganzen "improvisierten Polizeikomödie" Ge­

danken darüber gemacht, was mit den ausgeschlossenen Abgeordneten passieren sollte - festhalten 

konnte man sie ja schwer. So setzten sie die Polizisten einfach bei einem Hinterausgang des Par­

lamentshofes ab, um die Menge nicht zu beunruhigen. Daß die Sozialdemokraten und Alldeut­

schen, die mit den noch eher harmlos klingenden Worten Friedrich Funders in Wien plötzlich 

"Oberwasser" bekamen 1670, die Volksrnassen geradezu suchten und auch fanden. wenn sie nur 

eine Straße weiter um die Ecke bogen, hatte sich scheinbar niemand überlegt. Daß sie dem Pö­

bel, der sich gleichermaßen um Sozialdemokraten und Alldeutsche scharte, keine "Wohltaten" 

über Badeni erzählen würden, wäre auch zu erwarten gewesen. Wolf wurde von einer schreien­

den Menge sogar bis zu seiner Wohnung in der Thongasse im 3. Bezirk begleitet, die vor seinem 

Fenster die ,,\X'acht am Rhein" sang. 1671 

schädel. Mörder Österreichs. Mörder der galizischen Bauern, polnischer Hochverräter. Schänder der Volksrechte, 

Mörder des Parlamentarismus. ehervergessener Armenier. Staarsverbrecher. Volksverräter, Zuchthäusler, alter Ver­

brecher. feiger Kerl, Stiefelpurzer, polakischer Gauner, elender Schuft, Hund, Schurke, Scherge, Henker, schamlo­
sestes Arschgesicht - An den Laternenpfahl. Abgedruckt In: P1CHL. Eduard, Georg von Schönerer, Bd. V, S. 41. 

1668 Protokoll, des zu Wien, am 27. November 1897 abgehaltenen Ministerrathes, K. Z. 69, M. R. Z. 40, Inhalt: Be-
sprechung der politischen Situation. ÖStA, AVA, MinisterratsprotokoUe 1896-1897 Abschriften, Karton 36. 

1669 SlTITER, Berrhold, Die Badenischen Sprachenverordnungen von 1897, Bd. 2, S. 12.4-

1670 FUNDER. Friedrich. Vom Gestern ins Heute, S. 216. 

1671 WEBER, K1emens, Karl Hermann Wolf. S. 149. 
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Darüber hinaus wurde die "Reaktion" von der 'Icchnik überrollt. Bereits um 2 Uhr nachmI[­

tags konme Schönerer den "Egerer ~achrichten" minels einer "Drahmachricht" in die Druck­

presse tlIkneren ~ "Hunden (!) Slcherhel[s\\~lChleute Im Saale. \X'olf und ich soeben hmausgefühn 

Vier sozialistische Abgwrdnete verhaftet {!)"16 7
1 b zeugte von "hochster Diplomatie", daß die 

restliche Schlagzeilenseite dreI "Beschlagnahme"-Balken aU~\'Ies, die die Unruhe noch mulnplt­

zienen. \X'as hatten die Leser auch von den in derselben Ausgabe erschienenen, ebenfalls von der 

Zensur zerpflückten Beschreibungen der Zustände im Abgeordnetenhaus vom 25. November, die 

erst noch mehr Unheil erwarten ließen. Eines zeigten jedoch die spomanen Demonstrationszüge 

in l~ger, die mit schweren Krawallen vor der "tschechischen Post" wegen der doppelsprachigen 

Alntspaplere begannen und mit Versammlungen vor dem Denkmal Josefs II. endeten, wo man 

sich gegenseinge, "geistige Erbauung" holte: Nationale und <"ozlaldemokraten marschierten als 

"gcmemsame Leidensgenossen" plötzlIch Arm in Arm in emer Formation. Dem anschließenden 

nächtlichen Fensterscheibenschießen bei Juden und Ischechen schlossen Sich schon die ersten ro­

ten "Cberläufer" des lages an.16~ I 

\X'as sich in den nächsten 'lagen in ralkenau an der Eibe, in Asch, Aussig. TeplltZ, Reichenberg 

und Im Raum Lmz, der gleichsam über Nacht zu einem ersten Zemrum zaner Regungen einer 

deutschvölkischen Arbeiterbewcgung m den Alpenländern geworden war, offenbarte, narnlich 

"gcmeinsan1(~ Reihen \'on l'-:ationalen und Sozialdemokraten" '67
.,. hatte Beweiskraft genug, wie 

man die Arbener "nanonaI" mitreißen konme. Oll' Wone Franz Stems, der Arbeiter könne mit 

den Begnffen .,nanonal" oder "völkisch" wenig anfangen, häne aber eIn durch die SOZialdemo­

kratie unbefriedigtes Verlangen danach, schienen sich an hand dieses praktischen Anschauungs­

unterrichts während der "Badeni-Gnruhen" zu bestätigen. 

3.5 Revolution? 

In \X'ien spitzte SICh die Snu,ltIon bInnen weniger Stunden dramatisch zu. Die Srudemen rlick­

ten nun aus und veranstalteten Großdemonstranonen vor dem Parlament, vor dem Rathaus und 

dem :-"1illlsterium des Inneren. 1675 \X'enn man auch den \('ienern stets vorgeworfen hatte, daß sie 

.,politisch und national indifferem" selen, so kam es In diesen Srunden In der "chrisdichsozialen 

Hochburg" trotzdem zu Exzessen gegen Badelll und Lueger. Belde wurden während der nun fol­

genden Demonstrationen, die die nationale Studentenschaft und die sozialdemokratISchen Ar­

beiter gemeinsam organisiert hatten, zu eInem h:Indbild, zu einer "greifbaren" Verkörperung eIner 

slawisch klerikalen ~1ajorität.I676 Erstmals seI[ 1848 verbrliderten sich wieder spontan Arbeiter 

16 '2 !.gerer • 'achnchten. 0:r. ~4 vom l- \'ovembet 189'7 
16'~ !.geret. ac!llIchten .•• r. 9\ vom I. [)=m~cr 1 9-

16'4 E.bd. 

16-<; CHAR.\1ATZ, RlChard. ()"crrelchs mnere C;es~hichte 'on ,S4R b,s 190-, Rd. Il. S. IP. 

16-6 KOLMER. (,ustav Parlament und Verfassung in ÖsrerrclLh. Bd. 6 (IS95' 1~98). 5. 32-
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und Studenten. Und wer unpolitisch genug war, der machte den Bürgermeister der Stadt für die 

Polizei übergriffe in den Straßen, für das Sprengen der Dragoner in die Massen und für die Ver­
haftungen verantwonlich. 

Für Karl Lueger bestand nun dringendster politischer Handlungsbedarf für sich und seine Par­

tei, vor allem als er einsehen mußte, daß der Zusammenbruch der Regierung und Staatsgewalt 

nahe war, welche der Massen nicht mehr Herr werden konnte. Für die Alldeutschen stellte sich 

der Schwenk, den Lueger jetzt in letzter Minute vollführte, als der lebendige Beweis für seinen 

"unverzeihlichen" Opportunismus dar. Den Christlichsozialen karnen wiederum ihre gewisse "Be­
weglichkeit" und ihre Fühler zu den Deutschnationalen zugute - ein Fanal für den späteren Bruch 

der "Deutschen Gemeinbürgschaft" unter einem "Führer Schönerer". Den noch Freitag nachts 

geführten Verhandlungen der "Deutschen Fonschrittspartei" und der "Deutschen Volkspartei", 

um eine neue Ministeranklage gegen Badeni wegen des Aufmarsches der Polizei im Parlament ein­
zubringen, schlossen sich bereits christlichsoziale Abgeordnete an. 1677 Auch dieser Schrin war zu 

erwarten gewesen, wurde aber von der Regierung genauso wenig einkalkuliert. Trotz der noch 

halbwegs "intakten" Majorität im Abgeordnetenhaus wollte jetzt Lueger bei der nun einsetzen­

den Fahnenflucht nicht übrig bleiben. Als sich am Samstag, dem 27. November 1897, bereits in 
den frühen Morgenstunden die Menschenansarnmlungen in den Straßen der Innenstadt zusam­

menballten, erschien Lueger bei Badeni, um ihm anzukündigen, daß er bei Fortdauer der Stürme 

im Parlament als Bürgermeister von Wien für die Ruhe und Ordnung in der Residenz nicht mehr 

garantieren könne. 1678 Mit dieser Absage vollführte er zwar nur einen vorsichtig formulierten 

Frontwechsel, Lueger konnte aber zumindest später damit punkten, Badeni den politischen To­

desstoß versetzt zu haben, obwohl bereits zur selben Zeit der Polenklub begann, sich zurückzu­
ziehen und auch die deutschklerikalen liroler, genauso wie der verfassungstreue Großgrundbe­

sitz Protestnoten gegen die "Lex Falkenhayn" vorbereitet hatten. Die Obstruktionsparteien 

verlangten bei einer kurzen Beratung vor der Sitzung die sofortige Vertagung des Hauses und die 

Enthebung der Regierung. Doch dazu sollte es nicht mehr kommen. 

Was man nur mehr schwer als 32. Sitzung bezeichnen kann, begann auch ohne Schönerer und 

Wolf und den elf ausgeschlossenen Sozialdemokraten mit der "ersten Katzenmusik im öster­

reichischen Parlament", einer vor allem im Revolutionsjahr 1848 berühmt gewordenen studenti­

schen Unmutsäußerung. Bei den zahlreichen Neuauflagen bis zum Ende der Monarchie sollte 

auch der junge Adolf Hitler Ohren- und Augenzeuge dieser "Konzerte" werden. Wegen der Pfei­

fen, Kindertrompeten, Trommeln und anderer Lärminstrumente kamen in dieser nur knapp 

zwanzig Minuten dauernden Sitzung - der Präsident schloß sie nach einer längeren Unterbre­

chung endgültig nach einer knappen Stunde - kein Minister und kein Präsident mehr zu Wort. 

Sie mußten, Schießbudenfiguren gleich, den zahlreichen Wurfgeschossen ausweichen, unter de­
nen sich auch Messingtassen und lintenflisser befanden. Im Auftrag der Wiener Staatsanwalt-

1677 StrITER, Berthold, Die Badenischcn Sprachenverordnungen von 1897, Bel :z., S. 12.4-

1678 KOLMER, GUSlaV, Parlarnem und Verfassung in Östem:ich, Bel 6 (1895-1898), S. 3:zB. 
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schaft wurden unmirrelbar nach der Sitzung Foros von den zerrrümmerren Pulrdeckeln, den Glas­

splirrern und den brei ren Tinrenspuren an den Marmor"vänden gem ach r. 1679 

Doch Lueger war dies alles nichr genug, er brauch re ein Venril, um sich von den Obsrrukrions­

paneien abzuheben und um seine "lieben Wiener" mir eC\vas zu versöhnen, worauf sie sicher an­

sprechen würden. Vor allem aber mußre er davon ablenken, daß er es eigenrlich gewesen war, der 

das Präsidium wiederholr aufgeforden harre, das Haus von "den Srörenfrieden" zu befreien: für die 

Chrisrlichsozialen verband sich nun mir dem Namen Halban, der früher Blumensrock geheißen 

harre, die Chance, ein Venril zu öffnen, um ihn "alleine" für die "Lex Falkenhayn" und die PolizeI­

maßregeln veranC\vorrlich zu machen. Augenzeugen berichreren, daß diese lerne Sitzung von allen 

vorangegangenen die "widerlichsre" gewesen sei. Die ,,veneidigungsschrifr" Halbans isr auch des­

wegen so inreressanr, weil sie viel von der Takrik und vom Charakrer Luegers verrär, obwohl Hal­

ban sie sichdich mir einer gewissen Verdrossenheir, aber auch mir einem berechrigren Zorn nieder­

geschrieben harre: "Der Schreiber dieser Zeilen (wurde) zum Sündenbock und Zielscheibe erkoren, 

... indem sie ihn jeder Weise insulrienen, ja in einer osrenrariven Weise ihre ganze Wur gegen ihn 

kehnen, und den Grafen Badeni und das Präsidium ganz außer Spiel ließen, ... damir nichr jede 

Verbindungsbrücke zum Grafen Badeni selbsr abgebrochen werde, falls es letzerem doch noch ge­

lingen sollre, der hereinbrechenden Sündflur zu enrgehen ... Was für den Angeklagten das Alibi isr, 

das war für die chrisdichsoziale Panei jene Srurmszene: die augenblickliche Anwesenheir am Tar­

one, die Bereiligung am Gesamrkonzene, gleichviel gegen wen gerichrer, die für gewisse Wähler­

kreise noC\vendige Legirimarion der akriven Teilnahme an der deurschen Gemeinbürgschafr. So 

wurde der Srurmlauf von dieser Sei re und in der geschildenen Form sofon in zahlreichen deur­

schnarionalen Kreisen aufgefaßr und beuneilr. Wie sehr dieser kleine Srurm inmirren des großen 

Srurms kunsrgerechr und wohlüberlegr inszenien ward, zeigr die uns ersr nachrräglich bekannr ge­

wordenen larsache, daß Abgeordnerer Schneider, der augenscheinlich zu früh losgelegt harre, von 

Or. l.ueger energisch abgefangen wurde, und daß eC\vas spärer das Konzen, wie auf Kommando, 

aber dann orden dich und wirksam zu arbeiren begann". 1680 Da es in dieser lemen Sitzung der XIII. 

Session nichr einmal mehr möglich gewesen war, ein Prorokoll anzufenigen - ersr nachrräglich 

\','urde ein solches nach verschiedenen Aussagen zusammengesrellr - enrhalren die dürfrigen Auf­

zeichnungen nur mehr die gleichlaurenden Sra!<aro-Rufe der chrisdichsozialen Schneider, Bielohla­

wek und Gregorig: "Hinaus mir dem Juden Blumensrock! Der isr schuld an allem!" 

Die Chrisdichsozialen haben zweifellos mir diesem ersren anrisemirischen Ausbruch im Reichs­

rar, der sich auch ganz gezielr gegen eine Person gerichrer harre - Halban verließ rarsächlich den 

Saal, um mir seiner Abwesenheir für eine nichr mehr wieder hersrellbare Ruhe zu sorgen - den 

Alldeurschen den Rang abgelaufen, die diese Episode in ihrer Presse geflissendich nichr erwähn­

ren, weil sie wegen einer einzigen, "plumpen Erklärung" die Chrisdichsozialen nichr exkulpieren 

wollren. Überhaupr fällr während der Badeni-Tage auf, daß sich der Rassenanrisemirismus der 

1679 'X' .. "ORIJSZKA, Adam. Die Krisen de, Parlamentarismus 1897 und '933, S. 75. 

1680 Z,tiert In: WA"ORUSZKA, Adam, Die Krisen des ParlamentarISmus 1897 und '933. 5.74. 
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Schönerianer gegenüber dem Antislawismus deutlich abgestumpft harre und sie ihn nur mehr in 

seiner politischen "Spielart" gegen die Sozialdemokraten einsetzten. 

In diese völlige Desorganisation der letzten Sitzung platzte plörzlich der "ausgeschlossene" Kar! 
Hermann \X'olfherein, dem es, mit Hut und 'JI:'intermantei bekleidet, gelungen war, sich an den 

vor dem Haus postierten Wachen vorbeizuschwindeln. Wahrscheinlich harre man in der gesamten 

Improvisation auch einfach vergessen, den ausgeschlossenen Abgeordneten ihre Legitimations­

karte abzunehmen. Nach einer anderen Version war er einfach durch einen "leiteneingang in der 

Reichsrarsstraße unbemerkt in das Haus gelangr. 1681 Sein provokantes Auftreten diente einzig 

dem Ausreizen einer angeschlagenen Staatsmachr. Obwohl das Präsidium diesmal peinliehst ver­

mied, wieder Polizei in den .)aal zu geleiten, wurde der von der Opposition mit "Heil-Rufen" be­

grüßtt \XToJl neuerlich aus dem Haus gezerrt, jetzt aber trotz seiner nicht aufgehobenen Immu­

Oltat wegen des Verbrechens der öffentlichen Gewalrrätigkeit verhaftet, um am weiteren Betreten 

des Reichsrats gehindert zu werden. 1682 

Unvorsichtigerweise konnten die vor dem Reichsrat versammelten .\-fenschen elllen kurzen Blick 

auf Wolf werfen, als ihn einige Uniformierte mit einem vor der Parlamentsrampe geparkten Fiaker 

in das Straflandesgericht fühncn. Das war da.' )t,1f(zeichen rur die )rudenten, die nun auf der Uni­

versna,mampc und bei der sogenannten BibliOlhekstüre Zusammenstöße mit den Polizisten provo­

zienen \ie griffen die Beamten entweder tätlich an oder .,staubten" sie mit .\lehlsäcken ein, die sie 

aus den f'enstern auf die Wache entleerten. Es ging dabei nur "vorrangig" um die umstrirrene Frage, 

ob die )tcinbalustraden, auf dcnen die Sicherheitswachen Aufstellung genommen harren, schon 

zum "geheiligten" akademischen Boden gehörten, denn meist wurden die Polizisten in das Innere 

des Hall'(~s gezern und don insultiert oder mit \X'urfgegenständen verlerzr. 1683 Friedrich Funder er­

lebte inzwischen die Unruhen auf der Straße' ,,vom Parlament her kam das Getrappel vieler Pferde­

hufe und das Klirren aufschlagender Säbel. Dragoner, in breiter Front bis über die Gehsteige rei­

tend, drängten die .\fenschen gegen das \chorrentor. Nahe dem Parlament wurde ich von dem 

\lenschenstrom erfaßt und hilflos mitgeschleppt ... Kommandorufe der Offiziere durchschnirren 

den Lirm. Jetzt stockte die .\Ienge, jäher erhob sich aus ihrer .\-litte der Tumulr. Vor mir fielen .\len­

sehen mit verzerrten Gesichtern, als ob sie rasend wären, den Pferden in die Zügel, suchten die Rei­

ter herabzureißen. Flache Klingen klatschten nieder. Einer meiner Freunde, der Jurist Scholz, der 

mich irgendwie in der .\-lenge gefunden harre, taumelt unter einem Säbelhieb ... \I;'ürde es zum 

Sturm auf das Gebäude des l.andesgerichts kommen, in dessen Gewahrsam der alldeutsche Abge­

ordnete \XTolf gebracht worden war? ... Das Antlitz einer Großstadt ist im Aufruhr nicht wiederzu­

erkennen. Die Stadt scheint plötzlich von anderen Menschen bewohnt zu sein."16H4 

Doch wo waren die flammenden Reden, die Petitionen, die als Bestandteil einer "echten Re­

volution" einfach dazugehörten? Außer "Nieder Badeni I" war nicht viel zu hören. Oder machte 

1681 WEBeR, Kl~mens, Kar! Hermann \\ülf, S. 149. 

1682 \Xlcncr /.:iwng, i':r 3l~ VUM 2~ "'ovember 193:', S. 4. 

1683 FbJ. 

1684 Ft'"mR, FrieJrich, Vom eestem ins Heute. S. 216. 
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die Regierung nun die Revolution, den Staatsstreich, der sich mit einem Kolportageverbot fur alle 

Zeitungen unheilvoll ankündigte? Belde Seiten improvisierten. In einer eiligst elOberufenen .\1i­

nistcrratssitzung am ~achmittag des 2;'. November fand sich als einziger Punkt der § '4 auf der 

·Jage,ordnung. 'Irotzdem standen die 'Iinister noch ganz unter dem Eindruck, den die nur we­

nige Stunden zuvor geschlossene Sitzung bei ihnen hinterlassen hatte. Badem zeigte sich immer 

noch kampfeslustig, wenn auch schon ein wenig ratlos: \"\'eil .. heute von den gemäßigten Ele­

menten auch die Chrisdichsozialen an der 0ppoSlCion und an den ">kandalen teilgenommen hät­

ten", wiire Im Gegensatz wm Vortag "nur die Schließung der parlamentarischen 'iltzung möglich 

gewesen". Der SIChtweise Guttenbergs, daß die 'mzung "unter dem Eindruck der fürchterlichen 

Szenen, die sich abgespielt haben", geschlossen werden musste, konnte Wiederum Badeni mcht 

beipflichten. Er begrllndete die Schließung damit, daß "andernfalls elO ~1assenausschluß von Ab­

geordneten durchgeführt hätte werden mllssen, ... so eine Verfugung ware aber auf geschäftsord­

nungsmäßigem(!) \X'ege an einem Tage in nur einer Sitzung nicht durchzuführen gewesen". 

~ur der ,\llOlSter fllr Landesverteidigung, Craf\"\'eJsershaimb, machte auf den hnst der Lage 

aufmerksam: "Die SituatIon lelgt bereItS die Anzeichen elOer Revolution .. Es gibt keinen 'VI:'eg 

mehr ohne die Krone:. Jerzt mußte auch Badem eingestehen, daß.alles ohne r.rfolg geblieben" 

wäre. ~lit der von ihm gestellten Schicksalsfrage, ,,'v/as soll man SelOer Majestat vorschlagen?", 

verbanden SICh lrotzreaktionen, die elOersem den Facettenreichtum des Kabinetts, aber auch eme 

Zuspitzung auf eine aut - aut Lösung nnschen Regierung oder Reichsrat zeigen, womit der Ge­

winner eigentlich schon fesrwstehen schien. So schlug der zukllnfnge ~llOisterpräsident Unter­

richtsminister Cautsch, als erste ,\laßnahme die ,;\Vahl elOes neuen Präsidiums" vor, weil mit dem 

"gegcnwärtigen Reichsrat nichts anzufangen wäre'" AIs Ackerbauminister Ledebur "mildere Spra­

chen\'crordnungen" lur ">prache bringen wollte, fiel ihm Handelsminister Glanz mit dem § 14 als 

"einzige Lösung" lOS \Von. FinanzmlOister Bilinski griff diesen Gedanken auf: Es wäre ja "nur fur 

kurie Zeit", versuchte er seine Kollegen zu trösten, denn eine Änderung der Sprachen\'erordnung 

wäre "eine \"(~rfehlte ,\1aßregel'" Für Justizminister Gleispach, der gleich betonte "mcht so unmit­

telbar unter dem Eindruck der heute geschaffenen Situation" zu stehen wie seine Kollegen, genllg­

ten bereits die Aussagen \"On Gautsch, Glanz und Bilinski: "Es sei doch elOhellig der Beschluß 

gefaßt worden, es mit § 14 zu versuchen. Einzig die Voraussicht, daß die Bewilltgung des Aus­

glcichsprovisortums mcht zu erzielen sei, habe Sich erfüllt. Die Demission des KabinettS müsse er 

heute geradewals ein grobes Unrecht der Krone gegenllber bezeichnen, deren AutorItät, als emzig 

feste in Osterreich, dadurch eine Schädigung und einen Abbruch erleiden würde." 

Radeni faßte zusammen, um .. Sein!:r Majestät" zu berichten. Die SchlIeßung des Reichsrats 

wäre gutgeheißen worden, ebenso die Anwendung des § 14. Einen RlIcktritt habe das Kabinett 

ausgeschlossen. Der ,\Iinisterpräsident kllndigte jedoch an, seine Person zur Verfllgung zu stel­

len. 16A5 

16S5 Protokoll, d .. zu \X'ien, am 2~ \:ovember IH9~ ~bgehJ,henen .\lmlSterrathes, K. /. 69, M R. I 40, Inhalt· Be­

spret.hung der politischen Situation, OScA, A\A . .\ll111sterrat.sprotokoUe IH96- 18\);- Abschriften. K.!rron j6. 
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Als~timmungsverstärker" trug nun der Kaiser selbst einiges bei. Er hatte "sein Wochenende" 

in WaJlsee bei seiner Tochter, Erzherzogin Marie Valerie, wegen der Unruhen in Wien vorzeitig 

abgebrochen und traf abends auf dem Wiener Westbahnhof ein, wo er bereits von einer großen 

Menschenmenge erwartet wurde. 1686 Trotz so mancher Verbitterung verlangte das inzwischen auf­

gerüttelte Reich letztendlich eine Entscheidung von ihm. Sein Spektrum hatte sich auch maß­

geblich erweitert, denn der Reichsrat hatte sich zu diesem Zeitpunkt mit Hilfe der Staatsrnacht 

quasi von selbst ausgeschaltet. Franz-Joseph hielt für ganz kurze Zeit wieder die Fäden des Schick­

sals seiner Völker unumschränkt in seinen Händen. Als aber sein Leibwagen die von Menschen­

rnassen verstopfte Mariahilfer Straße nicht passieren und nur mühsam über Seitengassen in die 

Hofburg geleitet werden konnte, dürfte der nach den Stürmen des Jahres 1848 auch politisch früh 

gealterte Monarch einiges mißverstanden haben. Angeblich empfing er Badeni bel der nächtli­

chen Audienz, die eher einem sofortigen Rapport glich. mit den Worten: "Herr Graf, Sie machen 

mir eine Revolution!" i'\ach 35 Minuten war alles vorüber. Aus einer kurzen Andeutung, die Ba­

deni im letzten Ministerrat am 28. November machte, konnte geschlossen werden, daß Franz-Jo­

seph die sofortige Demission des ganzen Kabinetts gewünscht hatte. ,,(Er) sei nunmehr in der 

Lage, dem Ministerrat mitzuteilen, daß ~eme Majestät die Demission des Kabinetts angenom­

men und mit der Neubildung den .\1inister für Kultus und Unterricht Freiherrn Gautsch von 

hankenthurn allergnädigst beauftragt haben."168- Die scheidenden Mitglieder, die sich ihren ge­

genseitigen "Dank" und ein ,,Auf\X'iedersehen als Beweis der Freundschaft und Ergebenheit" aus­

sprachen. machten ihren letzten. schwerer Fehler: Obwohl ihr letzter gemeinsamer Beschluß lau­

tere, "die schriftliche Demission Semer Majestät unverzüglich zu unterbreiten", soUte das Gesuch 

erst am Montag behandelt werden. 16MM 'X'as m den wenigen Stunden an Aufrechterhaltung der 

~i(herheit und Wiederherstellung der Ruhe und Ordnung versäumt wurde, konnte so jahrelange 

Nachwirkungen haben. 

Am ersten Adventsonntag des Jahres 1897 strömten noch mehr Arbeiter als am Vortag aus den 

Vororten m die Innenstadt. 1689 Obwohl die Universität vorsichtshalber geschlossen worden war, 

vereinten sich gegen 10 Uhr vormittag die Studenten mit den Arbeitern und sangen abwechselnd 

die .~X'acht am Rhein" und das "Lied der Arbeit". Ihr "Nieder Badeni!" galt einem bereitS zurück­

getretenen Ministerpräsidenten. Erst als die Menge Richtung Judenplatz zum Ministerium des 

Inneren abschwenken wollte. re-agierte die Polizei, die zuvor massiven Beschimpfungen ausgesetzt 

war. 1690 Zur selben Zeit formierten sich etwa 5000 Menschen vor dem Landesgericht. Joseph Ma­

fia Baernreithers Wohnung befand sich "strategisch günstig" in der Nähe der Landesgerichts­

straße : "Knapp vor meinem Fenster passierten erregte Gruppen von Männern, Studenten und 

1686 Lgerer Nachrichten. Kr. 95 vom I. Dl"zember 189-· S. 2. 

1687 Protokoll. des zu Wien, am 27 1\ovember 189-' abgehaltenen MInlSterrathes, K. Z. -0, ."'1. R. 7 41. Inhalt: De-

mISSIon des Gesamtkabinem, ÖScA, AVA, .\lmisterratsprorokolle 1896-1897 Abschriften, Karton )6. 

1688 Ebd. 

1689 (HARMATZ, RIchard, Österreichs innere CeschIChte von 1848 bIS 19°7, Bd 11. S. 11-

1690 Egerer l'>:achnchten, 1\r. 95 vom I. Dezember 1897, S. 5· 
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Arbeitern, in großer Aufregung. Aus der Menge ragten die Gestalten berirrener Polizisten hervor. 

:-1lt gezücktem Säbel ritten sie planlos in der Menge herum, die ausetnanderstob, aber dann gleich 

wieder beisammen war. Im rückv,rärtigen Rathauspark, den ich gerade vor mir hatte, verfolgten 

sie Im Galopp davonrennende Menschen. Auch in metner Gasse kam ein Trupp im Galopp da­

hergesprengt, die Säbel gegen einzelne Aüchtende Personen schwingend ... "1691 

Der ,,~1assenbesuch" galt dem tnhaftierten Kar! Hermann \'V'olf ... Auch die etwa 3.000 Ar­

beiter schrien nun "Heil Wolf!", "Heraus Wolf!" Es bedurfte erst der Husaren, die sich durch "die 

militärische Präzision" sehr "von dem planlosen, wilden Getue der bermenen Polizei" abhoben, 

um gegen I2 Uhr die Ruhe wieder herzustellen. Sie schwenkten, von der Josefstädterstraße kom­

mend, in voller Breite in die LandesgerichtSstraße ein und "säuberten" im kurzen Trab die Straße. 

Um 13 Uhr war auch der Rll1g wieder befahrbar. 1692 

Allen "offiziösen" Zeitungsredaktionen bereitete es erhebliche Schwierigkenen, die im Mini­

sterrat gefaßten Beschlüsse und die kaiserlichen Anordnungen zur Beruhigung der Massen an ei­

nem Sonntag zu publizieren und zu verbrelten. Deshalb wurden zunächst Polizeiorgane beauf­

tragt, der \1enge mündlich die Demission Badems mitzuteilen, "was diese überall mit lebhaften 

Hochrufen auf den Kaiser aufnahm". 1693 Zwei Sonderausgaben der amtlichen ,,\'V'iener ZeItung", 

eine gegen .\1ittag, die die Vertagung des Reichsrats, die andere gegen 6 Uhr abends, dIe den 

Rücktritt und den neuen Mll1isterpräsidenten GautSch verkündeten, entkrampften dIe Situation. 

Karl Lueger, dem zuvor in der kritischen Situation eine Audienz beim Kaiser ver.velgert worden 

war, stand nun im Frack auf der Parlaments rampe und mahnte, "nach Hause zu gehen". i ur ein­

mal kam noch so etwas wie "Revolutionsromannk" auf: [n der Nachmittagsvorstellung des 

Burgtheaters, wo William Shakespeares "König Heinrich IV" auf dem Programm stand, brande­

ten bei den '({'orten "Ein braves Volk braucht keine Polizei" minutenlange Beifallsstürme auf. 1694 

Um 8 Uhr abends war auch Karl Hermann Wolf wieder ein freier Mann. Man hatte zugewar­

tet, bis es dunkel geworden war. Obwohl er sich geweigert harre, um seme Entlassung "anzusu­

chen", da er gar mcht hätte verhaftet werden dürfen, setzten ihn die Wachebeamten einfach vor 

die Türe des StraAandesgerichtS. In der Begründung hieß es, nach der Vertagung des Abgeordne­

tenhauses wäre der Haftgrund der Wiederholungsgefahr weggefallen. 1695 Am Montag er.vachte 

Wien in völliger Ruhe. 

icht ganz so zimperlich verliefen die Unruhen in Graz. Die dortigen Tumulte, die Berthold 

Sutter aufgelistet harre, ohne allerdings ein weiterreichendes "national-soziales" Kalkül zu ziehen, 

waren wegen ihrer politischen Verzahnung sogar noch interessanter und um eine "nationale Kom­

ponente' reICher: Deutlicher als in Wien, wo die Vorgänge im Abgeordnetenhaus wegen der "Lex 

1691 BAl' R"REITHER, Joseph ,\1ana, Der Verfall d"" Habsburgerrelches und die Deurschen, S. 30, 

1692 Egerer ~achnchten, ~r. 95 vom 1 Dezember 1897, 5.5. 

1693 "'''iener Zetrung, ~r. 326 vom 27. ~ovember '937. S. 4. 

1694 KOL'IER, Guslav, Parlament und Verfassung in ÖsterreIch, Bd 6 (1895-1898., S 335. 

1695 Egerer ~achnchten. ~r. 95 vom I Dezember 189~ S.5 
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Falkenhayn" Arbeiter und Studenten zusammengeführt hatten, zeigte sich hier, wie sich durch 

das Reinvort "Badeni" zwei an sich parallele Handlungsabläufe zu einem einzigen verdichten 

konnten. In Graz hatten die Studenten 1897 früher und stärker als in 'Wien die Führung im "na­

tionalen Kampf' übernommen. Sie fürchteten die durch die Sprachenverordnungen für Böhmen 

angeregten Bemühungen der Slowenen in der Untersteiermark nach Gleichberechtigung. Aus­

schreitungen konnten auf den zahlreichen Kommersen für die "Deutsche Gemeinbürgschaft" nur 

durch das konziliante Auftreten der Polizei verhindert werden. Parallel dazu fanden 'V;'ahlkund­

gebungen für die am 23. 'ovember 1897 stattfindenden Gemeinderats-Ergänzungswahlen statt. 

Die erbirrertsten Gegner waren dabei schon damals die Chrisdichsozialen und die Sozialdemo­

kraten, die zum ersten .\1al versuchten, in den Gemeinderat zu kommen. 

Als der aus 'V;~en angereiste, chnsclichsoziale Reichsratsabgeordnete Julius Axmann am 20. ~o­

vember in einer Versammlung sprechen wollte, kam es zu blutigen Ausschreitungen. Herbeige­

eilre Sozialdemokraten versuchten wiederholt in das Lokal einzudringen, um ihrer Empörung 

Luft zu verschaffen, daß man einen 'V;'ahlagitaror von auswärts hatte kommen lassen. Als sie das 

zweIte .\1al das 2 bosnisch-herzegowinische Infanterie-Regiment starr der Polizei "empfing", die 

sie zuvor mit ')teInen beworfen hatten, starb ein Tagelöhner an einem ihm zugefügten Bajonett­

stich. zwei weitere Arbeiter wurden verwundet. Der daraufhin vom Grazer Polizeidirekror her­

beigerufene "Beruhiger der Massen" war niemand anderer als Reichsratsabgeordneter Johann 

Resei. der sechs Tage später wegen seines 'V;'eirsprungs im Parlament zum "Helden der Sozialde­

mokratie" avancieren sollte. Erwartungsgemäß \'errichtete er diese Aufgabe "ohne überzeugende 

Nachhaltigkeit". Daß es gerade "Bosniaken" waren. die auf die Arbeiter einstachen, blieb dabei 

noch nebensächlich. Die Lage war gespannt. die Kasernen voll von in Bereitschaft stehenden Sol­

daten. sozialdemokratische Veranstaltungen \\urden untersagt und die Arbeiter sollten in den Fa­

briken "gehalten" werden. Trorzdem gesraltete sich der am 24. ~ovember 1897 abgehaltene lei­

chenzug. an dem rund 20.000 !'denschen teilnahmen. zu eIner machtvollen "Demonstration der 

Stärke" der Sozialdemokraten, die aufgrund der verhängten Aussperrungen als Folge der uner­

laubten Arbeitsniederlegungen zunehmend aggressiver wurden und in der Stadt Demonsrrati­

onszüge gegen ihre Arbeitgeber veranstalteten. 

Am 25. November marschierten zur Abwechslung wieder die Studenten mit ihren "Heil Schö­

nerer! Hoch die Obstruktion!"-Rufen, die innvischen keine Sanktionen mehr befürchten ließen. 

durch die Straßen. Sie hatte wiederum das Verbot eines geplanten Kommerses äußerst erregt. Für 

die am 26. November srattfindende Stichwahl. die notwendig geworden war, weil der erste Wahl­

gang keine Entscheidung gebracht hatte, gab nun die Sozialdemokratische Partei, nachdem ihr 

einziger Bewerber gegen die vier chrisrlichsozialen und deutschnationalen Kandidaten bereits 

durchgefallen war, die Parole aus: "Gegen die verhaßteste Partei stimmen, gegen die Pfaffen par­

tei. die sich am Samstag die Hände \\und rieb, als das Blut von Proletariern floß! Nieder mit der 

Reaktion, nieder mit den Schwarzen!" 1696 Erfreut über diese Art der Wahlhilfe. schlossen die Stu-

1696 SUTIER. Bermold, Die Bademschen 5prachenverordnungen von 1897. Bd 2, S 186. 
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denten, dIe olm 26. November gegen die "Lex blkenhayn' demonstrierten, auch dIe ausgespcrrren 

Arbeittr und die aus dem Abgeordnetenhaus gewIesenen Sozialdemokraten spontan in ihre Hoch­

und Heilrufe vor dem Denkmal Kaiser Josefs ein, Als dIe bIsher nur zusehenden Arbeiter plötz­

lich aktiv wurden, geriet die Demonstration außer Kontrolle. DIe sich "verbrüdernden Massen" 

feierren ihren "fröhlichen Einstand" mit der Demolierung und VerwListung der Redaktion des ka­
rhobschen "Volksblattes". Der aufgeStaute Haß der "ationalen und Sozialdemokraten auf die 

"Klerikalen" stand Pate für das spontane Filllgungswerk. Als abermals ellle Abtedung des bos­

nisch-her/,egowilllschen Infanterie-Regiments zum Einsatz kam, um den Zug vor weiteren Ler­

;törungen von Einnehtungen der chrisdichsoZlaien Partei abzuhalten, hagelte es plötzlich 'lteine 

auf dil: fremden, "undeutschen Bosniaken". Erst gegen Mitternacht trat allmählich Ruhe ein. 

Zehn Studenten, zehn Arbeiter und ein Beamter waren verhaftet worden. Eine erste Bilanz, die 

für ein gemeinsames Vorgehen spricht. 

Die Studenten waren auch noch am 27. November abends, zu einem Zeitpunkt also, als die 

Demission Badenls nur mehr eine reine Formsache zu sein schien, außer Rand und Band. Auf 

dem Gralt:r Hauptplatl hängten sie eine Puppe des Ministerpräsidenten auf elllem Kandelaber 

auf, rissCll sIe III Fetzen und verbrannten sie anschließend. Dazu warfen sIe Stöße von kien kaien 

und bürgerlich-konservativen Zeitungen lllS Feuer und skandierren gemelllsam mit den Scharen 

von Arbeitern, die sich zu ihnen gesellt harren, "Heil Wolf! - Nieder mit den pfaffen!". Gebannt 

warrete dIe i\lenge auf den ersten 5teinwurf, der dem Gebäude des Stadtpfarrhofes galt. Ihm folgre 

ein regeiredHes Bombardement. Als die Demonstranten vom anruckenden ~1dlta.r zerstreut wer­

den konnten und ein lei! nun im Begriff war, das nahe Marienkloster zu plündern, kam es III 

einer unbelcuchteten SeItengasse tum Zusammenstoß mit den "Boslllaken", die mit dem linken 

Arm den Kopf vor den Stelllen und Dachziegeln decken mußten und mit der rechten Hand das 

Cewehr ferrigmachtCll. Wegen der "dunklen Raume" gab der kommandierende Offizier den Feu­

erbefehl. Dabei blieb der wegen Landstrelcherel ausgewiesene, ehemalige Insasse einer Zwangsar­

beitsanstalt, der r9jähnge JosefRerrer, der zuvor zum Steinwurf auf dIe "Bosniaken" durch ,~'orr 

und Beispiel" aufgestachelt haben soll, tödlich getroffen liegen. Ein 2rjähriger Schlossergehilfe, 

der sein Versteck in dem Moment, als der Kugelhagellosglllg, verlassen hatte, um eine bessere 

Deckung zu finden, zog sich lebensgefährliche Verletzungen zu, denen er zweI Tage später erlie­

gen sollte. Zwanzig weitere Personen waren ver.vundet und dreißig Soldaten durch Stelllwurfe 

verletZ[ worden. Zwar trat angesichts des Toten, der einige Leit liegen gelassen wurde, eine gewisse 

Ernüchterung ein, doch konnten die Studenten noch in der Nacht die durch den tödlichen Schuß 

bedingte Stimmung gegen das bosnische Regiment ihren nationalen Zwecken dienstbar machen. 

50 empfingen sie ein über den Hauptplatz marschierendes deutschösterreichisches Infanterie-Re­

giment mit "Heil deutsche Brüderi" und "Nieder mit den Bosniaken". Als erst gegen 4 Uhr mor­

gens wieder Ruhe eintrat, sah die soziale Zusammensetzung der Verhafteten bereits anders aus. 

Nur ein Student, jedoch sieben Arbeiter waren arretien worden. 

Neben den gemeinsamen SIegesfeiern, die dem Sturz Badenis folgten, wurde das von der Stadt 

Graz bezahlte Begra.bnis Josef Retters zu einer gemeinsamen Kundgebung der gesamten natlona-
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len Studentenschaft mit den Arbeitern. 20.000 Trauergäste, darunter der Bürgermeister und die 

Gemeinderäte, nahmen an der Ehrung Rerters, die nach den Worten des "Arbeiterwillens" noch 

keinem Herrscher zuvor in dieser Weise zugekommen war, teil. Die Abordnungen der Studenten 

waren in Couleur, Kornblumen und schwarz-rot-goldenen Armschleifen erschienen und standen 

neben den Arbeitern und Bergknappen mit ihren roten Nelken. Wegen der "völkerrechtsWidri­

gen Verwendung bosnischer Truppen gegen das deutsche Volk von Graz" nahm der Gemeinde­

rat am 1. Dezember einstimmig einen Dringlichkeitsantrag an, in dem sie den Bürgermeister auf­

forderten, "an geeigneter Stelle zu verlangen", daß "in allen künftigen Fällen, ... nur solche 

Truppen zur Verwendung kommen, welche die Sprache unseres deutschen Volkes verstehen". Die 

Hetze gegen die Bosnier nahm zu, wobei sich der sozialdemokratische "Arbeiterwille" und das 
deutsch radikale Grazer "Tagblart" besonders hervortaten. Gastwirte ersuchten Angehörige des Re­
giments wegen zu befürchtender Gewaltakte der Studenten, ihre Lokale nicht mehr zu besuchen. 

Die Mannschaften wurden auf der Straße beschimpft, angespuckt und angegriffen. 1697 

Die Degradierung von 33 Studenten, die als Reserveoffiziere am Begräbnis Rerters teilgenom­

men hatten und die Ernennung des Justizministers unter Badeni, Graf Gleispach, zum Präsiden­

ten des Oberlandesgerichts Graz, führten wegen der andauernden Proteste des Gemeinderates zu 

seiner Auflösung durch die Regierung. Damit war eine Bereitschaft der Linken, in der Sprachen­

frage zu einer Einigung zu kommen, wieder in weite Ferne gerückt. 1698 Das radikale Graz aber 

"erkämpfte" sich den Beinamen, die "deutscheste Stadt" zu sein, den es lange behalten sollte, ge­

wissermaßen als ein Pendant zum radikalen Prag. 

In Prag kam es am 29. November anläßlich einer Feierstunde deutscher Studenten in der Univer­

sität zu einem Exzeß des aufgebrachten tschechischen Mobs, als bei offenem Fenster die "Wacht am 

Rhein" ertönte. 1699 In einer Ministerratssitzung vom 2. Dezember 1897 machte der neue Minister­

präsident Gautsch erste Angaben über das Ausmaß der Zerstörung, weil "der nationale Haß der 

tschechischen Kreise mit elementarer Gewalt zum Durchbruche" gekommen war. 17OO Demnach 

harte sich die Erregung nach der Feierstunde derart gesteigert, daß randalierende Tschechen deutsche 

Studenten der Verbindung Schlaraffia vor dem Deutschen Kasino mißhandelten und die zu Hilfe 

eilende Sicherheicswache mit Steinen bewarfen. Am Wenzelsplatz gingen 34 Spiegelscheiben, Fenster 
und Türen des Deutschen Theaters zu Bruch. Zahlreiche Kneiplokale deutscher Burschenschaften 

wurden aufgebrochen und demoliert und dabei 40 Wachleute, die meisten durch Steinwürfe, drei 

durch Messerstiche, verletzt. Am 30. November abends ging am Wenzelsplatz erneut ein Steinregen 

auf das deutsche Mädchengymnasium nieder, dem auch die letzten Fenster des Deutschen Theaters 

zum Opfer fielen. Am 1. Dezember tobten den ganzen Tag schwerste Ausschreitungen in der Stadt. 

1697 Ebd., s. 175-209. 

1698 PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. V, S. 50. 

1699 KAINDL, Friedrich, Böhmen. Zur Einfuhrung in die böhmische Frage, S. 231. 

1700 ProrokoU, des zu Wien, am 2. Dezember 1897 abgehaltenen Ministerrathes, K. Z. 71, M. R. Z. 42, Inhalt: Die an­

läßlich der Exzesse in Prag zu treffenden Vorkehrungen, OStA, AVA, MinisterratsprotokoUe 1896-1897 Absduif­
ren, Kanon 36. 
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Die Möbel de!> Cafe Prinz wurden auf die SrraRe gezem und angezünder, ein Beispiel, das zahlreiche 

:\'achahmungsrärer fand. :\'ach dem Berichr Gaurschs herrsch re In Zizko, einem Prager Voron, die 

"reine Revolurion". Als die PohZISren mir Srelnen beworfen \\urden. mach ren sie von der Schußwaffe 

Cebrauch. Bei einem spareren Angnff auf dIe .\1unirionsfabnk srarb ein Arbeirer nach einem Bajo­

ne[[Srich. Gaursch, der in srandiger relephonIscher VerbIndung mir dem böhmIschen Srarrhalrer 

srand. ordnere TruppenzusammenzIehungen In \l:'ien und Krakau an. um "durch eine Imposame 

'Iruppenmachr der Exzesse Herr zu werden". Aber rrorz des Einsarzes von sieben Baraillonen und 

zwei Eskadronen und rrorz zahlreICher Verhafrungen lIeß der Katser am 2. Dezember wegen der ho­

hen Zahl von Toren und Verwunderen "aus eigener Llx:rzeugung" das Srandrechr über die Stadr und 

einige Vorone, wo es ebenfalls zu zahlreIchen Brandsriftungen gekommen war, verhangen. \X'eIl es 

aber auch nach der Aufhebung des Srandrechrs immer wIeder zum Aufflackern der Unruhen ge­

kommen war, erließ der böhmische "ranhalrer Karl Graf Coudenhove am 20. Janner 1898 eIn ver­

bor, Vereinsabzeichen zu rragen. !:.s nchrere sich aber praknsch in ersrer LInie gegen das öffencliche 

brbemragen der "mdemen, was diese wegen der "EInseirigkeir und der daraus resulrierenden Ln­

gerechugkeirU mn eim:m Universirärssrreik beanr",;oneren.I"OI Es \\Urde bereirs an mehreren Srellen 

angefühn, wozu eine radikale rudemenschafr In der l.age war, wenn sie sich ungerechr behandele 

fühlee. Die Prager Ausschreirungen und das "Farbenverbor" boren Ihnen Jerzc wIllkommene Anlasse, 

nach längerer ~bsenz" wieder ins polirische Rampenlichr zu treren. 

Die Egerer :\'achrichren zogen einen willkommenen chluß: n" DIe Tschechen (Anm. ge­

meim sind alle Tschechen) ... veransralren neuhussinsche Raubzüge, da wird geraubr, gescohlen 

und geplünden, kurzum die rschechischen Charakrer und Rasseeigentumlichkeiren kamen voll 

zur Gelrung ... Jerzc Isr der Beweis da, die Tschechen SInd eine mInderwerrige ~a[lon ... DIe Ver­

wusrungen an deutschen Gebauden, die \'ollsrandig demolienen 5chulen, ... Gasrhöfe und Ka­

ffeeha.user wurden überfallen, den Redakrionen deutscher Bläner die Fensrer eIngeworfen; das isr 
die Kulrurarbeir der TSchechen I '>IC SInd ein kulrurfeindltcher Haufe und Pöbel !"1"01 Es nürzre 

dabei wenig. daß selbsr Eduard Plchl über eInen nichr wemger anrisemirischen .\10b schneb, der 

genauso jüdische Geschäfte plündenc. 1 "03 

3.6 Ein Resümee 

Am I. Dezember 1897 faßre Franz rein die zurücklIegenden Ereignisse In einer An Gesamrschau 

der spareren ~S-Tllgenden", die die nBadeni-Kampfzeir" ersr gepräge hane, wie dIe Rücksichrs­

und Kompromlßloslgkeir, den Kampf bis zum Cmergang, Ehre und Treue und die Rechrmaßig­

kelt des HandeIns, zusammen: n Der frivole Kerl aus der Polakel isr verschwunden. Ganz All-

1~01 \loU'CI!, Paul, Polmsche G"'chlChtc der deuL<Chen Hochschulen In ÖsterreICh \'on 1X4X hrs 19:8, S. 182 

1-02 E{;CI'cr ·Jchnchten. ~r. 96 "om 4. Dezember 1897. S. 1 

1 ~03 PICHI., Fduard. Georg von ,choner<r. Bd. \'1 S 254 
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deutschland jubelt! Noch aber besteht sein Werk! ... Wir standen am Vorabend des Ausbruchs 

einer Revolution: Jetzt erst kamen die Herren zur Einsicht! Zuerst aber mußte Blut fließen, Tote 

mußten in den Straßen liegen ... Es war die elfte Stunde - Wir haben die Regierung gesttim. die 

Obstruktion hatte Erfolg und der Erfolg Ist den Schönerianern zu verdanken. Rücksichtsloses 

Vorgehen. Anwendung aller Minel .... das ist die von Schönerer und Genossen betriebene Ob­

struktion, dies führte den ersten Sieg herbei und diese Kampfesform muß beibehalten werden, 

solange die Sprachenverordnungen nicht verschwunden smd, ... kein Aushandeln, kein Paktie­

ren, solange nicht alles zurückgezogen ISt ... "1704 

Daß die nKampfesform" auch von einer "Deutschen Gemeinbürgschaft" beibehalten würde, 

um nicht nur eine Regierung, sondern auch einen Staat zu stürzen, konnte aber auch Stein nicht 

in seinen kühnsten Träumen annehmen. Eine Feierstimmung kam auch bei den alldeutschen Po­

litikern nach dem Sturz Badel1ls nicht auf. Daran konnten auch die Freudenfeste im \X'aldvier­

teP"05 für den "Riner Georg" nichts ändern. Es machte sich eher der Katzenjammer nach einem 

infernalischen Rausch breit. 

Schon dJS Gelingen des AusgleichsprovIsoriums, das die Delegationen unter "Hängen und 

\X'ürgen' mit den Ungarn ausfochten hanen, beseitigte eine wesentliche Stütze der von Schönerer 

verbissen verfolgten Obstruktion: Der Kaiser selbst legte am 30. Dezember 1897 die Quote für 

ein Jahr fest. Die Bestimmungen über das I'..ollgefälle und über die Fortdauer des Ausgleiches wur­

den miuels §14 Notverordnungen rechtskräftig gemacht. 1-06 Diese Vorgangsweise und das Kabi­

nett des Mmlsteriums Gautsch, das sich seihst als Provisorium verstand, verdeutlichte den Par­

teien nur allzu gut, daß es ohne sie auch ging und sie eigentlich jetzt am Zuge waren. \X'enn auch 

die Verhandlungen. welche die Regierung im Jänner 1898 mit den deutschböhmischen Vertretern 

führte, um den Zusammenhalt zwischen den liberalen und nationalen Deutschen zu sprengen, 

wie Gautsch am 8. Jänner im Ministerrat erklärte, wegen der forderung nach sofortiger Aufhe­

bung der c.,prachenverordnungen fruchtlos verliefen - verhandelt wurde doch. Das Bemühen der 

Regierung, sich der deutschen Sene zu nähern, zeigte bel den gemäßigten Parteien allmählich 

seine positive \'Virkung. Der dadurch hervorgerufene Unmut der Gegenseite, der sich im Austriu 

der Jungtschechen aus dem böhmischen Landtag bis zum 29. Dezember 1898 wegen eines unbe­

ant\vortet gebliebenen Adressent\vurfs, in dem sie die Festlegung der Unteilbarkeit des Landes ge­

fordert hauC!1, manifestierte, besiegelte dann das Schicksal des [nterimkabinetts Gautsch. Auch 

sein ,.Abschiedsgeschenk" vom 5. März 1898, eme Modifikation der Badenischen Sprachenver-

1~04 Fgerer Nachrichten, Nr. 95 vom l. Dezembcr 1897.~. I 

I ~05 Fbd., S. 6. 

17 06 ProtokolL des zu \\~en. am Il. Dezember 189" abgehaltenen )'1rnIHerrathes, K. Z. 76. M R. ,/" 46, Inhalt:'IermlO 

fur d,c Durchfuhrung der ka,scrlIchen Entscheidung über die Quote sowIe der Iwserlichen \,,,ordnung betreffend 

die Aufrechterhalrung des st.ru, qua Im Komplex mit den AusgleIchsfragen. Im ZLl'<ammenhang damit: ProtokolL 

des LU \\1en, am 19. DC'1cmber 1897 abgehaltenen .\ll11lSterrathes. K. /. 80, .\1 R. Z, 48, Inhalt. Frwlfkung eIne, 

sechsmanatlgen BudgetproVISorIums aufgrund § q. ÖSIA. A\~A.. MInisrerratsprorokolle 1896-'1897 Abschriften, 

KInon 36. 
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ordnungen, die ellle Dreiteilung Böhmens vorsahen, befriedigten beide Teile nur wenig. 10 0" Doch 

schon umer Gaumhs :\achfolger, Franz GrafThun, wich die Erregung der vernünftigen Cber­

zeugung, daß elll Schlußpunkt zu setzen wäre, sobald der rechtliche Weg beschri[[en war. Thun 

ließ auch versöhnlichere Töne anklingen, als er im hühjahr 1898 die l.esung der von der Fon­

schrimpartei, der Volbpanei und den )oZlaldemokraten eingebrachren Dnnglichkeirsamräge auf 

Frhebung der Ankbge gegen Badenl wegen der )\;ovembervorgänge zuließ, die mir einfacher 

Stimmenmehrheit an einen Ausschuß verwiesen wurden. Das Re,chsgenchr bestängre indirekr 

die Rechtsw,drigketr der "Lex Falkenhayn~, als es den ausgeschlossenen Abgeordneten den durch 

die ge;indene Geschäftsordnung verwehnen "rechtmäßigen" Anspruch auf ihre Diären wer­

bnnte. Das "Parteien leben" normalisiene sich allmählich wieder. Auch die von Thun geforder­

ten Amräge der deutschen Parreien, um in der Form eines "Sprachenausschusses" eine Lösung im 

\'erhandlungsweg anzubahnen, sprachen zunächst dafUr. An diesen Verhandlungen. die Sich biS 

wrn 11erbst 1899 dahlllschleppten, scheitene aber auch sein Kabinen. Ein weiteres Übergangska­

binett, das I\lanfn.:d Graf Clary und Aldringen präsidierte, hob am 17. Okwber 1899 die Gaur­

sehen Sprachenverordnungen wieder auf, womit zumindesr der Zustand der Stremayrschen Spra­

chenverordnungen des Jahres 1880 wiederhergestellr war. I - 08 

\X'as den Schönerianern umer Badeni gelungen war, nämlich die Linke vor Sich herzutreiben, 

verkehrte sich nun nach Badeni schnellllls Gegemed und fUhrre zu ihrer völligen Isolanon. \\'enn 

auch die Sprachenverordnungen einigend wirkten, so trenmen sie doch die Parreien, als es darum 

ging, positive Vorschläge zu machen. '>chönerers Polirik, gegen jeglichen Verhandlungswillen mH 

der Regierung eisern an der Obsrruktion fesrzuhalren, das eigenrlich einzige I\li[[el, das er je vor­

gegeben ha[[e, um diesen ':>raar fUr einen ,,Anschluß" aus den Angeln zu heben, wirkre dabei ein­

fallslos. \\'enn diese PolHik Jemals produkriv gewesen sein mag, ab dem Jahr 1898 sreigene sich 

jährlich ihre UnprodukriVltär. Langsam aber sicher begann fUr die Gemäßigren das Treiben der 

Radikalen unangenehm zu werden. Die .\linisrerankJage, die Schönerer gegen Gaursch im .\lm 
18<)8 wegen der Frlassung seiner ':>prachenverordnungen elllbrachre, amüsiene noch viele, doch 

die Verurreilung des in das Kabine[[ Thun als Handelsminisrer eingerrerenen Karl ;"lana Baern­

reirhers als ,,\'0Ibverrärer"1709 rief bereirs heftige emorionelle Realmonen hervor. Der Ankllnd,­

gung Karl Hermann \\'olfs in der "Osrdeurschen Rundschau", er werde alle, "die selllen Wegen 

nicht folgen, kriegsrechrlich als Verrärer aufknüpfen", enrgegnere BarenreHhers Parteifreund Karl 

von Grabmayr in sClIler schon mehrmals zirienen Rede vom 15. April 1898 mir einer Absage an 

die "Riner von der Kornblume": "Da muß man doch 'wohl fragen, ob diese Herren noch normal 

sind, oder ob wir es mir einem schweren Anfall von akurem Größenwahn zu run haben! ('lau­

ben die Herren wirklich, daß die deutsche Gemeinbürgschafr darin bestehr, daß alle tanzen müs­

sen, wie ein einzelner pfeifr? ... Die \'on unseren Feinden verbreitere Legende, daß das deursche 

I ~O- I hzu MI"DL, rnetl"ch. Bühm~n. lur Einfuhrung In die bohmlSche Frage. S. 100. 

I ~08 MI'DL, Fnednch, Rühmen. 7.ur fmfuhrung In d,e bohm,sche Frage, S. 106. 

I ~09 P,( 111., F.dudfd, (.rorg von Schonerer. IId. V, S. 43. 
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Volk Österreichs unrer der Führung des Herren Wolf und Schönerer stehe, muß zerstört werden, 

uns zwar schon deshalb, weil diese Legende wesenrlich dazu beiträgr, das Verhälrnis zwischen der 

Krone und dem deurschen Volk immer mehr zu verbirrern ... Wir wollen keine anridynastische, 

wir wollen keine antiösterreichische Politik, wir wollen eine Politik, die ... den Frieden zwischen 

den Völkern Österreichs nicht ausschließt". 1710 

Gleich nach der Eröffnung der XIV. Session des Reichsrats am 2r. März 1898 provozierte Schö­

nerer einen neuerlichen Skandal ... Nach der Wahl des Klerikalen Viktot von Fuchs zum neuen 

Präsidenren des Hauses stellte er folgenden Antrag: "In der Erwägung, daß der Abgeordnete von 

Fuchs Mitglied jenes Präsidiums war, welches den verfassungswidrigen Antrag Falkenhayn III 

Szene gesetzt und zur Durchführung gebracht hat, wolle das hohe Haus beschließen: Der zum 

Präsidenren gewählte Abgeordnete Dr. von Fuchs wird als Staatsverbrecher angesehen und daher 

fur das Zuchthaus reif erklärt." Der Deurschböhme Anton Pergelt fiel ihm dabei ins WOrt und 

versuchte richtigzustellen, daß die "Lex Falkenhayn" auf einem Beschluß der Abgeordneten be­

ruht härre.I?11 Für viele Abgeordnete der Linken, die den Antrag nicht unrerstutzten, war der Auf­

trirr schon eher peinlich. An den Delegation5\.vahlen, die am 24. März stattfanden, beteiligten sich 

die Schönerianer als einzige Partei nicht, um der "Regierung keinen LiebesdIenst zu erweisen", 

wie es Wolf ausdruckte. Der vernunftige Ein\\,urf Pergelts, das Inreresse müsse gerade groß sein, 

so viele Abgeordnete in die Delegationen zu bringen wie möglich, um auf diese Weise gegneri­

sche Absichten besser bekämpfen zu können, fiel einmal mehr unrer das Thema "Yolk5\.·errat". 

\X'arum sich Schönerer mehr als sonst zu fast hysterischen Ausbruchen hinreißen ließ, harre 

aber seine wahre Ursache im Einrritt des nach allen Seiten offenen und auf Versöhnung bauen­

den "Frzfeindes", der Chrisrlichsozialen, in die "Deutsche Gemeinburgschaft". Als am 13. ~1ärz 

1898 die aus dem Verfassungstreuen GroßgrundbesItz, der Deutschen Volkspartei, der Freien 

Deurschen Vereinigung Mauthners, der Deurschen FortSchrittspartei und den Chrisrlichsozialen 

bestehende linke Mirre die "nationale Gemeinburgschaft" vom November erneuerte, waren die 

Schönerianer wegen der Anwesenheit der Chrisdichsozialen nicht mehr zugegen. Am 30. ~1ärz 

1898 begannen sie ihre "Fehde gegen die deutschen Parteien" und stürzten sich dabei sofort auf 

Lueger als Ihren großen Gegenspieler, der Wolfs Äußerung, er sei der "Gaukler von Wien" mit 

der Bemerkung zurückwies, es sei "besser, man ist bloß Gaukler von Wien, als man ist Gaukler 

von ganz Österreich und elll Landesverräter".1711 Es steche auch viel Verbirrerung in den Wor­

ten des oben zitierten Resumees Franz Steins, dem ordenrlich in Zugzwang gekommenen "schö­

nen KarI" nicht gleichzeitig mit Badeni den Todesstoß versetzt zu haben: "Die einzige Ursache, 

daß Lueger gegen die Regierung auftrat, waren die Demonstrationen der akademischen Jugend 

1710 GRAB'L"R. Kar! von, Politische Reden, S. 37 

I'" 11 Stenographische Prorokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des ösrerreichischen ReIChsrates, XI\: Session. I. 

(Eröffnungs) Sitzung vom 21. März 1898. S. 20. Vgl. PICHL. Eduard. Georg von Schönerer, Bd. V, S. 44· 

I" 12 Stenographische Protokolle der Sitzungen des Abgeordnetenhauses des österreichischen Reichsrates, XlV Session. 6. 

Sitzung vom 30. !l.lärz 1898. S. 282r 
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gegen ihn, er und die Pfaffen wären sonst isoliert, der Herr von 'V;'ien ohne Volk gewesen ... DIe 

Rarte Lueger verließ das 'V;'rack Badeni." Eben zu früh. 

Wenn nun Schönerer wie in seiner Reichsratsrede vom I. April 18981"13 von durchbrochener 

Gemeinburgschaft und Isolation sprach, so harte er dabei als wahre ,,\'olksverräter" immer dIe 

Chnstltchsozialen im Auge, welche die brav zum Schwur von Eger stehenden deutschen Parteien 

auf ihre Sene gezogen härren: ~Lueger harte erreicht, was er immer angestrebt, dIe Ausschaltung 

Schönerers, schneb seIn Biograph Eduard Pichl, der die ParteI folgendermaßen "charakterisierte": 

"Und werfen wIr einen Blick auf die damals größte aus deutschgeborenen Mitgliedern bestehende 

ParteI, auf dIe nur römischen und Regierungsinteressen gehorchende, Im Abgeordnetenhaus sein­

erzen als ordInärste Partei bezeichnete Gruppe, so stehen wir vor einem unlösbaren Rätsel, wenn 

wir w-ahrnehmen, daß Deutsche mIt dieser ParteI paktieren, mit eIner ParteI, cLe alles eher als na­

tionales Empfinden besaß und die sen Ihrer Entstehung ungescheut völkischen Hochverrat be­

trieb."17 14 \X'iederholt zitienen die "Unverfälschten Deutschen 'V;'orte" die Rede Luegers, daß der 

Augenblick gekommen sei, "wo sich die Vertreter des deutschen Volkes vereinigen können Auf 

die <'chönerianer werden wir verzichten I 

Je stärker das Gefiihl des "Isoltert-SeIns" aber \",urde, desro größer wurde auch die ,Jodessehn­

sucht", das ~)[erben für die deutsche Sache als nationaler ~färryrer in Analogie zum christlichen 

.\1ärtyrer. Der Einigkeit Luegers stellte )chönerer in den "Unverfälschten Deutschen 'V;'orren" 

~eine Eimgkeit gegenüber: "Keine Etmgken des steten ZurückwelChens und ~achgebens vor dem 

unheilvollen Ansturm der slawisch-klenkalen Gemeinbllrgschafr, sondern eIne Einigkeit ... für 

die ungestüme Vertretung der Forderung nach der deutschen taatssprache auf nationalem Bo­

den ... Eine andere Einigkeit kennen wir nicht, Jede andere EInIgkeIt Ist Schwindel, bedeutet den 

völkischen Tod."1715 An einer anderen Stelle verkündete er: "Besser Kampf als fauler Fnede! Lie­

ber rot als unserem Volke untreu!"1"16 

Aus :-':eid und Eifersucht, InS Eck gestellt worden zu sein, entstand ein fanatischer Parteienhaß: 

Jede politische Gruppierung, die sIch zur "slavmch-klerikalen Gemeinbürgschafr" bekannte, war 

fortan des 'Iodes. Als letztes Aufbäumen und auch als eine lerze Chance, aus der "bedingungslosen 

Obstruktion" Kapital zu schlagen, versuchte chönerer nun jenes Lager, das ihm am nächsten 

stand, nämlich jenes der "Deutschen Volkspartei", deren Leitung nach seinen 'V;'orten "längst eine 

christlichsozIale" sei I71 ", zu spalten. Das wäre ihm auch beinahe gelungen, denn die Androhung 

des Austritts der radikalen Abgeordneten und ihr Anschluß an dIe Schönerianer machte eIne Kri­

sensitzung am I. April notwendig. Um diesen Angnff halbwegs zu parieren, wurde Otro Stein­

wender zum "Bauernopfer 1898" der Radikalen auserkoren, der Vikror von Hochenburger Platz 

I ~ 13 ZltIen In. PICHt., Eduard, (,rorg von ~chönerer. Bd. \: S. 98. 

I ~ 14 I'U:.HL, Eduard. Crorg \'On Schönerer, Bd. V. . 101. 

171 ~ Z,tiert In PICIIL, Eduard. Crorg von Schönerer. Bd. \: S. 99. 

1716 Zitiert In PICKt., Eduard. Grorg von Schonerer. Bd. \', S. 4-. 

171 ~ PICHL F.duard. Grorg \'On Schonerer. Bd. \' S. 98. 
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machen mußte, um den Zusammenhalt der Volkspartei zu sichern. Steinwender mußte unter dem 

Vorwand abtreten, die Badenischen Sprachenverordnungen gebilligr und die Obstruktion nur un­

ter massivem Druck in Szene gesetzt zu haben. Den Radikalen genügte der Führungswechsel, um 

zu bleiben. Aber auch Hochenburger war kein Freund der Schönerianer: Nach seiner Überzeu­

gung, die er am 17. April 1898 als Anmerkungen zur "politischen Lage" zu Papier brachte, war ein 

"deutsches Einigungswerk" nur möglich, wenn man den Rückfall in die "deutsche Erbkrankheit" 

vermeide, unrer der er folgendes verstand: Das Hervorkehren des eigenen Ichs und eine Infra­

gesteIlung der Gemeinbürgschafr durch persönliche Eitelkeiten, kleinliche Eifersüchteleien und 

einen schädIgenden Fraktionsgeist. Wer das Einigungswerk störe oder zerstöre, betrachtete Hoch­

enburger als eInen "Schädling, der nicht minder sträflich handelt als ein Verräter". Das waren allzu 

deutliche, gegen Schönerer gerichtete Worte, der damit nicht die letzte Niederlage einstecken 

mußte, denn auch innerhalb seiner Kadertruppe bahnre sich eine Krise an. 

Zwar hatte sich auch Karl Hermann Wolf an der "Fehde gegen die deutschen Parteien" betei­

ligt und in seiner Rede vom I. April 1898 jedes Nachgeben in der Sprachenfrage bis zur endgülti­

gen Feststellung der deutschen Staatssprache, dem "einzigen Verständigungsmittel im Völker­

konglomerat Österreich" aufs schärfste verurteilt. Diese Kompromisslosigkeit begründete er 

einmal mehr mit der "Minder.vertigkeit der tschechischen Sprache, die noch kein bedeutendes 

literarisches oder wissenschaftliches \X'erk hervorgebracht" hätte, doch in seinen Warnungen vor 

allem, was nicht "lm Inreresse Österreichs"17l8 gelegen sei, ließ er bereits eine gewisse Anomalie 

zum Alldeutschturn erkennen. 

Wolf wollte seine während der Badeni-Tage erlangte Popularität ganz anders nutzen als Schö­

nerer. Seine Idee war es immer gewesen, eine große "nationale Volkspartei" zu gründen, in der alle 

radikalen Elemente Aufnahme finden könnren. "Ein nationales Denken und Empfinden und ein 

freiheitliches Fühlen sollten ein einigendes Band herstellen", wie er dies in einer Rede im Abge­

ordnetenhaus im Oktober 1897 beteuerte. J719 Die "Deutsche Gemeinbürgschaft" bedeutete für 

ihn einen wesentlichen Schritt zur Ver.virklichung dieses Zieles. Demgegenüber versuchte Schö­

nerer Wolf klar zu machen, daß eine Zusammenarbeit mit jemandem, der sich nicht unrer sein 

Kommando stellte und die bedingungslose Obstruktion mitmachte, unmöglich sei. Diese Devise 

der nächsten Jahre und der Zerstörungswille Schönerers, der in den Spaltungsversuchen der 

"Deutschen Volkspartei" sehr deutlich zum Ausdruck kam, verbitterten Wolf immer mehr. Er 

pflegre im Gegenreil weiterhin seine guten Kontakte zur Volkspartei, wie zu Beurle und Sylvester. 

Anders als jene Parteigenossen, die ständig am Starrsinn des Gutsherren scheiterten und es nicht 

wagten, gegen seinen Willen aufwtreten, stand Wolf am Höhepunkt seiner politischen Bedeu­

tung und seiner Popularität und entwickelte ein "Eigenleben". Er war nach seinen Ernennungen 

zum Ehrenmitglied hunderter nationaler Schutzvereine und seinen Ehrenbürgerschaften vieler 

1718 5renographische Prorokolle der Sitzungen des Abgeordnerenhauses des ösrerrelChischen Reichsrares, XIV. Session, 9. 

Sitzung vom I. April 1898, S. 452. 

1719 5renographische Pro(Okolie der Sitzungen des Abgeordnerenhauses des österreich ischen Reichsrates, XIII. Session, 

18. Sitzung vom 26. Ok(Ober ,897, S. 965. 
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Cemeinden 111 Böhmen ;0 etwas wie e1l1 "kleiner König' geworden. P1o Ein damals eigens kom­

ponIerter "Karl Hermann Wolf Marsch löste noch 1940 Im Sudetenland Begeisterung aus. Dem­

gegenüber hane sich das Bild von 'lchönerer als ,,~Ieger' der Badeni-Knse grundsätzlich verän­

dert. \X'olf hane Ihn langst aus seInem ~cha[[en überholt. Nichts verdeutlicht dies besser als die 

fast besorgte, bis zum Ounng als \X'olf-bn gehende Beurteilung der politischen Lage durch den 

deutschen (,eschäftsrr;iger in Wien, Pnnz Llchnowsky, 111 e1l1er Note an den ReIchskanzler Fürst 

Hohenlobe vom 13. Juni 1898: "Herr Wolf ist heute ohne ZweIfel der geistige f-ührer des deut­

schen Volkes tn Österreich ... Etwaige Neuwahlen würden seine dIrekte Anhängerschaft ver­

zehnfacht wiederbringen. Das weiß auch die Regierung sehr genau. Während Herr Schönerer Im­

mer mehr zurücktrin und hauptsächlich durch Roheit und Komik von sich reden macht, haben 

natürliche Begabung, persönliche unerschrockenheit und I::.nergie, vor allem setne fanatische Hin­

gabe an die nationale Sache und seine Erfolge Herrn Wolf eine Beliebtheit verschafft, die weit über 

die Cn:nze seiner verpönten Partei hinausgeht, wenn auch viele sich scheuen würden, dies offen 

einzugestehen."1'21 Ein tnternes Parrelzitat gibt Aufschluß über die bfersucht des Parreipapstes 

auf setnen ehemaligen "Parteileutnant" , die während der nächsten dreI Jahre eskalieren sollte: 

,,'Wolfs Kugel drang Badeni in den Arm und ~chönerer ins Herz."1'22 

Man kann fast erahnen, wie c,eorg von Schönerer auf diese Zwange mit der Ihm eIgentümli­

chen Mischung aus )tarrheit und Verdrossenheit reagierte, die ihn dazu brachte, alles hinzu­

schmeißen, um im nachsten Augenblick seinen polttischen Zielen eine energische SteIgerung zu 

geben Am 5. November 1898 zog auch er Im Reichsrat etn Resümee über das "Jahr eIns nach Ba­

dent" und schlug mit einer .. )kandalrede" etn neues Kapitel auf, das zumIndest in seinem politi­

schen Leben sem lerztes werden sollte: ,,\1V'arum bestehen eigentlich die Sprachenverordnungen 

trorz ihrer Ungesetzlichkeit bis auf den heutigen Tag noch fort) Weil sie von der Mehrheit des Ab­

geordnetenhauses geschützt werden. Wer ist ausschlaggebend In dieser Mehrheit? Die Deutschk­

!erikalen ... Die deutschen Römlinge leisten den Slawen in der Sprachenfrage wirksame Unter­

stützung. Die Dcutschklerikalen ermöglichen die nationale Unterdrückung der Deutschen, Indem 

sie in der RegIerungsmehrheit den Slawen die Unterdrückung der Deutschen und dIe Einengung 

des deutschen Sprachbodens überhaupt möglich machen ... Seht, die Deutschklerikalen verraten 

an der 'leite der zumeist husSItischen, deutschfeindlichen Jungrschechen das deutsche Volk! Lau­

ter und lauter erschallt für den aufmerksamen Beobachter der Ruf, der sich zusammenfassen läßt in 

drei \X'orre: Los von Rom! Los von Rom! Das muß das Schlagwort sein in dieser ernsten Stunde 

des nationalen Kanlpfes ... Und wenn die Deutschen das Joch von Rom abgeschünelt haben wer­

den, dann werden sie der Unterdrückung der slawischen Herrschaft nicht unterliegen können."1713 

1720 \X"BFR, Klemem, Karl Hermdnn \\'olf 5. 151 

1~21 D,e gro(\e Poh"k der I-uropäl\chen "-abmette 18;1 1914. Bd. I), Berlm 1924. '-I. 34~4. S IISr. 

1 ~22 Z,tiert in W'Bf R, Klemens. Kar! Hermann \\'oIC S. 152. 

1~23 Stenogrdphi\lhe ProlOkolle der S,rlUngen des Abgeordnetenhause, cl", bsterre,ch"chen ReIChsrat"', XI\·. Session, 

16. Sitzung vom 5. l\:ovember 1898, S. 987. \'gl. PIUlL, Eduard. Georg von Schönerer. Bd. \: S. 62. 



4. Los von Rom 

Der Sturz Badenis und die rasch zerfallende "Deutsche Gemeinbürgschaft:" hincerließen natür­

lich auch bei einer von jeher nicht ganz homogenen Mannschaft: der Alldeucschen ihre Spuren. 

Schönerer wollte nun mit dem Slogan "Los von Rom" "seiner" Bewegung gleichsam als Pendant 

zum "Schwur von Eger" einen breiter angelegcen, "allumfassenden" Rahmen geben, der Ausdruck 

des Opfermutes und der Treue war. 

Es sollte das lewe, nicht sehr erfolgreiche Aufbäumen Schönerers gegen den Fall in die politi­

sche Bedeucungslosigkeit werden, das sich eigen dich nuc bis zum Jahre 1902 als erwähnenswen 

bezeichnen läße. Im Jahre 1904 war sein Stern endgültig erloschen. Nur mehr einem immer klei­

ner werdenden Kreis fiel Schönerer durch seine jährlichen Wallfahnen nach Friedrichsruh zu Bis­

marcks Grabstäne auf, wo auch er 1921 seine lerzte Ruhe finden soUte. "Los von Rom!" - ein Be­

griff, der sich sehr einfach mit dem ,,Ausuin aus der katholischen Kirche" übersetzen läßt - zerriß 

die Gemeinde der Schönerianer, weil zumindest in der Führungsriege jeder erwas anderes darun­

ter verstand und ihm einen anderen Inhalt gab. Weit wichtiger für unsere Betrachcung ist jedoch, 

daß diese Bewegung mit den Wonen Friedrich Funders in der ,,Arbeiterschaft: auf kalte Gleich­

gülngkeit" stieß. 1724 

Eine Panei sah sich daher mit einer ihr angehörigen jungen und immer stärker werdenden 

"Uncerströmung" konfroncien, bei der ein "politischer" Hauptslogan nicht mehr greifen wollre. 

Franz Stein, der diese "völkische Arbeiterschaft:" anführte, mit der wiederum Schönerer wenig an­

zufangen wußte, blieb, seinem Meister treu ergeben, selbst ein großer Verfechter der "Los von 

Rom-Bewegung" und wurde dadurch vor fast unlösbare Probleme gestelle. ,,Als ich nach Wien 

kam, war die Bewegung schon längst von der inzwischen zur Macht gelangcen chrisclichsozialen 

Partei überflügelt, ja zu einer voUständigen Bedeucungslosigkeit herabgedrückr worden. Dieser 

ganze Vorgang des Werdens und Vergehens der alldeutschen Bewegung einerseits und des uner­

hörten Aufstieges der chrisdichsozialen Partei andererseits soUre als klassisches Scudienobjekt für 

mich von tiefster Bedeucung werden", schreib AdolfHicler in "Mein Kampf': ,,w'ieder war eine 

erfolgversprechende politische Heilsbewegung der deutschen arion zugrunde gegangen, weil sie 

... sich auf Gebiete verlor, die nur zu einer Zersplirrerung führen mußten ... Die alldeutsche Be­

wegung würde diesen Fehler wohl nie gemacht haben, wenn sie nicht zu wenig Verständnis für 

die Psyche der breiten Masse besessen hätte. Würde ihren Führern bekannc gewesen sein, daß 

man, um überhaupt Erfolge erringen zu können, ... der Masse niemals zwei oder mehr Gegner 

1724 FUNDER, Fnedrich, Vom Gestern lOS Heute, S. 219. 
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zeigen darf, da dies zu einer vollständigen Zerspli[[erung der Kampfkrafi: fuhrt, so wäre schon aus 

diesem Grunde die Swßrichtung der alIdeurschen Bewegung nur auf einen Gegner allein gestellt 

worden."1725 Hiders Verhalmis zur Kirche ISt sters zwiespältig geblIeben, er verschob die große 

Konfrontation. Das Judentum und dIe damit in Verbmdung geserzte Sozialdemokratie ist aber 

unschwer als "der" Gegner zu erkennen, auf den Hider seme Swßrichrung konzentrierre. 

Die Partei zerfiel während der Los von Rom-Bewegung m zweI Richrungen: In eine politisch 

aktive Arbeiterbewegung und in eine Richtung, die Schönerer ll1S dogmatische und literarische 

Lager der Rassentheoretiker und Welterklärer führre. Wer im Wien der Jahrhunderrwende sozu­

sagen als zweite Generation der völkischen Hedslehrer schrieb und lehrte, gehörre als Minderheit 

einer ganzen 'lchar von selbsternannten \X'issenschafi:ern an, die mit ihren Ängsten und den Ang­

sten der Menschen vor dem Zerfall des Reiches, vor Welrverschwörungstheorien und vor dem 

achlassen der AutorItät der KIrche Geld verdienten. \'V"ie auch heute wieder, blühte damals das 

'ektenwesen. Schönerer öffnete seinen Jüngern die \X'elr eines Guido von List oder eines Lanz 

von Liebenfels. Mit Politik ha[[e dies nur mehr sehr wenig zu tun. Auch der junge Hider war 

während seines \X'ien-Aufenthalts als "Schönerianer" - ,,Als ich nach Wien kam, standen meine 

Sympathien voll und ganz auf der Seite der alldeurschen Richtung"!726 - mit diesen "Endströ­

mungen" zumll1dest konfrontierr. 

4.1 Die Ursprünge der " Los-von-Rom-Bewegung " 

Für Friednch Heer bedeutete die "Los von Rom-Bewegung" "der" Brennpunkt aller Hoffnungen 

auf eine neue Reformation, ein "Kampf der Provinz gegen \X'ien, geführt von den Ländern, in de­

nen die alte evangelIsche Resistance sich )erzt in neue Formen gewandet ha[[e. Im Kampf gegen 

Rom begegneten einander Wotans-Glaube und evangelische Reformation gegen die römisch­

habsburgische Gegenreformanon." I '2~ Georg von Schönerer hatte viel von diesen hlswflSchen 

Traditionen übernommen und sie pervertiert. Bezüglich der räumlichen Komponente als "Kampf 

gegen Wien" decken sich die GebIete, in denen die Bewegung halbwegs Erfolge feiern konnte, 

auch mit den Ländern der "alten evangelischen Resistance" - I ordböhmen, wo mehr als die 

Hälfte der eher spärlIchen Überrri[[e zu verzeIchnen waren, Steiermark, Kärnten und TeIlen ie­

derösterreichs wie dem Waldvierrel. Dabei Ist jedoch zusärz!ich zwischen einem Übertri[[ aus re­

ligiöser Überzeugung als einer Art von "neuer Reformation" und einem "völkischen Motiv" als 

einer Art Grundung einer neuen Volksreligion zu unterscheiden. 

Im Grunde genommen war die "Los von Rom-Bewegung" ein "alter Hut". Nach dem Zeugnis 

Roben Hamerlings, dem Lieblingsdichter Schönerers, war der Ruf dazu bereirs am 18. August 

17 25 H[TLfR, J\dolf, ~tein Kampf. S. 128. 

1726 Ebd.,~. 106. 

17T HEER, Fnoorich. O<r Kampf um die österrelChi,che Identität, ~Ien/Köln/Graz [981, S. H . 
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1848 zum ersten Mal anläßlich einer Versammlung der Wiener "Deurschkatholischen Partei" von 

Aktivisten gegen den politischen Katholizismus unter die Massen gebracht worden. 172B Auch das 

Vatikanische Konzil, da.s durch das Unfehlbarkeitsdogma des Papstes zur Abspaltung der Altka­

tholiken geführt hatte, trug dazu bei, daß die Parole "Los von Rom" unter diesen Cläubigen noch 

sehr lange weite Verbreitung fand. Von rein politischer Seite aus gesehen war es wiederum der An­

tiklerikalismus der liberalen Parteien, der viel zur Bewegung beitrug. So schrieb die "Rumburger 

Zeitung" im Juni 1883: ~Man kann nicht leugnen, daß der Druck, den in Österreich der katholi­

sche Klerus auf den deutschen Volksstamm übt, ein höchst empfindlicher ist, und daß nichts be­

greiflicher wäre, als die Anwendung des naturlichsten und einfachsten Mirrels, sich diesem Druck 

zu entziehen durch den massenhaften Übertritt der so feindselIg Beha.ndelten in die ihnen aus vie­

len Gründen überaus nahestehende eva.ngelische Kirche."I'29 Schönerer selbst warb ab dem Jahr 

1878 für das "Eva.ngelischwerden des deutschen Ostmarkvolkes, nachdem sich sein bester Freund 

JuIJus Krickl bereits 1871 "romfrei" gemacht harre und nahm im November 1883 anläßlich des 

4oo.Geburtstages des Reformarors an den "Luther-Feiern" teil. Trotzdem bedurfte es während 

und nach den Badeni-Tagen des "klerikalen Volksverrars" zweier,Denkanstöße" von verschiede­

nen Seiten, um den "Ritter Georg" hellhörig zu machen. 

'\('ie "erfinderisch" die radikale Studentenschaft gegen die ~)(aatsmacht war, wenn sie das Ge­

fühl hane, ,ungerecht" behandelt zu werden, wurde bereits mehrmals erwähnt. Ihr Engagement 

gegen Badeni begann nach der Auflösung der lnnsbrucker Burschenschaft Germania, die am 

18. April 1897 gegen die Sprachenverordnungen aufgerufen harre, eher "zaghaft" und es sah fast 

so aus, als würde sie eme radikalere Professorenschaft in den Scharren stellen. Am 12. Mai verur­

teilten die Professoren der Prager deutschen Universität die Sprachenverordnungen als eme 

"Maßregel", die den Besta.nd der Juridischen Fakultät bedrohe und gelobten, "treu zum deurschen 

Volk zu stehen". 96 Professoren sprachen damals von einer "Erbmerung" und 816 reichsdeutsche 

Hochschullehrer veranstalteten eine eindrucksvolle Kundgebung. 173o 

Es war schon aus diesem Grunde kein großes \X'under, daß sich die Dezemberexzesse in Prag in 

erster Linie gegen die deutschen universitären Einrichtungen und die Studenten selbst richteten, 

die erst Im Herbst nach der <;vmpathiekundgebung für \X'olf und Schönerer auf der Parlamenrs­

rampe so richtig in Fahrt gekommen waren. 

Auf einer der, nach den Angaben Eduard Pichls, größten, je einem akademischen Oberhaupt 

seit Bestehen der Universität dargebrachten Feier für Rekror Karl Toldt l731 aus Da.nk für seine 

Unterstützung gegen die Polizei im November, vor der zu Tausenden a.ngetretenen deurschen Stu­

dentenschaft, nahm der Medizinstudent Fra.nz Födisch am Ii. Dezember 1897 in seiner Adresse 

]728 PICHL, hluard, Georg von Schönerer. Bd. \1, S. )84· 

1729 Zinen In: BRAL>;UCH. 1'. D,e neuste katholische Bewegung zur Befreiung vom Papsrrum. Benchte über den Fon­

gang der • Los von Rom-Bewegung", Heft I, t-.1tinchen 1899, S. 46f 

]730 ÖStA, AVA, Nachlaß Fduard Pichi, Karton 10, ~tudenren. 

1731 PICIIL, ['duard, Georg von Schönerer, Bd. VI, S. J8Jf. 
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In der Aula "auf halbem \'>{eg" gegen Rom Stellung. , achdem er über die "gezielre" Volksenr­

fremdung in Kirche und Schule gesprochen harre, erklärte Födisch in einer anschließenden Rede 

1111 Arkadenhof des (,artens der ,,Alama .\-hter"; .. Die deurschnationale Studenrensc.haft warret 

nur auf den geeigneten Augenblick, um ihrem Volke durch ein großes Beispiel zu zeigen, wie es 

sich aus den Fesseln der römischen Iod feindi n losmac.hen soU, um in der deutschchristlichen, pro­

testamischen Km.he eine freiere und vor allem eine nationale Erziehung zu genießen!" I '32 Fö­

diseh, der die feit für einen .\.1assenübertrirr wegen der .. seelischen und wirtschaftlichen Über­

macht des Klerikalismus in der ,\1onarchie" für noch nicht reifhielr J733 , wurde trotzdem vom 

Dekan der medizinischen Fakultät, Vikror von Ebner, relegiert, weil er jene Studenren, die der 

Christlichsozialen und der Katholischen Volkspartei zugeneigt waren, herausgefordert härre. 

~ur einen! ag später führte der 'iprecher der deutschen Studenrenschafr, der .\.1edizinstudenr 

Theodor Rakus vom Verein Philadelphia, diese Gedanken auf dem.ersten deutschen Volkstag In 

\'<;'ien" in den 'iophiensälen vor 7.000 .,Volksgenossen" weiter aus. Seine Rede zeigte wegen der 

deutlicheren Stellungnahme gegen den polnischen Katholizismus Luegers und für die politische 

Emanzipation der 'iludenren eine viel stärkere Verknüpfung der Badeni-Tage und der Vorfälle in 

Prag mit einem AntlSlawismus und Sozialdarwlllismus, gegen die sich die ebenfalls angesproche­

nm Freiheitsideale des Jahres 1848 nur mehr wie elll 'iilberstreif am düsteren Horizonr ausmach­

ten; .. Eingetreten ist die deursche Studenrenschaft fur das verbriefte und mit heiligem Eid be­

schworene Recht ihres Volkes. Und wet! sie das getan, wurde sie von gewisser christlicher Seite als 

unreif und unberufen btschimpft und ihr das Recht abgesprochen, politISch zu denken und zu 

handeln ... Was für erbärmliche Schurken sind Diejenigen, die das deursche Volk der Ostmark 

umer die Knute der Tschechen und .\.1agyaren bringen wollen. \Xfürden diese Römlinge nur ein 

lehmel ihres \Vohlwollens den eigenen Stammesgenossen enrgegen bringen, das sie für Tsche­

chen und Polaken besitzen, es wäre fast viel. So aber sehen wir sie selbst nach den grauenvollen 

Tlgen von Prag und Pilsen, die dem letzten Zweifler augenscheinlich den Beweis der \1111derwer­

tigkeit geliefert haben, noch immer im Lager der Feinde ... \,>{ir Ostmärker werden ... auch mit 

der sich noch größer dünkenden Powidlnation fertig werden -. ach Rom aber senden wir fol­

genden ... Drahtgruß: 'X'o Rom die Wege unseres Volkes kreuzt, ... da legt es selber Hand an 

seine Wurzeln. Eine solche römisch-katholische Politik wie die heurige, muß eine Sturmesbran­

dung des verletzen deutschen Volksbewußtseins enrfesseln, die mit allbC'Z\ .... ingender Gewalt durch 

die deurschen Gaue robt mit dem einzig wirksamen Kampfruf: Los von Rom! Gorr verläßt kei­

nen Deutschen." 17.\·, 

Mit keinem Wort harre Rakus dabei den Protestantismus erwähnt. Was ihn für Schönerer so 

imeressanr machte, war seine bei den Studenren sehr beliebte ,Wotans-Gläubigkelt", die dieser 

selbst am I. Dezember 1896 mit der "m\'stischen Endzeitangst", dem Verschlingen der germani-

1'1\2 .\10USCH. raul, Poli(isehe Geseh,ehre der deutschen Hochschulen in ÖsterreICh von rS48 bIS 1918. S. 20'. 

17\.\ Fhd., S. 2()~ 

!7\4 Zitien In' Der Volklruf, :-':r. 2) vnm W. [)c7.emher 1897, S. 2r. 
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schen Görten.velc durch die ,Wölfin Rom" unterschwellig angedeurer harte. Rakus schloß auch 

seine Rede mit folgendem Gedicht: ,. Und mannhaft: handeln in Liebe und Haß; / Das ziemt dem 

\X'uoranssohne. / Und sterben, vom <;chlachtendonner umrost, / Für das heilige Erbe der Ahnen: 

/ Das ist \X'uotan's Lehre, Ist Wuotan's Trosr, / Der Heldentrosr der Germanen !"173S 

Vor allem katholische 'vfediziner waren es innerhalb der radikalen Srudentenschaft, die im 

Jahre [898, verhem durch die von der katholischen Kirche jahrhundenelang gepredigte Tabuisie­

rung des menschlichen Körpers, von einer "Nationalkirche" träumten, einer ,,vereinigung streng 

chrisrlicher mit streng deutscher Weltanschauung", als "mächriges Binde- und Erziehungsmittel 
für unser Volk" 1~36 

t:ür die Mehrzahl der deutschnationalen Studenten besaß dennoch die Parole "Los von Prag'" 

eine magischere Anziehungskrafr als "Los von Rom !": Während es am 29. Dezember [897 ein 

Akademikenag in Eger noch abgelehnt harte, dem nach den Exzessen vom 2. Dezember von so 

manchen völkischen Blärtern und Schurzvereinen propagienen Ruf "Los von Prag" Folge zu lei­

sren, fühne das mitrlerweile erlassene "Farbenverbor" dazu, daß sich nur einen Monat später, am 

29 Jänner 1898 auf einem weiteren Akademikenag in Leitmerirz, alle don anwesenden Studen­

ten mit einer einzigen Ausnahme für die Verlegung der deutschen Universität von Prag in ein rein 

deutsches Gebiet aussprachen, wobei sie an erster Stelle Reichenberg nannten. Nun wirkte aber 

wiederum die Professorenschaft: gemäß eines von der Regierung erhaltenen Auftrages "dämpfend" 

auf die Studenten. Sie appelliene wegen der SchWierigkeiten, die mit einem solchen Unterneh­

men verbunden wären dem Wien überdies nie seine Zustimmung gegeben hätte, an ihre Ver­

nunft. 1737 Mit der vorzeitigen Schließung des Semesters am 7. Februar und der Aufhebung des 

Farbenverbots am 3. März [898 trat auch eine vorübergehende Ruhe ein. 

Die Frage "Los von Prag" wurde aber auf einer ganz anderen Ebene weitergefühn: Karl Her­

mann Wolf schene sofort nach Beendigung der Krisentage wiederholt aus: Zunächst erklärre er 

In t:orm einer Resolution am 18. Dezember 1897 auf einem großen "Deutschen Volksrag" in Prag 

"die Schaffung einer großen deutschen Volkspartei" zu seinem vorrangigsten Zie!l738 Dann ließ 

er In einer Rede über die Reichsratsnachwahlen das Lob fallen, daß sich die "Deutsche Forr­

schritrliche Partei", die man nicht mehr mit den Alrliberalen verwechseln dürfe, als "wackere na­

tionale Kampfpartei" en.vlesen habe und die übrigen deutschen Parteien froh sein könnten, sie in 

ihren Reihen zu haben. I ~39 Warum diese Exrrarouren die Alldeutschen erzürnten, lag an der Tar­

sache, daß Wolf, ohne sein Zutun, wie er bereuerte, bei besagten achwahlen plörzlich auf der 

Kandidarenlisre der Fortschrittspartei zu finden war. Er rrar somir gegen seinen "Parreigenossen" 

Karl Iro an. Obwohl er eine Erklärung abgab, die Wahl nicht anzunehmen und sie auch prompr 

1735 Zitiert In: HEER, Fnednch. Der Kampf um rue österreJChische Identität, S. 293. 

1736 Zitiert In . BRAt;"ucH. P, Die österreich ische Los von Rom-Bewegung. Benchte über den Fortgang der .Los von 

Rom-Bewegung", Heft 2, Munchen 1899, S. 10. 

1737 OSIA, AVA, Nachlaß Eduard Pichl, Karton 10, Studenten. 

1738 Egerer Nachnchten, Nr.loo vom 18. D=mber [897, S. r. 

1'39 Egerer Nachrichten, 'r.lol vom 22. D=mber 1897, S. 3. 
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verlor, löm: er damH doch einige Ven,\'irrung aus. Als "Heros" der Srudenren, der am 13 .\1ärz 

1898 anläßlich des 50jährigen Gedenkens an der <;pirze eines Zuges stand, der 1600 Vertreter der 

farbenrragenden deutschen Srudenren zum Grab der Märzgefallenen auf den Wiener Zenual­

friedhof fuhren sollte, hegte auch er ziemltch laute Sympathien für eine Verlegung der Hochschule 

aus Prag. Wolf dürfte sich des Programmversroßes bewußt gewesen sein, da er sich nie direkt für 

die Zweiteilung Böhmens ausgesprochen hane, sondern suchte sich vielmehr, wie in diesem Fall, 

willkommene indirekte Anlässe oder wählte wie mir der ,,Anerkennung des deutschen geschlos­

senen Sprachgebiets" eine geschickte Formulierung. Im .\1ai 1897 hane er sich im Abgeordneten­

haus an dIe Tschechen mit den \X'orten gewandt: "Lassen Sie ab von dem unsinnigen Traume, 

uns unseres geschlossenen SprachgebIets lU berauben". 1 "40 

DIe "Egerer \/achrichten", deren <;chnftlelter Laurenz Hofer am 23. März 1898 fur die Schö­

nerianer in den ReIchsrat gewählt wurde, hanen am 22. Dezember 1897 jedenfalls viel zu tun, um 

dIese "Verstöße gegen das Limer Programm" abzuwehren, zumal sich von Reichenberg aus ein 

">tädtebund als Vorstufe für ein unabhängIges Deurschböhmen im Begriff war zu bIlden: "Wir 

sprechen uns ganz enrschieden gegen eine Zweiteilung Böhmens aus, dIe Deutschen wurden sich 

eines alten geschichtlichen Rechts begeben. \X'ir Deutsche haben auf ganz Böhmen Besirzrecht, 

was deutsch ist, muß deutsch bleiben. Weg mit allen Plänen der Aufgabe Prags und der heute 

tschechischen Landesteile. Entschieden den Kampf fortgeführt; ... deutsche Art ist es, Erworbenes 

festzuhalten und Verlorenes wieder zu erringen ... Georg von Schönerer ist entschieden gegen 

eine Verlegung der Hochschule aus Prag!"I"ll Im Jänner 1900 gab dieser eine Grundsarzerklärung 

zum limer Programm ab, "das eine Zweiteilung nicht kennr, sondern eine einheitliche deutsche 

Verwalrung der gesamten einstmals deutschen Bundesländer" veriange. I7'i2 Gewiß wollte er da­

mH Wolf, aber auch die Srudenten maßregeln. Diese wiederholten Bevormundungen gerade der 

Srudenren sollten jedoch zu einem gewichtigen Hauptgrund werden, warum seine Fuhrerschaft 

in der "los von Rom-Bewegung" nicht nur von evangelisch-theologischer Seite, der wiederum 

der polirische Charakter nicht zusagte, für nicht zweckmäßig gehalten wurde. Hieraus erklärt sich 

auch der gewisse einjährige "vorsprung" Wolfs, der sich schon am I. April 1899 mit seiner Fami­

lie "romfrei" gemacht hane. Wolf/ehnre aber einen politischen Katholizismus aufgrund einer rem 

"pragmatisch-realistischen Einstellung" ab, wie unren noch näher ausgeführt werden wird, die den 

anriklerikalen liberalen Traditionen enrsprach. Nur m dieser Hinsicht kann man ihn überhaupt 

als eine treibende Kraft bezeichnen l "43 Das \X'erben und Sichern einer Gefolgschaft ist aber wie­

derum als Grund fur eine daraus resultierende Unsicherheit zu nennen, warum Schönerer mit 

dem Start seiner Kampagne bis zum Herbst des Jahres 1898 zuwartete. 

17·jO SteIlographi,che ProtOkolle der Sitzungen de, Abgeordnetenhauses des österreich ischen Reichsrates, XII. Session, 

10. Sitzung am 6 . . \la. 189", S. 389. 

1741 Fgerer :\'a<hnchten, :-;'r.IO. vom 22 DCLcmber .89" S. 5. 

1'42 /~tler! In. P'CHL, Eduard, Georg von Schonerer, Bd. \', S. 75. 

1"41 \\ EBI R, Klemens, Kar! Hermann \\'01(' ." .89f 
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4.2 Die völkischen Verbindungen zum Protestantismus und Altkatholizismus 

Wie schon Karl Lueger wäre auch Georg von Schönerer beinahe von einem Konkurrenten über­

holt worden. Dieser konnte ihm aber zumindest "Denkanstöße" für die "Los von Rom-Bewe­

gung" vermitteln. Zwei Jahre lang dümpelte in der Wiener Zollergasse 17 ein unter seinem ver­

antwortlichen Redakteur Ignaz Kucera erscheinendes Blatt einer Zelle innerhalb der Altkatholiken 

dahin. das sich der "volksruf - Organ wider Römlinge. undeutsche Finsterlinge und chrisclich­

soziale Pharisäer" nannte. bis es durch die Sprachenverordnungen jäh "erwachte". Nicht zu Un­

recht hatte Friedrich Heer dieses Blatt als "vorklang" aufJulius Streichers "Der Stürmer" bezeich­

net P44• wenn man jene. während der Badeni-Tage verfaßte TextsteIle über den "römischen 

Pharisäer Dipauli" liest: "Zu dieser sauberen Sprachenverordnung kommt nun obendrein der 

Schulverfinsterungs- und Verländerungsantrag des Tiroler Muckerjunkers Dipauli. der geradezu 

einen Faustschlag ist, dem Deutschtum, dem Fortschritt. der Freiheit ins Gesicht versetzt von ei­

nem in schwärzester RömerschafWolle drapierten Römling. der seinen Schmutzsuppentopf ans 
Hussitenfeuer rücken möchte."1745 

Die Vorreiterrolle, die dem Blatt das ganze Badeni-Jahr zukommen sollte. hatte später vor allem 

die protestantische Seite zutiefst bedauert. I 746 Dabei verstand sich das ursprüngliche Vorhaben 

als große Werbung für den Altkatholizismus. "die Zukunftskirche der Deutschen in Österreich". 

Die kleine Religionsgemeinschaft wollte damit eine günstige Gelegenheit ergreifen. aus ihrem 

Schattendasein zu treten. Daraus wurde im "volksruf' jedoch eine wilde Mischung aus religiösen 

und politischen Forderungen. verbunden mit einem geradezu hysterischen Rundumschlag gegen 

die Jesuiten, wobei sich das Blatt auch nach und nach mit allen Parteien anlegte. So instrumen­

talisierte es den Kampf gegen die Sprachenverordnungen als einen Kampf für eine deutsche Kir­
chensprache. für ein deutsches Kirchenlied. "gegen den ärgsten schimpflichsten lateinischen Spra­

chenzwang •... den das römische Papsttum in der Kirche dem deutschen Volk auferlegt und der 

unser Volk entnationalisiert" }747 Ignaz Kucera. der ein weiteres gutes Beispiel für die "vertausch­

ten" Namen deutscher und tschechischer Radikaler abgibt. forderte dabei Liberale wie Nationale, 

die Schönerianer miteingeschlossen. die tatenlos zusehen würden. wie in "der Kirche der deutsche 

Gottesdienst systematisch ausgemerzt werde" und bezeichnete sie als "grundfaul. eklig feig und 

jammervoll filzig": "Die Römlinge müssen in ihrem Übermut gezüchtigt werden ... Kostet es 

denn gar so arge, schwere Herzenskämpfe. dieser römischen Klerisei. von deren fanatischer Wahl­

hetzerei. Beichtstuhlmißbrauch und anderen abscheulichen Ausschreitungen täglich Beispiele zu 

verzeichnen sind, nach dem Gesetze einläch die Kirchenkundschaft zu kündigen und dadurch die 

1744 HEER. Friedrich, Der Kampf um die österreichische Identität, S. 296. 

1745 Der Volksruf. Nr. 9 vom 5· Mai 1897, S. I. 

1746 BRÄUNUCH, P., Die österreichische Los von Rom-Bewegung. Berichte über den Fortgang der,.Los von Rom-Be­

wegung", Heft 2, München 1899, S. }. 

1747 Der Volksruf. Nr. 9 und Nr. 2} vom 5. Mai und vom 5. Dezember t897, S. 2 und I. 
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Jugend. die Schule. die ganze lukunft unseres Volkes vor ihren schlimmsten Feinden sicher zu 

stellen)" 1 ~ ,8 

Schon im JUnI [897 ertönte der Ruf "los von Rom!": ,;w'ie einst Ulrich von Hurten in den Ta­

gen nawlIlaler Begeisterung und Abschurtelung des fremden, volksknechtenden und verdum­

menden Joches ausrief: ,Die Geister erwachen, es Ist ell1e Lust zu leben'. so rufen auch wir Euch 

Deutsche auf zu echt deutscher Mannestat, abzusagen dem undeutschen Römertume, dessen sich 

schon Eure Ahnen. die alten Germanen. mit blutiger \I;'affe erwehren mußten. Aber sie erlagen. 

Und seit jener Zeit schmachtet das deutsche Volk - mit Ausnahme der norddeutschen Stammes­

brüder - in den Fesseln des Erbfeindes ... Von der Art zur Überart - so lehrt es Nietzsche. von 

der rassenhaf'ten Tüchtigkeit eines Einzelnen zu einer tüchtlgen Volkspersönhchkeit des Germa­

nemums so lehrt es Dühring."1749 

Neben den fast selbsrvemändlichen Ausfällen 111 Richrung Karl Lueger. dem .. Kasperl" und der 

,.komlsche,ten Zirkusfigur". war es vor allem die .. Demsche Volkspartei". die der "Volksruf' auf 

gröbste Welse beschimpfte. Kucera verunglimpfte sie als eine Partei ... die sich demschvoiklich 

nennt und dabei ihr Kaffeetöpfchen ans I'euer der polakischen Hexe rücken möchte". mit einem 

"Herren Stell1wender. dem ell1mal die \1elnung gründlich gesagt werden soll. diesem Hofrats­

kandidaten. Streber und .\1öchtegernminister".1~5o Deshalb erscheinen 1Il diesem Zusammen­

hang auch die Angriffe auf Karl Hermann \X'olf kaum mehr ver.vunderlich. der in einer "Deut­

schen lehrerversammlung" Im Februar 1897 die Ansicht vertreten hatte. "eine wahrhaft 

deutschnationale Partei kann und Wird Sich mit konfessionellen Fragen I1Icht befassen". eine An­

sicht. die er auch während der .. Los von Rom-Bewegung" vertreten sollte. PSI Wolf zog daraus die 

Konsequenzen und verbat sich jede Er.vähnung des "volksrufes" in der .. Ostdeutschen Rund­

schau". Auch Franz Stelll trat bald den Rückzug an. durchl ief aber ei nen .. Uu terungsprozeß", Ab 

November [898 veröffentlichte der .. Hammer" noch Anzeigen folgenden Inhalts für den ..volks­

ruf': .. Wer Anred nimmt an dem Ausbau einer echten deutschen Volkskirche. damit dereinst das 

deutsche Volk auch kirchlich geell1t dasteht. beZieht, liest und untersrürzt das Organ des Volks­

km,hemums" .1752 Bald verabschiedete Sich Srelll jedoch von dem, immer srärker dem Germa­

nentum huldigenden Herzblatt. wenn auch wegen unbezahlter Anzeigenrechnungen. In seiner 

Rubrik " Briefkasten" fragte er am l. Mai 1899, wann der Berrag für die . .Ankündigungen" end­

lich bei ihm einlangen werde. bis dahin würde er "öffentlich mahnen". 1"53 Am 15. Juni 1899 dürfte 

ihm dann der Geduldsfaden gerissen sein. Sein öffentlicher Brief verrät auch. gelinde gesagr. ein 

wenig \on seiner "Kämpfernatur"; ,,\X1enn sie die Rechnung nicht finden. so ist das ihre Sache. 

1748 Der \'olbruf. Nr 9 vom 5, Ma, 189". S. j. 

1749 Der \'olksruf Nr [I vom 5. Jun, 189~. S. d~ 

, 7';0 [)er \'olbruf Nr. 10 vom 20 . .\ta, 1897.~. 1 

1 -<; 1 Der \'olbruf 1':r 4 vom 20. Februar ,H9~. S. 3. 

1-';2 Der Hammer. Nr 16 vom ,- November ,S98,). '44. 

PS3 [)~r Hammer Nr 9 vom, .\ta, ,89Q, Briefkasten. 
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Schon beim ersten Inserat wurden wir auf böse Erfahrungen aufmerksam gemacht, wir stellen 

nun Jede Ankündigung ein. Wann sind Sie bereit zu zahlen) Sie sind kein völkischer Mitstreiter, 

sondern nehmen jede Gelegenheit wahr, ein gutes Geschäft zu machen, dies beweist die boden­

lose Unverschämtheit, den ProtestantISmus zu beschimpfen. Ihr Geschimpfe gleicht dem geisti­

gen <'tandpunkt der Pfaffen- und Regierungspresse. Über die Anständigkeit anderer Leute haben 

sie kC1I1 Urteil abzugeben, weil Sie dazu weder befähigt, noch berechtigt sind."1754 

Bezeichnenderweise hört Im "Hammer" auch zur sei ben Zeit die "GermanentÜfnelei" fast völ­

lig auf ein Thema zu sein, das früher ganze Seiten füllte und anscheinend für die Arbeiter nicht 

die geeignete Lektüre war. ~teins Eintreten für den Protestantismus gibt recht deutlich Auskunft, 

wofür für ihn die "Los von Rom-Bewegung" stand: In Anlehnung an die "Befürchtungen" Bis­

marcks vor dem katholischen Element 111 Österreich wäre sie "absichtlich deshalb gemacht wor­

den, um in einem späteren Jahrzehnt den Anschluß an das Deutsche Reich leichter durchführen 

zu können. Ob es uns gelingt weiß ich nicht. Aber es ist ein wichtiges Mittel für uns, um die künf­

tigen Cenerationen dem EinAusse der römischen Kirche zu entziehen und in ebenbürtiger Reli­

gionsgemeinschaft mit Preußen zu sein, so daß in dieser Richtung keine Befürchrungen von seiten 

Preußens vorhanden wären"P55 Daraus erklärt sich auch sein Engagement im katholischen Bay­

ern, wo er sich während dieser Zel( öfters aufhielc. Dort machte er auch bald Bekanntschaft mit 

dem "Deutschvölkischen Verein Odin", der noch eine spezielle Erwähnung finden wird, dem nun 

seine \X'erbeaufrufe im "Hammer" ebenso galten, wie dem Innsbrucker "Ersten illustrierten \X'itz­

blatt Der Scherer", das "versuchte, re1l1es gemeinsames Deutschrum mit den Waffen des Wit­

zes zu verteidigen". 1'56 

Nur Schönerer schien am .Yolksruf' Gefallen gefunden zu haben. Die "Unverfälschten Deut­

schen \'('orte" brachten stets neue Textpassagen und überboten sich ständig mit ihren übernom­

menen Berichten über sexuelle Verfehlungen von Priestern und Mönchen, die ein geradezu por­

nographischer Stil auszeichnete. 

Für jeden der drei "Führer" bedeutete "Los von Rom" etwas anderes und jeder der drei hatte 

gewissermaßen einen "Leibautor', der in ihren Zeitungen zu Wort kam. Nebenbei sei bemerkt, 

daß auch AdolfHitler jede dieser <;chriften bekannt war, denn er zitierte sie fast wörtlich in "Mein 

Kampf', ohne natürlich die Quelle zu verraten, eine bei ihm übliche Vorgangsweise. Diese Zitate 

liefern aber einen guten Beweis, wie gründlich sich Hitler mit der "Los von Rom-Bewegung" aus­

einandergesetzt haben mußI'5' 

Zum heimlichen Chef der .Schönerianer war Karl Hermann \X'olf aufgestiegen. Nach dem r895 

erfolgten Ausstieg Schönerers aus dem ,,verein der Deutschnationalen" hatte Wolf aus dessen 

175'1 Der Hammer, Nr. I2 vom 15. JUni 1899. Briefkasten. 

I ~55 PIU1L, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. VI S. 193. Rede SteinS vom 26. Juni 1906 vor den ÖSlerreichischen De­

legationen. 

1756 Der Hammer, Nr. 11 vom 1 Juni 1899. 

1757 HITLER, Adolf .. \leln Kampf,~. 11"- 128. 
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Trümmern den "Verein der Deurschnationalen in Österreich" gegründet, aus dem nach seiner 

Auflösung wiederum der "Deur~chnarionale Verein für Österreich" unter seiner neuerlichen Ob­

mannschaft als I' ..enualorganisation der Partei hervorgegangen war. PS8 Gerade aber W'olf konnte 

mir der "Los von Rom-Bewegung" wenig bis gar nichts anfangen. Am 7. Juli 1898 erklärre er im 

Abgeordnetenhaus: "Wir wollen nicht, daß ein neuer Kulturkarnpf wieder lebendig werde. Denn 

wir brauchen alle Kräfte zu höherem, als jeczt einen religiösen Streit zwischen uns aufkommen zu 

lassen."IH9 Die äußerste Grenze eines Kulrurkampfes zog er mit dem "Kanzelparagraphen", für 

den er sich wie im Jahre 1897 stark machte, als er im Reichsrat gemeinsam mit chönerer einen 

diesbezüglichen Antrag eingebracht harre. W'olf unterschied dabei genau zwischen "Priestern", die 

in idealer Hinsicht ihres Amtes walten würden und die er de5'ovegen achtete, und den "Pfaffen", 

welche die Kanzel nur zu einer politischen Betätigung gegen das deutsche Volk mißbrauchen \\iir­

den. Diese nAbneigung" war einerseits so stark, daß er eine "Reformationsbewegung" begründete, 

die im deutschen Volk lebendiger werden sollte. Die von ihm getroffene Unterscheidung erlaubte 

ihm aber andererseits wieder nicht, eine religiöse Motivation zu erblicken: ,,:\icht aus rein reli­

giösen Gefühlen, nicht aus Abneigung gegen die Form des Katholizismus, der abgesehen von ge­

wissen Dogmen wie Unfehlbarkeit, unbefleckte Empfängnis und solchen Geschichten uns mehr 

paßt als der nüchterne Protestantismus, entspringt diese Reformationsbewegung." ~1it diesen 

nichtssagenden Wanen legte er seinen Standpunkt zur "Los von Rom-Bewegung" am -. Juni 1898 

im Reichsrat offen. 1760 

Am 19. September /898 schrieb Wolf in der "Ostdeutschen Rundschau": "Die Bewegung, die 

sich geltend macht, ist eine ausschließlich nationale, vom religiösen ~10ment nicht beein­

flugre."1'61 \X'olf wehne sich verbissen gegen Schönerer, da er die ganze Bewegung für ein takti­

sches Manöver hielt, und trat wie ein Alrliberaler für die Trennung von Kirche und Staat ein. Er 

glaubte nicht einmal, daß man daraus politisches Kapital schlagen könne. In seinem Aufruf für 

die Reichsratswahlen des Jahres 1901 stellte er ein für allemal fest: "Heute aber, im Kampfe um 

unsere politische Stellung im taate, wollen wir den Ruf ,Los von Rom' aus unserer W'ahlbewe­

gung hübsch fern gehalten wissen."J762 Am 9. Juli 1900 erklärte er in Anwesenheit Schönerer, auf 

einer Tagung in Eger, die Bewegung sei keine politische, sondern eine Sache des einzelnen Her­

zens, das die Gefahren des Klerikalismus erkannt habe. 176.1 1901 war er .\1irunterzeichner einer Er­

klärung, "daß eine Verbindung der religiösen Los von Rom-Bewegung mit der Politik nicht für 

17)8 Der Hammer, ~r. 15 vom 25· Dt'7.ember rM99. 

F'i9 Zitiert In: BRÄlSLlCH, P, 'V:'a.; die l.os von Rom-Bewegung In Böhmen edill und erlcimpfte. BerIchte über den 

Fortgang der .1..05 von Rom-Ikwegung", Heft 8, ~lünchen 1906, S. r6. 

I-GO Stenograph.ische PrOlokollc der SitzUngen des Abgeordnerenhauses des ösrerreIcluschen ReIchsrates. XI\·. SessIOn. 

2S· Siuung aß} ~. JUni 1898. S. IS--f. 

1~61 üsrdemsche Rundsduu \"Dm 19. Seprember 1898. 

1~62 Osrdeutsche Rundschau. ~r. 261 vom 21. Seprember 1900. S. I. 

1 ~63 Osrdeursche Rundschau. ~ r. 19- vom 19. Juli 1900. S. 5. 
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wünschenswert" gehalten werde. 176·\ Der Streit mit dem "Kulturkämpfer" Schönerer war damit 

vorprogrammIert. 

Was hier oft genug verwirrend klang, verbarg den klaren Standpunkt Wolfs, daß Politik nichts 

mit Religion zu tun haben dürfe. Ohne propagierte strikte Trennung von Kirche und Staat sah er 

keine MöglichkeIt, den politischen Katholizismus zu bekämpfen. Andererseits half ihm dieser 

Grundsatz, die Einmischung einer doch teilweise religiös geruhrten "Los von Rom-Debatte" in 

seine Parteiarbeit zu verhindern. Ganz anderes als Schönerer erachtete er sie als hinderlich rur den 

Aufbau einer großen Massenparrei. 

Düstere Vorahnungen plagten auch den .. romfreien" altkatholischen Pfarrer Anton Nirrel 

(1826-1907) aus Warnsdorf in Böhmen, dem Zentrum des Altkatholizismus. 1765 Er verfaßte Im 

frühjahr 1898 ein kleines Buch mit dem Titel .. Los von Rom und Prag" , m dem er die zwei Be­

wegungen endlich nebeneinandersteIlte und versuchte, miteinander verschmelzen zu lassen. Laut 

Tittel stünde die vollständIge Tschechisierung der deutschen Landesteile unmittelbar bevor, worur 

die Sprachenverordnungen und die Verwirklichung des böhmischen Staatsrechts sichtbare Zei­

chen selen. Doch niemand bemerke die wichtige Rolle, die hierbei dem tschechischen Klerus zu­

falle. I "66 Im "Hammer" gab er die Ansicht zum besten, daß alle Priester in Böhmen zumindest 

von Geburt an Slawen wären.' "67 DIe C"rsachen sah er darm begründet, daß der hohe Klerus in 

Böhmen national indifferent sei oder dem böhmischen Feudaladel nahe stehe, der bekanntlich 

mit den Jungtschechen "gemeinsame Sache" mache, ein Argument, welches wegen der schon er­

wähnten Kluft zwischen hohem und niederem Klerus in der katholischen Kirche für manchen 

überrrirrswilligen Priester eil1lge Zugkraft besaß. Die Folgen davon wären, daß das Nationalbe­

wußtsein der deurschen Priester gezielt gering gehalten werde, während die Tschechen durchaus 

Fanatiker waren und so die Bevölkerung durch die Vertrauensperson Pfarrer an den slawischen 

Klerus "gewöhnt" hätten. Der Deutsche wäre nichts als "Römling", der Tscheche halte vor allem 

zu seinem Volk. 

Bis hierher konnte auch der Kritiker der .. Los von Rom-Bewegung", Adolf Hitler mit einer 

,,\X'ölfischen realen Einstellung" in ,) .. fein Kampf' unwidersprochen folgen: "Die Verwendung 

... geistlicher Seelsorger war nur eines der vielen Mittel, um zu diesem Ziele, einer allgemeinen 

Verslawung Österreichs zu kommen. Der Vorgang spielre sich etwa wie folgt ab: In rein deutschen 

Gemeinden wurden tschechische Pfarrer eingesetZ[, die langsam aber sicher die Interessen des 

tschechischen Volkes über die Interessen der Kirchen zu stellen begannen und zu Keimzellen des 

Entdeutschungsprozesses wurden ... Nur ein Ignorant konnte nicht sehen, daß dem deutschen 

1764 PICIlL. Fduard, Georg von Schönerer, Bd. \', 'i. 88. 

17 65 Betritt man d,e altkatholische Kirche in \X'armdorf. so erbllckt man rechts am Eingang eine 'raJd: "Am 8. 7. ,8;[ 

wide"prach der Priester Anton :--.litte! öffentlich der Lehre von der papstlichen Unfehlbarkeit und bildete mit JO 

Angthorigen dieser Stadt eme altkatholische Gemeinde, welche ihn zu Ihrem Pnester wählte, sich am 16. J 18;2 

eine Verfassung gab und im Jähre 18r staatlich anerkannt .... 'Urde." 

1766 ]\;[n'L, Anton. Los von Prag und Rom, \\'arnsdorf 1898, S. 3-[4. 

1767 Der Hammer,]\;r. 28 vom 30. Oktober 1899 
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Klerus eine offensive Vertrerung deutscher Inreressen fast nie auch nur einfiel ... So wie der rsche­

(hische Geisrliche subjekriv seinem Volke gegenüberstand und nur objektiv der Kirche, so war 

der deursche Pfarrer subjekriv der Kirche ergeben und blieb objektiv gegenüber der Nation." 1768 

Ninel, der genauso zum "Los von Prag" aufrief, sah hinrer allem "einen noch viel größeren 

Feind stehen", den Ulrramonranismus, der in seiner gegenwärtigen Gestalt aus der Zeit der Re­

formation stamme und von den Jesuiten, dem mächtigen eingeschworenen Orden verkörpert 

werde, der stets im Dunklen arbeite. Während es ihnen zur Zeit der Gegenreformation gelungen 

wäre, mit "roher Gewalt" den Menschen eine "ganz fremde römisch-katholische Religion" aufzu­

zwingen, hänen sie spätestens 1848 einsehen müssen, daß sie den "Trieb nach Freiheit und Fort­

schrin nicht auszurotten" vermochten I769 Ohne Mittel der Gewalt schlugen sie nun andere Wege 

ein, denn ihr größter Feind 111 Nordböhmen wäre der "freiheitlich gesinnre Deutsche" gewesen, 

der dem "uhramonranen Wesen abschwört". Nach Ninels Geschichtsbild begannen die Jesuiten 

die Deutschen zu unrerwandern, "denn wenn es der Kirche dient, kann der Jesuit einmal deutsch 

und einmal slawisch sein". Wieder würden sie nun in Böhmen eine neue Gegenreformation vor­

bereiten. Seit 1870 wären sie wieder zu den unumschränkten Herren der katholischen Kirche ge­

worden, denn mit der päpstlichen Unfehlbarkeit hänen sie ihre alte Macht wiedererlange. Die ein­

zige Retrung bestünde daher mit der Errichrung einer katholisch-deutschen Nationalkirche in 

einem "Los von Prag und Rom"I'7o 

Im November 1898 fand auch Georg von Schönerer, daß "lange genug vom Übertritt zum Pro­

testantismus oder Altkatholizismus gesprochen worden" wäre. Seiner Rede im Abgeordnetenhaus 

vom 5 November 1898, welche die Behörden erstmals hellhörig gemacht hane, folgee am 18. No­

vember ein Aufruf in den "Unverfälschten Deutschen Worten", der sofort beschlagnahmt wurde. 

Diese Beschlagnahme sowie die Anzeigen und Konfiskationen der Folgezeit, die fast immer we­

gen des "vergehens oder Verbrechens gegen die öffentlichen Ruhe und Ordnung" und wegen 

"Feindseligkeiten gegen die Angehörigen einer geserzlich anerkannren Religionsgemeinschaft" er­

folgeen, spornten Schönerer zusärzlich an, sich auf ein neues Feld im Kampf gegen die Staarsmacht 

zu konzenrrieren. Er nahm dabei das "gesetzlich anerkannre" Recht für sich in Anspruch, zu 

einem völlig legalen Wechsel der KonfeSSIOn aufz.urufen: "Immer klarer und deutlicher trin es in 

Erscheinung, daß in der alten deutschen Ostmark slawischer Übermut und römische Herrsch­

sucht sich enge verbunden haben, um das Deutschtum in diesem auf deutscher Grundlage auf­

gebautem Reiche zu vernichten. Angesichts der stetig wachsenden Gefahr, die uns von Rom und 

Prag droht, angesichts der von Tag zu Tag frecher auftretenden ... klerikalen Agitation, die in 

ihren Endzielen auf die Unrerwühlung des mächtigen von Bismarck geschaffenen deutschen 

Reichsbaues gerichtet ist und ein gänzlich slawisiertes Österreich hierzu als Werkzeug braucht, 

muß der brave Patriot auf die rechrzeitige Anwendung eines entsprechenden gewaltigen Gegen-

1768 HITLER, Adolf, ~lem Kampf, S. 118f 

1769 1'.; IITEL, Anton, Los von Prag und Rom, S. 15. 

1770 Fbd. S 22. 
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miuels bedacht sein. Der Kampf gegen die deutschfeindliche Rom-Macht kann nur unter dem 

allgemeinen Feldruf: ,Los von Rom' gefühn werden ... Angesichts der Gefahr soll endlich den 

gesprochenen \X'orren auch die entschlossene Tat folgen! Also weg mit den Fesseln, die uns an 

eine deutschfeindliche Kirche binden! Nicht jesuitischer, sondern germanischer Geist soll walten 

und herrschen in deutschen Landen!"l7"1 

Auffallend Ist bei Schönerer die Gleichsetzung des (gedachten) Christentums mit dem Ger­

manentum. Daß er vom "lJmerwühlen des deutschen Reichsbaues" sprach, kam anregungsweise 

aus einer ganz anderen Ecke, die wiederum eIne Erklärung für sein Zuwarren bietet: Im OktOber 

189~ haue ein Kaufmann namens \1Q'ilhelm 5chlechtendahl auf einer Generalversammlung des 

"Evangelischm Bundes" in Krefeld wegen der Sprachenverordnungen auf die "politischen Ver­

hältnisse" in Österreich aufmerksam gemacht und zu "evangelischen Hilfsaktionen" aufgerufen. 

Dieser Bund, der seine TätigkeIt umer dem Vorsitz des Grafen von '\I:'imzingerode-BodensteIn 

aus ~1erseburg entfaltete, verstand sich als eine äußerst ami katholische, nationalistische Organi­

satIon. Friedrich Funder bezeichnete den Bund als "nicht die berufene Repräsemanz der Prote­

stamen Deutschlands, aber eine kriegerische".177 2 Für den 8. Dezember 1897, drei lage vor der 

Rede \"on hanz Födisch in der Aula der \Vlener Cniversität, lud der dem Zemralvorstand des 

"Evangelischen Bundes" angehörige Schriftführer Professor \X'itte aus Schulpfona mehrere Na­

tionalgesInme, darumer auch Gäste aus Österreich, zu einer "zwanglosen Besprechung" nach 

Dresden ein. D.1S Ergebnis war ein Beschluß, "den österreichischen Freunden mit Rat und Tat 

zur Seite zu stehen" und "allmählich die eigentlich evangelisch-kirchlichen KreIse heranzuzie­

hen" .1"71 Als Sofonmaßnahme" sollte die Herausgabe von drei "böhmischen Flugschriften" mit 

dem ritel ,,\.\ Ie Böhmen wieder katholisch wurde", "Protestantismus und deutsches Volkstum" 

und ,,\\'as hat das deutsche Volk der Reformation zu verdanken ?", eIne erste Abhilfe schaffen. Die 

"Kernsätze" lauteten: "Die katholische Kirche ist eine Feindin des Volkstums überhaupt. Sie hat 

überall die Absicht, die nationale Erstarkung der Völker zu stören." Der Rechtsanwalt Gusta\" Pe­

zoldt aus Plauen sandte im Frühjahr 1898 eine \:O[lZ an die deutschnationalen Bläuer, in der er 

sich erbötig machte, den unentgeltlichen Versand der "anti römischen Flugschriften" aus dem Ver­

lag des "Evangelischen Bundes" zu übernehmen. Bis März 1899 wurden die drei, in einer unge­

fähr gleichen Stückzahl von 150.000 aufgelegten Schriften. trotz polizeilicher Beschlagnahmeak­

tionen in ganz Böhmen verschickt. Diese Sendungen erfolgten auf Bestellung. aber auch nach 

einem Raster ehemalIger, zusammenhängender protestantischer Enklaven in Nordböhmen, die 

in etwa einem breIten Streifen entlang der EIbe mit den Städten Leitmeritz, Aussig und Tetschen 

emsprachen. Auch in den protestantischen Gegenden des \\i1d\'ienels, der Steiermark und Karn-

17 71 Abgedruckt In. Der Hammer. ~r. 18 vom 18. Dezember ,898, S. '55· 

1772 ru"oER, hicdrich. Vom Cesrern ms Heure. S. 220. 

177 3 BRÄuNLICH. l~, Die ösrerrelchISche Los von Rom· Bewegung. S. 30. ~chönerer war auf diesem Treffen nicht anwe­

send. gemäß den fast lückenlosen Aufzeichnungen Fduard Pichls befand er Sich an diesem Tag m Plan. Vgl. PIUIL, 

Eduard Ceorg von Schoneret, Bd. \'1. ~ 6, '<). 
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Im langten die Schriften ein. 177
" Was sich als "evangelische Belehrung" verstand und den "Hin­

weis" enthielt, daß Österreich vor der Gegenreformauon das "am meisten protestantische Land 

des ReIChes war", fand anhand der Sympathiekundgebungen vor allem m den OrtSgruppen des 

"Bundes der Germanen" regen Anklang. 177
5 

Ober diese reichsdeutschen Kanäle kam ein Kontakt zu Schönerer zustande, der jede Gelegen­

hcit, die sich für eine Verbindung mit dem Reich bot, freudlgst begrüßte Cber den \!ünchner 

Verlag des Buchhändlers Julius hiedrich Lehmann (1863-1935) liefen diese Fäden zusammen. 

Auch das katholische Bayern war l:ing>t ein Hort völkisc.hen Sektierertums gcworden. Allein die­

~cr VerLtg gab die Pamphlete des ,,AlldeutSchen Verbandcs, des "Evangeltschen Bundes", des "Ver­

cines der DeutschvölkIschen " sowie viele andere antisemitische und nationalistische ,,\X'erke" her­

aus. Lehmann verstand sich als Bindeglied verschiedener Organisationen, die einem verschieden 

stark ausgeprägten Antisemitismus frönten, denen aber allen mit den \X'orten Peter Pulzers ge­

meinsam war, daß ihre "Ethnozenrrizität, die Angriffe auf Internationalismus und menschliche 

(;lcichheit oder allgemeine Moral nICht mit emer toleranten Einstellung den Juden gegenüber zu 

vereinbaren war". 17-6 

Bei Julius Friedrich Lehmann erfuhr diese EinStellung allerdings eme um ein schauriges Ka­

pitel weitergehende Steigerung: 1890 hane er aufIninative seines Onkels Dr. Bernhard Sparl den 

Verlag der ",\!ünchner \ledizinischen \Vochenschnft" übernommen, gab Ihm semen 0.amen 

und änderte das Vertriebskonzept der Zeitschnfr, womit er um [900 zu einem Branchenfuhrer 

für medizinische Fachliteratur aufstieg. \Vegen seiner streng völkischen Ausrichtung kam Leh­

mann schnell m Berührung mit der "Gesellschafrsbiologie" und der Jungen ,,\X'issenschafr" der 

Rassenlehre und Rassenhygiene. r,r förderte mit seinen intensiven Kontakten akademische Re­

präsentanten der Rassentheone und ebenso populäre Rassentheoretiker wie Housron Stewart 

Chamberlain, den Schwiegersohn Richard Wagners, oder Ludwig Sc.hemann. Schon vor dem 

Frsten \X'eltkrieg war der Verlag in emer seltsamen Verquickung, die sich als besonders unheil­

voll herausstellen sollte, neben der rein medizinischen Schiene als unangefochtener Branchen­

leader 1lI einer ersten Adresse !Ur rassentheoretisches Schrifttum geworden. Fritz Lenz, Alfred 

Ploerz, Ernst Rüdin und .\lax von Gruber gaben hier ihre VorsreUungswelt, der spater viele .\len­

sehen zum Opfer fielen, in Form von Publikationen an em immer breiter werdendes Publikum 

weiter. Auf Betreiben Lehmanns gründete ein Großteil semer Autoren im Jahre 1910 die "Deut­

sche Gesellschaft !Ur Rassenhygiene". Durch seine .\fitgliedschafr im Geschäfrs!Uhrenden Aus-

1'"774 BRAl;SLKH, P. Die dstcrrelchlsche Los von Rom-Bewegung, S. J2- ~ach BRAL~LICH gab es In Böhmen im jahn: 

189812.000 Altk.llholiken und 141.000 ~!Jtg"eder der belden l'vangelisdten Landeslarehen der LutherIschen und 

der ReformIerten Ktrche. von denen 50.640 der deuC5chen und 91 006 der C5chechischen ;>;WOII wgehärIg wa· 

ren. 

17~5 BRAn,uclI. l~, Die o<tcrfCIchische [os \'on Rom· Bewegung. 5. 31. 

177 6 PUI.ZER. Peter, OIe ['Olstehung des polttJschen AntISemitismus In Deutschland und ÖsterreICh 186- bIS 1914. Gü­

tersloh 1966 S. IS8. 
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schuß des Alldeutschen Verbandes seit 1893, durch sein Engagement in der "Yaterlandspartei" 

während des Ersten Weltkrieges und durch seine führende Rolle in der "Thule Gesellschaft" 

wurde er für AdolfHider einer der bedeutendsten Männer seines Aufstieges. Hider dankte Leh­

mann dieses Engagement 1934 zu seinem 70. Geburtstag mit dem ,,Adlerschild der Deutschen 

Nation", dem "Goldenen Parreiabzeichen der NSDAP" und dem auf die eigentlichen Anfänge des 

Verlages hinweisenden Ehrendoktorat der Medizinischen Fakultät München. 1 "77 Wenn Werner 

Maser eine En(\vickJungslinie Hiders vom Alldeutschrum Schönerers zum Alldeutschen Verband 

des Heinrich Class (1868-1953) zog,17 7 8 so stand Lehmann dafür quasi als Kulminierungspunkt 

Pate. 

~1it dem bereits erwähnten, mächtigen ,,Alldeutschen Verband", dem zwischen 1894 und 1914 

allein sechzig Reichstagsabgeordnete angehörten und in dem der "Lehmann-Intimus" Justizrat 

Heinrich Class eine hervorragende Rolle spielte, stand wiederum der 1894 von Friedrich Lange, 

dem Redakteur der ,Täglichen Rundschau" gegründete "Deutschbund", in enger Verbindung. 

Lange, der wie Class ein scharfer AntisemIt war, beschäftige sich mit den besonderen "deutschen 

Gahen" genau bezeichneter SiedlungsgebieteP79 Der Ende 1897 in München gegründete 

"Deutschvölkische Verein Odin", der sich die "Pflege und die Förderung des deutschen Wesens" 

zum Ziel gesetzt hatte und der die ,,verbreitung und Festigung des alldeutschen Gefühles und der 

rücksichtslosen Vaterlandsliebe" als seine eigentliche Hauptaufgabe betrachtete, war wiederum 

fast identisch mit dem "verein der Deutschvölkischen ".1'80 WIederholt sprachen Wolf und Stein 

auf Veranstaltungen dieser Vereine, die Peter Pulzer als "Zweigstellen der Schönerer-Bewegung" 

ausmachte. 1781 Bezugnehmend auf die bereits bekannte "Turnfehde" und das rasche Anwachsen 

des Antikatholizismus als unerläßlicher Bestandteil des Alldeutschrums meinte Pulzer, "wie es 

meist bei gemeInsamen deutschen und österreichischen Unternehmungen der Fall war - der 

Hauptantrieb zum Radikalismus ging von Österreich aus."1782 

Der Mann, der nun Schönerer "die Ideen gab", war der ebenfalls im "Lehmann-Verlag" pu­

blizierende thüringische Pastor Paul Bräunlich, der ab 19°4 das Sekretariat des "Evangelischen 

Bundes" innehatte. Seine in zehn Heften erschienenen "Berichte über den Fortgang der Los von 

Rom-Bewegung" "mrden schnell zu \V'egweisern der Bewegung. Schönerers "Sekretär" der "Los 

von Rom-Bewegung", der "altprotestantische" Rechtsanwalt aus Aussig, Anton Eisenkolb, avan­

cierte nur wenige Jahre später zum hauprveranrwortlicher Mitarbeiter der ,,\Xfartburg", einer eben-

1"77 LJLBRICHT Justus H., Völkische Publizistik In München. Verleger, Verlage und Zeitschriften Im Vorfeld des \latlo­

nalsoziaJ.smus. In !\Ilinchen. Hauptstadt der Bewegung. Katalog zur Ausstellung vom 22. Oktober 1993 bIS 

p Marz 1994 Im \Iünchncr Stadtmuseum, München 1993, S. 1J2f Vgl S'HfRLE. Rolf Peter. RassISmus, Rassen· 

hygiene. !\Ienschenzuchtldeale. In: Handbuch zur ,Völkischen Bewegung" 18;01-1918, S. 436-448. 
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falls im "l.ehmann-Verlag" erscheinenden "Deutsch-evangelischen Wochenschrift" des "l:.vange­

lischen Bundes". Bcn:its 190r saß Etsenkolb für die Schönerianer im Reichsrat. 17M3 

Als "Mann der ersten Stunde" war er auch dabei, als Schönerer am 15. Jänner 1899 "den Worten 

endlich auch 'Cuen folgen ließ": Auf einer ,,§2 Versammlung" für geladene Gäste Im "Hamber­

ger-Saal" im 5. Bezirk gab Schönerer die Richtllllien für die Los von Rom-Bewegung vor, mit de­

nen er von Anfang an "rehglöse Illusionen" zerstreute: EIIl Ausm[[ aus der katholischen Kirche 

könne nur aus rein völkischen Gründen erfolgen. Er habe aber erst dann zu erfolgen, wenn sich 

10.000 ÖsterreICher ehrenamtlich dazu verpflichtet hä[[en. Den "lag des Austritts wlirde er, Schö­

nerer, noch bekannt geben. I-X .. Sichtlich mischten sich hier Bedenken, die selllem unbedingten 

Führungsanspruch widersprachen. 

Irotz der einstimmig erfolgten beschlußmäßIgen Annahme des Austritts aus der katholischen 

Kirche auf dieser Versammlung sind die Reaktionen der Mitstreiter durchaus IIlteressant. rranz 

Stein sprach sich beispielsweise vehement dafür aus, daß ein Übemi[[ nur zum Luthertum, dem 

Bekenntnis des Deutschen Reiches, erfolgen solle. 

Noch aufschlußreicher ISt die von Eduard Pichl nur III einer Fußnote erwähnte Fpisode, die 

sich nach der durch die Polizei aufgdösten Versammlung im "Pschorrbräu" zugetragen haben soll. 

\'\'olf erkLüte plötzlich gegenüber Schönerer, er könne bei der Bewegung nicht mittun, ließ sich 

aber dann doch übern:den.I's< Der "Hammer" brachte in seiner Ausgabe vom 1. Februar 1899 ei­

nen ersten Entwurf nir die Anzeige des Kirchenaustrim an die Bezirkshauptmannschaft. Die dar­

unter 7lI findenden Verse sollten den "deutschen Michel" aufrü[[eln, eine während der Badelll­

["age in den diversen völkischen Blattern fast täglich erwähnte oder gezeichnete, liebevolle Figur 

mit derSchlafhaube, die sich alles gefallen ließ, aus der später der Kasernenton "Deutschland Er­

wache'" wurde: .. FlIr deutsche Treue nationaler Verrat I Verrat am eigenen '>ramme! So reift sie 

nun, die schwarze .Saat f Der Funke Wird zur Harnrne: I Es lodert auf vom Donausuom I HIIl 

durch die Alpen: Los von Rom' Sprüht Funken, sprüht zum Nachbardach, I Lum Dom der 

Altgermanen I i Auf! Deutscher 1\ Ilchel, werde wach !" I '86 

Georg von Schönerer hat durch die "Los von Rom-Bewegung" eine weitere \Xlandlung durch­

gemacht, schon alleine dadurch, daß er ihre Urheberschaft für sich beanspruchte. /u diesem neu­

erhchen hihrungsanspruch hanen ihm aber ganz wesentlich die oben erwähnten Schriften des 

Pastors Bräunlich verholfen, des ,;Irommlers" der Bewegung, der es seiner äußerst radikalen 

Schreibweise zu verdanken hane, daß ihn die Staatsanwaltschaft mehrmals wegen "öffentlicher 

Beschimpfung der katholischen Kirche" unter Anklage stellte. 1'87 Bräunlich ging davon aus, daß 

sich am Ende eines JahrhundertS, das davon geprägt war, daß eine r.rfindung die andere jagte, 

I '83 PIC BI., EduarJ, Georg \"on \chonerer Hd. \~ \. 82. 

I~H·j D~r Ilammer, i':r 1 vom 1 Februar 1899. 

1~8'i PICBL, LduarJ, Georgvon \chonerer Bd. VI S. 18~. F~ I. 

I ~8(' Der Hamm"r, ~ r. J "om 1 l-ebruar 1 99. 

1 ~H7 [}er flammer, ~ r. 26 vom 6. ()krober 1899. Auch seine in der :--:atlon:llblbhothek befindlichen .Werke" tragen .uf 

dem Huchdeckel den \ermerk \ IRBOI p., 
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viele Bevölkerungsschichten ein völligcs Absterben eines fortschrittsfcindlichen religiösen Emp­
findens geradezu erwanen würden. Doch dieses Jahrhundert habe eine völlige geistige innm: leeR 
hinterlassen. denn eine "öde Brotkorbfiage" habe zu einer Renaissance religiöser Erörtcrungm ge­
führt und die evangelische Kirche sei wegen des aufblühenden Sektenwesens gefragter als je zu­
vor. Der Pastor begründete dies damit. daß sich besonders in den katholischen Ländern - und da­
mit leitete er seinen entscheidenden "KunstgrifF' ein - die Bevölkerung vom rdigiösen Leben am 
deutlichsten entfernt habe. 1788 Bräunlich dachte nun "recht modern" in großen globalen. ein&­
chen Denkmodellen und Vorausschauen. wie man dies heute von so manchem amerikanischen 
Politologen gewohnt ist. indem er die katholischen Staaten. die noch vor 200 Jahrm die Vorherr­
schaft "im Kindesalter der Menschheit" innegehabt hätten. in der Gcgenwan mit Verfall und Nie­
dergang gleichsetzte. weil nun einfach die Rollen vertauscht wären: Jene Völker, wdme die ~ 
formation angenommen hätten, wie England, Nordamerika und Deutschland, stünden heute an 
der Spitze und würden sich den Weltmarkt streitig machen, während Italien, das Preußen unter­
legene Frankreich und die ehemalige Weltmacht Spanien als gerade ..frischer" Verlierer gegen die 
USA. am absteigenden Ast wären. Auch wenn die Macht der zwei kleineren "Gewinner", Eng­
land und Deutschland. verlöschen sollte, an den Papst werde sie nie mehr zurückfallen, sondern 
an das "slawische Rußland", das dann mit Nordamerika ringen werde: "Kurz. wo der röm.iscbc 
Katholizismus allmächtig ist, da sterben die Völker, und es ist noch kein so verborgener On auf 
der Erdkugel zu finden. an dem sich W1S der Anblick darböte: eine römisdi-katholiscbc und dm­
noch aufblühende Nation!" 1789 Gerade weil die protestantischen Nationen die katholischen ..auf 
dem Weg des Fortschritts der Menschheit" überholt hätten, konnte der thüringische Pastor in.a­
nem "Gruß an die Ostmark" für Österreich nur wenig erbauliches bieten: "Der Glanz eines 
Volkes (erbleicht) um so mehr. je heller über ihm die päpstliche Tiara strahlt ... Seitdem ... der 
österreichische Neunmillionenstamm ... nach langem vergeblichen Sträuben wieder in den rö­

mischen Katholizismus zurückgesunken (ist), stieg in demselben Maße das protcstantiJdie 
Preußen empor über das katholische Österreich." Als Kulminierungspunkt diente einmal meIv 
Königgrätz. Doch in den "schweren Kämpfen" mit dem "die Obethand gewinnenden SIawat­
turn" ginge es nicht nur um den Beweis der .. Unvereinbarkeit römisch-priesterlicher WddacrJ.. 
schahspläne mit dem deutsch-nationalem Selbstbehauptungstrieb", sondern um alls: ,.Entwe­
der müssen die Deutschösterreicher evangelisch werden. oder im kathol.iscben SIawismuI 
untergehen", lautete die Schlußfolgerung Bräunlichs.1790 Ein "entwedet - oder", wdcbcs bes0n­
ders auf die Ideologie Schönerers recht anziehend wirken mußte. 

Einfäch war auch Bräunlichs Erklärung. warum der "deutsche Reichsbau unterwüblt wudaa 
sollte", ein Begriff, den Schönerer in der eingangs zitierten Rede wortWÖrdich übcrnommm .... 
Dazu ließ Bräunlich einen nicht genannten, "österreichisdien Deutschnationalen" zu Wort kom-

1788 BRÄUNUCH. P.. Die östenrichiscbc Los von Rom-1XMgung. S. rI. 
1789 Ebd..S .... 
1790 Ebd .• S. 17. 
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men: ,.Auf unsichtbaren \X'egen arbeitet der in aller Welt einflußreiche Jesuitenorden sicher und 

ziel bewußt In den obersten Kreisen unseres Staates nach dem alten römischen Rezept: Erhaltung 

und Schürung des Gegensatzes zwischen 0Jord und 'lid in deutschen Landen, Erhaltung und 

St:irkung einer österreichischen Croßmachtstellung Im antideutschen Sinn als OperatIonsbasis 

gegen das aufstrebende deutsche Reich mit seinem protestantischen Kaiserhause ... Dazu muß 

Osterreich selbstverständlich seines deutschen Charakters möglichst entkleidet werden ... So ar-

beitet man seit 30 Jahren in Schule und Kirche an dcr Enmaüonalisierung der DeuLschen ... "1-91 

Der ebenso "einfache Grundtenor" lautete: Österreichs Funkrion bestehe darin, das "Bollwerk", 

der Vorpostcn III sein, um den .,katholischen Slawismus" vom Reich fernzuhalten. Das wäre zu­

gleich auch die neue .\1lsslon der "Los von Rom-Bewegung". \X'ürde Österreich "fallen", wäre 

Deutschland von Slawen und "Römlmgen" umZIngelt, die belde seine Vernichtung durch eine 

neue Gegenreformation wollten. 

Wie sehr BräunlIchs \Vone auf fruchtbaren Boden fielen, beweist eine Artikelserie Franz Steins 

über die "teuflischen Absichten der Chrisdichsozialen unter Lueger", die im Frühjahr des Jahres 

1900 im .. Hammer" erschien: ,,%,as wollen die Chrisdichsozialen? Österreich in einen slawlsch­

pf:iffischen Staat umwandeln und dann im Vereine mit dem kathollsch-revanchesüchtigen frank­

reich das protestantische und daher kulturell hochstehende Deutschland, das Bismarck erbaut 

hatte, vernichten ... Das mit Blut und Eisen geschmiedete Deutschland soll vernichtet werden, 

weil es Rom getrotzt hatte ... Die Klerikalen werden immer Gegner bleiben, ... bis endlIch im 

Fntscheidungskampfzwischen hebräischem Römenum und Germanentum entweder Roms gei­

stige \X'eltherrschafi: gebrochen und zertrümmert ist, oder das deutsche Volkstum zu 'lode verletzt, 

geschändet, geknechtet und geknebelt im eigenen Blut erstickt sein wird.'T92 Besonders erwäh­

nenswert erscheint dabei die letzte 'Iextpassage: In der Kurzformel "Hebrälsches-Römertum" 

steckt die untrennbare Verbindung des Römertums, daher der beiden "verbrüderten" f-einde des 

Deutschtums - eines undeutschen Katholizismus und des Slawenturns - mit dem Judentum. 

Stein hielt daher ein Zusammengehen eines "slawischen Klerus' mit dem "undeutschen" Juden­

tum fur möglich, wenn es darum ginge, Deutschland zugrunde zu richten. Das \\'ort "geschän­

det" steht dabei wiederum für die täglich erschienen Berichte über die Verfehlungen des Klerus 

an den "deutschen Jugendlichen" - "geknebelt" für die Zensur. SchließlIch fehlte auch das un­

vermeidliche "Blut" nicht, welches aber schembar nur zwischen ,'volksgenossen" vergossen wer­

den durfte. 

Einfach ist auch Stems Erklärung, warum es zu Kömggrätz gekommen war und wie man sich 

nun Erleichterung und Abhilfe verschaffen könne: ,,\X'ir haben uns durch die Unterdrückung der 

Gewissensfreiheit in DeuLSchland verhaßt gemacht, so daß wir endlich im Jahre 1866 hinausge­

worfen worden smd. Seither hat das Reich - fast mit dem Tag an, als der protestantische Einfluß 

der überragende wurde - einen großartigen Aufstieg genommen ... Der deuLSche Einfluß ist an-

\"'<) I Ebd., S. 20. 

\"'<)2 [)er Hammer. :-;r 7 vom '7. ~ebruar 1<)00, s. 54. 
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erkannt und die deutsche Macht ist geachtet. Wohin haben wir es gebracht?"·793 Stein war der 
festen Überzeugung, daß Österreich erst etwas zu leisten hätte, nämlich sich "romfiei" zu mad1cn, 
um überhaupt in ein "Deutsches Reich" aufgenommen zu werden. Die im Jahre 1848 in der Pm­
Iskirche gestellte "Frage an Österreich" fand so für die Schönerianer 50 Jahre später mit der La. 
von Rom-Bewegung ihre Anrwort. Für viele völkische Autoren wurde aber auch die "zcrreißunc 
und Zerteilung" der Donaumonarchie zu einer "unausweichlichen Gewißheit", mit der 0ben­
drein auch noch ganz gute Geschäfte zu machen war: Im "Lehmann-Verlag" erschien 1899 eine 
Broschüre "Österreichs Zusammenbruch und Wiederaufbau - Einzelpreis 40 Pfennig, bei ~ 
von 100 Stück .0 Pfennig, von 1000 Stück 5 Pfennig", die dazu erste Vorschläge machte: "Die 
Österreichisch-ungarische Monarchie steht vor dem Zusammenbruch. An diesem sind viele Um­
stände schuld, in erster Linie aber sind dafür die Dynastie, die Oligarchie der den Staat regierm­
den Familien, die Jesuiten und die zur Staatsraison gewordenen Halbheiten verantwortlich ..• Ge-­
wiß ist der baldige Zusammenbruch der Donaumonarchie kein erfreuliches Ereignis für das mit 
seinem inneren Aufbau noch nicht fertige Deutsche Reich. Aber die deutsche Diplomatie wird 
zufrieden sein müssen, wenn sie das Deutsche Reich militärisch und durch Bündnisse mit anderen 
Mächten genügend vorbereiten kann. Eine Fortsetzung des Krieges von 1866 wird darm unver­
meidlich sein. Dann endlich müssen die Länder an der Donau von dem Fluch der Halbheit er­
löst werden. Es muß mit der Vergangenheit staatsrechdich gebrochen werden. Der Krieg ist die 
beste Grundlage zur Schaffung neuer staadicher Formen ... Das halbdeutsche Österreich muß D1 

einem ganzdeutschen Gliede des neuen deutschen Volksreiches werden ... preußen erhält SchIe­
sien und Mähren; ... Sachsen erhält Böhmen; Bayern erhält das Innviertd und die Länder Salz­
burg, Vorarlberg und Tirol ... Aus dem Rest. bestehend aus den Ländern Ober- und Nicdcr­
österreich, Steiermark, Kärnten und Krain wird ein selbständiges Königreich Österreich oder 
Ostreich gebildet; es wählt sich einen König aus den nicht regierenden Fürstenhäusern Deuuc:h­
lands ... " 1794 

Gerne zitierte Bräunlich das "Dichterwort" Franz Grillparzers: "Der Katholizismus ist an allem 
schuld!: Gebt uns eine 200 jährige protestantische Geschichte, und wir sind der mächtigste und be­
gabteste deutsche Volksstamm. Heute haben wir nur noch Talent zur Musik und zum Konkordat. 
Man hat uns gründlich katholisch gemacht." Schönerer ließ es auf tausende Kanen drucken. Die 
Polizei kam gar nicht nach, sie bei Hausdurchsuchungen von völkischen Buchhandlungen in WICIIl 
zu beschlagnahmen. Als erste Adressen erwiesen sich dabei "Friedrich Schalk"·195 und,.5cähdin und 
Lauenstein ". zwei unermüdliche Unternehmen, auch was Annoncen in den einschlägigen Zeitun­
gen betraf. Dichterworte mutierten jedoch recht schnell zu Slogans wie "Der Papst ist an allem 

1793 Ebd., S. 60. 
1794 Zitien In: FUNDER, Fricdrich, Vom Gestem ins Heute. S. 1Wf. 

1795 Fricdrich Schalk, den Kar! Hermann Wolf in der Ostdeutschen RwtcidIau für die Rcichsr-mIen des jahns.,aa 

protegiene, der aber seinem Gegenkandidaten unterlag. ist nicht zu verwuhsdn mit dem Sch:-::zi = A.-. 
Schalk. 
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schuld" oder "!:in Volk, Ein Kaiser, Ein Gon"}'96 Verschwörungstheorien, Welrherrschaftspläne 

der Piipste, der Zugrifl auf deren "\X'erkzeuge", die Jesuiten, ergaben die Grundsubstanz des Stoffes, 

aus dem die 'Iräume der kleinen "alldeutschen" Heftchen waren. Die offizielle evangelische Kirche 

zeigte sich hlngegm wenig erbaut über den ihr prophezeiten Überrritt von tausenden "völkischen 

(;läubigen".I7<J' Auch der "Evangelische Bund" sah sich durch sein Sprachrohr Pastor Bräunlich 

veranlaßt, mahnende \X'orte an Jene zu richten, die unter der "Los von Rom-Bewegung" e(\vas an­

deres verstanden als eme fortsetzung der lutherischen Reformation, "um eine chnsdichc :\'ational­

kirche" zu errichten. In ihr sollte es ohne Unterschied der Stände eme geistige Einheit geben eme 

gerade von Franz Stem für seine Arbeiterbewegung herbeigesehnte Idealbedingung . die es erst er­

möglichen würde, die ,.deutsche Eigenart zur vollen Entfaltung zu bnngen". Bräunhchs fanatISmus 

fand jedoch dort ein jähes Ende, wo die Grenzen des Sektierertums erreicht waren; strikt wandte er 

sich gegen die "Illusionen des alten germanischen Heidentums". Er konnte damit aber vor allem ei­

nm :-'lann nicht mehr zur Besinnung bringen, der als .. Schöpfer der Los von Rom-Bewegung" galt, 

wie er sich selbst sah und der unter den Einflüssen der reichsdeutschen Alldeutschen gerade Im Be­

griffe war, als "völkischer Luther" abzuheben - Georg von Schönerer. 

Im Jahre 1899 erschien im Verlag Georg Adlers m Eger, wo auch der "Hammer" entstand, eine 

kleine Broschüre, "Deutschtum und römisches Papstkirchenturn. Ein Hmwels auf die Ursachen 

der dcutschvölkische Los von Rom-Bewegung in der Ostmark". Sie war von dem aus der "Krickl­

Ecke" kommenden eifrigen Förderer der deutschen 'Iurnbewegung m Österreich, dem selbster­

nannten Brauchtums- und Germanenforscher hanz Xaver Kiessling verfaßt worden, einem en­

gen Schönerer-heund, der aber m der Politik nie eme Rolle gespielt hane. Kiessling gab dann 

recht eindrucksvolle Hinweise, in welche Richtung Schönerer, der in der "Kirchenfrage" im we­

sentlichen dieselben Auffassungen vertrat wie er, in den nächsten Jahren tendieren sollte. Diese 

Broschüre ist allein deshalb erwähnenswert, weil sie m den "Unverfälschten Deutschen \X'orten" 

im frühjahr 1899 (Nr. 4 und 5) abgedruckt wurde und dabei sogar die gewiß mcht Zimperliche 

"Schrifdeitung" (Kar! Iro) an eimgen Stellen "bremsend" eingreifen mußte. 

Kiessling ging zunachst davon aus, mögliche .,:\lternativen" zum Papsdmchenrum zu finden, wo­

mit er einerseits .,gängige \X'ege" verließ, andererseits aber auch gehöng ms Schleudern kam. Im Stile 

der späteren Nationalsozialisten versuchte er dabei, die gesamte Geschichte von der Antike biS zur 

:\'euzeit neu zu erkhren. Erst die Germanen, die sich hänen taufen lassen, wären die "wahren Träger 

des damaligen Christentums" gewesen, die man sich durch mancherlei "Zugesrandnisse" an ihre 

heidnischen Bräuche erkauft hätte. Sonst wäre das Christentum me zu emer \X'eltreligion geworden, 

sondern einfach eine "neuhebräische Sektenreligion " geblieben. I'98 Für Franz Xaver Kiessling hätte 

I '96 BRAL'~lI( H, P, D,e neu este katholische Bewegung zur Befreiung vom Papsttum BelIChte uber den I ortgang der 

J os von Rom·B<'Wegllng" Heft I \lun~hen 1899. 

I ~9~ AlßfUhrli,h dazu FL'~DER, l'ncdrKh, Vom (;estern lll' Heute, S. 221. 

I ~,)H Kl~SSIIS< •• l'nnz Xaver. Deut,chtulTlund römISches Papsdarchentum. hn HinweIS auf die Ursachen der deutsch­

völkISchen I"" von Rom-Bewegung III da Ostmark Iger ,S99, S jO. 
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erst i\1arrin Luther das Christentum von den Jemen Spuren des Heidentums" gereinigt, was ihm 

eben nur durch eme Rückkehr zu einem biblischen Standpunkt gelungen wäre - durch die Rück­

kehr zu einer Bibel, die aber vom "semitischen Geiste und semitischem Fleische lebte".1 7
99 Wenn sie 

auch noch so oft in einer deutschen Übersetzung erschienen wäre, konnte sie für den entschiedenen 

Bibelgegner Kiessling keine deutsche Glaubensgrundlage bilden, "denn auch die Zugehörigkeit zur 

protestanti,chen Kirche wäre unter Umständen unvereinbar mit dem Deutschtum".1800 

Als Kiessling dann vom "deutschen Luthergeist", der von der "judenbibel" losgelöst sei, zu 

"phantasicn:n" begann, machte die Schriftleitung der "Unverfälschten Deutschen Worre" ihre Le­
ser m Fußnoten auf die "eigene Meinung des Autors" aufmerksam und sprach sich aus "politi­

schen" Gründen für einen Übertritt zum Protestannsmus aus. Über diesen Zwiespalt beklagre sich 

auch der "Führer der Los von Rom-Bewegung in Böhmen", Anton Eisenkolb, in einern Brief an 

Schönerer: "Es schädigt unsere evangelische Sache, wenn in den "Unverfälschten Deutschen Wor­

ten" Immer von der judenbibel dIe Rede ist. Und doch liegt unsere Rettung nur in der \X'ieder­

Evangdisierung des deutschen Volkes in Österreich. Luther und Bismarck hätten das große Werk 

nicht vollbracht, wenn sie nicht deutsche, evangelische Männer gewesen wären."IBOI 

Als Schönerer am 31. August 1900 gemeinsam mit semem Sohn und den ersten 10.000 An­

hängern seiner Bewegung zum Protestantismus überrrat, klang sein Argument, daß seine \'qahl 

auf dieser Kirche gefallen wäre, "weil ihr auch Bismarck angehörr hatte", schon fast wie eine Ent­

schuldigung. Aber auch an den Altkatholiken ließ Kiessling kein gutes Haar. Erst mit der Loslö­

sung vom römischen Einfluß hätten sie ihre Deutschfeindlichkeit verloren, ihre Kirche wäre aber 

trotzdem nur dIe Basis, um durch eine noch größere Unabhängigkeit vom Bibelturn eine auf ger­

manischer Grundlage aufgebaute deutsche Volkskirche zu schaffen. I 802 jem war Kiessling end­

lich m "seinem Element: Die undeutsche Papstk.irche habe sich seit jeher der Germanen bedient, 

für sIe .,flossen Ströme deutschen Blutes in der Geschichte". Sie hätte das gesamte germanische 

Glaubensgut gestohlen, genauso wie eine "katholische Poesie": .. Für die alten, germanischen Ka­

tholiken handelte es sich bei Maria nicht um des angeblichen Zimmermanns Weib, nicht die Jü­

din i\1aria schwebte ihnen vor dem Geiste, sondern die verchrisdichte Freia, Baldurs Mutter und 

Wodans Gemahlin. So wurde auch Maria zur Himmelskönigm. Wenn die deutschen Ordensritter 

auf den slawischen Schlachtfeldern mit dem Rufe Maria ihre Seele aushauchten, so galt dieser Ruf 

nicht der jüdischen Maria, sondern der germanisch gedachten Schlachtenjugfrau, der Walküren­

Murter Maria".IB03 Die Romkirche härte den Deutschen von jeher ihr Volksbewußtsein rauben 

wollen, sich seiner bemächtigt, um zur \X'eltherrschafi: zu gelangen. Dies sei über das Blut der Ger­

manen- und Görtern-e!t geschehen. 

1799 ~.bd .. S. 19. 

1800 Ebd. S.13. 

1801 ZItIert In: PICHL. Eduard. c,eorg von Schönerer. ßd. VI. S. 389. 

1802 KU"II"' •• Franz Xaver, Deu"chtum und römisches Papsdurchentum. :.. 17. 

1803 Ebd. S. 24. 
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In der völkischen Literatur dieser lage, in den .Werken" eines Guido List oder eines Lanz von 

Liebenfcls. um nur zwei "Heilsbringer" ZLI nennen, wurde ein sich sündig wiederholendes Szena­

rio zur Zwangsvorstellung: Das "höherwenige arische" Blm als das reinste Rassenmerkmal wird 

vom judentum durch die "Rassenschande" verdünnt und ausgesaugr. In diesem Falle ist es jedoch 

die römische Kirche, die es abzapft: ,Wie mächtig, wie zahlreich und volksstark stünde das 

Deutschwm heute da. wenn nicht römische Kirchen-Politik dem deutschen Sonnenadler wie­

derholt die Schwingen unterbunden, dem deutschen Volke so 011: das Blut abgezapft häne - und 

zwar immer das kostbante!" 

"Die Zeit der deutschen Bluwng erfolgte stets auf Kosten des DeLHschwmes I" J 804 - heißt es 

bei Kiessling. Der Kampf um die \'Veltherrschaft laufe auf einen Endkampf zweier unversöhnli­

cher Gegner hinaus: "Ohne dieser römischen Kirche würde dem Deutschtume heute schon die 

ganze \'Velr gehören, germanische Sitte und Gesinung die herrschende sein - und nicht zum 

Nachteile der Geistesfreiheit und Menschlichkeit!" Wer sein deutsches Volksbewußtsein verliere, 

ist dem Untergang geweiht, denn das Germanentum habe auch ohne Christentum (Anm. Jetzt 

schon ohne Religion) eine Welt- und Gonesanschauung enrwickelt, "denn nur das Arische im 

Gcrmanentum, das rein Germanische war es, ihr ureigenes Volkswm, daß die Demsehen zum er­

sten Gesinungsvolk erhob". Darum könne der Appell Pas[Qr Bräunlichs, "unserer Urväter Glau­

ben wieder anzunehmen", nicht eine "Rückkehr zum Protestantismus", sondern nur eine Rück­

kehr Zllr Religion der Germanen heißen. Dem Christenwm fehle diese "kulturelle Kraft", denn 

die Kultur liege nicht im Glauben, sondern im Blute. 

Und Franz Xaver Kiessling kam \vie Franz Stein in seinem Bemühen, zwischen den Feinden 

des Deutschwms eine unrrennbare Verbindung herzustellen, zu folgendem Schluß: "Die un­

demsehen Mächte Roms arbeiten an der Verslawung des Deutschtums ebenso wie die jüdisch-li­

beralen Mächte!"IB05 

Bei Georg von Schönerer ist eine Übernahme Kiesslingschen Gedankenguts unschwer festzu­

stellen: .,Daß die judenbibel kein deutsches sittlich-religiöses Buch ist, und daß der Stifter des 

Christenrums als Sohn einer Rassejüdin und Nachkomme Davids kein Arier ist, läßt sich doch 

nicht ungeschehen machen". Der als Politiker wegen seiner Dogmenrreue gefürchtete, unnach­

giebige Bessel'\visser, blieb gerade bei der Wahl seiner "Ersarzreligion" höchst wankelmütig - sehr 

zum Mißfallen seiner "jünger", die sich langsam die Haare raul1:en. Am 9. juli 1899 gab er auf der­

selben Versammlung in Eger, auf der Wolf, wie bereits zitiert, die Bewegung Zll einer unpoliti­

schen, rein christlichen "Sache des Herzens" erkJäne, bekannr: ,Wenn Christenrum und Germa­

nenwm in Widerspruch kommen, enrscheide ich mich für das Ietzere".IH06 Ein anderes Mal 

machte er sich wieder für den "sozialen Atheismus" stark, den Eugen Dühring predigte. 

1804 Ebd., S. 33. 

180S Ebd .. S. 19 

IH06 Zitiert In. PllHe, Eduard, Georgvon Schönerer, Bd. \'1, S. )87 
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Alles blieb bei Schönerer ein eigenartiges Gemisch, "Kraut und Rüben", ein Durcheinander wie 

wir e~ auch bei Lanz von Liebenfds vorfinden, einem Zisterziensermönch aus Heiligenkreuz, der 

ausgezogen war, um einen neuheidnischcn "lempler-Orden" zu begründen, aber nie wirklich mit 

dem Christentum, dessen "Esoteriker" er sich nannte, gebrochen hatte. IB07 Gerade einmal zum 

Protestantismus übergetreten, erklärte Schönerer einem evangelischen Pfarrer: "leh bin und bleibe 

Heide I" Seine bisherige politische Betätigung ging ganz in einer Bewegung auf, die nicht so richtig 

anlaufen wollte: Immer häufiger wurden seine Anzeigen in den "Unverfälschten Deutschen Wor­

ten" oder im "Hammer", schon "vorher zum Protestantismus Übergetretene, oder auch diejeni­

gen, die aus irgendwelchen Gründen aus der katholischen Kirche ausgetreten" wären, mögen sich 

mit (mem kurLen, "auch anonymen"(!) Schreiben bei den Redaktionen melden, nur um die er­

forderliche Jjberrrirrszahl" von 10.000 Gesinnungsgenossen, der "völkischen Sache" wegen. zu er­

reIChen. Da nutzten auch die "bemerkenswerten euheiten für die Gesinnungsgenossen" wenig, 

wie die Krawattennadeln mit den drei ,,000" der Bewegung, die für Los von Rom standen, oder 

die Im ,,Alleinvertrieb" der hrma "Kauderer" in der Wiener Gentzgasse 21 nach einer Skizze des 

"Übertrimausschusses" hergestellten Cedenkmünzen. Sie zierte ein "mystisches Dreieck" auf der 

Vorder- und ein Strauß Kornblumen und Eichenblätter auf der RücksClte, die auch das Spruch­

band "Z012 nach Noreia" enthielr. IR08 Mit dem "Bekenntnis' Schöncrers in den "Unverfälschten 

Deutschen \\'orten" vom I. februar 1903 konnte man die eigentliche "Bewegung", die schon im 

:--;amen zu viel versprochen hatte, denn eine Bewegung wurde nie daraus, auch schon wieder ab­

haken ,,\Vir brauchen durchaus kein Geheimnis daraus zu machen, daß die Zahl der bisherigen 

Austritte aus der Rom-Kirche trotz der unleugbaren Erfolge nicht jenen Erwartungen und \X'ün­

sehen entsprach, die jeder ihrer Freunde mit Recht von der wahrhaft befreienden und den Boden 

Alldeutschlands vorbereitenden Los von Rom-Bewegung hegen durfte". 1809 

Während der hitzigsten alldeutschen Propaganda für den ~1assenaustrin in den Jahren 1898 

biS 1901 waren gerade einmal 14.835 Übertrine zur evangelischen Kirche zu verzeichnen. Erst als 

die Sozialdemokraten ab 1904 in ihren \X'ahlkämpfen gegen die Christlichsozialen für die Kir­

chenaustritte warben, stieg die Zahl bis zum Jahre 1909 auf rund 50.000 an. 1810 "Das praktische 

Ergebnis des österreichischen Kulrurkampfes war fast gleich Null", höhnte Adolf Hitler, der daraus 

durchaus seme Lehren zog, sich vorerst nicht mit der Kirche anzulegen. 1811 Es wäre aber nicht 

Georg von Schönerer mit "all seinen Tugenden und Fehlern" gewesen, die sogar sein Bewunde­

rer Fduard Pichl eingestehen mußte, wenn er nicht felsenfest daran festgehalten härre, immer ver­

schrobener wurde, seinen Anhang wechselte und letztlich mit einem immer fanatischer werden­

den "Los von Rom" seine "politische" alldeutsche Bewegung zerstörte. 

180-' .\1 UND, Rudolf, Jörg Lanz von Ltebenfels und der Neue Templer Orden, Stuttgart 19:,6. 

1808 Der Hammer.:--:r 8 vom 15 Apn11899· 

180<) ünverfahchte Deutsche \'('orte, 0:r. ) vom I. Februar 190). 

1810 h,SDER, htednch, Vom Gestern lOS Heute, S. 216. 

J 8 J I H lllER, Adolf, .\lein Kampe 5. 128. 
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Die Gründe rur die~es Scheiterns sind mannigfaltig, sie haben aber in erster Linie damit zu tun, 

daß eine Bewegung als solche nie vorhanden war. Franz Stein gab vielleicht ganz unbewußt eine 

Antwort, als er im H;unmer "Die zehn Gebote der Los von Rom-Bewegung" aufstellte und fragte, 

"\\arum sind wir evangelisch geworden?" Ein Gebot lautete, "weil wir ehrlich gestanden schon 

lange mcht mehr katholisch waren".1812 Bei wem dies zutraf, der konnte mcht ernsdich glauben, 

durch einen Kirchenubertrirr noch "evangelisc.her" zu werden. Am "Lourdesschwindel", an den 

"KlI1dersch:indungen von Priestern und MiSSIOnaren aus aller ""'elt" - Meldungen, die SICh mit 

einer derart geballten \1asse auf sie endud - harre auch ell1e Arbeiterbewegung, die ganz andere 

Sorgen beschäftigte, auch bald kein Interesse mehr. Das mußte Franz Stell1 bald einsehen. Auch 

die Ceschichten der nordischen Helden und die "Feuer der Sonnenwende' waren nach den Wor­

ten Andrew \X'hitesides ,,[00 bookish [0 interest the unschooled .1' Stell1 harte zwar ab 1898 eine 

eigene Rubrik "l.os von Rom" eingeruhrt, die sich aber auf oben erwähnte Beschreibungen frivo­

ler Kleriker beschränkte, wobei sich der Leser dabei möglichst selbst ein Urteil bilden sollte, eine 

"ideologische Sc.hulung" fehlre gänzlich. 

Schönerer machte sich auch immer lächerlicher: Am 28. Februar 1901 stellte er Im Reic.hsrar 

eine Anfrage wegen des "Ablaßhandels".1814 Als "völkischer Lurher" zog er durch die Lande 

AdolfHider, der während seiner Wien-Jahre ihre letzten Ausläufer zu spüren bekam, war je­

doch lerzrlich nichr ganz frei von Symparhien rur die "Los von Rom-Bewegung" geblieben, wenn 

man den Äußerungen seines Jugendfreundes August Kubizek Glauben schenkt. So soll er SICh ihm 

gegenüber 1908 geäußert haben : ,Sogar die kirchliche Sprache versrehr das Volk mchr, alles isr er­

füllt von einer fremden .\lysrik .:. Die Kirche zielr darauf ab, die W"elt zu beherrschen ... Das 

deursche Volk aus diesem Joch zu befreien, gehört mir zu den Kulturaufgaben der Zukunft" .IR 15 

Auch Im !\.lännerheim in der Meidemannsrraße soll oft die Rede von der deutschfeindlichen ka­

rholischcn Kirche und von den Wundertaten eines Marnn Lurher gewesen sein lBI6 Diese Ge­

danken stammten eindeutig aus der alldeurschen Scharzkiste Schönerers. 

ur harrc der Politiker Hider, dessen Jugendidol längst verblaßt war, 1924, als er ,),lein 

Kampf" schrieb, eine radikale Kehrtwende gemacht und war durch das Scheitern um eine Erfah­

rung reicher geworden, nachdem er ,,~1uße und Gelegenheit genug" harte, "auch diese Frage un­

voreingenommen zu prüfen". Es wäre falsc.h zu behaupten, daß er die "Los von Rom-Bewegung" 

als solche kritisiert härre, seine Krink richtete sich eher gegen sell1en Urheber, der damn sein rur 

höhere Aufgaben benötigtes Pulver verschossen härre: "Eine Frage härre sich die alldeursc.he Be­

wegung in Österreich einst vorlegen müssen: Ist die Erhaltung des österreich ischen Deurschtums 

unter einem katholischen Glauben möglich oder nicht? \X'enn ja, dann durfte sich die politische 

1812 Der Hammer, '\r. 5 vom J. Februar 1900. 

18 n \\'H!TE"m, Andre\\" C; , AU.\lfian "\arional 'ioclalisrn berore 1918. S. 85. 

1814 SrenographlSche Protokolle der 'iltzUngen cl"" Abgeorclnerenhau\Cs d"" ösrcrrelchlschen Reichsrare" X\ 1 I Session, 

IJ Sitzung am 28. Februar 1898. 'i. -6,. Vgl. PICHL, Eduard, Ge'org von Schönerer, Bd. \1, S. 390. 

1815 KlBIZEK. Augusr. Adolf Hlrler, .\lern Jugendfreund, Graz 195J, S. 45. 

1816 II.~"A"". Brigmc, Hlders \X/on . Lehqahre ein"" Dikr.uOfs, 'llJnchen 1996. S. 358. 
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Partei nicht um religiöse oder gar konfessionelle Dinge ktimmern; wenn aber nein, dann mußte 

eine religiöse Reformation einsetzen und niemals eine politische Partei. \Ver tiber den Umweg 

einer politISchen Organisation zu einer religiösen Reformation kommen zu können glaubt, zeigt 

nur, daß ihm auch Jeder Schimmer vom \Verden religiöser Vomellungen oder gar Glaubensleh­

ren und deren kirchlichen Auswirkungen abgeht. ~1an kann hier wirklich nicht zweI Herren die­

nen ... Dem politischen Ftihrer haben religiöse Lehren und Einrichrungen seines Volkes immer 

unantastbar zu sein, sonst darf er nicht Politiker sein, sondern soll ReformatOr werden, wenn er 

das Zeug hIerzu besitzt!" 8" b ist nicht schwer zu erraten, wen Hicler damit gemeint harre, der In 

dieser f-rage vom "Schönerianer" zum ,,\X'olfianer" wurde. 

Daß sich Hltler aber später noch mit der "Los von Rom-Bewegung" beschäftigt hat und da­

mit seine Umgebung in Staunen versetzte, beweist die von seinem damaligen Vertrauten Orro 

\'\'agener geschilderte Episode, die sich um 1930 zugetragen haben soll. Der damalige Stabschef 

der SA fertigte Im auFz.iehenden ~lachtkampf mit der 5S eine große Karte von Deutschland an, 

In dIe er fur hundert \Iann SA eine rote und fur hundert ~lann S5 eine schwarze ~adel an die 

betreffenden Orte steckte Als sich für ihn eine verblüffende regIonale Verteilung von wesentlich 

stärkeren SA-Grupplerungen im \Vesten und Osten, hingegen eine viel schwächere Im Süden er­

gab, da.> Verhältms bei der S) Jedoch beinalle umgekehrt war, gab er Adolf Hitler die Lösung dIe­

ses Rätsels auf, der soglc:ich eine .Religionskarte" daraus machte. Demnach wären die hinter den 

ehemaltgen römischen Linien liegenden katholischen Gebiete im \X'esten und Stiden für die 5S 

deswegen attraktiver. weil zu ihr "ObrigkeitsstaatIer" sueben würden, die "dienen und gehorchen 

wollen". Dort aber, wo es der römischen Kirche nicht gelungen wäre, einem Volk eine Religion 

auflllzwmgen, weil es "rassisch und einstellungsmäßig mit der EthIk, dIe diese Kirche bedIngt, 

nicht tibereinstimmte", herrsche germanische An, "man ist protestantisch". Dort wtirden sich 

auch die .. kämpferischen ~aturen germanischer Art" befinden. IRl8 In einem weiteren Vortrag ein­

einhalb Jahre später kam Hitler auf den "arischen Jesus" zu sprechen: "Und der Kampf, den die 

\X'elt und die sich fälschlich als christlich bezeichnenden Kirchen gegen den Nationalsozialismus 

fuhren, gegen uns, dIe wir eigentlich die Erfüllung der Lebensaufgabe ChrISti bringen wollen. ist 

nur die fortsetzung des Verbrechens der lnquismon und der Hexenverbrennungen, mit denen 

die jüdisch-römische \X'elt ausgerorret hat, was jenem schändlichen Schmarotzertum \X'iderstand 

entgegensetzte." 1819 

\X'agener schildert an mehreren Stellen, wie sich die Ohrenzeugen dieser .\lonologe nachher 

erstaunt fragten: ,,\'\'0 hat dieser \lann nur das alles her ?"1820 

181~ HITl.ER,Adolf • .\lem Kampf S. I2Sf 

1818 \\-AGESER, Ouo. Hicler aus nach"er ;\ähe Auf7eichnungen emes Venrauten 192')-1932 Hg. von Henry Ashby Tur­

ner. Frankfun a . .\lam BerIm Wien 1978, S. 79 f 
1819 Ebd.,~. 147 

1820 Ebd.,). 80 und 4-0. 



5. Die Spaltung der Schönerianer 

Schönerer besiegelte mit der "Los von Rom-Bewegung" den ~iedergang selnu Partei. Doch noch 

Immer waren die Themen prachenverordnungen, Ausgleichsgesprache und der "Schwur von 

Eger" heil\e Eisen, die nachwirkten. Den im Dezember 1899 stattfindenden ~achwahlen tUr den 

böhmischen Landtag sollte daher die Bedeutung eines Gradmessers tUr die alldeutsche Bewegung 

zukommen. Neben Franz Stein, der im \X'ahlbezirk Hohenelbe-Langenau-Arnau, wenn auch 

ziemlich knapp, erstmals zum Landtagsabgeordneten gewahlt wurde, blieben noch Ernst Ba­

reuther, dcr mitderweIle von der Deutschen VolksparteI WIeder zu den Schönerianern übergelau­

fen war, Iro, \Volf, der Rechtsanwalt Heinrich Relniger und Rafael Pacher erfolgreIch. \Venn man 

noch Anton Aigner, Karl chücker, Friedrich Legler und Adolf Kellner hinzuzahit, so saßen im 

Jdhre 1900 bereits 10 Radikalnationale in diesem böhmischen Landesparlament. 1821 

Gemessen an diesen "böhmischen Auseinandersetzungen" muß man das Ergebnis der Reichs­

r.ltSwahlen vom 8. Jänner 1901 als erstaunlich bezeichnen, denn die Zeche zahlte sehr zum leid­

wesen der liberalen Presse, die dIesen Ausgang gar nIcht fassen konnte, dIe Deutsche Fortschritts­

partei Sie verlor mehr als die H?Jfte ihrer böhmischen itze an die Schönerianer. 21 Alldeutsche, 

davon allein 19 "böhmische", waren auf der Plattform des "LInzer Programms" gewahit worden 

lind zogen nun gegenüber der unerwartet geringen Zahl von 10 SOZIaldemokraten in den neuen 

Reichsrat eln.'R12 DIesen Ausgang kommentierte Karl Kraus kurz und bündIg In seiner "Fackel": 

,,~ichts geschah bei den \\lahlen der 5. Kurie als daß jede ParteI der nachsrradlkaleren einIge \1an­

d.He abtrat die Konservativen den Chrisdichsozialen, diese den SOZIaldemokraten, die den Radi­

kalnationalen. Besiegt \\Urde bloß die PolItik der .\1äßlgung.' H. 

Der Einbruch in die für ihn als". euland" zu bezeichnende fünfte Kune stellte <"chönerers 

größten Erfolg als Politiker dar, es war aber auch wieder nur teilweise sein eIgener' '\>., ahrtnd seIne 

losung für die \Vahlbezirke "gegen Klerikale und Chrisdichsoziale, gegen dIe <"ozlaldemokratie 

1821 D~r Ha'Ilm<r. , 'r l5 vom 25 Deze."1ber ISQ9. 

822 C"" ililt "urde ncben ~cl-c., erer Wolf Iro lind Stein, der RC<.hlSanw~lt E rnsr Bareuc!>er, der Schr,fdc"cr I.m· 

renz I lofer von den .1 gcrer , 'achnchten", der I~.,dwtrt ha.-z Kittel, der (,ucsbe"rzer Rudol! Berger, Jer l.and­

" -t A."t'!Ust DotL, der Rechtsanwalt Anron I' tse-koll>, der 'icl>rif'leirer AI",n Hanich der \Jeehanrke- \X"L ,dm 

l'Ic!dtpp Haue!< der :'Ch-,ftletter lose! Herzog. der l.wdwlrt hanz Klie1"'lann der Lehrer I. K.Lsper, Jer l~-dwon 

FrJnz r.UL,eher der Burgcrmeisrer I-k'lrich IJI'd.~er der Sc'>nftleltcr Rafael Pacher, der :'chnruteller Antun :'d,JIK. 
der bc!>le'Irer f ranz Schreiter u d der Re.ht=waIr loscf Jscha.,. POCIll, bhurd. Georg von Se'Ionerer. Bd. V, 
S.g~ 

1 '2.:1 KRAL '. Karl. D,e I-~c.kd, Ig. !'JOI, • 'r 64 vom Janner 1901 
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und das Judentum" lautete und er nur "Los von Rom Männer" unterstütze. verfolgte Karl Her­

mann Wolf eine Doppelstrategie. Seine Aufrufe in der "Ostdeutschen Rundschau" richteten sich 

möglichst "tiefgreifend" an alle Volksgenossen in den "national bedrohten Gebieten". Jeder deut­

sche Bewerber sollte unterstützt werden. 1824 Um dieses Vorhaben durchzusetzen. ging Wolf, wie 

aus einem hinter dem Rücken Schönerers stattgefundenen Briefwechsel mit Carl Beurle von der 

"Deutschen Volkspartei" hervorgeht. auf seinen Vorschlag ein. nach den Wahlen eine große ge­

meinsame Partei zu bilden und daher im Wahlkampf mögliche Reibungsflächen abzubauen. t82S 

Diese Strategie war von beiden Seiten gut gewählt: Die mehr a1penländisch orientierte "Deutsche 

Volkspartei" hatte in Böhmen nie einen großen Anhang gefunden. während Wolf nach dem ful­
minanten Wahlsieg auf umso größere Zugeständnisse für seine Pläne hoffen konnte. 

Im Reichsrat fand sich nun eine bunte Mischung. bestehend aus Landwirten. "selbsternann­

ten" oder "wirklichen" Schriftstellern und Schriftleitern diverser völkischer Zeitungen. Lehrern 

und Rechtsanwälten ein. die der Bewegung nicht nur als Abgeordnete. sondern insgesamt ein 

neues Gesicht gaben, während die eingefleischten Alt-Schönerianer Karl Türk und der weniger 

bekannte Kar! Fochler bei den Wahlen gescheitert waren. Für Türk, der in Schlesien sieglos ge­
blieben war, wurde sogar eine "Rettungsaktion" in Floridsdorf durchgeführt, wo er jedoch aber­

mals einem Sozialdemokraten, dem späteren Wiener Bürgermeister Karl Seitz, unterlag.l826 

Ferdinand Burschofsky fiel nur ziemlich knapp in seinem Wahlkreis Mährisch-Schönberg 

durch. 182! Zwei andere dieser "Durchgefallenen" verdienen es, erwähnt zu werden: Alois Seidl 

war zwar ziemlich erfolglos in Böhmisch-Leipa angetreten, sollte aber eine Schlüssdrolle in den 

kommenden Ereignissen spielen. Der Wiener Buchhändler und Verleger Friedrich Schalk war 

nicht nur als Verbindungsmann Schönerers, sondern auch wegen seiner Mitgliedschaft in der 

"Guido von List Gesellschaft" bedeutsam für die Bewegung.l828 

Die "Neuen" kamen fast allesamt aus dem "radikalnationalen Lager des Deutschnationalen 

Vereins für Österreich" Kar! Hermann Wolfs, auf dessen Liste mangels einer Paneigruppierung 

auch die Schönerianer angetreten waren. Wolf hatte bis zuletzt gehofft, daß die "Los von Rom­

Bewegung" kein Parteithema werden würde. Doch mit einem Schreiben, das Schönerer am 17. 

Jänner 1901 an die "ihm näher bekannten alldeutsch gesinnten Abgeordneten" richtete, bewahr­
heiteten sich plötzlich a1l seine Befürchtungen. In bekannter "Entweder-Oder" -Manier Schöne­

rers forderte er darin die "Neuen" auf, sich entweder der Gruppe, welche den Namen "die All­

deutschen" zu tragen hätte, anzuschließen und beiliegende Erklärung zu unterzeichnen, oder 

"wilde Abgeordnete" zu bleiben. t829 An der "Erklärung" schieden sich nun die Geister, denn ohne 

1824 Ostdeutsche Rundschau, Nr. 332 vom 2. D=mber 1900, S. 3. 

1825 Brief Beurles an Wolfvom 25. September 1900. Nachlaß Wolf. Zilien In: WEBER K1emens. Karl Hmnann Wolf. 

S.202. 

1826 Ostdeutsche Rundschau. N r. 11 vom 11. Jänner 1901. S. I. 

1827 Der Hammer. Nr. 3 vom 19. Jänner 1901. 

1828 Guido Lists gesammelte Werke. Bd. I. Wien 1912. S. 664. 

1829 PICHI. Eduard. Georg von Schönerer. Bd. V. S. 83. 
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Beiseins \'\'olf\ hatte ein engerer KreIs schon vor den \,\'ahlen ein sogenannres .. verkürztes Linzer 

Programm" ausgearbenet, das ,,Alldeutsche Grundprogramm", das sIe um die Zusätze "Los von 

Rom" und ,.Alldeursch" ergänzten. Den Endenrwurf, an dem Schönerer, Iro, Pacher und der 

Schrifrleiter Josef Kiesslich mitgearbeitet hatten, verfaßte das ehemalige .\1itglied der "Deutschen 

Volksparrei", Ernst Bareuther: ,,'V:'ir streben ein solches bundesrechdiches Verhältnis der ehemali­

gen deutschen Bundesländer Österreichs mit dem Deurschen Reich an, das die Erhaltung unseres 

Volksstammes dauernd sichert ... Unseren \'olksstamm von jedem fremden, daher auch vom jli­

dischen Einfluß rein zu halten und uns von Rom loszusagen, halten wir für unsere selbsrver­

ständliche Pflicht."IBW 

Kurz darauf gingen erste Gerlichte um, \X'olf wolle wegen dieser Grundsauerklärung, die nun 

jedn Abgeordnete unrerschreiben mußte, 13 von den völlig "liberraschten' 21 Gewählten auf seine 

Sene bringen. IBlI Eine Spaltung lag auch wegen der späteren Erklärung Schönerers zu seinem 

Schreiben 111 der Lufr, daß "jene. welche bis heute aus stichhaltigen Grlinden noch nicht los von 

Rom sind. SOllSt aber dIe .111deutschcn Grundsätze anerkennen, der Bewegung nur als ,Gäste' an­

gehören" könnten.l"l Sehr anschaulich hat der 'V:'ortführer der nun gegen Schönerer aufrreten­

den Opposltlon, Josef Tschan, dit .\fißsnmmung, die diese kalte Dusche trotz des Wahlerfolgs 

bel den eher 'V:'olf zugetanenen Abgeordneten ausgelöst hatte, in einem Brief an den Paneipapst 

wiedergegeben. Ischan verschaffte damit seinem Ärger über die ,;Täuschung der \X'ähler" e[\vas 

Luft, die schließlich Abgeordnete aufgrund des "Linzer Programms" gewählt hänen, denn die Be­

völkerung wolle "selbständig arbeitende Abgeordnete, nicht aber .\famelucken, denen man den 

Cedankengang" vorschreibe.I81~ 

\X'olfbeeilte sich zwar, in der "Ostdeutschen Rundschau" sem Loyalität zum "Führer" liber alle 

"weife! erhaben darzustellen. indem er sich selbst mit der "gleichen a1ldeurschen Gesinnung und 

Cberzeugungsrreue" beruhigte. welche eine ,.par!amenrarische Gruppe wie aus einem Stahlguß 

schafFen"1814 werde, doch ein gewisser Beigeschmack blieb. Kar! Hermann \I:'olf wollte in erster 

Linie verminelnd eingreifen, denn eine Spalrung der Schönerianer musste auch seinen Zielen ab­

träglich sein. So schrieb er äußer>[ vielsagend an Tschan: "Im Inreresse der Einigkeit werde ich zu 

dem Vielen, das ich schon geschluckt hatte, auch das noch hinunrerwürgen".IBJ5 Balsam auf seine 

\X'unden dlirfte auch ein an ihn gerichteter Brief des reichsdeutschen ,,Alldeurschen \'erbandes" 

vom 19. Jänner 190I gewesen sein, denn er stammte von Paul Samassa, nach den \X'orten Eduard 

Pichls emem der schärfsten Kritiker Schönerers IH.l6 : "Sowohl den Namen der Partei halte ich für 

unglücklich, den Inhalt des Progranlms, auf das sich Jeder verpflichten soll, einfach albern ... Ich 

18.~O Ebd, S. 84. 

18.31 Fbd. 

18.'\2 Abgedro,ck' Ir' Der Hammer.:--:r l vom 19· Janner 1901. 

I H.33 Zinen Ip' \X'EBER. Klemens. Karl HermJOn \X'olf. S. 20-

18.,·j Ostdeurschc Rundschau :--:r p vom 1- Janner 1901 ~. 1 

18.3'5 Znien Ir. \X'EHER. Klemens. Kar! Herm.mn \X'oir, S. 2()­

I H36 PICHt. f Juard, Georg von Schönerer, Bd. \1. S. lS9. 
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hahe die vornehme Art und Weise, wie sie die Eifersucht Schönerers und insbesondere die ~1a­

chinationen seiner Clique stets ertragen haben, Immer sehr hoch an Ihnen geschätzt, aber jeut 

steht zu viel auf dem Spiel, darum könne Sie kem Opfer mehr bringen. Es geht um die Sacht."18~7 

Es ging dem ,,Alldeutschen Verband' schon alleine darum, wegen der Namensgebung Schöner­

ers vor Verwechslungen Ahstand zu nehmen. 

\X'enn auch die im Reichsrat auftretende ,,Alldeutsche Verell1lgung" wegen der vielen neuen 

Cesichter vorerst eine nach dem Zitat Schönerers ..freie Vereinigung alldeutsch Gesinnter" blel­

hen sollte, eine gewisse Konkurrenz zu \X'olfs Zentrale, dem .,Deutschnationalen Verem", stellte 

sie allemal dar. \;och aber wußte auch Schönerer. wenn auch nur mehr für kurze 7eit, wem er 

dank der größeren Sympathlewene den Wahlerfolg zu \'erdanken ha((e. In der Jahreshauprver­

s'lmmlung "seiner Partei" am 19. Jänner 1901, auf der er Franz Stein wegen seiner Agitation für 

die fünfte Kurie in Anwesenheit des Arbeiterführers Ferdmand Burschofsky gleichsam als Beweis 

für dessen Einhindung in das radikalnationale Lager I 8 I. hochleben ließ, sah sich dann auch Wolf 

bemüßigt, zu erklären: "Ich werde mich gewiß nie von Schönerer trennen, Ich wurde mir eher die 

rechte Hand ahhacken lassen, ehe ich mich dazu herbeIließe, mit Schönerer einen Konflikt her­

aufzubeschwören. Ich für meine Person möchte und werde eine Spaltung nicht verschulden."18~9 

Das \\'on "Spalrung" war aber nun einmal auf dem Tisch und die Konflikte besorgten andere, 

auch wenn es die Treuesten waren; Augustin Dötz, der Bürgermeister von Allensteig, der seme 

\X';lhl zum Reichsrarsabgeordneten mit dem Prädikat "Der Vertreter des \X'ald\'lenels, von wo aus 

die deutschnanonale Bewegung ihren Anfang nahm"18<O gewonnen hatte, unterschrieb die Er­

klärung des .. Alldeutschen Crundprogramms" mit dem Zusau: .. ~1ich aber los von Rom zu sa­

gt.:n, bin ich aus triftigen Gründen nicht imstande,' Auch der neugewählte JosefTschan kritisierte 

das Programm. vor allem aber die Halsstarrigkeit Schönerers, mit der er sich alles allzu leicht ma­

chen würde, Schönerer soll ihm gegenüber versichert haben, den Brief vom 17. Jänner "nie und 

nimmer" zurückzunehmen" und es Ihm außerdem .. \'on der ~atur versagt (sei), einen vermit­

telnden Standpunkt einzunehmen". 

Für den 27. Jänner 1901 beriefTschan eine vertrauliche Besprechung nach Bodenbach ein, um 

sich "über das Verhältnis der deurschradikalen Partei zu Schönerers Forderungen" Klarheit zu ver­

schaffen. Dieses Treffen fand, nachdem die ebenfalls geladenen Hauck und Iro aus Treue zu Schö­

nerer abgesagt ha((en, nur unter Teilnahme der "Neuen" und Wolf sta((, 1841 l\:ach einer später ge­

machten Aussage RudolfBergers, der das Programm Schönerers sofort unterschreiben ha((e, soll 

\X'olf auf dieser Versammlung den Ausspruch getan haben: "Ich könnte mICh nur von Schönerer 

trennen, wenn sich die .\1ehrheit der neugewählten Abgeordneten auf meine Seire stellt." H.2 Spä-

1 Kr \'ÜBER, Klemens, Karl Hermann \\olf,~. 205 

IK38 O,tdeutsche Rund,chau.:--;r. 21 \'Dm 21. Jänner 1901, S, I. 

1839 Dcr Hammer, :\'r. 6 vom 9, Februar '901 

IS40 Ostdeutsche Rund,dldll. :\'r. 8 vom 8. Jänner 1901, S. 1 

IS41 [schan, Berger, Etsenkolb, Kaspcr, Khemann, Kutscher. Pacher, Sehreller 

1842 ZItIert ln . I'IC1IL, Edllard. Gcorg von Schönerer. Bd. \~ <;, 85, 
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ter ist diese von Wolf vehemenr bestrinene Aussage zu einem nicht unwichtigen Prozeßthema ge­

worden, ob er schon in Bodenbach eine Trennung von Schönerer "murwillig" habe herbeiführen 

wollen. Ob sich damit ein paar Herrschaften "reinwaschen" woJlten, sei dahingestellc l843 

Die Spalrung sollte zwar noch einige Zeit auf sich warten lassen, die Erklärung, die die neun 

Abgeordneten In Bodenbach unrerschrieben, war jedoch bereirs mit einigen "Schönheitsfehlern" 

behafrec Zwar stimmten alle dem "Linzer Programm" zu und erachteten eine parlamenrarische 

Vereinigung fur "norwendig", doch wurde in einem Zusarz über die "Los von Rom-Bewegung" 

angefuhn, daß diese eine rein "polirisch nationale Angelegenheit" sei. Daß man sie nicht als "reli­

giöse Frage" auffaßte, hane zur Folge, "daß die Stellung der Abgeordneten im deurschradikalen 

Verband nicht von deren Glaubenszugehörigkeit abhängig gemacht werden" könne. 1844 Deutlich 

war dabei die Handschrift Karl Hermann Wolfs erkennbar. 

Der Riß war unübersehbar geworden. Es hob sich bereirs ein innerer Kreis um Schönerer, be­

stehend aus Iro, Schalk, Berger, Hofer, Kinel und auch Stein, ab. Diese Abgeordneten hanen auch 

sofon kritiklos das alldeutsche Programm unrerschrieben und waren daher auch immer eine Spur 

früher als die anderen informlen. Wie sehr es in Schönerers Naturell lag, eine kleine Kaderrruppe 

nach seinem Willen zu "fuhren", verdeutlicht seine 190I gegenüber Raphael Pacher gemachte Aus­

sage: "Der Klub ist zu groß, man hat ihn nicht recht in der Hand". 1845 Aber auch sehr zum leid­

wesen Franz Steins hane sich hier eine Minelstandspartei etabliert, wie auch die kommende par­

lamenrarische Arbeit zeigen soJlte, die sich wieder weiter weg von der Arbeiterfrage bewegte. Auch 

In diesem Lager begann es nicht nur wegen der zunehmenden Spalrung mit der Gruppe um Wolf 

zu kriseln. 

In der ersten Sitzung des Abgeordnetenhauses konstituierte sich eine Geschäftsleitung der 

neuen ,,Alldeutschen Vereinigung", bestehend aus Schönerer, Bareuther und Wolf. Schönerer 

schien damals am ohnehin schon schiefen Haussegen noch einiges gelegen zu sein, denn er lehnre 

die KlubobmannsteIle überraschenderweise ab und delegierte sie an Bareuther. Zwischen seinen 

bei den Stellvertretern Schönerer und Wolf soUte somit eine Pattsiruation geschaffen werden,1846 

die auch die Presseorgane umfaßte: Für Verlautbarungen wurden gleichzeitig die "Ostdeutsche 

Rundschau" und die "Unverfälschten Deutschen Worte" besrimmc l847 

Wenn dies auch alles nach einer täuschend echten Ausgleichsstrukrur aussah, so bestand kein 

Zweifel, wer den Ton angab. Anfang Februar 190I gab Schönerer das "verhältnis" der AlJdeurschen 

1843 Gedrucktes .Plädoyer des Dr. Vinzenz von Berger Im Prozesse Wolf gegen Schalk, In. ÖStA, AVA, "JacWaß Eduard 

Pichl, Kanon 38. 

1844 Zitiert In; PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. V, S. 87 

1845 Harald Bachmann zitierte aus den Erinnerungen Pachers, daß ihm dies Stein wender bereits vorausgesagt hatte: 

"Schönerer, der eine große Partei nicht vertrage, werde den Verband ausemandersprengen." BAcHMANN, Harald, 

Raphael Pacher und die deutsch radikale Bewegung in den Sudetenländern. Aus den Erinnerungen Pachers, S. 456. 

1846 BAcHMANN, Harald, Raphael Pacher und die deutsch radikale Bewegung in den Sudetenländern. Aus den Erinne­

rungen Pachers, S. 456. 

1847 Der Hammer, Nr. 4 vom 26. Jänner 1901. 
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zur "DeutSLhen lemeInbürgschaft" bekannt. Unter dem Schlagwort ,,\'qahren wir unsere Selbst­

ändigkeit", glaubte er mH 21 Abgeordneten die "böhmlsche hage" zu bestimmen und slc.h der 

Aktivitäten der anderen Parteien zu enthalten. IH·iB Die schlesische Arbeitef7eirung "Deutsche 

\X'ehr" des chnfrleiters Anton Schimana ätlte: "Der K1ubn\'ang ersetzt bei den Alldeutschen die 

Gesinnung", eIne bnstellung. die mcht ohne folgen für die völkische Arbeiterbewegung bleiben 

sollte. An diesem Starrsinn Schönerers hatte am meisten Karl Hermann Wolf zu leiden, der noch 

in der Hauptversammlung des Deutschnationalen VereInes vom 19. Jänner 190I als die drei wich­

tigsten Fragen der kommenden Session die deutsche taatssprache, die ReviSiOn des ungarISchen 

Ausgleichs und die Wohlfahrrseinrichtungen für ArbeHer aufgezählt hatte.'849 Die TätigkClt der 

Alldeutschen im gesamten ParlamentsJahr 1901 beschränkte SICh auf mehrere Absagen an die 

Volkspartei und an die FortSchrittlichen wegen der deutschen Staatssprache, die zum einzigen Ziel 

Schönerers Im Abgeordnetenhaus geworden war. Nicht einmal Eduard Pichl fiel etwas Berich­

tcnswertes über das Jal1r 190I ein. Seine "Übersicht über Schönerers reichsrätliche Tätigkeit von 

1901 biS 190~ nimmt, läßt man seIne endlosen DiskUSSiOnen zur Sprachenfrage weg, uberhaupt 

nur zwei feden ein !IB50 Daß hier ein gefährlicher AuslaufpolitIker am Werk war, wußte niemand 

besser als Karl Hermann Wolf. 

Ohne konstruktive Politik verstärkte Sich die Gewißheit, daß es Innerhalb der alldeutschen 

Cruppe zu einer baldigen Entscheidung kommen müsse, noch mehr. Schönerer dürfte spätestens 

im Herbst 190I eingesehen haben, daß eine Kraftprobe ZWischen ihm und Wolf unausweichlich 

geworden war. EInen letzten Auslöser stellten sicherlich die am 26. und 27. März 1901 abgehalte­

nen Delegationswahlen dar: Wolf half bei deren Boykon anfänglich mit, nahm aber dann ge­

meinsam mit Karl Iro seine Wahl an. IB51 \V'ie sich beide künftig zu verhalten hätten, folgre in ei­

nem Artikel Schönerers in den "Unverfälschten Deutschen Worten", womit der Bogen wegen der 

darin aufgestellten Benimm-Regeln endgultlg uberspannt gewesen seIn dürfte. 

Inwiefern Schönerer in der nun folgenden ,,Affäre Wolf', die nach einer sehr vorausschauend 

aufgestellten Falle aussieht, die Fäden gezogen hatte, läßt sich heute nicht mehr feststellen. Den 

Ausgang hat er jedenfalls wesentlich mitbestimmt. 

5.1 Die "Affäre Wolf" 

Wie waren private leidenschaften, Ehre, Zweikampf und Politik bei den Alldeutschen zu Beginn 

des 20. Jahrhunderrs miteinander verknupft? Karl Hermann Wolf, dessen Vorname Sich nach den 

Badem-Tagen großer Beliebtheit erfreute,lB52 besaß Sympathiewerte nicht nur in der Srudenten-

1848 Dcr Hammer, :\" r. 6 vom 9- rebruar 1901. 

1849 Dcr Hammer, :\"r. 4 vom 16. Jänner 1901 

1850 I'ICHL, Lduard. Georg von Schönerer. Bd. V, S. III 

1851 Ebd .• !\. 114 

1852 Klemens \l('eber hat dafür In ,einer Dissertation den am 14- Jänner 1898 In Karlsbad geborenen. späteren promi -
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schaft, sondern auch bei den Frauen. Damit war er angreifbar geworden, denn diese Sympathie­

werte sollten nun seine politische Karriere beenden. 

Am 27. November 1901 berichtete die Abendausgabe des "Grazer Tagblattes" in einer kurzen 

Notiz, die so versteckt war, daß sie so mancher überlesen konnte, über ein Duell, das am Vormit­

tag desselben Tages in der Gegend der Wiener Sophienalpe stattgefunden hatte: "Heute vormittag 

fand hier ein Zweikampf statt, und zwar zwischen dem Abgeordneten K. H. Wolf und dem Pro­

fessor an der landwirtschaftlichen Akademie zu Liebwerda, namens Alois Seidl. Der Zweikampf 

war unter schweren Bedingungen vereinbart worden: Pistolen und einmaliger Kugelwechsel. Wie 

man hört, sind die Gegner unversöhnt geschieden. Professor Seid! ist der Schwiegersohn des Abg. 

Tschan. Es soll sich um eine Frau handeln."1853 

Zwei Tage später erschien auf der1itelseite der Abendausgabe der "Ostdeutschen Rundschau" 

eine sechszeilige Mitteilung: "Herr K. H. Wolf hat heute dem Präsidium des Abgeordnetenhauses 

und dem Oberstlandmarschall des böhmischen Landtages die Niederlegung seiner Mandate in 

diesen bei den Versammlungskörpern angemeldet." 1854 Am nächsten Tag verfaßte Wolf in der 

Morgenausgabe eine "Begründung" fur seine Mandatsniederlegung: "Geehrte Herren Wähler! 

Schon des Öfteren erwog ich den Gedanken, mich vom parlamentarischen Leben zurückzuzie­

hen und mich ausschließlich der Sicherung und Ausgestaltung des fur die alldeutsche Partei so 

notwendigen Tagblattes Ostdeutsche Rundschau widmen zu können, da ich erkannte, daß meine 

Kraft für beide Zwecke nicht ausreicht. Vorkommnisse privater Natur (Anm. hervorgehoben) 

brachten nunmehr diesen Entschluß zur Reife. "1855 Um diesem Entschluß Nachdruck zu verlei­

hen, erschienen in den nächsten Tagen nach langer Zeit wieder zwei Leitartikel von ihm. 1856 Was 

bei jedem anderen plausibel geklungen hätte, da man sich wirklich fragen mußte, wie ein politi­

sches Amt mit der Herausgabe einer damals so umfangreichen Zeirung wie der in einer Morgen­

und Abendausgabe erscheinenden "Ostdeutschen Rundschau" überhaupt zeitlich zu vereinbaren 

war, traf nun auf Wolf überhaupt nicht zu. Sein plötzlicher und unerwarteter Schritt, der schnell 

zum Tagesgespräch in Wien geworden war,185? wurde ihm als eine freiwillig getroffene Entschei­

dung einfach nicht abgenommen. Sofort setzen alleine wegen der rätselhaften "vorkommnisse pri­

vater Natur" heftige Spekulationen ein. Aufgrund der immer wieder aufgetretenen kleineren Rei­

bereien der letzten Monate lag es auf der Hand, daß Wolfs Rücktritt etwas mit Schönerer zu tun 

haben mußte. 

nenten Nationalsozialisten Karl Hermann FRANK angegeben, der in der Zeit von 1943 bis 1945 Staatsminister im 
Rang eines Reichsministers für Böhmen und Mähren war und sich bei der Namensgebung seiner Eltern auf Karl 

Hermann Wolf berufen hatte. WEBER, Klemens, Karl Hermann Wolf. S. 15I. 

185.3 GrazerTagblatt. Nr. 328 vom 27. November 1901. S. 3. 

1854 Ostdemsche Rundschau. Nr. 328 vom 29. November 1901, S. I. 

1855 Ostdeutsche Rundschau, Nr. 329 vom 30. November 1901, S. 4. 

1856 Ostdeutsche Rundschau, Nr. 333 vom 4. Dezember 1901, S. I. .Eine geflihrliche Idee!" über die Lage in Böhmen 

und Ostdeutsche Rundschau, Nr. 337 vom 8. Dezember t901, S. I. "Ausgleichskonferenren". 

1857 Grazer Tagblatt, Nr. 330 vom 30. November 1901, S. I. 
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Dieses "Brummen und Rauschen" veranlaßre \Volf, schon e['.vas energischer gegen die "gehäs­

~igen Behauptungen und Verleumdungen" aufZurreren: ,,\Vir srellen lediglich in Bezug auf die all­

deutsche Sache fesr (!), daß dIe Meldung von einem polirischen Gegensarz zwischen den Abge­

ordneren Herren Schönerer und Herrn Wolf, der angehltch schon lange besranden und jerzr zur 

Mandarsniederlegung des Herrn Wolf geführe haben soll, von Anfang bis zum Ende unwahr 

ise."18'8 Wolflegre noch zu: "FlI1em Raerenschwanz von Geruchren und Lügen srellen wir der 

Behauptung eines MOl1(agblaeres gegenüber fesr, daß die Osrdeutsche Rundschau das bleibr, was 

es bisher war, das Kampfblaer der Alldeutschen und daß von der Schaffung eines Pareeiblaeres an­

srelle der Osrdeurschen Rundschau gar keine Rede isr."1859 Das reICh re aber scheinbar noch nichr 

aus, um alle Neugierigen zufriedenzusrellen. Am 3. Dezember 190r schrieb Karl Sedlak im ,,Auf­

rrage der Schrtfdcnung" zuersr e['.vas verworren von einer "persönlicher Zurückhaltung" gegen­

über \X'olf und von einer ,,~1Ißdeutung seines Schweigens", das Jeden "polirischen Halrs" el1(­

behre, um dann "deudicher" zu werden: "Es handelr SIch um eine Angelegenheir, dIe SIch schon 

vor vIer Jahren abgespieIr har, die ersr jerzt einer damals noch ganz und gar unbereiligren Sene 

Anlaß zu Erörterungen gab und schließlich zu einem Duell führee. K. H. Wolf legre, um seiner 

Panei alle aus dieser prIvaren Angelegenheir er.vachsenden Unannehmlichkeiren ... zu ersparen, 

aus freier El1(scheidung ... sein Mandar ... zurück." I 860 Karl Hermann Wolfhaere geglaubr, wie 

er spärer zugab, deutlich genug geworden zu sein, so daß die Darsrellung nun jedem klar wäre und 

hielr die Sache für erledige. 

• un aber woll ren seine Verrrauensmänner 111 Böhmen die Mandacsniederlegung nichr so leichr 

hinnehmen. Noch ver.virrender gesralrere sich rur sie der Umsrand, daß inzWIschen auch Josef 

Tschan die ,~-\lIdeursche Vereinigung" verlassen haere: Auf einer Versammlung in Böhmisch-Ka­

maz am II. Dezember 190I sprachen die Funkrionäre den beiden Verstoßenen das Vertrauen aus 

und forderren sie auf, wieder zu kandidieren. 1861 Inzwischen haeren am 8. Dezember auch die all­

deurschen Verrrauensmänner des Wahlkreises Traurenau beschlossen, Wolf als Kandidaren rur eine 

\X'ieder.vahl in den Reichsrar vorzuschlagen. 1862 Um ihn zu einer Annahme zu überreden, luden 

sie ihn am 15. Dezember nach Prag, wo sie Wolf drtngend ersuch ren, wieder ein Mandar zu uber­

nehmen, da sonsr der Wahlbezirk für die alldeutsche Sache verloren gehen würde. Wolf, der sich 

anfänglich mir dem erneuten Hinweis auf die "Osrdeursche Rundschau" LU "wehren" versuchre, 

erlag schließlich den SchmeicheleIen und gab folgende, vorsichrig formulierre Erklärung ab: "Ich 

überlasse es der \X'ahlerschafr, ob sie mir das bisher gewährte Vertrauen ... nochmals zum Aus­

druck bringen wolle." Ersehe er aus dem Wahlergebnis nach einem ohne seine Mimirkung ge­

führten Wahlkampf, daß er das Venrauen der Wählerschafr besirze, so werde er derselben seine 

1 R5R O"deutsche Rund"hJu, "'r. 331 vom l Dezember 1901, S. 1. 

18';9 Lbd. 

1860 O"deulsche Rundschau, ~ r. JJl vom ). Dezember 1901, S. ). 

1861 O"deutSche Rundschau, Nr. 340 vom 11 Dezember 1901 S. 1 

1862 Lbd .. S. J. 
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Dienste wieder wr Verfügung stellen. 1863 \\'olf hatte mit dieser Erklärung ganz bewußt eine La­

wine losgetreten, dessen Abgang cr sowieso nicht mehr verhindern konnte. 

\X'ährend der :-'10nate Jänner und Februar 1902 lichteten sich die i'-:ebelschwaden dann ctwas. 

Aufgrund deI D,mtellungen \X'olfs und durch einen In der "Ostdeutschen Rundschau" veröf­

fentlichten Brief Sofie ISchans kam allmählich zutage. was sich inzwischen viele zusammenge­

reimt hatten. 

Kar! Hermann \X'olfhatte im Dezember 189-, kurz nach der Badem-Krise. im Haushalt Josef 

Ischans. eines 1844 in Innsbruck geborenen Rechtsanwalts. der sich 1897 in Bilin niedergelassen 

hatte, dessen 'Tochter kennengelernr. Der gerne gesehene Gast war aber seit 1893 ~glücklich" ver­

heiraret. i'-:ach der Darstellung der :-'1uner des :-'1ädchens. Solle Tschan. die einen Bnef ihrer Toch­

ter zitierte. erreIChte die Beziehung "mit einem einzigen "ltelldichein auf der Reise nach :-'1." ihren 

Höhepunkt und endete In einer Brietfreundschaft. I 864 Hinter :-'1. verbarg sich :-'1ichelsdorfbei 

Podersarn. wo \X'oIf am 19. Jänner 1898 eine Rede im Rahmen einer \'ersammlung des .. Politischen 

und wirtSchaftlichen Vereines In \1ichelsdorf' gehalten hatte lH6'; \X'olfhatte diesen Seitensprung 

auch am ~ . Dezember über den .... \1ittelsmann" Karl Sed!ak in der "Ostdeutschen Rundschau" w­

gegeben. Im Jahre 1901, also fast 4 Jahre später. was WIeder ungefähr zeitlich mit \\'olfs "Geständ­

nis" übereinstimmt, heiratete das !'-.1ädchen nach kurzer Bekanntschaft den Burschenschafter und 

Professor /\Iols 5eidl aus Tetschen, \X'olf fungierte auf der Hochzeit. einem \X'unsch der Familte 

folgend. so!!..!r als Trauzeuge 1866 

• ' un gln!!.en die Darstellungen welt auseinander: Laut 50fie Tschan wären sie und ihr ;\1ann 

strikt gegen die Ehe ihrer Tochter mit 5eidl gewesen. ;\1öglicherwClSe lag der Grund darin. daß 

sie lieber den weit populareren Robln Hood \X'olf an Seld!s Stelle gesehen hätten. Aus Ihrem "zu­

fälligerweise" in der Hauszeirung des "lünders veröffentlichten Brief gehen ihre "lymparhlen rur 

\\'olf jedenfalls recht deutlich hervor: "Ob wir \X'olf verzeihen. geht niemanden etwas an ... Es 
ist traurig genug, wenn ein :-'1ädchen eine Leidenschaft w einem verheirateten ;\1ann faßt; es ist 

vielleicht erklärlich, wenn der !\1ann ein \\olf ist (!)." I 06- Auf der anderen Seite machte Sofie 

Tschan aus ihrer großen Abneigung gegen Seidl kein Geheimnis: ..Ich bat vor der Trauung meine 

Tochter mit erhobenen Händen. es würde kein Glück aus dieser Ehe entstehen."1868 Seid! hätte 

JosefTschan am Hochzeitstag beleidigt und Lügen über ihn verbreiter. Er hätte als dominante 

PersönlichkeIt "mit keineswegs tadelloser Vergangenheit" das Vermögen der Tochter eingefordert. 

um sie besser kontrollieren w können und wurde sie in \X'ien wie eine Gefangene halten. 

Ganz anders stellte der "Schönerer-Getreue" und mmlerweile zum Kronprinzen aufgestiegene 

Anton Schalk den Sachverhalt dar. Er erklärte am 16. April 1902 bel einer Besprechung der Abge-

1863 Ostdeutsche Rund.<chau , :-':r. '46 vom 1- Dezemner 1901, S. J 

1R6'; Ostdeutsche Rundschau , :\r. 9 vom 1(' Jänner 1902. S. 2 BnefSofie r,chans. 

186~ \'('EBER. Klemens. Kar! Hermann \\~olf. ). 220. 

IS66 PICHL, Fduard, Georg von ~chönerer. Bd. V S. 359. 

1867 Ostdeutsche Rundschau, :\r. 9 "om 10. Janner IQ"2 ~. 2 BnefSofie 'I<chans. 

1 ~68 Ehd .• S. 2. 
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ordnetco Deutschböhmens über die bevorstehenden Delegationswahlen, daß er \X'olffur "ehrlos" 

halte und stellte bald darauf, Mirre Mai, eine Im EJgenverlag herausgegebene Broschüre mit einem 

darauf Belllg nehmenden litd der Öffendichkeit \'0r. 1869 Nach seiner Version häne das Verhält­

nis auch nach der Verlobung nie aufgehört, - wofür wiederum einiges spricht, denn sonst wäre 

das game ,;['heater" auch wenig sinnvoll gewesen: [n seiner Broschüre benutzte Schalk an meh­

reren Stellen das Wort "entehre", welches sich nur auf die bevorstehende Ehe mJ[ 'leidl beziehen 

konme und emhüllte Scheidungsabsichten Wolfs, der "in dem Mädchen die Hoffnung auf eine 

ZLIkünftige Ehe erweckt" haben soll. Sein Vorwurf der "Unehre" berraf auch \'(Iolfs Verhalten bei 

der Hochleit, der er immerhin als Irauzeuge und zukünftiger Taufpate belgewohm harre genauso 

wie seine "eifrigen" Erkundigungen, "wann das Paar auf der Hochzeitsreise das Landhaus der EI­

tern besuchen werde, da er zur gleichen Zeit dorr anwesend sein möchte l"1870 

Nach einer schrifdichen Erklärung 'lei dIs härre ihm seine nunmehrige Ganin MJ[[e Novem­

ber 1901 ihr früheres Verhälmis mit Wolf elllgestanden, Nach der Darsrellung der "Ostdeurschen 

Rundschau" geschah dies aber nicht ganz freiwillig, In einem Artikel war von ,,Ablauschen eines 

gierigen Dr:l1lgers" und von "vertrauensmißbrauch" die Rede und auch Murrer Tschan harre dazu 

ihre eIgene VersIOn: "Nächtelang quälte er sie zum Geständnisse", 18'1 An dieser 'ltelle rückte wie­

derlllTI Anron "lchalk das Licht ein wenig naher zur Wahrheit. Denn als plötzlich auch Seidl mit 

der Affäre konfromiert war, schrieb er an Wolf einen ziemlich geharnischten Brief: "Sie sllld ein 

ehrvergessener Mensch I Sie haben als verheirateter Mann ein anständiges Mädchen, die Tochter 

eines Parteigenossen emehrr, das Vertrauen Ihres Freundes und Gastgebers aufs Gröblichste miß­

braucht und das Eheleben eines MitStreiters vergiftet." 18'2 

Ohne jetn auf die Moralvorstellungen des frühen 20, Jahrhunderrs eingehen zu wollen, war 

dies für einen einmaligen Seitensprung, der drei Jahre zurückgelegen haben soll, noch dazu zu 

einem Zeitpunkt, LU dem sich das Paar nicht einmal gekannt hatte, eine doch zu heftige Reak­

tion, Auch die "Ratschläge" der "Ostdeutschen Rundschau" an SeidJ, enrweder zu schweigen, oder 

sich scheiden ZLI lassen, 1873 wären damit völlig unbegründet gewesen, Welchen Sinn härren auch 

die plötzlichen 'leIbstmordabsichten Wolfs 18'4 gehabt, über die der Schönerer [mimus Eduard 

Pichl berich tete? 

Wenn es sich um ein KompIon gegen Wolf gehandelt hane, was sehr wahrscheinlich ist, in­

dem man beispielsweise dem Ehemann ein paar aufklärende Worte ins Ohr geAüstert hatte, weI­

che, von dritter Seite kommend, eine noch größere Reaktion auslösen mußten, so hatten es seine 

Drahtzieher gut eingefädelt, denn die Reaktion Wolfs auf den Brief SeidIs war absehbar: Er for­

derte Seidl wegen des darin gefallenen Wortes "ehrvergessen" durch seine Sekundamen Pacher 

1869 SCHAl K, Amon, \Varum Ich Herrn Karl Hermann \X'olffür ehrlos erklän habe, \X",en 1902, 

1870 Ebd" S 6, 

1871 Ostdeutvche Rund"hau, Ne. 9 vom 10. Jannet '902, S. 2. BriefSofie Tschans. 

1872 !.JlInt In, SCHALK, Amon. \X'arum ICh Herrn Karl Hermann \Xdf rur ehrlos erklan habe, S . ., 

18'3 Ostdeutsche Rundschau, i"e. 9 vom 10. Janner '902, S. 2 

18-4 PICHt, r duard, c,eorg von Schönerer, Bd. V, S, 360. 
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und Stransky zum Duell. Hiermit vertauschten sich jedoch die Rollen, denn der "Beleidigte" war 

eigentlich Seidl. Zum Vermittler wurde nun Schönerer auserkoren, der bekanntlich ein Jahr zu­

vor bei der Gründung der ,,Alldeutschen Vereinigung" kundgetan harte, wie sehr ihm diese Rolle 

"von Natur aus versagt" sei. Er zitierte nun die beiden Rechtsanwälte Tschan und Berger zu sich, 

um die Feststellung zu machen, daß ein Zweikampf nur dann einen Sinn härte, wenn die Ange­

legenheit damit endgültig aus der Welt geschafft werden würde. Da sich aber für Seid! an dem 

Tatbestand auch durch ein Duell nichts ändern würde, der selbst eine Einigung ohne Zweikampf 

vorschlug, sollte nun der Vater des in die Komödie involvierten Mädchens, nämlich Tschan selbst, 

Wolf von dem Zweikampf abbringen, damit "der Öffentlichkeit" nicht "Gelegenheit gegeben 
werde, sich mit dem Fall zu befassen". 1875 

Schönerer wußte also von der Freundschaft Tschan-Wolf, die so stark war wie die Abneigung, 

die die bei den gegenüber dem "gehörnten" Seid! hegten. Tschan scheiterte nun erwartungsgemäß 

mit seiner Mission, wobei es ihm am wenigsten darum gegangen sein mag, daß sein Mißerfolg 

möglicherweise seine Tochter zur Witwe machen würde. Obwohl beide Kontrahenten unverletzt 

blieben, war die Presse am 27. November 190I informiert und der Rummel begann. Im Nachlaß 

Eduard Pi chis befinden sich zwei Originalbriefe, die in einem engen Zusammenhang mit dem 

Duell stehen: Eduard von Stransky, der Sekundant Wolfs, verlangte in einem Schreiben an Schö­

nerer, unter Berufung auf das Pressegesetz, eine Richtigstellung wegen eines Artikels in den Un­

verfälschten Deutschen Worten in der Weise, daß Seid! vor dem Duell vor Zeugen betont härte, 

"daß durch den Zweikampf von dem Tatbestand Genugtuung geleistet wurde". Wenn man auch 

quasi im Angesicht des Todes vieles verspricht, so dürfte dieser Brief trotzdem Schönerer keine 

Ruhe gelassen haben, denn er erhielt daraufhin ein mit 16. Februar 1902 datiertes Schreiben von 

Amon Seidl aus Venedig. Der Aufgabeort ist nur mit dem Drängen Schönerers auf rasche Auf­

klärung zu interpretieren. Darin dementierte Seidl zwar heftig Stranskys Aussage, unterzog aber 

nun auch Wolfs Verhalten, der als "Beleidigter" auf ihn zuerst geschossen harte, einer näheren Be­

urteilung: Seidl wertete die Duellforderung Wolfs als ein Schuldeingeständnis. Sein vehementer 

Einsatz, ein Duell zu verhindern, rückt damit auch in eine gewisse Nähe der Glaubwürdigkeit. 1876 

Sofie Tschan gibt in ihrem Brief an einer Stelle einen zarten Hinweis, wer für sie hinter dem 

Ganzen stünde, was indirekt auch Wolfs "Duellsucht" bestätigte: "Jetzt sei es herausgesagt und 

wir geben Ihnen das Recht es zu veröffentlichen; es wurde an uns das Ansinnen gestellt, Wolf zum 

Selbstmord zu zwingen, wir taten es nicht, wir sahen ein, er muß dem deutschen Volk erhalten 

bleiben ... das ist jetzt unser großes Verbrechen, dafür wird jetzt mein Mann auf die frechste und 

niederträchtigste Art beschimpft".1877 Die in einer seltsamen Verquickung mit dem Duell gegen 

Badeni gemachte Andeutung Franz Steins von einem "Märtyrertod" Wolfs für das deutsche Volk 

bekommt damit eine Parallele. Auch die "Selbstmordabsichten", über die Pichl schrieb, könnten 

1875 Ebd .. S. ~59. 

1876 OStA, AVA, Nachlaß Eduard Pichl, Karton 38. 

1877 Ostdeutsche Rundschau, Nr. 9 vom 10. Jänner 1902, S. 2. BriefSofie Tschans. 
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sich auf einen morali~chen Verlierer \\'olfbezogen haben, der kampAas in ein Duell mH Seidl ge­

hen wollte und dazu noch von Schönerer ermuntert wurde. 

'Wenn diese Version auch nIcht unbedingt den 'I;l[sachen entsprechen muß, der wahre [\;utz­

nießer der Angelegenhen war eindeutig Schönerer, denn er traf gleich zweI Fliegen mit einem 

Schlag, einen lästig gewordenen .\litkonkurrenten sowie Tschan, der sich auf die Seite \\'olfs ge­

stellt harre und ihm seit der Besprechung VOll Bodenbach Im Jänner 1901 ein Dorn im Auge war. 

Als sich die Alldeutsche Vereinigung mit der "Ehrensache" befaßte, nachdem sIe publik gewor­

den war, kam \\'olf an jenem 28. November 1901 einer Beschlußfassung zuvor, Indem er "freiwil­

lig" seine \landate niederlegte. Georg von Schönerer wollte einen diesbezüglichen Beschluß we­

gen der ,,Autfassungsunterschiede", die der Rollenrausch beIm Duell ausgelöst harre. durchsetzen. 

Aber auch Tschan wurde am 28. Dezember 190I mit der ?\!ehrheit der 19 absllmmenden Abge­

ordneten endgültig aus dem Verband ausgeschlossen. !8~8 Jedenfalls hatte Schönerer eindeullg die­

ses .. Nachspiel" gesteuert. 

Genauso versuchte er. \X'olf nun bei a11 semen taktischen ?\lanovern zuvorzukommen: \\'äh­

rend diescn die alldeutschen Venr.!Uensmänner inständig baten, nach seiner .\!andatsnlederle­

gung erneut zu kandidieren, arheHete Seidl em mit der Gnterschrift seiner Frau versehenes .\!e­

morandum aus. welches er zuerst an Schonerer schickte. Darin arbeitete er noch einmal die ganze 

Atfäre aus seinem Blickwinkel auf. IH-9 Schönerer legte es am 18. Dezember 1901 einer Konferenz 

der .,Alldeutschen Vereinigung" vor, die daraufhin beschloß. \\'olf bei einer 'W lederwahl nIcht 

mehr in ihre Parlamentsfraktion aufzunehmen, was einem glatten Ausschluß gleichkam. \X'olf. 

der nicht einmal eine Gelegenheit zur Stellungnahme bekam, erfuhr von dem .\!emorandum und 

dem Beschluß erst nachträglich über Ernst Bareuther. 18Ro Der Rechtsanwalt, der Schönerer In sei­

ner Funktion als "alldeutscher .\lann in der Deutschen Volkspartei" sters mit den neuesten Infor­

mation versorgt hatte, dürfte damit eine verspätete persönliche Rache an \'\'olf wegen semer Kon­

takte ll! S)1vester genommen hahen. denn auf kleinen Kondolenzkärtchen bestärkte er Schönerer 

in seiner anfangs schwankenden Haltung gegen \,\'olf 1881 Sein Quasi-Ausschluß war auch ellle 

eindeutige Reaktion auf die am I). Dezember in Prag gemachte Äußerung \'\'olfs. eine evemuelle 

\\'iederkandidatur betreffend. Er konme zwar anscheinend den Bruch mit Schönerer noch mcht 

ganz fassen. wollte aber zumindest nder alldeutschen Sache nicht schaden". weswegen er ellle am 

2,. Dezember verfaßtc Gegendarstellung. in der er auf das ?\lemorandum SeIdis reagierte, vorerst 

nicht vcröffentlichte. 1882 Al> \X'olfs Kandidatur für ein Reichsratsersatzmandat in Trautenau im­

mer walmcheinlicht:r und bereits der i\ame seines Hauptkonkurrenren, Adolf Bachmann von der 

Forrschrimpanei. bekanm wurde. erschien plötzlich .Im 7. Jänner. acht Tage vor der \\'ahl, der 

18"T PIClIL, Lduard. (,rorg \"On ~chon<rcr. Bd .. \ S. ,<9 

18"'9 OstdcutS<.hc Runchc.hau.;-':r. 9 vom IO Janncr 1902.. ~ 2. Bnef'>ohe Tscharu. 

1880 Ostdeutsche Rundschau. ;-':r. "T Wlm 8. J.mner 1<)02. S. LI" personliLher <;"ehe. 

1881 ÖSrA. AVA. "ac.hWHduard PlChl. Kanon, . 

I 82 OsrdeutS<.he Runchc.hau. ;-':r. ~ \Dm 8. J.mner 1902, S. I. In personliLher Same 
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Abdruck des gesamten Memorandum Seidls im liberalen "Trautenauer Wochenblatt" .1883 Es er­

übrigt sich damit jede Frage, ob man Wolf damit absichtlich schaden wollte. 

Wolf veröffentlichte nun am 8. Jänner 1902 in der "Ostdeutschen Rundschau" seine Gegen­

darstellung vom Dezember. Er nehme nun keme Rücksicht auf die Partei mehr, ihm werde "die 

ganze Geschichte zu dumm" und er habe keine Lust, sich .,politisch und als Mensch vernichten 

zu lassen": "Für einen Fehler, den ich begangen, habe ich Sühne geboten und gehandelt nach dem 

Gesetz der Ritterlichken, und habe m Ehrfurcht vor der hohen Sache, die ich als Politiker habe, 

meine Mandate zurückgelegt "188. Für ihn hätte das Duell die Bedeutung gehabt, daß damit die 

Angelegenheit endgültig erledigt wäre. Wenn nun Seidl nach einer Austragung mit Waffen nicht 

zufriedengestellt sei und mit einem an die ,,Alldeutsche Vereinigung" gerichteten !l.femorandum, 

das noch dazu die erpreßte Unterschrift seiner Frau trage, nochmals versuchen würde, bereits Er­

ledigtes mit "entstellten und erfundenen Details", darzustellen, dann wäre er ein "Fall für den Psy­

chiater" Wolf schloß mit den Worten: "Ich erkläre die Angaben meines Gegners für unwahr!"1885 

Am 15 Jänner 19°2 viurde Karl Hermann \X'olf mit 1695 Stimmen gegenüber jenen 130I, die 

Bachmann erhalten hatte, wieder m den Reichsrat gewählt. Vergeblich hatte er noch am selben 

Tag Schönerer eine "cooling off'-Periode von sechs Monaten vorgeschlagen, während der er trotz 

seiner \X'ahl dem Reichsrat fernbleiben wollte. 1886 Am 16. Jänner 1902 gab dieser auf einer Ver­

sammlung des "Deutschen Landwinebundes" seine "Trennung" von Wolfbekannt: "Man sprach 

und schreib oft von einem Zwiespalte der J\1einungen zwischen mir und Wolf; nun, jetzt ist der­

selbe offenkundig und die Anhänger Wolfs können getrost rufen: Hoch die Partei der Zukunft! 

Hoch die \\'olf-Tschan Partei! Ich selbst bescheide mich auch künftig im Dienste der alldeutschen 

Sache tätig zu sein, so wie ich dies seit über 30 Jahren, oft ganz iso lien, nach memen bescheide­

nen Kräften getan habe." 188- Diesem Druck auf die Tränendrüse folgte sofon die Befehlsausgabe : 

"Ich habe diese \X'orte ausdrücklich in meinem eigenen Namen gesprochen und von dem Recht 

Gebrauch gemacht, meiner Überzeugung Ausdruck zu geben; von demselben Recht werden ge­

wiß auch alle Herren der Alldeutschen Vereinigung Gebrauch machen und zu meiner Erklärung 

offen Stellung nehmen".1888 Die "Ostdeutsche Rundschau" vermerke nach diesem Bericht kurz 

und bündig: "Diese Erklärung kommt nicht überraschend". Dennoch hielt sie in den nächsten 

\\'ochen zumindest ein Nebeneinander für möglich, wenn schon keine Einheit mehr zu erzielen 

war. 1889 

Der Optimismus der "Ostdeutschen Rundschau" stützte sich im wesentlichen auf die Zen­

tralorganisation, den "Deutschnationalen Verein für Österreich", der sich nach einer Hautver-

1883 Trautenauer \'('ochenblatt Organ der Fonschrmltchen Parte,. 35. Jg. 1':r [ S. I 

1884 Ostdeutsche Rundschau, :\r. ~ vom 8. Janner 1902 S. I In persönlicher Sache. 

188') Ebd SI 

1886 PICHL. Eduard. Georg von Schönerer. Bd. \', S. 359· 

188~ Ebd. S. ,60 

1888 Ebd S. 360f 

1889 Ostdeutsche Rundschau. 'ir. 16 vom I~ Jänner 1902, S. I. 



Oll' Spaltung der Sctl6rl" dnn 467 

sammlung am 27. Jänner 19°2 eindeutig fur \X'olf erklärt harre, sowie auf die Kundgebungen der 

böhmischen \X';lhlcr, die ra.glich etnlangten. 1890 Diese Sympathlewene ermungten den .)chriftlet­

ter der ~Ostdeutschen Rundschau", Max Kienast, am 28. Jänner 1902 Schönerer einen "mandats­

müden Altmeister"' LU nennen, der, "hallen dIe Dinge ihren natürlichen Verlauf genommen", nun 

mit "seinen wenigen unbedingten außcrhalb der Panei Im \vohlverdienten Ruhestand" stehen 

würde: ,,\'on einer Spaltung in der Panel wäre vielleicht unter den Gewählten, niemals aber un­

ter den \X'ählern die Rede gewesen ... Der Versuch, die Partei zu spalten. wird mein gelingen, 

denn das ist kein Spalt, wenn man .\1005 vom Stamme kratzt und dieser Stamm heißt: Die all­

deutsche Wählerschaft, ihr Votkämpfer K. H. \X'olf und sein Panier die Ostdeutsche Rund­

;chau".1891 

Der VOf\\urf war allzu deutlich: Hier standen die \X'ähler einer großen Panei, don ein paar 

Abgeordnete der Sc.hönerianer, die der ,,Altmeister" voterst geschlossen gegen \X'olf und T schan 

<luf seine Seite gebracht halle. Schönerer, der nun unbeirrt seinen \X'eg gIng, nahm den I'ehde­

handschuh auf: "Da die Dinge ihren natürlichen Verlauf genommen, so steht der mandatsgierige 

Sprechmeister heute mit seInen vielen Unverläßlichen außethalb der Partei im wohlverdienten 

Schwelgezustande und von einer Spaltung ist sowohl unter Gewählten als auch unter \Xählern 

die Rede, und in Betreff der reIndeutschen und alldeutschen Sache \\Urde die reinliche Scheidung 

volllOgen"1892 Hiermit legte Schönerer auch seine Ehrenmitgliedschaft In \X'olfs .,DeutKhnauo­

nalen Verein" zunick. 

Vor allem \X'olfs am 30. Jänner 1902 ebenso mit großer .\iehrheit erfolgte \X'iederwahl In den 

böhmischen Landtag verhärtete die Fronten noch mehr. Schönerer sah sich nun gezwungen, seIne 

Irennung auch ideologisch zu begrunden. Es folgte nun eine Presseschlacht zwischen den,Cn­

verfaIschten Dcutschen \X'onen" und der "Ostdeutschen Rundschau", die an Deutlichkeit nichts 

zu wünschen übrig ließ Am I. Februar zählte Karl lro in den "Cnverfälschten Deutschen Wor­

len" und in den "Egerer Nachrichten" unter dem Titel "Zwiespalt der Meinungen" alle "polni­

schen Verfehlungen" \X'olfs auf, die von seiner "Immunschwäche" gegenüber Lueger biS zu seIner 

schwankenden Haltung. die er in der "Los von Rom" hage beWiesen habe, reichten. ,893 Als am 

4. F-ebruar 1902 die 16 Abgeordneten der ,,Alldeutschen Vereinigung" Karl Hermann \X'olf den 

Zutrill in dcn Parlamentsklub vef\velgenen und daraufhin wenig später auch Kasper, Kutscher, 

Pacher und Schreiter aus diesem austraten, war die Spaltung auch im Reichsrat perfekt. 

Auf eInet Versammlung der alldeutschen Vertrauensmänner \X'iens am 9. Februar 1902 Im 

Hamberger Saal gaben RudolfBergcr und Vinzenz von Berger eIne Frklarung fur ihre Irennung 

von \X'olf ab, die in einzigartiger \X'else dIe ideologische Ausrichtung der ganzen Affäre beleuch­

tet. \X'olf, eigene Verfehlungen sollten die ".\ioral" der Alldeutschen ins rechte Licht rücken. Ru-

IR90 Ostdeutsc.he Ruml>chau. :\r. 2- vom 2H !;lOner 1902 S.5. 

1891 Ebd. 

1~92 PICHI., Fduard. c,eorg von Schonerer. Rd. V. S. 361 
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dolf Berger brachte den Zwiespalt, der dIe 

ganze ParteI bedrohe, auf dIe einzige Frage, ob 

der Parteiausschluß gerechtfertigt gewesen 

ware' ,,\X'olf selber hat die moralische Eignung 

der Politiker hochgehalten, machen wir Jetzt 

eine Ausnahme, gefährden wir die Sache .. 

\X'ir haben eine gefurchtete Partei zu bletben. 

daher SInd strenge .\1aßstäbe anzulegen. Eine 

HypersmlIchkeit kann uns nur recht sein 

\X'olfs Stellung ist unhaltbar gev"'orden, mag er 

mit noch so großer .\1ehrheit gewählt werden. 

Die Sache, d.t \\'elteremwic.klung derselben 

zahlt mehr als dIe Stimmen des Volkes". 1894 

Auch ViOlenz 'on Berger leitete aus der 

Causa die ,,(,rundsätze der Partei" ab: "ls Ist 
nIchts verwerflICher und gefährlicher in politi­

schen Angelegenheiten als die Halbheit; die li­

berale Partei hat durch diese dem deutschen 

\'olk tiefe \X'unden geschlagen .. Die alldeut­

sche Partei aber ISt fur immer verloren, wenn 

Halbhen und Lauheit Illcht mit aller 5mnge 

/l.r. 4· vom 2 hbruar I~02 ferngehalten werden und wenn nIcht unsere 

Ziele mit äußerster Festigkeit und eiserner 

Konsequenz verfolgte werden. end Schönerer ist der Letzte, der Halbe in seiner Partei dulden 

würde".1895 Canz ähnliche \Vorte fand er auc.h in seinem "lchlußplädoyer In einem weiter umen 

behandelten Prozeß, in dem er als gegnerIScher Anwalt gegen \X'olf amrat: "Zu den wichtigsten 

Aufgaben der alldeutschen Panel gehon, auf unser Volk erzieherISch zu wirken, die deutsche 

Eigenart und Sitte zu pflegen und den Kampf gegen den KlerIkalismus als den gefährlichsten 

Feind des deutschen Volkstums zu fuhren. Im Kampf gegen die ,Beichtstuhl-Pfaffen' bei gleich­

zeitiger 0.'achsicht gegenüber \X'olf härren wir uns lächerlich gemacht ... \X'olf wäre unmöglich 

gewesen als \X'ortfuhrer eIner Partei, die fur deuf>che Eigenart und Sitte karnpfr".1896 

1894 D,e r.rklarung de, ReIC!-sratsabgeordneten Rudolf Berger und des \dvocaten Vinzenz von Berger zur Aulk;.w..~g 

des Falles \\'olf, gehalten In der Versammlung der alldeutschen Vertrauensmänner \Xiens arr 9. rel-ruar '9C2 Im 

Harrberger ~.w.I zu \\Ien nach ste'1ographischen Aufzellhnungen, In Der Z",espa:t der Meinungen Schonerer 

\\olt verlag Bruckmeler ~c"Joß Rosenau. ÖStA, ':\VA, . 'achlaß Eduard PIChl, "-uron J . 

189'5 ÖSr-\., AYAachlaf, f.duard Pichl, "-uron J~. 

1896 CedruLktes Plädover dc< Dr ViOlenz vo" Berger Im Prozesse \\~olt ge-gen Schalk, In: ÖSt-\., AVA, :\'achlaß 

Eduard PiLhl, Karton ~8. 
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Der Arrikel Kienasts vom 28. Jänner 1902, von dem sich \'{Tolf übrigens distanzierr ha[[eI89~, 

wurde nun zur Scheidewand: In einer AbsIlmmung, an der sich auch rranz Stein beteiligte, wurde 

mit 144 gegen 56 SIlmmen beschlossen, daß die "Ostdeutsche Rundschau" wegen ihrer "uner­

hünen Angriffe gegen <"chönerer und wegen der feindlichen Haltung gegenüber der Alldeutschen 

Vereinigung" nicht mehr Organ der Alldeutschen Partei selll könne. Alle Parteigenossen sollten 

am dem "DeutschnaIlonalen Verelll für Österreich" aus- und dem "Alldeutschen Verein für die 

Ostmark" belIfctCn, dessen gründende Versammlung bereits am 27. Februar 1902 stattfand. 

Auf dieser Zusammenkunft rechnere Schönerer noch einmal mH \'{Tolf ab, stellte dabei aber 

auch ziemlich unverhüllt selllen. eid zur Schau: ,,\Vas nun den Personenkulrus bernffr, so ist, so­

lange ich denken kann, von keiner Partei gegenuber einer Person so übertriebener Personenkul­

tm betrieben worden wie gegenüber \XTolf ... Kurz und gut, \'{Tolf Wird als unersetzlich, uner­

reichbar, als eine Person, wie sie '0 groß überhaupt noch nie da war, hingestellt und von seHen 

seiner Anhänger wird verlangt, daß diese Person auc.h unbedenklich als unersetzlich anerkannt 

werden müsse. Das sagt die angebliche .\1ehrhen der \'{Tähler III Böhmen, oder besser gesagt, der 

Anhänger \'(Tolfs, deren Diktat sich die Alldeutsche Vereinigung gedankenlos fugen soll." Der per­

s(lIlliche :--:eid auf seinen Konkurrenten und der sachliche Gegensatz mischten sich hier, was <"chö­

nerer trotzdem vorher noch nie in dieser Form ausgedrückt ha[[e: " ... Gnd wenn auch heute die 

Ostdeutschen (Anm. <"chönerer trennte nun sellle Alldeutschen von den Ostdeutschen \'('olfs} uns 

h()hnisch zurufen, wir sllld die .\1ehrheit, in unserem Lager steht der Deutschnationale Verein mit 

seinen 11.000 Mitgltedern, ... so müssen wir darauf erwidern, ... daß man dorr mehr auf .\1ehr­

heit als auf Gesinnungstiefe und Verläßlichkeit hälr. Das können wir nicht brauchen. Von uns 

Aufgenommene müssen erprobter Cesinnung sein; wir müssen uns auf den Standpunkt stellen, 

daß wir trachten mussen, ohne RückSicht auf die Zahl nur tüchIlge, verlaßliche .\1ltkämpfer III 

ull'>eren Reihen zu haben. Diejelllgen Irren Sich, bewußt oder unbewußt, die da glauben, es könne 

Lwel alldeutsche Parteien geben. Das ist ein DlIlg der Gnmöglichkeit ... Wenn man auf mich 

höhnisch als den Gegner des .\1ajonrätsprinzips hinweist, so haben sie teilweise recht gehabt, denn 

ich habe mich stets für das Auroritätsprinzip in erster Linie erklärr." 

Aus dem Resümee, das Schönerer nun 1902 aus der Trennung von '\I::Tolf zog, baute anderer­

seits selll Schüler und KriIlker Adolf Hirler ein fruhes Gedankengebilde auf, das er mit den erleb­

ten Erfahrungen III \'('ien, vor allem auf der Parlamenrsgalerie, ergänzte. Georg von Schönerer be­

merkte über die polt tische und sachliche Differenz, die zur Spaltung geführt harre: ,,\X/olf hat in 

selller Schwärmerei !Ur eine große Partei immer über die Schnur hauen woUen, und das entsprichr 

nicht dem alldeutschen Gedanken; denn dieser wird, wenn er zum Durchbruch kommen soll, 

sich auf eine verläßlic.he Kerntruppe stützen. Die Geschichte wird immer von einzelnen gemacht; 

von den .\fassen nur dann, wenn sie sich elllzeinen Personen oder Gruppen angeschlossen ha­

ben."IH9H Hirler begründete seine Kritik und die Ursache !Ur den Verfall der Alldeutschen Bewe-

I H'!:- O\tdcur"he Rund,chau, i\r. 30 vom 31 J.mner 1902, S. 5. 

IH'!8 I~tlen In: I'ICIIl Lduard. Georgvofl Schönerer. Bd. \', 'i. ;6\. 
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gung damit, daß Schönerer mit der Spaltung die ~fassen, die ihm Wolf zugeführt harre, verlor, 

mit der er Geschichte härre machen können und leitete davon drei Konsequenzen ab; "Diese 

breite .\fasse ... besaß die alldeutsche Bewegung eben nicht; so blieb ihr auch nichts anderes übrig 

als in das Parlament zu gehen ... Man ging hinein und kam geschlagen heraus ... Sowie die all­

deutsche Bewegung durch ihre parlamentarische Einstellung das Schwergewicht ihrer Tätigkeit 

starr in das Volk in das Parlament verlegte, verlor sie die Zukunft und gewann dafür billIge Er­
folge des Augenblicks ... Die mangelnde Kenntnis der inneren Triebkräfte großer Umwälzungen 

führte zu emer ungenügenden Einschätzung der breiten Massen des Volkes, daraus ergab sich ihr 

geringes Interesse an der sozialen Frage ... Der schwere Kampf, den die alldeutsche Bewegung 

mit der katholischen Bewegung ausfocht, ist nur erklärlich aus dem ungenügenden Verständnis, 

das man der seelischen Veranlagung des Volkes entgegenzubnngen vermochte ... Die alldeutsche 

Bewegung konnte nur dann auf Erfolg rechnen, wenn sie vom ersten Tag an begriff, daß es sich 

hier nicht um eme neue Partei handeln durfte, als vielmehr um eine neue 'X'eltanschauung." I 899 

Da 'X'olf aber politisch nicht so leicht kleinzukriegen war, versuchten es die Schönerianer mit 

Untergriffen. Persönlich war er ja seit seiner Affäre, die er öffentlich zugegeben hatte, zumindest 

als Ehebrecher angreifbar, genauso wie wirrschaftlich, nachdem seinen ehemaligen Parteigenos­

sen die finanziellen Nöte der "Ostdeutschen Rundschau bestens bekannt waren. 0 berichtete das 

"Gablonzer'Iagblatt" in seiner Ausgabe vom 13. :-'1ai 1902, \X'olf, der auf den Geschäftsgang keinen 

wie Immer gearteten \X'ert lege, beabsichtige, die "Ostdeutsche Rundschau" in eine genossen­

schaftliche Unternehmung umzuwandeln. Die Alldeutschen setzten sofort das Gerücht in die 

\X'elr, \X'olfhabe I2.000 Kronen entwendet, die er bei einer derartigen Umwandlung nicht mehr 

zurückzuzahlen bräuchte.l9 °O Diese Anschuldigung zeigte \Virkung, denn fortan erschien \X'olf 

auf den Karikarurseiten stets mit einem Geldsack unter dem Arm. 

Als Herausforderer wurde nun AntOn Schalk auserkoren. 1901 Als Burschenschafter wußte er 

genau, wie man Wolf mit semem übertriebenen Ehrgefühl und seiner daraus resultierenden Du­

ellsucht herausfordern konnte, um sich seine Parteisporen verdienen zu können. Schalks persön­

liche Diffamierungen reichten dabei bis zum Vorwurf der Vergewaltigung z'weier \fädchen. 1902 

In seiner am 17. Mai 19021903 erschienenen Broschüre, ,,\'(farum ich Herren Karl Hermann 

Wolf für ehrlos halte" kamen genauso der Geldmangel der "Ostdeutschen Rundschau" wie die 

Finanzgebarung Wolfs zur Sprache. Von "tschechischen und jüdischen Banken" war die Rede, bei 

denen sich dieser Kredite aufgenommen habe, vor allem aber von der "Zimostenska banka", de­

ren Rechtsfreund niemand anderer als Rechtsanwalt Tschan gewesen war. 1904 Auch der Schöne-

1899 HIlUR, Adolf, .\Iem Kampf S. Il.f· 

1900 ÖStA, A\'A, t--;achlaß Eduard Pichl, Kanon q, folgen der Sprachenverordnungen. 

1901 \\7fBER, Klemens, Karl Hermann \X'olf, S. 2)3. 

1902 OSideursche Runcbchau, "r. q8 vom 21. \Ial 1902, S. 1 

1903 ÖSu\, A VA, ~achlaß F.duard Pichl, Karron 13, Folgen der Sprachenverordnungen. 

1904 [>KHI. Eduard, Georg von Schönerer, Bd. V, S. 93. 
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rer-Anwalr Friedrich Förster bezichngte Kar! 

Hermann '\('olf mehrmals öffendich der 

"selb~t verschuldeten Krida". 1905 

Am nachhaltigsten saß aber der unter die 

Rubrik der "Ehrlosigkeit" fallende Vorwurf, 

daß Wolf von dem von den Alldeutschen hef­

tig bekämpften Zuckerkarrell größere Sum­

men an Bestechungsgeldern angenommen 

härre, um seine Ze[(ung zu renen. Als Gegen­

leistung härre er Gefälligkeitsartikel prodU2ierr, 

m[( denen unrer anderem eine kritische Be­

richterstarrung über die Ausbeutung der Rü­

benbauern verhindere worden wäre. 1906 Es soll 

an dieser Stelle an den Brief eines "unbekann­

ten Burschenschafters" erinnert werden, der 

sich im Nachlaß PichIs befindet, in dem sich 

dieser beschwert hatte, daß \X'olf als Prager 

Burschenschafrer die "Satisfaktionsrede" Flo-

[Ian Albrechts unterdrückt härre. Am 22. April 

1902 brachte der alldeursche Abgeordnete 

Franz KlIemann im Abgeordnetenhaus eine 

Interpellation gegen die Regierung ein, die 

sich im wesendichen auf eine im Eigenver!ag 

erschienene Broschürenreihe des ehemaligen 

Beamten der "Genossenschafr der Öster­

reichisch-Ungarischen Zuckerfabrik" , A. Hla-
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Abbildung 25: Dze Im MOl 1902 erschienene ScreltJchn!i 

Anton 'ichalk 

witschkas, "Das ,\{'esen und die schädliche ,\{'irkung des Zuckerkartells und der Rübenkartelle in 

Österreich-Ungarn", StÜt2e. Er harre dann neben anderen Zeirungen die "Ostdeursche Rund­

schau" beschuldigt, vom Karrell größere Summen bezogen 2U haben, worauf sich Wolf veranIaßt 

sah, eine "eh renwördiche" Erklärung abzugeben. 1907 Wenig später gestand jedoch der Verwalter 

der Ze[(ung, Heinrich Gurrmann, 8000 Kronen "Bestechungsgelder" ohne Wissen Wolfs ange­

nommen zu haben (!?), um den Bestand der Zeitung mit einem "Darlehen" aus seiner Börse zu 

rerren. Die soforrige Endassung Gurtmanns, sein Parteiausschluß aus dem "Deutschnationalen 

Verein", sowie eine Klage gegen Hlawitschka halfen Wolf wenig. Er mußte sich den Vorwurf ge­

fallen lassen, daß der mmellose Gurrmann lediglich als Strohmann für ihn aufgetreten wäre, denn 

1905 Brief Dr Fnednch Fömer> an Schönerer vom 5. :\ovember 1901, ÖSe\. A\A. ,,-"achlaß Eduard Pichl, Kanon )8. 

1906 SCHALK Anwn. \\'arum Ich Herrn Karl Hermann \\'olffur ehrlos erklän habe. S. I). 

190~ Ostdeutsche Rundschau, :\r. III vom 1). April 1902. S. 8. 
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schon alleine die Herkunft des Geldes härte ihn stutzig machen müssen. 190B Karl Hermann \X'olf 

war zum ,.zuckerwolf' geworden. Aufgrund dieser Behauptungen wurde er bei mehreren öffent­

lichen Anlässen, aber auch Im Abgeordnetenhaus zum Gaudium der anderen Parteien, mit 

Zuckersnicken beworfen. Diese Auseinandersetzungen konnten mitunter auch einen tätlichen 

Ausgang hahen' So sprengten die von JosefUrsin angeführten Alldeutschen am 4. Mai 1902 einen 

von \X'olfeinberufenen "Deutschen Volkstag", Indem sie mit den "symbolischen Zuckerstücken" 

nach ihm warfen und damit eine .\lassenschl.l.gerei auslösten. 1909 \'('olfs Unbeherrschtheit war es 

zu verdanken, daß man ihm eigentlich nur einen weißen \Vürfel zeigen mußte, um ihn zur 

\Veißglur zu bringen. Dieser Vorgangsweise sollten sich später die Tschechen Im böhmischen 

Landtag zur Genüge bedienen. 19lo \Volf dürfte v;ährend dieser Zeit auch sehr wenig In den \X'ie­

ner KaffeehJusern verkehrt haben. 

Zu einem Höhepunkt des Abgesangs auf C,chönerers führte aber zweifellos die Auseinander­

serzung Karl Hermann \X'0If5 mit Anton '>chalk. ~ach seiner Äußerung vom 16. April 1902, mit 

der er ihn der "Fhrlosigkeit" bezichtigt und die er noch mit dem freundlichen Zusatz versehen 

harte, "Ich werde ihren Katzcnkopf auch noch einhauen", harte ihn Wolf - gewohnheitsmäßig­

zum Duell gefordert Schalk fand aber wegen "beWiesener latsachen", die er des,vegen in eIner 

Broschüre zusammenstellte, "daß Herr \\'olf ,'lei es sein kann, nur kein Ehrenmann, ... denn nur 

mit eInem Rirter kreuzt man den reinen Degen, nicht mit einem Landsknecht!"I?11 Erst wollte 

er einen "Ehrenrat" befragen, ob sein Kontrahent überhaupt satisfakrionsfähig sei, dann ließ 

Schalk das Duell eigenm:ichtig InS \'('asser fallen. Jemanden zu reizen und ihn dann wegen seiner 

"Ehrlosigkeit' für nicht duellfahig zu erklären, was gerade beim duellsuchtigen \X'olf eine noch 

größere Beleidigung darstellen mußte, war daher auch innerhalb antisemitischer Kreise zu einer 

,schmerzlosen" Tu((ik geworden Gemessen am alldeutschen Rassenwahn hatte Schalk damit sei­

nen Kontrahenten auf eIne <"tufe mit einem Juden gestellt. Den vorläufigen Schlußpunkt bilde­

ten die von \X'olf nach der Herausgabe seiner Schmähschrift" gegen Schalk eingebrachte Klage 

und sein persönlicher Angriff auf Schönerer: Am 31. Mai 1902 nannte ihn der, von den Alldeut­

schen längst mit den BeInamen "Hochzeitsredner von Bilin" und "Herausgeber des Zuckerkar­

tellblartes" bedachte \\'olf, während einer Auslieferungssitzung Im Abgeordnetenhaus einen 

"weißhaarigcn Schurken" .1912 

Der Prozeß gegen "Schalk und Andere" wegen der ehrenrührigen Anschuldigungen in dessen 

Broschüre, der wegen juristischer Komplikationen erst Im ~ovember 1902 in Brüx stattfand und 

sich über zehn Tage erstreckte, entwickelte sich ersr recht zu einer Schlammschlacht vor den Au­

gen der Öffentlichkeit. Die christlichsozialen und liberalen Blätter verfolgten die Verhandlungen 

1908 SCHALK Anton, \Xarum Ich Herrn Karl Hermann \\'olffür ehrlos <rklart hJbe. 5.13· 

1909 O"deut"he Rundschau. 'r. t21 vom 5 . .\laI 1902, S. If 

1910 ÖSrA. AVA, :-;achlaIi Eduard Pichl. K.mon n. Folgen der Sprachenverordnungen. 

1911 SCHAL K, Anton, \X'arum Ich Herrn Kar! Hermann \\'olf für ehrlos erklärt habe, S. 13f. 

1912 PICHI, Eduard. Georg von Schönerer. Bd. V, S.rI. Im Stenographischen Protokoll fehlt dl",er ZWISchenruf. 
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mit freudiger Genugtuung und wurden Augen und Ohrenzeugen der Selbstzerflei,chung einer 

noch 12 .\lonate ZlIvor hoffnungsvollen Bewegung, die sie damals selbst mit AngSt erfüllt harte. 

Sieger gab es in dieser Auseinandersetzung keine, nur Verlierer. Diesem Prozeß kam dennoch die 

fkdeurung einer ideologischen und eine politischen \X'eichemtellung fur die ,\.X'olfianer" zu: Vin­

ZCIll von Berger nahm in seinem Plädoyer auf einen arbeitslosen Buchhändlergehdfen namens 

Schaufler Bezug, der sich angeblich ganz gerne als russischer ')plOn anheuern lassen wollte. Ob­

wohl seine Bemühungen ziemlich im Sande verliefen, soll er mit Wolf in Kontakt getreten sein, 

der sich über eine "russische Finanzspnrze" fur seine marode Zeitung nicht abgeneigt gezeigt 

hätte. Den "Kronzeugen" für diese Anschuldigungen gab niemand anderer als der von Schönerer 

hochven:hrte Cuido von List, der selbsternannte Runenforscher, durch dessen Schule auch Lanz 

von Liebenfels gll1g. Mit sell1em Cebrull, mit dem er List als "Phantast und Halbnarr" bezeich­

net hatte, dürfte \Volfwohl auch die game lunft gemell1t haben l9 1.l 

Am funften Verhandlungstag kam es dann zu der von vielen erwarteten Konfrontation Karl 

Hermann \X!olfs mit hanz 5tein, die so etwas wie eine Vorentscheidung für die Arbeiterbewegung 

werden sollte. 5tell1 er. .. ähnte dabei 5treltigkeiten, die bis ins Jähr 1895 zurückreichten, als Wolf 

einen \Vahlkompromiß mit den ( hnstlIchsozlalen ell1gehen wollte und warf Ihm vor, "unverläß­

liche Elemente" in die Partei gebracht zu haben. 'leine "russischen Geschäfte" hielt er für durchaus 

möglich. [n dem nun folgenden Schreiduell machte Wolf seine Urheberschaft für 'ltell1s böhmi­

sches Lmdtagsmandat geltend, das er Ihm nur wegen seiner Sympathiewerte zu verdanken härte, 

worauf 'lttll1 mit einer 2000 Mark Wählkampfspende aus Hamburg konterte, die sich \X'olf an­

geblich ell1gesteckt harte. Den Vorhalt Wolfs, ihn der Unterschlagung von Wählkampfgeldern zu 

bezichtigen, bCJahte 'ltein, worauf die beiden als geschiedene Leure auseinandergingen. Wolf gab 

ihm noch den Tlp, die Anschuldigungen gegenüber Schalk zu er.vähnen, vielleicht könnte er 

dafür 111 einer seiner n,ichsten Broschüren Verwendung finden. '91 \ 

Georg von )chönerer, Herr über eine geschrumpfte Kaderpartei, begann bereits [904 seinen 

Ruckzug aus der Polnik. B,s zu seinem Tode im Jähre 192[ kam keine Versöhnung und kein Kon­

takt mehr mn \Volf zustande, denn der Haß des Gutsherren von Rosenau war grenzenlos: r.r zog 

Wolfs Frau auf sClI1e SCltC, die ihn daraufhin mit ihren beiden klell1en Kindern verließ und zu 

ihren Eltern nach Cilli übersiedelte. Im Frühjähr [903 brachte Rechtsanwalt Friedrich Förster die 

Ehescheidungsklage ell1, in der Frau Wolf Ihrem Gemahl "fortgesetzte rohe Beschimpfung und 

tätliche .\lißhandlung", ,0Wle ,.grobe sittliche Verfehlungen und Verirrungen" vorwarfl915 Da­

bei spielte vor allcm das Fakrum eine Rolle, das in einem früheren Prozeß Wolfs gegen den "Me­

chaI1lktr·Schneider" zur Sprache gekommen war, daß \X'olf seine Schwägerin, die Schwester seiner 

Frau, Im "ehelichen Haushalt LlIr Unsittlichkeit verführen wollte", was dieser damals mit Trun-

I '}IJ (,edrucktes .I'lädovrr des Dr. \"mzenz von Berger Im Prozesse \X'olf gegen Schalk" In ÖStA. A\'A Nachlaß 

Eduard PlChl, Karton IR. 

191'1 "oues \X'ienerra~blatt Nr. lJl \'om I. Dezember '902 S [(). 

I') I ~ Traurenauer \\'ochenhlatt. 'v 9 vom ~ \Ian 19()2, S. 6. 
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kenheit ZU entschuldigen versucht harre. 1916 Wie in der ,,Affäre SeidI" harre Wolf einen noch viel 

peinlicheren Seitensprung so gur wie zugegeben, wofür auch diesmal ein sicherer Beweis vorlag. 

Ein diesbezügliches Schreiben Wolfs an seine Schwägerin, das diesen nicht gerade gut ausschauen 

läßt und in den Prozessen Verwendung gefunden haben dürfte, befand sich "zufälligerweise" in 

Schönerers Besitz: "Liebe Frieda! Nach meinem heutigen Katzenjammer zu schließen, muß mein 

gestriger Brand überdimensional gewesen sein. Ich hab' noch ganz dunkel in Erinnerung, daß ich 

fürchterlich dummes Zeug dahergeredet haben dürfte, was, das weiß ich selber nicht mehr. Wenn 

Du den brüderlichen Gefühlen, die ich für Dich hege, mit ein wenig Liebe entgegenkommst, so 

wird es Dir nicht allzu schwer fallen, etwaige Srumpfsinnigkeiten, zu denen mich das Übermaß 

Alkohol verleitet haben mag, zu vergeben und vergessen. Bleiben wir also die Alten? Es grüßt 
Dich Dein Schwager Karl."1917 

Schönerer bezahlte sogar den Scheidungsanwalt und finanzierte eine Flucht der restlichen Fa­

milie Wolf nach England. Obwohl Ihm die Kinder gerichtlich zugesprochen worden waren, weil 

ihn seine Ehefrau mutwillig verlassen hatte, war Karl Hermann Wolf wegen seiner permanenten 

Geldnöte dem Reichtum Schönerers unterlegen. So stellte sich jeder Versuch, seine abgörrisch ge­

liebten Kinder aus England zurückzuholen, als undurchführbar heraus, was für Wolf einen nie 

ganz verwundenen Schicksalsschlag bedeutet haben dürfte. 1918 Besonders dürfte ihn später ge­

troffen haben, daß sein Sohn Harald im Ersten Weldaieg auf seiten der Engländer gegen die Mit­

telmächte kämpfte. 

Der "Ostdeurschen Rundschau" drohte bereits im November 1902 der Konkurs. Wolf sah sich 

daher gezwungen, seine Zelrung am 22. November 1902 an den Kremser Druckereibesitzer und 

Verleger Josef Faber zu verkaufen, der aber den Schuldenberg, den das aufwendig gemachte Blarr 

verursacht harre, ebenfalls nicht abbauen konnte und die "Ostdeutsche" bereits im Mai 1903 an 

die "Deutsche Volkspartei" weiterveräußerre. Von 1904 bis zum Mai 1908 wurde die Zeirung dann 

überhaupt eingestellt. 1919 Zumindest die politische Richtung, in die das nunmehrige Parreiblarr 

der "Deutschen Volkspartei" gehen sollte, ist auch für Wolf symptomatisch gewesen: Innenpoli­

tisch bedeutete der Bruch Schönerer-Wolf für einige Parteien ein ziemliches Aufatmen, die sich 

aus einer gewissen, ständig bestehenden Umklammerung lösen konnten. Schon im Sommer 1902 

harre der Freund Wolfs, earl Beurle, versucht, ihn mit einer SanierungsaktIon für die "Ostdeut­

sche Rundschau" als "Organ aller Deutschnationalen" weg von einer alldeutschen Linie in ein 

gemäßigt natIonales Fahrwasser zu bringen. Die Aktion scheiterte zwar, doch Wolf, hinter dem 

immer noch sein "Deutschnationaler Verein" mit rund 11.000 Mitgliedern stand, von denen nach 

einem Rechenschaftsbericht zwei Drittel aus Böhmen, Mähren, Niederösterreich und Wien 

stammten 1920, verließ sich nun auF eine Politik, die in einer noch radikaleren Abkehr von Schö-

1916 Ebd. S.6f 

191 7 ÖSu\, A \A, Nachlaß Eduard Pichl, Kanon 38. 

1918 WEBER, Klemens, Kar! Hermann Wolf, S. 242. 

1919 ÖSu\, AVA, Nachlaß Eduard Pichl, Kanon 13, Folgen der Sprachenverordnungen. 

1920 Ostdeutsche Rundschau, Nr. 27 vom 28. Jänner [902, S. 5· 
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nerer den breiten \X'ählenvillcn berücksichtigen sollte. Ihm schwebte dabei eine große Organisa­

tion von Vertrauensmännern vor, die ihm die Sorgen jedes einzelnen "kJell1en .\fannes" vermit­

teln würden. für Wolf bedeutete diC-'oer Kurs eine konsequente Mitarbeit an Sachthemen und eine 

Kooperation mit der Regierung, hinter dem sich insgesamt gesehen eine l.oyalItätserkJärung an 

das Haus Habsburg und an den ästerreIchischen Staat verbarg. Er segelte damit von einer äußer­

sten I.inken in die gemäßigten Fahnvasser, dlt eben vergleichbar mit der Deutschen Volkspartei 

waren. Am 21. Juni 1903 konstitUierten die fünf von Schonerer abgefallenen Reichsratsabgeord­

neten Kasper, Kutscher, Pacher, SchreIter und Tschan die parlamentarische Verellllgung "Freie 

Vereilllgung der alldeutschen Abgeordneten", die hel-Alldeutschen oder "Radikalnanonalen", 

wie sie sich bald nannten. lnl 

EigentlIch könnte man das Buch der Nldeutschen jetzt schließen. Tatsächlich folgt bei den 

mClsten Schönerer-Biographien auf das KapItel "Los von Rom" und \X'olf das Schlußwort, wenn 

nicht gerade noch ein kurzer Abschnitt "Lebensabend" eingefügt ISr. Von VIelen blIeb aber gänz­

lich unbemerkt, moglichenveise weIl dieses Thema so gar nicht zu Schönerer "paßte", daß nach 

dem Bruch eine Etage tiefer der eigentliche RIchtungskampf erst begann. Die für die gesamte NI­
deutsche Bewegung unheilvolle Spalrung ging wie ell1 Reißverschluß von oben nach unten und 

hatte auf der unteren Ebene ein gewaltiges Nachspiel: Plötzlich stand ein "fann zwischen zwei 

Stühlen und hinter ihm eine junge Bewegung, die im wesentlIchen durch seinen Antrieb erst Ins 

I.eben gerufen worden war. Franz Stein, der sich als der unumstrittene "führer" der völkJschen 

Arbeiterbewegung bezeichnete, mußte sich nun zwischen Schönerer und \X!olf entscheiden, oder 

besser, er hatte die Entscheidung zugunsten seines "Lehrmeisters" längst getroffen. DamIt zersrorre 

aber auch er sein "Lebenswerk" und gab den \X'eg frei für eine eigenständige politische Partei, die 

"Deutsche Arbeiterpartei", die sich später die .,Deutsche Nationalsozialistische Arbeiterpartei" 

nennen sollte. 

In lOStA, AVA. !'\achlaß I Juaro I'"hl. Karton Ij, Folgen der 'iprachenverordnungen. 





IV. Kapitel: Die DNSAP 

"Arbeiter Ist jeder. der arbc:iter. Ob das mit den .\lu5-

kein des Armes oder mit dem Gehirn geschieht. 

SpIelt hIerbei keIne Rolle ... \Dr allem halte ich es für 

notwendig. aus unseren ReIhen den C,edanken des 

Klassenkampfes fernzuhalten. Ein '>Olialismus, der 

nur dIe Proletanerschan und ihre entprolctarisierten 

rllhrer kennen will und alle anderen vom Rechte 

aufs DaseIn ausschließen will, ist nach meInem 

Dafürhalten nichts anderes als die AbSIcht des Karl 

,\Iarx, die deutsche ~atlon zu sprengen ... 'X'ir 

haben die Deutsche Arbetterpartel geschaffen. damIt 

die deutschen \!enschen ihre Klassengegensätze 

langsam verlieren und SIch nur mehr als Söhne des 

Volksganzen betrachten." 

(Hans Kntrsch) 





1. Der Reißverschlußeffekt 

Für die völkISChe Arbeiterbewegung, die als Junge "Kerntruppe" alles andere als gefestigt schien, 

k.un dl<': Spaltung der Partei deshalb so unerwartet und zum denkbar ungllnstigsten i':eitpunkt, 

weil sich vor allem Karl Hermann Wolf nach den Badeni-Tagen stets auf die Suche nach neuen 

Bet;itigungsfeldern fur eine verbreiterte Partei gemacht und dabei die Arbeiter "entdeckt" hatte. 

Cerade als die groflt:n StfClkbewegungen um die Jahrhundertwende die .\10narchie erschütterten, 

wollte \X'olf den ,,Allllnveruerungsanspruch der Sozialdemokrarie einer Überprllfung" unterzie­

hen. In mehreren Dnnglichkeitsanträgen serzte er Sich im Herbst 1899 für die Rechre der strei­

kenden Arbener In ZWlckau In Nordböhmen ein. I922 Vor allem das Elend der Kohlengrubenar­

beiter lag ihm am Herzen. Als sein l-.ndzlel gab er dabei die Durchserzung des Achrsrundentages 

an. 1lJ1j 

Im Reichsrat zeigten sich die gewaltigen Auffassungsunterschiedt Schönerer - Wolf am deur­

Ilchsten, die wenig spärer zum Ausbruch kamen: Wolfs Anrrag auf l-Insetzung von Schiedsge­

richten bei ArbenskonAikren konnte nach zügig gefLihrten Verhandlungen mit den anderen Par­

teim zur Beratung und zur Beschlußfassung gebracht werden - ein für die A1ldeurschen äußersr 

sdtener Vorgang, war man doch gerade von Schönerer elll Beharren auf unannehmbaren l-orde­

rungen gewohnt die niemals die Chance ell1er Erledigung hatten. Es war gewiß kein Zufall, daß 

\'('olf 1lI dem Zeitpunkt gestürzr wurde, als er mit den Wonen Schönerers "in seiner Schwärmerei 

für eine große Partei Immer über die Schnur hauen wollte". Nirgendwo sonst wie In der Arbei­

terfrage waren die Auffassungsunterschiede greifbarer, denn lerzrlich sah Schönerer in den Arbei­

tern nichts anderes als anationale, "ohne Rücksichr auf eine verläßliche a1ldeursche Gesillnung", 

rekrutierren Elemente. Der ,,\X'olfianer" Hirler sollte es Schönerer als seillen größten "Irrtum" vor­

werfen, in der "breiten Masse" nur da.s Bürgertum gesehen zu haben: "Damit wird aber eine sol­

che Ikwegung über bloßes Nörgeln und Kritisieren nlchr mehr hll1auskommen". Die alldeursche 

Bewegung wäre auf ihrem "bllrgerlich vornehmen" Srandpunkr sreckengeblieben. 1924 

FUf ell1e narionalgesinnte Arbeiterschafr harre Sich Jedoch \'('olf, der ihre Bedeurung a1lell1 we­

gen der zunehmenden \X'ahlrechrsef\.\'eiterungen frühzenig erkannte, im Gegensatz zum "Kader­

panclmann" Schönerer, als der richtige Mmn herausgestelIr. Auf den unten erwähnten Arbeiter-

1<)22 StenographISche Protokolle der )J(lUngen des Abgeordnetenhause, des ösrerre,ch,,,hen ReIChsrates, XVI. Session, 

2< Sitzupg 1m 6. [)ez mbcr 1899, S. 1644. 

192\ Stel'ograp~"Lhe Protokolle der !>Itzungen des Abgeordnetenhause, des österrelCh"chen Reichsrates, XVI Session, 

2\. Sitzung am 7 Dezember 1899. S. P2j. 

\<)2.j 1I11UR, Adoll .\lem Kampf, S. 1II. 
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tagcn der Jahrc 1899 und 1900, auf denen weit und brelt kein "Protekto( Schönerer zu finden 

war, hat er sein Versprechen, die Bewerbungen der Vertreter der Arbeiterschaft fur den Reichsrat 

zu unterstürzcn, stets in den Vordergrund gerückt. Die Vorwürfe der Sozialdemokratie, \\'olf gehe 

auf ,,\X'ahlfang" und sei von der ,,Ascher Textilindustrie gekauft", wurden jedenfalls, ob sie nun 

haltbar waren oder nicht, Schönerer nie gemacht. Auch den Wahlkampf, zu dem gemäß eines 

Aufrufes ,dic organisiertt deutsche Arbciterschaft zum ersten .\lal" für die Reichsratswahlen des 

Jahres 1901 ,,:lmrat" 19lS und den Ausgang dieser \\fahl in der funften Kurie verbuc.hten die Arbei­

ter als wesentliche Erfolge \'.;'olfs und Steins. 

Stein hattc mit seinem resthalten an Schönerer und seinen Bestrebungen, die völkische Arbei­

terschaft nach dem Abzug der ,,\Volfianer" von durchwegs bürgerlichen Abgeordneten an der Par­

teik.mdare zu halten, zweifellos eine weltere Spaltung verursacht. Schon der am 27. februar 1902 

erfolgte geschlossene Übertritt der alldeutschcn Partei ~lährens in das Lager \X'olfs stellte ein un­

trügliches Vorlcichen dafür dar, war es doch gerade \X'olf gewesen, der mit dem In Ihrem Dunst­

kreis schwebenden mährischen "Trübauer Verb.md" FerdInand Burschofskys eine gute Zusam­

menarbeit gepflegt hatte. Doch der Riß von oben nach unten erfolgte zeltverserzr : Erst 1903 kam 

n .luch unter den Arbeltern zum offenen Konflikt. BIS zu diesem Zeitpunkt gelang es Stein Je­

denfalls als "Ideologe", der \X'olf nie sein wollte. Schönerers alldeutsche Parolen und sein Gedan­

kcngut an ellle Arbeiterschaft Im Kampf gegen die Sozialdemokratie anzupassen. \Vle erfolgreich 

Stein dabei war, bestätigt die Tatsache, daß auch die SOZIalisten sofort ihre Taktik änderten und 

nunmehr einen wesentlichen Teil ihrer "gegen das Kapital " gerichtetC!1 Kräfte gegen den neuen 

RIvalen verwendeten. 

1.1 Vom Badeni-Jahr zum "Mährisch-Trübauer Verband" 

I-ranz 5telll hatte Im Badel1l-Jahr durchaus Erfolge zu verzeichnen. Die Sprachen verordnungen 

und die tschechische luwanderung waren Themen, die III der nordbohmischen Arbeiterschaft 

zogen. Die Gehilfenvereine begannen zu blühen. Doch Stelll, dessen Bestrebungen III die Rich­

tung gingen, diese unpolitISchen Vereine mit gewerkschaftlichem Charakter in einen Verband zu 

bnngen und ihnen glelchzcitig ein ,.ideologisches Dach", eine gemeinsame AnJaufstelle mit einem 

für alle Vereine gültigen Programm Zll geben, was bisher bekanntlich gescheitert war, hatte aus 

diesem Grund selber mit organisatorISchen Problemen zu kämpfen. Er mußte daher seine gesamte 

Tätigkelt auf l\:ordböhmen konzentneren. Auch der "Hammer", der ab diesem :--'lonar zweimal 

monatlich erschien, übersiedelte im Juli 1898 von Horn nach Egerl926 Dort stand Franz Stelll 

192'i Der H~"l1mer :--:, 4" vom 6. OklOhcr 1900, S. )13 

1926 Ab dem 17. JulI 1898 e"chien der "Hammer" mchl mehr Im Druck ITrdlOand Berge!> in Horn, sondern im Ver 

lag (,emg >'dlers 10 l.gcr der auch tUe andere .leitungen, me dIe Egeeer :-\adlflduen. SO\\1e fur vcilklSche Bro· 

schüren serJnrworrhch war. Der Hammer, :-\ r. 8. , '001 I~. Juli I~98. 
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ludwig Vogel zur 'leite, der 1897 in Brüx den ".\lusterverein" und ersten mehr oder weniger ei­

genständIgen ArbCl[crbund, den "DeutschvolklIchen ArbeIterbund Eiche", gegründet hatte. Ar­

beitcr aller BerufszweIge sollten In ihm .\ufnahme finden. 

Bei all seinen Bestrebungen mußte SteIl1 im Osten Jcdoch Ferdinand Burschofsky das Feld 

überlassen, was anfänglich außerordentlich gut funktIonierte. So entstand neben dem "Hammer", 

dem seit [895 unangefochtenen Zentralorgan völkisch IntcressIerter Arbeiter, der seInen Schwer­

punkt nunmehr In Böhmen hatte, die ab dem!. August [897 von Burschofsky herausgegebene 

.\lonatsschrifr "Der deutsche Gehilfe" in .\lähnsch-Trübau in der Nähe von Olmütz, die auf dIe 

dortIge leserschaft ausgerichtet war. 192' \li,'enn auch Burschofsky WIe SteIl1 in seinem Blatt heftIg 

die \'V'erbetrommel fur cinen Verband rührte, so wollte er doch von Anfang an ein Aufgehen der 

Gehilfemereinc in StCInS "Deutschnationalern ArbeIterbund Germania" verhindern. "Schon al­

leIn wegen dcs Fehlcns einer dIesbezüglichen OrganIsatIOn im stiefmütterlich behandelten 

.\lähren" 1928 furchtc[(~ er, daß dIe VereIne zu einem Paneianhängsel Schönerers werden könnten. 

Burschofsky schwebtc überhaupt eher ein Verband gewerkschaftlichcr Prägung vor. 1929 Es bestand 

daher nicht nur im N.lmen eine merkliche Scheidung zwischen ,,Arbeiterbund" und ,,Arbeiter­

und Gehilfenvcrein". 

h war Bursc.hofsky, der Gewerkschafter, der cs als seinen Verdienst verbuchen konnte, nach 

langer Vorbereitung einen "I:rsten Vertretertag der deutschen Gehilfen und Arbeitervereinigun­

gen Österreichs" auf die Beine zu stellen, den er für den 10. und 11. AprIl 1898 nach Mährisch­

'Irübau einberief. Doch auf dieser Versammlung, auf der von den 4121 Mitglieder zählenden 31 

VerelI1Igungen 26 Vereine durch 43 Delegierte vertreren waren, fehlte der "Ideologische Unter­

bau" gämlich. 

Fduard Pichl uneilte nach einem SteIn-Zitat ziemlich abfällig über die Arbeiter- und Cehil­

fenvereine' SIe "waren damals noch keIne ausgesprochen völkisc.hen VereIne, sondern mehr Ge­

selligkeitsvereInc, deren einZIge Sehnsucht der Besitz einer Fahne war, dIe dann stets in der Kir­

che geweiht wurde. Es war eine Art Burschenvereine ohne viel soziales Verstandnis" .1930 

Fralll 'iteIn, der nicht einmal als Festredner zu diesem Vertreterrag geladen war und "seIne" 

fünf Arbeitcrbunde befanden SIch In der Unterzahl. \X'ien wurde von seinem Obmann Friedrich 

Decker, dem 'ltdlverrreter SteII1s als Obmann des gesamten Deutschnationalen Arbeiterbundes, 

Brux von LudwIg Vogel verrreten. Es ging auf diesem Vertretertag auch mehr um dIe Unterstur­

zungskassen des zu grundenden Verbandes. So rIefen die Delegierten als eIne erste OrganisatIons­

form dIeses Verbandes einen später genannten "Burschofsky-Fond" ins Leben, In den jeder ein­

trittSwillige Verein eII1en jährlichen Beitrag von seinen .\litgliedsgebühren einzubezahlen hatte. 

191.~ 111 R'''R, Alt red, Vom (,esellenverem zum nationalen SOlialismus. Betrachtungen über die EntWicklung der nallo-

na]sozlalrsmchen Bewegung, S. 10. 

1928 BL'RSCIIOfSK) ferdinand, BeItrage zur (,eschlchte der deutschnationalen Arbeiterbewegung In ÖsterreICh, S. 19. 

1929 Lbd. 

1930 I'IUH., Fdlurd, Georg von Schönerer. Bd. \.1, S. 218. 
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Jedes Verbandsmitglied konnre im Falle der Invaliditär oder Arbeitslosigkeit einen Anspruch auf 

diesen Fond anmelden. Nach zehnjähriger Mitgliedschaft begann automatisch eine Altersversor­

gung wirksam zu werden. Außerdem beinhaltete der Fond eine Sterbefallsunrerstützung und eine 

Reiseunrerstützung für wandernde Gesellen, die darüber hinaus in den von den einzelnen Verei­

nen namhaft gemachten Gaststätten und Heimen unenrgelrlich nächtigen konnren. 1931 Durch 

einen Arierparagraphen waren Juden von einer Verei nsmi tgl iedschaft ausgeschlossen. 1932 

Am II. April 1898 konren die stolzen Teilnehmer der Vertretertagung die Gründung des "ver­

bandes deutschvölkischer Gehilfen- und Arbeitervereinigungen in Österreich" vermelden, der der 

Einfachheit halber wegen des Verbandsortes, "Mährisch-Trübauer Verband" genannr wurde. Die 

Wahl in die Verbandsleitung brachte jedoch eine erste Überraschung. Dem neuen Obmann Fer­

dinand Burschofsky vom Gehilfenverein Mährisch-Trübau stand mit Ludwig Vogel als seinem 

nunmehrigen Stellvertreter vom "deutschvolklichen Arbeiterbund" plötzlich ein Gegengewicht 

gegenüber. '93 .l 

Zur Verbandszeitung bestimmten die Tagungsteilnehmer den "Deutschen Gehilfen", der ab I. 

August 1898 zweimal monatlich erschien und sich nun "Der deutsche Arbeiter, Zeitschrift der 

deutsch volklichen arbeitenden Stände Österreichs, gegründet als der deutsche Gehilfe" 

nannre. 19.14 Auch diese Titeländerung unrersrrich den von Burschofsky bejahten Strukturwandel 

der Mitgliedschaft. Dies war auch der eigenrliche Beginn einer breiten deutschvölkischen Arbei­

terbewegung. Der "Mährisch-Trübauer Verband" nahm am I. Juni 1898 seine Tätigkeit auE Am 
Ende des Jahres 1901 gehörten ihm bereits 85 Vereine, darunrer 10 Arbeiterinnenverbände mit 

14.4°0 Mitgliedern an, Tendenz steigend. Über den "Charakter" dieses "Mährisch-Trübauer Ver­

bandes" beschloß 1901 eine Sitzung der Gesamrleltung; "Der Verband stellt sich auf den Boden 

einer gemisch ten Gewerkschaft!" 1935 

Für die nötige "ideologische Schulung" sorgte Franz Stein, dessen Ziel es war, allen Vereini­

gungen, sobald sie sich nur irgendwie deutschnational nannren, eine politische Grundlage zu ge­

ben. Der Tod Orto von Bismarcks am 30. Juli 1898 kam diesen Bestrebungen nicht ungelegen. In 

zahlreichen Gedenkveranstaltungen wurde die Arbeiterschaft auf "Deutschlands größten Helden 

seit Armin dem Cherusker" und auf die "germanische Kraftgestalt wie in der deutschen Sagen­

welt" eingeschworen. Anläßlich des Todes des "Pfadfinders und Bahnbrechers der sozialen Re­

formgesetzgebung" schrieb Franz Stein am 17. August 1898 im "Hammer" einen vielbeachteten 

Aufsatz mit dem Titel "Soziale Revolution oder soziale Reform", der einmal mehr die Unrer­

schiede zur Sozialdemokratie aufz.eigen soll te; "Die Schwächung des Mittelstandes geht Hand in 

1931 BURSCHOFSKY, Ferdinand, Beiträge zur GeschIChte der deutschnationalen Arbeiterbewegung, S. 20. 

1932 PICHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. \1, S. 219. Burscho~ky erwähnt einen diesbe2üglIChen ArIerparagraphen 

111chr. 

1933 Deutsche Arbeitef2eitung, Nt. I vom 4. Jänner 1913, Der Mährisch-Trubauer Verband. Die \Xc,ege der deutschna­

tionalen Arbeiterbewegung, S. If. 
1934 BURSCHOFSKY, Ferdinand, Beitrage zur GeschIChte der deutschnationalen Arbeiterbewegung, S. 22f. 
1935 Der Hammer, Nr. [6 vom 20. April '901, S. [27. 
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I fand mit der Entsittlichung des~clben und mit der Verelendung des Arbeiterstandes. Diese si[(­

liehe und nationale Entartung m erschreckender Form geht von jenen aus, die Sich durch liberale 

Cesetze bereicherten. Im Kampf gegen die Arbeiterschaft und die im Absterben befindliche .\.1it­

telkl;L~,e freut sich em DrItter - der Jude ... \X'enn daher der Arbeiter fragt, warum bin ich ver­

dammt, von der \X'iege l1l5 zum Grabe zu arbenen, fuhrt dies gerade zur Revolution, einer leeren 

Phrase, einem Schlab'wort ... Die wahre Richtung Ist die gememS;LnJe Arbeit, die nur dann gesi­

chert I,t, wenn ein zwingender Grund fur die mit GllJcksglJtern Gesegneten vorhanden ISt, sich 

an der Lösung der sozialen Frage zu beteiligen. Und dieser einzig zwmgende Grund Ist die l.iebe 

zum eigenen Volk. Schönerer sagte, national seIn heißt sein eigenes Volk lieben lJber Alles m der 

\X'elt, dem Deutschen ist der Deutsche, ob er auch in Österreich steht, lieber als der ;-;eger oder 

der Jude ... Die Arbeiter sollen ihr Recht am Volkskörper bekommen durch eine soziale Reform 

auf nationaler Grundlage. Dieser forrschreitenden nationalen Ausgestaltung steht die .\.1acht des 

internationalen Judentums gegenüber ... Fum Bismarck machte den Anfang; seine Botschafi: ist 

die größte antisemirische Tat, die jemals getan worden ist, er hat der dämonisch unsozialen '\I:'ir­

kung des Judentums die Allmacht des nationalen Gedankens gegemibergestellt und sie ins Ge­

wand der kaiserlich deutschen Thronrede gekleidet ., Im letzten Jahrhundert gibt es keInen 

denkwürdigeren Tag als den 17. 0:ovember 1881 mit der VerklJndigung der sozialen Botschafi: ... 

\X'er ehrlich arbeitet, soll ein menschenwürdiges Dasein fuhren bis an sein Lebensende."19J6 

Stein ent,prach damit den \X'eisungen Schönerer" ein Bism;Lfck-Blld krniklos zu übernehmen 

und es auf die Arbenerschafi: anzupassen Schönerer hatte nach seinem Bruch mit '\I:'olf am 27. 

Februar 1902 in der grlJndenden Vers;LnJmlung des ,,Alldeutschen Vereines fUr die Ostmark" ver­

kündet: ,," 0 habe ich oft gesagt, daß ich im vorhinein alles unterzeichne, was Bismarck je tun 

werde, weil ich durch sein politisches und nationales Vorleben überzeugt war, daß er nur tun 

werde, was recht und im Interesse des deutschen Volkes gelegen iSt."19.P 

Das Feindbild "Judentum" zur Deutung prinzipieller Unterschiede zur Sozialdemokratie 

\\urde gerade 1898 ideologisch in zweifacher Hinsicht benötigt. Diese Transformation konnte nur 

über die ,,\X'eltverschwörungstheorien des internationalen Judentums" und ihrer Gleichsetzung 

mit der "internationalen Sozialdemokratie" gelingen. "Internationalität" bedmgte auch ell1en Ras­
senantisemitismus, daher die Verneinung einer nationalen Assimilation: .:\'ach dem Spltt in der 

österreichischen Sozialdemokratie und der zumindest administrativen Absonderung der tsche­

chischen Sozialisten harre sich nach dem Linzer Parteitag 1898 ein deutschnationaler Flügel um 

Pernemorfer und Austerliu, dem Herausgeber der ,,Arbeiter Zeitung" gebildet, der gerade in Böh­

men d;Ls nationale Element mehr betonen wollte, um keine Anhänger zu verijeren.191~ Eme Kon­

kurrenz war demnach vorhanden. Auf der anderen Seite wollte Stein die nationale Arbeiterschafi: 

19>6 Der H.unmer,. 'r. 10 vom I;. August 1~98,~. 90. 

19~7 Zitiert In. PICHt Fduard, Georg von Schonerer, Bd. \~ S. ,6-

1938 \IOMMSF.", Hans, n,e Soz.ta!demokratie und dieaoonallLitenfrage Im habsburgischen \'idvolkerstzu. \>; Jen 196" 

Bd. 1 ~L 192f 
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unter dem LInzer Programm vereinigen, dessen ursprünglicher ~1ltarbeiter der starke .\-1ann der 

Sozialdemokratie Vikror Adler gewesen war. 

Dies erklärt die teilweise sehr gleichgerichteten Forderungen beider linken Gruppierungen, die 

es aus diesem Grund unmöglich erscheinen ließen, gegenseitig Arbeiter abzuwerben. Also mußte 

die idmlogische Basis umgekrempelt werden. So erklärte die deutsch völkische ~eite beispielsweise 

die auch von den Sozialdemokraten erhobene Forderung nach einer Krankenversicherung für Ar­

beitnehmer als frick letzterer, um den jüdischen Arbeiterführern die Beitragsleistungen zuzu­

schanzen. 

Der Vorzeigeverell1 blieb der "deutschvolkliche Arbeiterbund Eiche" mit sell1em Obmann 

Ludwig Vogel. In diesem Zusammenhang tauchte auch verstärkt ein neuer ~ame auf: Ono Kroy. 

AuF der Frsten Hauptversammlung, an der rund 300 Arbeiter teilnahmen, zog Vogel eine Bilanz 

des ersten jahres. Demnach hatte die "Fiche" vier Voll-, eine Generalversammlung, 24 Ausschuß­

sitzungen und 49 \X'ochenabende abgehalten, was für ell1igen Fleiß spncht. Es gab nun eine 

,,volksbücherei" mit 500 Bänden und eine UnFall- und Sterbekasse, die beide erst 1898 eingerichtet 

worden waren. Zudem konnte der Verein den .,ErFolg" vorweisen, 241 Arbeiter in der Umgebung 

von Rrüx an rein deursche Unternehmen vermittelt zu haben.19~9 

Auch hanz Stein hielt in seinem, am 18. Dezember 1898 im "Hammer" veröffentlichten Rück­

blick auf die: "ell1Jährige KampFzeit" den Zeitpunkt für die Gründung einer politischen Organi­

sation neben dem ,,~1ährisch-lrübaul'r Verband" für günStIg: "Deutschvölkische Arbeiter! ~1ehr 

denn je ist es geboten. daß die deutschvölkische Arbeiterschaft einheitlich gegliedert ist, um end­

lich der revolutionären Verelendigungslehre der jüdischen Sozialdemokratie, der Lehre des ge­

waltsamen Umsturzes, der Unsinnigkelt der Gleichheit und Gleichberechtigung aller Rassen und 

Völker ... ein Ende gemacht wird ... Um nun die politische Gliederung der deurschvölkischen 

Arbeiterschaft der Ostmark mit Erfolg durchzuführen, ist ein gemeinsamer Sammelpunkt not­

wendig. 

Der erste Schntt zu dieser 'Eu ist die Gründung eines politISch deurschvökischen Arbeiterbun­

des. der seine Tätigkeit auf die ganze Ostmark erstreckr ... Auf deutsche Arbeiter, zum Kampfe 

gegen die ... Jüdischen und verjudeten Verführer und Ausbeuter des arbeitenden Volkes I Heil 

Kampf! Heil Sieg! .\1it unverfälschtem deutschen Gruß und Handschlag. Franz Stell1. 1940 

Stell1 ging es nun In erster Lime darum, die Arbeiterschaft bis zu diesem Vertretertag. der zu 

Pfingsten des jahres 1899 in Eger geplant war. zu radikaliSieren. Dazu engagierte er Hetzredner 

und selbsternannte "Schriftsteller", wie den Chemiker Marrhäus joksch aus Auwal bei Prag, der 

seine rassenantisemitischen \X'erke mit den "verheißungsvollen" Titeln "Die geheimen Pläne der 

jesuiten der Neuzeit" oder "Geheime und offene Feinde des Deuschtums" im Selbstverlag her­

ausbrachte und bei Georg Adler drucken ließ. Diesen völkischen Verlagen kam dabei eine überaus 

wichtige Bedeutung zu. denn Stein suchte Sich don die Vortragenden oder Festredner für die ein-

1939 Der Hammer. t'o:r 11 vom I. 'eptember IR98. S. 100. 

I') 0 Der Hammer.:\r. 18 vom Ig. De/embcr 1898. S. 14C' 
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.. (imVfcr unb ",13c~bcrcitcr OU~ bcr QJorfricgeöci t. 

Abbildung 26: In nnrr 19~- ",[hlenenen Bmsd",re tiber du Vo,{illlfer tks ,\'aflOnauozlIlh. mus' stellte der ".!k",he 

Grwrr/",hafier Alo" ( ihula allllJ Ci!kr FmJ;nnnd Burrrhofikv und !'mn • .Imn nb .Kampfer und Wegbemter' noch fnedllch 

nebenmuwdrr 

zeinen Verell1e aus. Handelre es sich um eine gründende Versammlung, so konnren sich die Pro­

ponc.:nten bei ihm die Satzungsformulare und das Linzer Programm per POSt schicken lassen. 19·,1 

Bei seinen Plänen, eine einheitliche völkische Arbeiterbewegung aus der Taufe zu heben, spielten 

.lUch die Behbrden eine nicht unwichtige Rolle. \Vegen des uneinheitlichen Vorgehens der Ver­

einspolizei, fast gleichlautende Satzungen einmal zu akzeptieren, an ell1em anderen Ort aber wie­

der abzuweisen, konnte er die einzelnen Verell1e besser von einem übergeordneten Dachverband 

über/eugen. mit dem sie einen grö~eren Druck auf die Behörden erleugen ,,;ürden. 

1.2 Zwei radi kale Redner 

Von den Rednern und'Schnftstellern", die den national-sozialistischen Geist dieser Jungen Be­

wegung formten, stellten der mehr politisch orienrlene 'SchrIftleiter Köglcr aus Komotau und be­

sagter ,\latthäus Joksch die zwei prägnantesten BeispICle dar. 

Kbglcr sprach auf der Grundungsversammlung des ,.deutsch\olklichcn Arbwerbundes hied­

land" am 25 'September 1898 uber el11 "sozialreformaronsches Programm, fußend auf dem Re-

1 <]'11 Der Hammer !\;r 1 vom 1 Janner 1899. S. ~ BnefkastCfi. 
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formwerk Bismarcks. den Reformideen Dührings und der Sozial reform Schönerers": .. Das wich­

tig~te Hindernis für eine ausgiebige Sozial reform in Österreich ist die Ausbeutung der deutschen 

Nation durch das mit der Reaktion verbundene Slawenrum. An Ungarn wurde in den letnen 30 

Jahren 500 Millionen Gulden zugezahlt. die der Arbeiterwohlfahn abgehen. Diese Politik fühn 

Österreich in den Ruin. EIn Volk aber wie das deutsche. wird nicht das SchIcksal des Staatswe­

sens teilen. sondern sich den geeigneten ZeJ(punkr aussuchen zum Absprung vom Fahrzeug. das 

dem Ruin emgegensteuen". Die schon im Linzer Programm gefordene Personalunion mit Un­

garn wurde somit quasi zu einem Eckpfeiler völkischer Politik gegen einen ruinösen Ausgleich -

sowohl im Abgeordnetenhaus als auch am Bienisch. Vom reichsdeutschen ,,Alldeutschen Ver­

band" übernahm die junge Bewegung dIe Kolonialforderungen. die den deutschen Arbeitern ihr 

Auskommen sichern sollten . 

In der an die Rede Köglers anschließenden Wechselrede tat sich besonders ein junger Arbeiter 

aus Hermannsthal. ein ehemaliger <'oziallst namens Hans Knirsch (1877-1936). hervor. Das An­
denken an Bismarck wäre von der aminationalen Sozialdemokratie besudelt worden. Die Juden­

lehre. die da laute. durch Geldherrschafr zur Weltherrschaft. gelte auch Für die sozialdemokrati­

sche Führung. von Marx angefangen. Die Bekämpfung des deutschnationalen Gedankens durch 

die sozialdemokratischen Arbeiter sei auf deren jüdische Führungsspitze zurückzufuhren. 1942 Er 

legte an diesem Abend den Grundstcm zu einer langen politischen "Karriere", die erst im natio­

nalsozialtstischen Deutschland durc.h seinen 'Iod 1936 ein Ende finden sollte. 

Der mehr ideologisch oriemiene Matthäus Joksch hatte es sich zur Aufgabe gemacht. die für 

die Arbeiter schwer verständltchen Theorien in einfache Parolen zu kleiden. egal von wem sIe 

stammten So versuchte er m semer ronsetzungsgeschichte. "Die deutsche Arbeiterbewegung und 

die jüdische Sozialdemokratie". die ab Jänner 1899 im "Hammer" erschien 1943. das Wesen und 

Auftreten der sozialdemokratischen Bewegung mit immer WIederkehrenden Schlag'ovonen zu er­

klären. die selten über "Hohlheit der Phrase" und "Lug und Trug" hinauskamen. Er selbst stützte 

seme Theorien auf den schon von den frühen alldeutschen Studemen verehnen Eugen Dühnng. 

<'eme Haus- und Hofrhemen waren daher der " Kam pf gegen das Postulat von der Gleichstellung 

der "-1enschen" und das "Kapital": "DIe sozialdemokratischen Jongleure meinen. das Kapital sei 

an allem schuld. das sei die "-1isere des Arbeiters; als wenn sich das Kapital abschaffen Iteße und 

man dann noch menschliche BedürFJ1lsse befriedigen könne! ... Eine wirtschaftliche Erzeu­

gungsweise wird immer kapitalistisch bleiben ... Die Aufhebung des Privateigemums soll die Be­

freiung des Proletariats bringen. Diese jüdische Forderung kann nur von Menschen kommen. die 

nichts arbeiten. die nicht den Wen der Arbeißleistung beuneilen können. Ein Straßenkehrer und 

ein Architekt erbringen nunmal keine gleichwenige Leisrung". Joksch nahm damit die zwei ideo­

logischen Säulen der späteren völkischen Arbeiterpartei. die Unangreifbarkeit des "schaffenden" 

Kapitals und des Eigemums vorweg. 

1942 Der Hammer. 1'-:r 14 vom .6. Oktober .898.:'. 123. 

1943 Der Hammer. :--: r 1-7 vom 3. Jänner bi, wm I. April 1898. Jewe.ls Titel,e"e. 
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Das von Dühring aus dem SOlialdarwinismus und dem Sozialismus enrwickelre ,.personalisti­

sehe Grundgeset/', das Im wesendichen die nl\atur" zum Inhalt harre, auf die SIch später auch 

III(Ier immer wieder berufen WIrd, predIgte Joksch als den "Eckstein unseres Gesellschaftslebens"; 

"Gmere Anklagen richten sich gegen das Sachliche. Der große Fehler der Sozlaltsten ISt, daß sie 

die CharaktereIgenschaften und die Völkerrassen außer acht lassen. Das Kapital als Sache kann 

aber keine WIrkung hervorbnngen; nur dIe Personen, die dahinrersrehen stnd dIe Ursache der 

Ausbeutung. Die Abschaffung von Pnvateigenrum und Kapital ist daher grundfalsch. Der gesell­

sduftltche FortSchnrr Itegt in der r.inAußnahme der Arbeiterschaft auf die winschaftltche Erzeu­

gung, sowIe tn der größeren Kraft zur Befnedlgung der materiellen Bedürfnisse durch eine Ein­

bindung in die Volkswirtschaft. Nur durch bessere :-'1enschen können bessere Verhältnisse 

geschaffen werden .. Das Bessere kann nur durch die enrsprechende I:.ntv.tcklung und LeItung 

der besseren 0:aturtnebe, wie sie in den höher veranlagten Völkerrassen tatsächlich vorhanden 

sind. zur dauernden Geltung kommen ... Wir Deutsche haben enrschieden diese aturanlagen, 

wir müssen die Kräfte des Geistes zum Leben erwecken, das ist noch nicht geschehen. Die Gründe 

dafür sind die Unaufgeklärtheit des Volkes und ein fremder Geistesdruck durch das am niedrigst 

veranlagte Volk der Hebräer. Der Judengeist hat unser Denken und Fühlen lahmgelegt. \X'ir müs­

sen au~\'achen und der Kultllrwelt den \\'eg welsen ... " 

bwalge "Lösungsmöglichkeiten" konnte Joksch auch sofort anbieten: "Der Arbeiter muß 

selbst zur Kapitalselbständigkeit gelangen; durch Erlangung von Arbeiterrechten, solange er sie 

aber nicht besItZt, muß der Staat für die Versorgung der Arbeiter sorgen ... Mediatisiert die ge­

meingefährliche Jüdische Hochfinanz und schafft damit eine soziale Reform. Das Judentum war 

seit jeher eine Stütze der ReaktIOn ... Der JudengeIst muß aus Jedem Volk hinausgetrieben wer­

den". Seine unverhüllte Schlußfolgerung lautete daher: Yernichtet den jüdischen Weltgeist und 

damit das Judentum und den Deutschen steht die \X'elt offen I" 

Joksch versuchte mit Jedem Wort eine "volkstümliche Wiedergabe der großen Gedanken des 

Reformators Dühring'. Auf die deutschböhmische Arbeiterschaft umgelegt, las sich das folgen­

dermaßen: "Der jüdische SOZIalismus in Deutschland ... hat die ErnIedrigung der Menschen zum 

VorbIld ... Durch einen falschen Internationalismus schädigte er den wichtigsten Stand des Volks­

tums dadurch, daß durch die Heranziehung minderkultivierter Arbeiter slawische Volksstämme 

eine wIllkommene Handhabe zur Lohndrückerei boten. Deutsche Arbeiter mußten dadurch zu­

gunsten eines verjudeten Unternehmertums ihre helmadiche Scholle verlassen ... .\1an hat damit 

nicht nur das eigene Volkstum geschädigt, sondern den Feinden des Deutschtllms dIe .\löglich­

keit einer raschen Verbreitung gegeben, die wegen der darniederliegenden Wirtschaftsverhältnisse 

in ihrer Heimat nicht möglich gewesen ware ... Der JüdIsche Internationalismus ist etn Schwin­

del. das muß endlich erkannt werden." 

Schließlich kam er zu seiner Hauptthese, dem Verhältnis nvischen SOZIalismus und Nationa­

ltsmus. was er als dIe "Errungenschaft des 19. Jahrhunderts" anpnes: "Der wahre SOZIalIsmus 

schließt den j\;atlonaltsmus nicht aus, sondern nimmt ihn als Grundlage fur seine I:.nrwicklung. 

Die .\1enschheit ISt eine Gesamtheit von Rassen und Völkern mit verschiedenen Eigenschaften, 
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mit denen gerechnet werden muß. Man kommt wenig weit mit einer Gleichberechtigung zwi­

schen guten und schlechten Menschen, da gewinnt immer der Schlechte. Aller Kulturforrschrirr 

bedeuret aber dIe Förderung des Guten, daher der edlen Rasseeigenschafren der von Natur aus 

höher veranlagren Menschenrassen. Was schlecht ist bleibt schlecht ... auch der Jüdische Krumm­

schnabel kann noch so wetzen, das Germanenturn ist das edelste Volksrum der Welt. Bis diese 

Selbsterkennrnls zur Geltung gelangt ist, hat es auch mit dem Auserwählren Volk ein Ende ... 

Zuerst muß sich die deursche Arbmerschaft ihrer jtidlschen Ftihrer endedigen." Mit ziemlicher 

Deudichkeit rief Joksch damit anno [898 zur Vermchrung des Judentums auf. 

Joksch verdichtete nicht nur einen politischen -, wirrschafrlichen - und einen Rassen-Antise­

mitismus mit einfachen Schlagworren zu emer tödlichen Vollkommenheit, er kombinierre ihn 

auch mit dem Anrislawismus und dem Antiklerikalismus. Überall dorr, wo Ressentiments in der 

arbeitenden Bevölkerung gegenüber "Fremden" bestanden, wie in Böhmen nach den Sprachen­

verordnungen gegentiber den Tschechen, die viele deswegen als ungerecht empfanden, weil man 

emem ,kulturlosen, niedrigem Volk' etwas zugestand, konnte man den Arbeitern gleichsam eine 

Srufenleiter bauen. Nach der ersten Sprosse "Kampf der Lohndrückerei" folgte das Schlaß'vorr 

vom "kulrurlosen Volk der Juden" und nach dem nächsten Schritt fand der "verderbliche jüdi­

sche Welrgeisr" seme Gleichsetzung mit dem Internationaltsmus und der Sozialdemokratie, was 

schließlich 1m Rassenantisemitismus endete, wenn dieser auch in Böhmen nicht die notwendige 

"Zugkraft" besaß. Aber don, wo bereits über Jahrhunderre geschtirre Anrisemitismen vorhanden 

waren, erfolgre der Finstieg gleichsam eine Srufe höher und ging noch leichter. Das zu erreichende 

fiel bei den Arbwern war überall das selbe: "Indem ich den Juden als Führer der Sozialdemo­

kratie erkannte, begann es mir wie Schuppen von den Augen zu fallen", schrieb AdolfHider tiber 

seine Zeit als Jugendlicher in Wien. 1944 

Bezüglich einer Gleichsetzung des Marxismus mit der Kirche tat sich Matthäus Joksch natürlich 

schon ecwas schwerer. Hier erfolgte der "Kunstgriff' tiber das Programm, beziehungsweise tiber die 

Sendung: "Es 1st merkwürdig, daß im Zeitalter des Absterbens der Religionen, die bis auf den Is­

lam alle jtidischen Ursprungs sind, die neueste Ausgeburr des Judentums Einfluß auf die breiten 

Schichten des Volkes bekam. Wer führr den Kampf; die plarrfüßigen Juden an der Spitze der Ar­

mee ... Die Sozialdemokratie predigt also die Änderung gesellschafrlicher Zustände, indem sie die 

reinste Harmonie anstrebt. Lumpen und Mörder sind dann also auch edle Menschen ... Doch ge­

schehen tur nichts. Die Ftihrer werden durch ihre Theorien reich, die Arbeiter werden mit ihren 

Hoffnungen allein gelassen. Das sind nichts anderes als Pfaffenlehren von Finsterlingen, die das 

Denken des Volkes durch Aberglauben von den richtigen Bahnen ablenken wollen. Die Vorspiege­

lung emes besseren Lebens nach dem Tod legen den natürlichen Trieb nach Ausgleichung sozialer 

Ungerechtigkeiten im Arbeiter lahm ... Das Pfaffenturn des Marxismus verbreitet nicht Uropie son­

dern Verworfenheit. Was bleibt von der Sozialdemokratie wenn alle Irrlehren und Theorien über 

Bord geworfen werden - der Jude! Das versuchen sie zu verhindern, daß sie entlarvt werden." 

1944 Hm.ER, Adolf, Mein Kampf, S. 64. 
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Den Arbeitern des Ersten Arbeiterrages in Fger gab Joksch den Kern seiner Thesen auf den 

\X'eg n11[: "Ls ergibt Sich folgendes. Fll1 Zusammenschluß des Einzelnen zum Bund. Die besten 

Charaktere ,ln die Führung, die schlechten Flemenre hll1aus. Je besser die Arbeiterparrel organi­

siert ist, desro grö(kr werden die Erfolge. Der \X'eg zum Ziel geht nur über Reformen. Nichts geht 

über den plötzlichen Zusammenbruch der Gesellschafr, so denken nur Zuchthäusler l9ls . Die Ju­

den wollen um jeden Preis ihren Schwindel aufrecht erhalten. Sie pfeifen aber schon aus dem lerz­

ten Loch. Arbei ter, werft sie hInaus! Auf nach Israel!" 19"6 

Warum Mathäus Joksch, dem späteren Artikellieferanren für das ,,Alldeutsche Tagblatt", an 

dieser Stelle eine breitere Stellungnahme zukommt, liegt auf der Hand Seine Abhandlungen, die 

sich über mehrere Monate Im .. Hammer" erstreckten, waren von Franz )teIn zeitlich sehr gut ge­

wählt in seme Zeitung genommen worden, über die die gesamte OrganIsation vor dem Arbeiter­

tag von Eger lief \fit anderen \\'orren liegt hier ein sehr gutes Zeugnis einer Propaganda vor, zu 

einer Zeit, als dem "Hammer" quasi eIne .\10nopolstellung zukam. Was bei den früheren 'J('erken 

da Rassenanrisemlten immer etwas fraglich erscheInt, nämlIch wie groß ihre Verbreitung war und 

wer sie überhaupt las, besitzt hier schon eIne wahrscheInlIchere Aussagekrafr. \'«enn man zurecht 

bezweifeln kann, ob je ein Arbeiter ein Werk Dühnngs gelesen hat, so mußten die Arbeiter, die 

sich zu Pfingsten des Jahres 1899 in Eger versammelten, zumindest einmal eine der Ausgaben des 

"Hammer" in der Hand gehabt haben, in welcher die von Jänner bis April sich stets wiederho­

lenden "Joksch-Theorien" auf der Titelseite zu finden waren. 

1.3 Das Egerer Programm 

hanz 'ltCIn wollte nichts dem I.ufall überlassen. Für den am 21. :-"fai 1899 statrfindenden deutsch­

völkischen Verrreterrag der Arbeiter in Eger erschien am [5. :-"1ai [899 Im "Hammer" eIne Beilage, 

die Gedichte Felix Dahns, einen Auszug aus Goethes Faust und einen Abriß r.ugen Dührings 

,,\Veltchaminismus der Juden" - Das pinnennerz der Juden" enthielt. Eine peinlich genaue .. Vor­

trags Ordnung für den anschließenden Festkommers" kündigte schon wochenlang vorher den 

"Star des Wochenendes", Kar! Hermann \X'olf, an. 191" 'lchon vorher hatte Stein das Programm, 

1945 (,emeint sind die anarchIStischen Bestrebun~en der ~ol;.Jdcmokr3[1e In den Roer Jahren. 

1946 Der Hammer, '\;r. 6 vom '5. ?l.larz 1898. 

1947 \oruags Ordnung tllf den Fc,tkommers 

Heil Alldeur,ehland Mar>ch 

bnzug der Caste .ur die \Vanburg ,ws der Oper lannhäu.<er von Richard \X'agner 

Begrüßung der h>ehicnen durch den VorSItlenden 

lied (gesamt) \\'ahl'pruch der DeutS\.hen 

Lied von KaISer \X'Ilhel m I [ 

Lied Rmer Georg 

I nnbpruch duf die ,oll.lle Reform 
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welches er dem "Ersten Deutschvölkischen Arbeiterrages" vorlegen wolhe, eine Ergänzung des 

"Linzer Programms", von Schönerer absegnen lassen. 1948 

Der Verrreterrag verfolgte den Zweck, "die nationale Arbeiterschafi: poliüsch zu organisieren 

und sie der alldeurschen Bewegung in Österreich anzuschließen".1949. achdem der Einberufer 

hanz 5tein an jenem 21. Mai 1899 neben den Berliner und Münchner "Beobachtern" die rund 

JOo biS 10001950 Delegierten von Vereinen und Gewerkschafi:en begrüßt hatte, die in der Mehr­

z.ahl aus Böhmen. :-1ähren und Niederösterreich stammten, wurde Friedrich Decker zum Vorsit­

zenden gewählt. Es zeigte sich dabei deudich, daß in Eger eine Art politische "Gegenbewegung" 

zum unpolitischen, mehr gewerkschaftlich organisierren "Mährisch-'rrübauer Verband", am 

\X'c:rke war, Die nach der Eröffnung gehaltenen Reden kannten nur ein Thema, nämlich den Ar­

beitern ihre Eingliederung In den "Volkskörper" zu verdeudichen, um, wie es der Bürgermeister 

von Eger ausdrückte, "den bestehenden 5churzwehren eine neue Organisation zu schaffen gegen 

un ,ere nationalen Gegner .. In der Zelt nationaler Bedrängnis und nationaler Kot müssen sich 

alle Stände vereil1lgen zum Schurz unserer völkischer Güter .. , Ich begrüße es aufs freudigste, daß 

nunmehr auch die deutsche ArbeIterschafi: miteintritt in den Kampf, daß sie ihre junge Organi­

sation ... In den Dienst der Sache stellt. ~'illkommen!"1951 Diese Befehlsausgabe lautete un­

mißverständlich: Die Arbeiter sollten als Teil einer großen "EinheItSfront' Schönerers ihren Part 

spielen, nämlich in der Bekämpfung der tschechischen Einwanderung und "Lohndruckerei". Nur, 

wo befand sich diese "Einheitsfront"? 

Der enthusiastisch begrüßte \'\'olf, dessen im April 1899 aufgelöster "verein der Deutschnatio­

nalen in Österreich" soeben als "Deutschnationaler Verein für ÖsterreICh" 1952 wiedererstanden 

war, gab die Zusicherung, daß Sich seine deutsc.:hradikale Partei für die gerechte Sache der Arbeiter 

einsetzen werde lind schloß mit der Aufforderung, nicht zu bescheiden in den Forderungen zu 

sein, für die das ganze Volk eintreten müsse. 195.1 Der vom Landesverband entsandte JosefTschan, 

die Schlüsselfigur im wenig später aufflammenden Konflikt zwischen Schönerer und \X'olf, stellte 

lIed (gesamt) Wenn WIT .. lIe untreu werden 

EInleItung und Chorl. Akt aus Lohengrin von Rtchard Wagner 

Innkspruch K. H. Wolf auf das Deut,che Volk 

Erinnerungen .. n K",er W'ilhelm 

Gesamtlted Wacht am Rhein 

und 14. \lusikstücke 

Beilage In Der Hammer "r. I") vom 15 \1011 1899. 

19·jH Der Hammer, '\Ir. - vom I. April 1899. Bnefkasten. 

1949 BLiRSCHOFSKY, FerdlOand. BeIträge zur Geschichte der deutschnationalen Arbeiterbewegung. S. 24. 

19~O HIer schwanken die Angabt:n erheblich. 

1951 Der Hammer "r. Il vom I. JunI 1899. 

1952 Den Vorstand bIldeten' Kar! Hermann Wolf (Obmann). \'inzelll von Berger (Stellvertreter). der .\lann mit dem 

Koffer HeInrich Guttmann ':2. Stellvertreter), Eduard von Stranksky (Schriftführer). fmil Karrer (ZähimeISter). 

Friednch Förster, Gusta\' Bodmh. Rafael Pacher und Hans Wem. 

19~3 BLRscHor,KY, Ferdinand. Beiträge zur Ge,chichte der deutschna[lonalen Arbeiterbewegung, S. 2). 
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die Aufnahmebedingungen : .Der Arbeiter muß sich gezielt auf den deutschvölkischen Stand­

punkt stellen, um die Reihen der Sozialdemokraten zu lichten. 'X'ir nehmen alle, außer den Adel 

und den Klerus."1954 

I'..ehn :-'1itglieder der Arbeiterschaft sollten sponcan in die Parteiorganisation \X'olfs aufgenom­

men werden, Stem bekräftigte nochmals, daß die ,.Arbeiterschaft keine Trennung \'on der deut­

schnationalen Partei (wolle), sondern die notwendige Ergänzung derselben bilden (mime)", um 

die noch be;tehende "Lücke" au;zufullen. Zwei ,,0:eue" erlebten auf diesem Arbeitertag ihre er­

sten großen Auftritte. Der oben erwahme Hans KnirKh, der sich maßgeblich an der Emberufung 

nach Eger beteiligt hatte l95 \ und ein Bergarbeiter aus Karbitz, Franz Hackel, der berem am 

9. April IS99 einen .. Ersten deutschvölktschen Bergarbeltertag /Ur Deurschböhmen" ms Leben ge­

rufen hatte. In seiner Rede brachte er in bewußter Gegenpropaganda zur SOZialdemokratie die 

Hoffnung auf eme .tarkräftige C'merstutzung der Arbeitgeber"(!) fur seinen Berufsstand zum Aus­

druck. 1956 

[me auf\X'unsch Steins gewählte Organisationsleirung sollte uberwachen, daß "überall" Ar­

beiterven:me und Gewerkschaften emstehen würden, die sich zu Verbänden veremigen lie~en. 

Jede Einheit sollte unemgeldichen Rechtsschutz gewahren und eine Arbeitslosenversicherung em­

richten. Karl Hermann \X'olfs spatere; Vertrauensmännersystem kam bereits m der leitung am 

ArbeItertag zur Anwendung: An jedem emzclnen Ort sollte ein Vertrauensmann bestimmt wer­

den, der ml[ der Orgamsationsleirung in Verbindung zu ueten hätte. In diese wurden in Eger 

"durch Zuruf" gewählt: Vogel (Brüx), Hackel (KarbltZ), Zinke (Tetschen), Knirsch (Hermann­

stal), Decker (Wien), Bur;chofsh.l' (.\fahrisch-Trilbau), \X'anner (Graz), Eckelmann (K1agenfurd, 

Buchinger ('X'els), 'X'ie,auer (Dornbirn), Flotzinger (Salzburg)195~ und 5tem (Eger). Es war dies 

das erste Komitee, welches sich nur aus Arbeitern, dem Beruf oder dem Ursprung nach, bildete 

Andrew 'X'hite;ide hob noch hervor, daß sie aus derselben sozialen Klasse wie die Führer der deut­

schen Sozialdemokratie srammten. 195H 

Eine Vermehrung der Arbetterpresse schien nicht angezeigt. Der "Deutsche Arbeiter" und der 

"Hammer" blieben tOnangebend. Der "Hammer", der bis dahin zweimal monatlich erschienen 

war, kanl ab I. September 1899 als 'X'ochenzclrung heraus. Stem versuchte auch kurz das Experi­

ment, den "Hammer" als sogenanme "Kopfzeitung" , daher mit demselben \X'orrlaut nur umer 

emem anderen 'litel, vom I. Jänner 1898 bis zum 25. Dezember 1899 als "Deursch\'olklichen Ar-

19')4 Der Hammer, , • r. 11 vom I Jum 1899. 

19~,) WHITESIDE., Andr~ G ,:-,'auonaler <;miaillmus in Österreich \'or 1918, In. Vierteljahreshefte für ZeitgeschIchte. 

9· Jhg. (1961). Helt 4. S BL 

19'>6 fil R.S(HOFSI.· ..... Ferdinand. [knräge zur Gesch'Lhte der deutschnationalen Arbeiterbewegung. S. lbf 

19S~ D,esem sp'"rrr mdu un\\1chugen Herren aus Salzburg durfie wegen der dreI Vananten semes :-,'amens keone große 

Aufmerksamkeit zuteil !(f'\\'orden sem. Fur .Flelschmger enrsch,ro sKh BlllSCHOFSKY, I-trdinand. Bemä!(l' LUr 

Ge<duchte der dcutsduuuonalen Arbeuerhewegung. S. 2~ Flir •• F1ezm!(l'r" Der Hammer '\;r. 11 vom I. JunI 1899. 

D,e nebtige Vemon lautet Ronmger. 

1 'J'iS \\7H rn:.SIDE., J\ndr~ (" Ausrnan :--:."onal SOClali,m bcfore 1915, ~. 6+ 
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bt:iterführer - Zeitschrift der deutschvölkischen Arbeiterschaft der Bezirke Töp!itz, Dux, Karbitz 

und Aussig" herauszugeben, weil er anscheinend den Lokalcharakter mehr betonen wollte, ver­

legte sich dann aber wieder auf ein Zentralorgan. 

Franz <)tein legte in Fger ein Programm vor, das damit auch den !\amen .. Egerer Programm" 

erhielt. b war vom damaligen Handelskammersekretär, dem späteren Sektionschef und öster­

reichischen Ges,lndten In Berlln, Richard Rledl. verfaßt worden und wurde einstimmig ange­

nommen.'<)s<> um einem Zwiespalt von vornherein vorzubeugen, daß eine Arbeiterschaft, die ge­

rade ihre Aufnahme in eine politische Partei gefunden hatte, gleich ein eigenes Programm bt:kam, 

hielt Riedl in der Finleitung fest: "Die deutschnationale Arbeiterschaft bildet einen Bestandteil 

der auf dem Llnzer Programm fußenden deutschnationalen Partei, innerhalb welcher sie sich mit 

den übrigen arbeitenden Ständen des deutschen Volkes, mH den Bauern, Gewerbe- und Han­

deltreibenden und den geistig arbeitenden Berufsständen zur gemeinsamen Erkämpfung politi­

scher und nationaler Rechte, sowie einer besseren sozialen Stellung vereinigt. In weiterer Aus­

führung jener Bestimmungen des Linzer Programms, welche auf die Verhältnisse der Arbeiter im 

besonderen sich beziehen, stellt daher die deutschnationale Arbeiterschaft folgende Grundsärze 
auf." 960 

Die nun folgenden C,rundsätze stellen eine Verknüpfung eines von Schönerer geprägten, de­

mokratISchen, antdiberalen Programms mit einem antikapitalistischen Programm sozialdemo­

kratischer Prägung dar und können als erstes national-sozialistisches Grundsatzprogramm be­

trachtet werden. Über dem ganzen des wie ein Vertragswerk behandelten Programmes schwebte 

ein Prinzip, aus dem sich alle nachfolgenden Forderungen der Arbeiter ableiten sollten: "Die Ge­

samtheit des Volkes Ist verpflichtet, jedem einzelnen ehrlich arbeitenden Volksgenossen ein men­

schenwürdiges Dasein, gebührenden Anteil an dem Ertrage der nationalen Arbeit und den '\lit­

genu(; der idealen Güter unserer Kultur zu sichern."1961 

Über die In Punkt I und 3 des Programms angeführten Forderungen "Gleichberechtlgung der 

Arbeiter beim Abschluß des Arbeitsvertrages" und "unbeschränkte Koalitionsfreiheit" bezie­

hungsweise "Sicherung gebührender Entlohnung der Arbeit", schrieb der \Viener Silberschmied 

Theodor Quereser 1901 im "Hammer" eine utopisch anmutende Artikelsefle. L'nter dem Titel 

"Die Gewerkschansidee und die völkische Arbeiterbewegung" versuchte er, eine Stellungnahme 

zu einer "Sache" anzugeben, ,.die noch viel zu wenig begriffen IS('. 

Quereser ging es darum, die '9°° erschienene Arbeit \Verner Sombarts ,,Aus Theorie und Ge­

schichte der gewerkschaftlichen Arbeiterbewegung" zu korrigieren. Vor allem Sombarts Schluß­

folgerung, eine politische Arbeiterbt:wegung könne nur eine sozialistische oder eine demokrati­

sche sein, stieß bei Quereser erwartungsgemäß auf Kritik: "Die völkische Idee ist zwar nicht 

19'59 PICHI, Lduard. Georg von Schonerer, Bd. \1. S 22<'. 

1960 Ein Abdruck de." Programms In' BCRSCHOFSI() l-erdinJnd, Beiträge zur (,esch,chte der deUTschnaTionalen Arbei­

terbewegung. S. 29f. P,CHL, Eduard. Ceorg von Schönerer. Bd. \'1. S. 22of. 

196 I Bl R't HOF'KY. Ferdmand. Beiträge zur Ce,chichte der deUTSchnaTionalen Arbeiterbewegung. S. 29f. 
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gleichwesend mit der sozialistischen und der demokratischen, aber sie enthält den gesunden Kern 

beider PrInZIpim." Diesem "gesunden Kern" lutte eIne Gewerkschaftsbewegung folgendermaßen 

dienlich III sein: "Wer arbeitet, erfüllt seine völkJsche PAicht und aufgrund dieser PAichterfüllung 

hat er das Recht, w verlangen, daß er nach Gebuhr von jenen, die sell1e Arbeitskraft ausnutzen, 

enrlohnt werde." Nach marxistischer Au ff..1ssung stehe nun der Arbeitnehmer mit seinen Lohn­

forderungen als der viel 'lchwächere seinem Ausbeuter gegenüber. Diese Machtfrage wäre aber 

nach Quereser eine rell1e Rechtsfrage. denn das "Recht Ist immer der Ausdruck gesellschaftltcher 

l\1achtvcrhältnissc". Über diesem Recht, und das stellte für ihn den entscheidenden Punkt dar, 

stünde aber etwas viel Größeres: " ... Ein sittliches ReLht, das in der Volksseele, im Volkscharakter 

WUf/eit und Je mehr sich ein Volk sich zur Erkenntnis seines Wertes und sell1er Eigenart durch­

ringt •... und der Linzelne zum BewußtseIn sell1er Pflichten dem eInzelnen Volksgenossen und 

der Gemeinschaft uber gelangt. destO mehr wird das auf bloßen Machtverhältnissen beruhende 

Recht dem smlichen weichen müssen. Dies zu bewirken Ist Aufgabe und 7iel der Erztehung zum 

Volkstume. Die Gewerkschaftsbewegung zu dieser Aufgabe heranzuziehen Ist tatsächlich mög­

lich."1962 

QU<.:reser stimmte mn Sombart völlig uberein, daß die Gewerkschaftsbewegung von den po­

litISchen Parteien völlig "neutrallsiere" gehöre, was ihm eine gute Überlenung bot, von den "Re­

krutenschulen der SOZialdemokratie" zu seinem Verständnis der marxistischen Gewerkschafts­

ideologie zu kommen: "Nach der marxistischen Auffassung sollen die Gewerkschaften den 

gewerblichen \1melsrand zugrunde richten, damit die Existenzberechtigung des Kleingewerbes 

versc!w..,ndet, um die Vorbedingungen des revolutionären Umschwungs zu bringen." Demgegen­

über hätte die reine Gewerkschaftsidee die Unterstützung und die Fursorge der Arbeiter zur Auf­

gabe, die "als von den Unrerstützungsverelnen und Hilfskassen ausgehend angesehen werden 

kann". Daraus ergebe Sich nun. daß "nach völkJsch alldeutschem Standpunkt die Gewerkschaf­

ten die Arbeitgeber nicht schädigen (dürfen), sondern eine verständige, versöhnliche Auffassung 

der l.ohnverhältnisse mitbringen sollen". 

'lo ganz konnte Quereser diese Harmonie dann aber doch nicht bestehen lassen: "Was die all­

deutsche Bewegung von der sozialdemokratischen besonders unterscheidet und scheiden muß, 

ist die Art der Auseinandersetzung mit den anderen Klassen und Schichten des Volkes, die Gehäs­

sigkeit muß verschwinden, obzwar die Mittel dieselben sein können, denn Streiks können unter 

Umständen <lUch von uns durchgeführt werden." Wozu aber jeder Volksgenosse etzogen werden 

mmse, ist die "F.insicht, daß höhere Löhne und kurzere Arbeitszeit nicht zum Genuß, sondern 

ah notwmdiges Mittel des Wachstums des inneren Menschen und zur enrwickelten Ordnung der 

Kräfte des Volkstums führen ... Ein Kampf bedeutet nur beiderseitige Schädigung". 1963 

Das "Egerer Programm" stellte dazu die Forderung nach Mindestlöhnen auf Von den Unter­

stützungsvereinen wurden die Forderungen auf Anerkennung des Rechts auf Arbeit, auf eine Ver-

1962 Dcc Hammer, t'-:, ,-20 vom 2 I'ebrua, bi, IH .. \1at '901. 

1963 Ibd. 
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sicherung gegen Arbeitslosigkeit, auf Einführung der Alters-, Invaliditäts, sowie der Wirwen- und 

\'V'aisenversicherung und schließlich der Ausbau der Kranken- und Unfallversicherung ubernom­

men. Zeigten die weitreichenden Verstaatlichungsforderungen auch ein starkes antikapitalistisches 

Element, so stellte die untcr Punkt 2 ,,Arbeitslosigkeit" gemachte Ausführung in Ziffer 10 "Erlas­

sung gesetzlicher Vorschriften, welche es den Behörden und Selbsrverwaltungskörpern ermög­

lichten, die Heranziehung fremder, einer anderen Nationalität angehörigen Arbeiter zum Zwecke 

des Lohndruckes unmöglich zu machen", wiederum den eigentlichen nationalen Motor des Pro­

gramms dar. AndererseItS konnten die Forderungen nach ,,vorkehrungen, die Sicherung des Ar­

beiters gegen die Gefährdung semes Lebens und seiner Gesundheit" betreffend, wie die Grund­

lage des Achtstundentages, die Beseitigung der Nachtarbeit, wo dies möglich erschien, das Verbot 

der Frauenarbeit im Bergbau unter Tag und das gänzliche Beschäftigungsverbot von Kindern un­

ter 14 Jahren, auch in jedem ~ozialdemokratischen Programm aufscheinen. 

Das Programm war gänzlich frei von antisemitischen Formulierungen. Allerdings verwies am 

Schluß ein eigener Punkt noch einmal auf die Bestimmungen des Linzer Programms inklusive 

den von ')chönerer eingcfuhrtcn Arierparagraphen . 

Auf dem die Veranstaltung abschließenden restkommers wurden Burschofsky und Stein Eh­

renurkunden für ihre Verdienste uberreicht. In seiner Dankesrede pries Stein die Deutschen als 

das größte sozialreformatorische Volk, das Luther, Bismarck und Schönerer hervorgebracht habe 

und schloß mit einem Heil auf das Haus Hohenzollern. I96.' 
Der sozialdemokratische, deutschböhmische Arbeiterführer Josef Seliger schrieb über das 

Grundprinzip des Egerer Programms: "Die in diesem Programm gemachten Forderungen hin­

nen den Arbeitgebern nur mit Kampf und Opfern abgerungen werden! ... Aber die Deutsch­

nationalen werden diesen Kampf abschwächen, indem sie die Arbeiter in dieselbe Partei wie die 

Arbeitgeber stellen ... In dieser Partei werden sie zur Impotenz verurteilr sein".1965 Seliger unter­

strich damit nur em begehrtes rhetorisches Kampfmirtel der Sozialdemokratie, die deutschnatio­

nale Arbeiterschaft wäre von den Unternehmern gekauft. Ganz andere Sorgen quälten Anton 

Schlmana im schlesischen Troppau, wo die Organisation der nationalgesinnten Arbeiter noch in 

den Kinderschuhen steckte. Der Schriftleiter des deutschnationalen Tagblartes "Deutsche Wehr", 

der In der AufklärungsarbeIt fur den "Mährisch Tübauer Verband" tätig war, fugte der Pto­

grammbestimmung, daß die Arbeiter nur einen Bestandteil der Partei zu bilden hätten, das Wort 

"leider" hinzu. 1966 

196-1 Der Hammer, Nr. 1I vom I Juni 1899. 

1965 lltien In \X'HlrE5IDE, Andrew G ., Austrian National Soclalism before 1918, S. 64· 

1966 BERNfR, Alfred, Vom Gc,cllenvcrcin zum nationalen Sozialismus, '> 16. 
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1.4 Der " Bund Deutscher Arbeiter German ia" 

Wahrend sic.h Im 'ommer und Herbst des Jahres 1899 dJe Spendenaufrufe fur dH: überall in 0:ord­

böhmen zu errichtenden "B15marck-Säulen" regelrecht überschlugen. zeigt ein Vergleich der seiten­

langen Einschaltungen von Geburtstagsglückwünschen rur chönerer - der Geburtstag des Führers 

wurde und sollte stets wie ein Feiertag hochgehalten werden - in den "Unverfälschten Deutschen 

\X'orten" und Im "Hammer", daß die l..ahl der Gratulanten bei den Burschenschaften stark abge­

nommen hatte, währenddessen sich die Gehilfen- und Arbeitervereine Im Vormarsch befanden. Für 

\X'ien ist dabei neben dem "Deutschvölkischen Gehilfenverein" mit Obmann Friednch Decker so­

wie chrifrführer Hans \X'ein die rege Beteiligung der "floridsdorfer" aufgrund des hohen Anteils 

an tschechischen Arbeitern und der "Gruß der alldeutschen Arbeiter der Firma Reichert" festzu­

stellen: "\Vir deutschnationalen Arbeiter betrachten uns als gleIchwertige Volksgenossen mit allen 

anderen Ständen unseres Volkes und fuhlen uns auch ebenso wie diese" .1967 Daß bei der Firma Rel­

chert die völkische Propaganda bereits gegriffen harre. erscheint nicht weiter verwunderlich, denn 

Franz Stein hatte in dieser firma, die optische Geräte herstellte, als Lehrling begonnen. Die "völki­

schen Josef Kicsslich, hanz Schwarz lind JosefTeufert waren dort als Arbeiter beschäfrigr. I968 

b gab aber auch Ereigmsse, welche die deutschnanonale und sozialdemokratische Arbeiter­

schaft wie wahrend der BadeOl-Tage für kurze Zelt vereinte. Anläßlich einer Demonstration in 

Graslitz, die sich gegen die Erhöhung der Zuckersteuer mirrels 0!otverordnungen nchtete, schoß 

die aufgerückte Polizei in die \1enge. Fünf tote Arbeiter blieben liegen. "Den unglücklichen Op­

fcrn des ~ 14" bereiteten die Sozialdemokraten und Deutschnationalen ein gemeinsames trium­

phab BegräbniS. Über ein von einem "Deutschnationalen Hilfsausschuß" gebildetes Spenden­

konto schreib der "Hammer": ,,Auch wenn sie verschiedenen ParteIen angehörten, SIe sind 

Deutsche und als deutsche Arbeiter Volksgenossen". 1969 

Beide 'eiten erblickten in diesen gemeinsamen Veransralrungen eine gute Gelegenheit, um et­

waigen Übertrirrswilligen die Türen weit aufZumachen. \'('enn auf den Zusammenkünften der 

völkischen Arbeitervereine einmal keine SOZialdemokraten erschienen, wurde dies sogar hefrigst 

beklagt 50 schrieb der "Hammer" über eine Versammlung des ArbeIterbundes In Karblrz: "Jeder 

Deutsche hat I. ur f1(t; es ist ein bedenkliches Zeichen mangelnden Interesses rur das arbeitende 

Volk. wenn dIe SOZIaldemokraten nicht kommen".19"O 

Im Oktober [899 begann Franz Stein erwas Großes vorzubereiten: Als er am 22. Oktober [899 

einen Artikel mit dem Titel "Die deutschvölkische Be",.egung ist drei Jahre alt!" veröffentlichten 

ließ,19'1 verfolgte Stein einen bestimmten Hintergedanken. Bekanntlich scheiterte [896 dIe Grün-

196" [)""Ila."lITIer. :-':r. 15 vom I" Juli 1899. 

196H Der Hammer. :-':r. 2" vom 1 lul, 1902. C.llJekwunsche der Ar~jrer der Firm. ReIChen. \X"Jen, lUm 60. C,ebumrag 

.\chonerers. 

: 969 Der Hammer. :-.: r. 21 vom 4. Scpremlx:r 1899. 

1970 Der Hamm(r.:-':r n vom 9. Dezemlx:r 1 99. 

: 971 Da Hammer, , 'r 2" vom 12. Oktolx:r 1R99. Als Verfasser des Amkels zelChnere .1\:.' - Kernreurer' 
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dung eines von Burschofsky angestrebten Zentralverbandes aller Arbeitervereine zum Teil an 

Steins Widenvillen, der sie lieber zu Ortsgruppen seines Vereines "Germania" umbilden 

wollte. 1972 Nun unternahm er eine neuerlichen Anlauf. 

Nur eine Woche später, am 29. Oktober 1899 fand die "Erste Arbeiterbündetagung für Nord­

westbbhmen" statt, die Stein nach Turn einberufen hatte. Dort wurde nun der Beschluß gefaßt, 

daß sich alle neu zu gründenden Arbeiterbünde dem im Entstehen begriffenen "Bund deutscher 

Arbeiter Germania", Bundeskanzlei Eger, einem auf Nordbbhmen beschränkten, nichtpolitischem 

Organisationsverein, anzugliedern hätren. Am Bestand der vorhandenen Arbeiterbünde, sowie 

des Mährisch-li-übauer Verbandes, sollte bis zur Verschmelzung aller Vereine nicht gerüttelt wer­

den. Diese fusion war jedoch schon den Delegierten In Eger für den zu Ostern 1900 in Aussig 

abzuhaltenden nächsten Arbeitertag in Aussicht gestellt worden. 1973 Den zu diesem Alleingang 

Steins nicht befragten Burschofsky forderte der Arbeiterbündetag sogar noch auf, im "Deutschen 

Arbeiter" eine härtere Gangart gegenüber der Sozialdemokratie einzulegen. 

Am 15. November 1899 stellte Stein im "Hammer" die Aufgaben und Ziele dieses neuen Bun­

des Germania vor, der sich als eine Neuorganisation des "Deutschnationalen Arbeiterbundes Ger­

mania" verstand. :-Vlit ihm wollten Stein und Schönerer zweifellos eine bessere Kontrolle über die 

Arbeiten·eremigungen bekommen. Die Hauptaufgabe dieses Arbeiterbundes lag in der "Zusam­

menfassung aller, die Herz und Sinn für die Bestrebungen der deutschvölkischen Arbeiterschaft 

haben"; ,,'W'ir erkennen die Ungleichheit als das größte Naturgeserz an. Nicht der Haß gegen den, 

der Besitz hat, sondern jedem das Seine; nicht der Neid gegen den Besitz, sondern das Streben 

für em menschenwürdiges Dasein sind die leitenden Gedanken des Bundes". 19'4 

Die Umstrukturierung in Verbände, die nun einer einheitlichen Bundesleitung unterstanden, 

hätte sich als notwendig herausgestellt, da die Einzelgründungen von deutschvölkischen Arbeitet­

vereinen auf behördliche Schwierigkeiten gestoßen wären. Außerdem härten viele einzelne Vereine 

keine Organisation. Demzufolge konmen bereits IO Mitglieder "ohne Umerschied des Geschlechts" 

mit vollendetem 17. LebenSjahr einen Verband gründen, der sich "verband des Bundes deutscher 

Arbeiter Germania" zu benennen harte. Für eine Zusatzbezeichnung wären "Namen wie beispiels­

weise Eiche oder Teutonia; ein Ort des Verbandes, zum Beispiel Aussig; oder eine Gliederung nach 

Berufsarten, wie zum Beispiel Verband der Tischlergehilfen d. B. dt. Arb. Germania" vorgesehen. 

In den darauffolgenden Tagen gründete sich ein Bund für Mähren, Schlesien, Nieder- und Ober­

österreich sowie Steiermark und Kärnten. 1975 Ihr Organisationsstatut erscheint bekanm, denn es 

beinhaltete nichts anderes als eine exakte Kopie jener Statuten des "Bundes der Germanen". 

Bei der am 6. November 1899 erfolgten Gründung des Bundes für Böhmen wurden Franz Sil­

ler in die Bundesleirung, Köstler zum Schrifi:führer und Müller zum "Säckelwart" gewählt. In dem 

1972 BURSCHofSKY, rerdlnand, Beitrage zur Ceschichte der deutschnationalen Arbeiterbewegung, S. 6. 

1973 Der Hammer, Nr. 29 vom 7. November [899· 

1974 Der Hammer, Nr. 30 vom 15. November [899. 

1975 Ebd. 
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mit ~teln, Vogd, Hanich, Hackcl, Herold und hehler besetzen Ausschuß fällt als Neuaufsteiger 

()ttO Kroy aus 'I eplltZ ~chönau auf, der am 23. Jult 1899 m Komotau das erste Ylal als Festredner 

aufgetreten war, Im ~chledsgericht saß ewrg von Schönerer. 19
7

(, 

Der nt;Ue Bund gab auch sofort eine PrinzipltntrkJärung ab: "Der deutsche Arbeiter muß zur 

vollen bkenlllll1s des Wertes als werktätiger Kultllrträger kommen und die Gesamtheit unseres 

Eddvolkes muß das Ringen und Strebcn nach einem mcnschenwürdigen Dasein ulllerstüt­

zen".I'J7~ \X'as fur Hitler spätcr der "Arbeiter mn der Stirne" war, wurde hier bereits gegenüber der 

marxIstischen Vcrelendungstheorie und dcn Verproletarisierungsängsten vorexerziert, frei nach 

dem .\Iotto, sei ein edler, fügsamer Volksgenosse und du wirst keIn "pöbeInder Proletaner" mehr 

sein, denn das ganze Volk hilft und steht hinter dir. Hier Aossen das Gedankengut Dührings und 

die späteren "l.ehren, die man aus der Causa \X'olf' ZIehen Wird, zu emer seltsamen ;"llschung zu­

sammen. 

Fin weiterer Schritt erfolgte anfangs November 1899 anläßlich der Gründung des deutschen 

ArbCltervereines "Eichenhorst" in Stern berg, dem spontan 400 Arbeiter bematen. t--.lit ihm wurde 

nicht nur der "Grundstein für eine deutschvölkische i\rbeitcrschaft Nordmährens" gelegt, der Ver­

em sollte LL1gleich ein "Ansporn für ~chlesien" sein. Nach eingehenden Beratungen Stems mit 

Burschofsky bereitetc Icuterer für dIe Arbener m Mähren und chlesien einen ähnlichen "Bund 

deutscher Arbeiter Germania" wie in Böhmen vor . .\lit den Vorarbeiten betraute Burschofsky 

Schriftleiter .\ldde aus Olmütz, wo er mIt Stem auch den Snz des neuen Bundes festgelegt hane. 

Stein bc:sc.hlcunlgte nun seme lelllraltsicrungstendenzen. Mit seinem neugeschaffenen "nichtpo­

litischcn Bund" war es ihm gelungen, die verschiedenen Ortsgruppen fest in politische-alldeut­

sche Hand zu bekommen. DIe Cründungen neuer Verbände, für die er rastlos Werbung machte, 

sollte überhaupt nur mehr über die Schrifrlenung des "Hammer" abgeWIckelt werden, während 

er den ".\1ahrischTrübauer Verband" weiter enrwertete: Der M. 'I. V sollte lediglich als gewerk­

schaftlich organisierter, wirtschaftlicher Unterstützungsverein bestehen bleIben. Der Verbandstag 

zu Ostern des Jahres [900 sollte dann eine endgültige Entscheidung über sein Aufgehen In den 

"Bund deutscher Arbeiter Germania" bringen.I'PB Bis dahin galt es den Verband möglichst zu 

schw;ichen und ihn langsam übernahmerClf zu machen. 

DIt .">chere öffnete sich plötzlich, als der "Zweite Mährisch-Trübauer Verbandstag", der am 15. 

Apnl [900 in'lemhen-Bodenbach stattfand, seme unpolitische Stellung zusätLlich betonte, da er 

die ,,vertretung der gei'>tigen und WIrtschaftlichen !meressen der Mitglieder durch Wohlfahrt­

seinricluungen" als den eigentlichen, gewerkschaftlichen Zweck des Verbandes angab. 19
0

9 Da es 

anscheinend zu einigen Verwirrungen \\egen der künftigen Rolle, die der "Mähnsch-Trübauer 

Verband" im oder neben dem Bund Germania zu spielen hatte, gekommen war, erlIeß Stelll be-

19~6 Der Hammer 1\r. 15 VOIll P. JulI 1899. 

IT~ Hxl. 

19"8 ller Hammer '\r. )l \('111 9. De1ember 1899, 

1979 [)er Hammer. '-'r. I) vom )1. :-"I;m. 1900. S. 101. 
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reits am 6. Jänner 1900 im "Hammer" einen Aufruf, in dem er die Landes- und Ortsgliederun­

gen erklärte: Durch Satzungsänderungen sollten die Verbände des "Bundes deutscher Arbeiter 

Germania" zugleich auch Mitglieder des "Mährisch-Trübauer Verbandes" werden - einer Über­

nahme wäre nach dieser schlau eingefädelten Takrik nichts mehr im Wege gestanden. Aufgrund 

der ,,Auskunfrsadressen" bei Verbandsgründungen ergab sich nun folgende provisorische Gliede­

rung des Bundes in "Reichsgaue": Franz Stein (Eger) für Böhmen; Anron Wanner (Graz) für die 

Steiermark und Kärnten; Friedrich Decker (Wien) für Wien, Nieder- und Oberösterreich und 

für Salzburg; und Anton Schimana (Troppau) für SchleSIen. Nur Milde (Olmütz) und Bur­

schofsky (Mährisch-Trübau) sollten sich Mähren teilen. 

Nach mehreren personellen Umbesetzungen im Februar erfolgte am 27 . Mai 1900 die Ver­

bandsgründung in Olmürz mit dem Schriftleiter der "Egerer Nachrichten" Norbert Jahn als Bun­

desobmann. 19Ro EIn Monat zuvor, am 21. April 1900, war der Wiener Verband, dem nun auch Ti­

rol und Vorarlberg angehörten, mit Friedrich Decker, Hans \X'ein und Theodor Quereser in die 

Öffentlichkeit getreten. 19RI Im August 1900 folgte schließlich die gemeinsame Bundesleitung für 

dIe Kronländer Steiermark und Kärnten, der Wanner als Obmann und der Aufsichtsrat August 

Einspinner vorstanden. Im Schiedsgericht saßen Georg von Schönerer und Aurelius Polzer. 1982 

Die Praxis sah anhand der Gründung des Yerbandes deutscher Arbeitnehmer" in Troppau, der 

"Mutterorganisation der deutschen Arbeiterbewegung Schlesiens" folgendermaßen aus: Dieser, 

aus mehreren gesellIgen Arbeitertischgesellschafren entstandene Verein, entschied sich am 26. Juni 

'900, auf einer ersten Sitzung des vorbereitenden Ausschusses, nicht dem "Mährisch-Trübauer 

Verband" beizutreten, weil auch der Bund deutscher Arbeiter Germania bereits mit einem Un­

terstürzungswesen lockre. Auf Anraten des neugewählten Obmannes Anron Schimana wurde der 

Verband zu eInet Ortsgruppe der Germanla. Später erfolgte der Beitritt zur besser organisierten 

Notfalls- und Arbeitslosenkassa des "Mähnsch-Trübauer Verbandes", ohne daß sich zunächst am 

Starus etwas geändert hätte. 1983 Daneben gab es aber noch eine Anzahl von deutschvölkischen 

Arbeiterbünden und Gehilfenvereinen, die nicht organisiert waren. 

1.5 Der " Zweite Deutsche Vertretertag zu Aussig" im Jahre 1900 

Bereits am 14. Jänner '900 hatte ein Verrrauensmännertag in Wien beschlossen, diesen Vertreter­

tag von einem zu gründenden "Verein deutschvölkischer Arbeiter in Österreich" einberufen zu las­

sen. Von den Vereinen sollten je 40 stimmberechtigte Arbeiter einen Vert reter entsenden. 1984 

1980 Der Hammer. Nr. 23 vom 9. Juni 1900, 5.176. 

1981 Der Hammer, Nr. 16 vom 21 April 1900, 5. 122. 

1982 Der Hammer. N r. J3 vom 18. August '900, S. 268. 

1983 BER"ER. Alfred. Vom Ce;ellenverein zum nationalen SOZIalismus. S. 28. 

1984 Der Hammer. Nr. 23 vom 9. Juni '900, S. 174. 
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I )iese ,\laßnahme war notwendig geworden, weil Franz Srein längsr den Überblick über die Ver­

eine verloren harte. In Aufrufen forderre er sogar dazu auf, ihm die fehlenden Adressen und Na­

men bekannt zu geben. Andererseits besrand bereirs eine bunte .\lischung aus pol irischen und un­

politischen Vereinen. denen jedoch das Vereinsgeserz die SchafFung eines Gesamtverbandes 

untersagte. I ~85 

Das Hauprthema auf dem für den 29. und 30. Juni 1900 einberufenen Verrrererrag III Aussig, 

den der nunmehr 45 Verbände umfassende "Bund deutscher Arbeiter" domlllieren sollre, bildere 

daher die Organisationsfrage : Ein diesbezüglicher, von OrtO Kror eingebrachrer Entwurf für elll 

Organisarion!>.'>rarut fand auch schnell eine Einsrimmigkeit. .\fit der Durchführung der politischen 

Organisation berrauren die .\lehrzahl der Ddegierren den .,verein deurschvölkischer Arbeiter in 

Osterreich", womit im Slllne Sreins eine wichrige Vorenrscheidung gerroffen war. 

Demna~h sollre in Orren mir weniger als 10 "deurschen Arbeirern" ein "Orrsverrrauensmann" 

besrimmr werden, der die Geschäfre und die Propaganda zu führen harte. Bei mehreren Orten 

mir über 10 Arbeirern schrieb da., Srarur eine Orrsgliederung mir einem zu wählenden dreiköpfi­

gen Agitations-Ausschuß, besrehend aus einem Verrrauensmann, einem Beflchrersrarter und ei­

nem Zahlmeisrer, vor. Dieser Ausschuß harte die polirische Organisarion durchzuführen und 

\X'ahlen vorLUbereiren. Darüber srand als Summe der Ausschüsse die Bezirksgliederung, der ge­

genüber alle Orrsgliederungen weisungsgebunden waren. Diese Agirarionsbezirke wurden nun in 

einem 'v/ahlkreis der fünfren Kurie als Kreisgliederung zusammengefaßr, die sich aus den Ob­

männern der Bezirksagirarions-Ausschüsse zusammensetzre. Die aus ihrer .\1irte gewählten \Vahl­

kreisobmänner bildeten den l.andesverband, der im betreffenden Kronland die Leirung der 

deurschvölkischen Arbeiterschaft über harte. An der Spitze srand die aus den .\litgliedern der Lan­
desverbände. der \X'ahlkreis- und Bezirksgliederungen zusammengeserzre "Reichsverrrerung". Sie 

wahlre am ihrer .\1irte eine 12gliedrige Reichsverrrerung. Einen späteren "Srein des Anstoßes pro­

vozierre jene Besrimmung. wonach die Abgeordneren der Schönerergruppe bei diesen Sitzungen 

eine beratende Srimme harten. I ')HC. 

Noch erwas bereitete Franz Srelll langsam Sorgen: Die mehr in der Srreikbewegung engagier­

ren Bergarbeirer wollren sich nicht mehr vor den Karren der sozialdemokrarisch dominierren Ge­

werkschaftsbewegung spannen lassen. Deshalb harte der Hauprredner am Zweiten Deurschvölki­

sehen Bergarbeirerverrrererrag. Franz Hackei. in Anwesenheir Sreins die Umwandlung jener 

Vereine. denen Arbeiter verschiedensrer Profession angehörren. in Berufsgenossenschaften ange­

regr. Abgeordneter Josef Hannich lehme diese Forderung in Aussig wegen der Zersplirterung der 

Organisation und der zusärzlichen Belastung ab, während Srein die 60 Verrrerer der Bergarbeirer­

vereine gerade noch auf eine spärere Umerorganisarion in der Germania verrrösren konnre. 19H' Der 

Vorreiter und wesentliche ,\1irorganisaror eines narionalen Gewerkschaftswesens. Alois Cihula, der 

19H5 Der H.unmer. :-.:,. 11 vom I'. ~hn 1900. 

19H6 Bl'R~l HOf'KY, I'erdmand, Beitrage zur Geschichte der deutsehnauonalen Arbc,jterbewegung, S. 33. 
[98- Der Hammer. :-':r. )8 vom 22. Septembc,r 1900. 



500 DoeDNSAP 

später seinen Namen auf Ciller "eindeutschte". schrieb dazu: "Wie die politische Entwicklung der 
letzten Jahre den deutschen Arbeiter nachdrücklich auf die Notwendigkeit ... einer unabhängigen 

nationalen Arbeiterpartei verwies. so mußten die Arbeiterbünde mit gemischter Mitgliedschaft 

bald als wirtschaftlich unzulänglich erkannt werden. Bildungsarbeit. ArbeitsVermittlung und ver­

schiedenartige Unterstützung waren für die Mitglieder gewiß von Vorteil; im ernsten Kampfe um 

die schrittweise Verbesserung der ArbeitsVerhältnisse versagte jedoch der Gehilfen- oder Arbeiter­

verein. Gewerkschaftsorganisation. jedem Berufe angepaßt. wurde das nächste Ziel". 1988 

Im Gegensatz zu den als Rekrutenschulen der Sozialdemokratie heftig bekämpften internatio­

nalen Gewerkschaften lautete die Parole daher - weg von der Politik. Trotz eines harmonischen 

,,Auseinandergehens" hatte der Vertretertag in Aussig erste. deutliche Bruchlinien zwischen den 

politischen und gewerkschaftlichen Organisationen aufgezeigt. Von einer Verschmelzung des 

.,Mährisch-Trübauer Verbandes" mit der "Germania" konnte daher keine Rede sein. 

1.6 Eine national-sozialistische Wahlpropaganda anno 1900 

Die anstehenden Reichsratswahlen des Jahres 1900. zu deren Teilnahme und Wahlpropaganda je­

der deutsche Arbeiter verpflichtet worden war. konnten die in Aussig aufgetretenen Differenzen 

vorläufig in den Hintergrund drängen. Die Agitation der deutschvölkischen Arbeiterbewegung 

richtete sich erwartungsgemäß gegen die Sozialdemokratie. aber auch mit voller Schärfe gegen das 
"miserabel verwaltete Vaterland" sowie das "mobile Großkapital" der Kandle. Einzige Abhilfe 

würde eine "soziale Reform auf nationaler Grundlage" schaffen. Die Verwirklichung dieses Zic­

les bedingte jedoch zuerst die Wahl von radikal-nationalen Abgeordneten. "damit diese in Verttc­

tung des Volkes mit dröhnendem Schritt in das Reichsratsgebäude hineintreten können. um dort 

Ordnung zu machen. wie es sich in einem Hause gehört. das aus deutschem Blut und deutschem 

Fleiß vor allen anderen Völkern erbaut wurde ... Alles werden wir erzwingen müssen. natürlich 

auf gesetzlichem Wege. dazu haben wir den Stimmzettel: Wir wählen radikalnational gegen das 
mobile Großkapital!" 1989 

Meister und Arbeiter müßten zusammen den Kampf gegen die Korruptions- und Protckri­

onswirtschaft der jüdischen Kartelle aufnehmen. Stets wurde dabei betont. daß die völkische Ar­
beiterschaft nur ein Glied der Partei sei. Gerade die Streiks in den Kohlerevieren härtcn gezeigt. 

daß der Arbeiter den Rückhalt im Volk brauche: "Der abgesonderte Arbeiter ist gegen die Gewalt 

der Bajonette ohnmächtig. als abgeschnittenes Glied des Volkskörpers ist er ebensowenig akti­

onsfähig wie ein abgeschlagener Arm. mit dem er auch dem Körper keinen Dienst erweist" .1990 

Eine enge Zusammenarbeit "aller arbeitenden Klassen des Volkes" wäre aber nur unter dem "Aus-

1988 OLLER, A1ois, Vorläufer des Nationalsozialismus, Wien 1932, S. 32. 

1989 Der Hammer, Nr. 38 vom 22. September 1900. 

1990 Der Hammer, Nr. 46 vom 17. November 1900, S. 351. 
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schluß all Jcner Elemente möglich. die dem schaffenden deurschen Volk schädlich und hinderlich 

sind und als ein Dorn im eigenen fleisch betrachtet werden mussen".I9'J1 

~ur die vom Volk isolierte, allein aufuetende sozialdemokrarische Arbeiterpartei h,me ein In­

teresse an einem "vom Volkskörpcr getrennten Arbeiter", denn .. "'0[ und Elend sind internanonaI. 

die Ahhllfevcrsuche national": "Die berufenen \X'onfuhrer und Vertreter aller Armen, Elenden 

und Leidenden dic.\cr Erde sind fur alle Ewigkeit die Juden. Kein anderer häh die internanonale 

Vermlschtheit aller Rassen fur denkbar. Haben sie ihre Krallentarze in Form der <:'ozialdemokrane 

über alle Volkcr ausge~pannt, dann werden sie schon zupacken. Die Herrschaft über die Völker 

haben sie Sich Ja von ihrem Herrgott im Alten Testament versprechen lassen".1991 

Ein besonders großes Feld räumte die Wahlpropaganda der Agitation gegen die von der SOZI­

aldemokratie propagierren "Gleichheit" em: ,,\X'as wollen wir Deursche \'on einer Internationale 

erwarten ... Die Eigenschaften der Völker smd so verschieden wie ihre <:'prachen. Es gibt h(lch­

veranlagte Völker. wie beispielsweise das deutsche und riefstehende wie das polakische ... Strenge 

Bestimmungen, die etwa fur die Polen taugen, wurden fur die Deutschen unerrragilch sein. die 

Freiheit, die dem Deurschen kraft seiner Gesittung zusteht, v.iirde den Polaken zugrunde flehten. 

'X'elche Schwierigkeiten ergaben sich, wenn beide Völker ihre sozialen Verhältnisse gemeinsam 

schlichten sollten !"199l Die \'ölkische Arbeiterschaft trenne von den "Irrlehren der Sozialdemo­

kratie, daß für sie die Gleichheit angeblich die höchste pmönliche Freiheit bringen solle. die der 

.\1emchenwürde allein entsprechende Grundlage des Gesellschaftslebens, denn keme Schranke 

soll die .\lemchen trennen, ... es soll der geistig hochstehende und körperlich Befähigte nichts 

voraus haben gegenüber dem geistig und körperlich Cnbefähigten. Gleichheit soll sem ZWischen 

Arier und Juden, zwischen Deurschen und Tschechen und folgerichtig ebenso zwischen Deut­

schen und "'egern oder .\1a1ayen. Gleichheit ferner zwischen .\fann und 'X'eib. \\'er solche C'n­

geheuerlichkeiten für überzogen hält, hat sich mit der Sozialdemokratie noch nicht auseinander­

gesetzt. Das ist eine völlige Umwälzung des Gesellschaftslebens."1994 

Geschickt zogen die AgitatOren auch noch einmal die Sprachen\'erordnungen als BeweiS fur 

die UnmögliLhkeit heran, einer Internationale beizutreten; ,,\Xis sollen wir (dorr) .... wo uns nur 

alle Völker unterdrücken wollen. \X'as wir heute sind, sind wir aus eigener Kraft geworden, ganz 

allein im Ringkampf mit der ganzen ',\'eh haben wir Deutsche die Gesinungsstufe errungen, die 

wir innehaben ... An jeder deutschen Scholle klebt das Blur unserer Vorfahren. Hätten unsere 

Väter und .\lüner nicht gearbeitet, wir wären ein verkommener Völkermang, die der Verknech­

tung jeden Eroberers verfallen ware. 'X'ir schulden unseren \'orfahren Dank und es gibt nur eine 

.\1ünze, in der dieser Dank abgestattet werden kann - Treue. Treue zu \'olk und unserem \'olks­

turn, weiter arbeiten auf der Bahn der Gesittung, der edlen \'olksenrwicklung, der Rechte und 

1 '191 Ehd. 

I'I'I:! Ehd. 

1 'I9~ [>tc HIDlmer, "'r. 4- ''Om l. De7embcr 1900. 'l. 15-

19'14 Der H"mmer. 'r. 45 "om 10 .. 'ovembcr 1900. ~. n6. 
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Freiheiten, der \X'ohlfahrt, Ehre und ~lachr. Dazu ist ausnahmslos jeder berufen. diese Pflicht la­

stet auf den Schultern der Deutschgeborenen ... Das ist die Volkspflicht Jedes Deutschen und 

also auch jeden Arbeiters . . . Deutsche Arbeiter, die ihr ... euch losgesagt habt von der internatio­

nalen Caukelel, haltet Eure völkische Ehre und suchet in der Veredelung des Gemürs und der Be­

freiung des Geistes von asiatischem l.ug und Trug Eure Kräfte zu stählen ... Hilf Dir selbst und 

Dir ist geholfen". 1995 

Die Parole "Politische Freiheit - soziale und wmschaftliche Gerechtigkeit" konnte bel den 

Reichsrarswahlen im Jänner 1901 vor allem in der 5. Kurie Erfolge zu verzeichnen. \X'em aber wur­

den die Einbrüche In das Lager der Sozialdemokrarie neben dem gewählten Franz Stein zuge­

schrieben? Das war freilich der auf den zwei Arbeitertagen enthusiastisch gefeierte Karl Hermann 

\X'olf, der "Liebling der ~lassen ", der ~seine Leute" vom Deutschnationalen Verein positionieren 

konnte, während nur Burschofsky durchfiel. Dem "alten Parlamentarier" \X'olf glaubten die Ar­

beiter auch die Durchsetzung sozialer Forderungen mehr als dem noch unerfahrenen Stein, der 

mit seiner rednerischen Begabung glänzte, dessen chaotische OrganisatIon aber gerade bel Bur­

schofsky auf hämische Bemerkungen stieß.1996 Das "Gespann" wurde prämien, die Einzelperson 

Stein schon weit weniger. Um den für die deurschnationale Arbeiterbewegung so verhängnisvollen 

Schnin zu verdeurlichen. der mit dem Bruch Schönerer-\X'olf enrstand, genügt ein Vergleich der 

~Iandatszahlen nach den geschlagenen Reichsrarswahlen des Jahres 1900: Trotz des schon damals 

zur Erklärung herangezogenen "Bonus der Badeni-Tage", der in der Bevölkerung eine große Rolle 

ge~pielt h.lben mag, erhielten die Alldeutschen mit ihrem Anstieg von 8 auf 21 ~1andate nur 4 

'landate weniger als dIe Chrisdichsozialen und gleich ganze II ~landate mehr als die Sozialde­

mokraten , die in Böhmen gleich 4 ~landate eingebüßt harren. Gemessen an den die Erste Repu­

blik dominierenden Parteien blieb nur die Deursche Volkspartei mit ihren 48 :--landaten als stärk­

ste Fraktion unerreichr. Sie war aber doch nicht so uneinholbar, wie es schien, wenn man bedenkt, 

daß der Trend schon allein durch ein repräsentativeres \"lahlrecht eindeutig "nach unten" ging 

und zweitens dIe nur mehr In Böhmen vorhandene, anfällige "Deutsche Fonschrittspartei" mir 

ihren 31 ~landaten eine leichte Beute der Alldeurschen geworden wäre. 

In Österreich befand sich tatsächlich bereirs im Jahre 190I eine junge Bewegung mit national­

sozialen Themen auf dem Vormarsch. Der Antrag der Bezirksorganisation Karlsbad auf dem Lin­

zer Parteitag der deutschen SOZialdemokraten des Jahres 1898, die Parteileirung zu beauftragen, 

"die Abwehr der deurschnatIonaien Aspirationen der Schönerer-\X'olfGruppe mit Energie zu be­

treiben" und das Zenrralorgan der Partei zu bestimmen, "in ausgiebiger \X'eise den Kampf gegen 

diese Bewegung aufzunehmen, da SOllSt die sogenannte national-radikale Strömung der deursch­

böhmischen ozialdemokratie über den Kopf zu wachsen drohe"1997, bekommt in diesem Zu­

sammenhang zusätzliches Gewichr. Anhand des Wahlergebnisses in der fünften Kurie ist aber 

199'; Der Hammer. "r. 40 vom 6. OktOber 1900, S. J 13· 

1996 BCRSCHOFSKY Ferdinand. BeirrJge zur Ce,chichte der deußChnatlonalen Arbeiterbewegung. S. 41. 

1997 Zitlert In ; CILLER, AI015. Vorlaufer des :-':atlOnalsollallsmus, S. 29· 
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auch deutlich zu ersehen, daß die eigene Partei der Alldeutschen gleichsam von unten aufgerollt 

wurde, was Ictnlich für die Schönerianer entscheidend war. 

.\fan könnte e als einen zusatzlichen Bev.eis sehen, daß Schönerer ml[ einer so hoffnungsvol­

len Bewegung, wie die deutschvölkische Arbeiterbe'>vegung nun einmal ins Leben getreten war, 

nichts anzufangen wußte, nimmt man nur einmal sein mangelndes Engagement !Ur sie als Grad­

mes.~er, das einem Desinteresse gleichkommt. onst häne er auch zu diesem paneipolirisch gtin­

sligen Zeitpunkt eine interne Erschünerung nie zugelassen, die er, \vie man gesehen hat, leicht 

häne verhindern können. Dies wirft andererseits wieder ein gutes Licht auf den fast unvermeid­

baren Slren mit \X'olf: Schönerer mußte als 60jähriger sein ganzes polimches Vermächtnis in Ge­

fahr sehen, wenn man bedenkt, und das war leicht auszurechnen, daß die Arbeiterbewegung bald 

über die Ge,amtpanel dominIen hane, die dann aber eine deutliche HandschrIft \X'olfs getragen 

hane. Auch in einem Punkt, der zugleich Schönerer, lebenswerk war, zeigte sich die neue Bewe­

gung gänzlich indifferent, nämlIch In den Anschlußbestrebungen an Deutschland. Die lrreden­

tapolilik begann einer RealpolItik \X'olfscher Prägung zu weichen. 

Der sich dich von Eifersucht geplagte rranz Stein beging den großen politIschen Fehler, in die­

sem :-"foment auf das falsche Pferd zu selzen, denn er konnte sich ausrechnen, daß ohne \X'olf zu­

mindest ein Rückgang bei den Arbeitern drohte. Dafur waren clie Anzeichen namens Burschofsky 

und Hackel vor den Reichsratswahlen untrügliche Vorboten. \X'as diese Spalrung so außerge­

wöhnlich macht, iSI die daran geknüpfte kontrafakrorische Aussage, daß es eine alldeutsche Ar­

beiterbewegung als politische Größe mit an Sicherheit grenzender \X'ahrscheinlichkeit späteren 

Agitaroren unmöglich gemacht hane, sie zu ignorieren, daher ihr eigenes Urheberrecht anzumel­

den und was vielleicht im Falle Hnlers einschneidender war, noch einmal bei Schönerer anzu­

knüpfen. Von dem Rückschlag, den die Bev.·egung durch den Riß in der Partei erhalten hane, er­

holte sie sich in verhangnisvoller \X'eise erst nach dem Ersten Weltkneg. 

1.6 "Hie Schönerer - Hie Wolf! - Hie Vormund - Hie Mund igkeit!" 

Der erste Teil dieser Cberschrift entstan1mt dem Buch rerdinand Burschofskys,l998 der Z\veite aus 

der ersten Ausgabe der ab Okrober 1906 in Gablonz erschienenen "Deutschen ArbenerstImme", 

die nach den Srürmen der lerzten Jahre versuchte, sich vor ihren Lesern zu rechrferugen. 1999 Srur­

misch begann es auch im Jänner 1901 mit den Feiern anläßltch des guten Abschneidens bel den 

Reichsratswahlen. Doch mirren in diese euphorische Stimmung platzte die :\'achricht vom plötz­

lichen '[ode Ludwig Vogels, auf den vor allem Franz Stein große Hoffnungen gesetzt hane. 20oo 

1 'l'lS Ht·RSCHm,,,·y, Ferdmand. Beitrage zur l;=hlChte der deutschnanonaJen Arbeiterbewegung, S. 4 •. 

1999 Deutsche Arbelterstlffi'lle Organ der deutschen Arbeiterschaft Bohmens, I. Jhg. ;\; r. 1 vom, Ok!O~r 1906. 

5.1. 

2000 Der Hammer. ;\;r. 1 "om 19. Jänntr 1901. 



504 Die ONSAP 

Gegenüber den Tendenzen einiger Vereine, die eine lJmwandlung in Fachgewerkschaften be­

zweckten, zeigte er sich aber bemm kampfeslustig: In der ordemlichen Haupn.'ersammlung des 

"Bundes deutscher Arbeiter Germania !Ur Böhmen" m Eger, auf der Schönerer wegen ,,Anreise­

schwierigkeiten" vom Schledsgencht zurllcktrat, wurde Stem ende Jänner 1901 starr des wegen 

semer Cbersiedlung ausgerretenen Obmanns Franz Siller gewählr. Er serzte sofon eine Sarzungs­

änderung durch, mit der er die \XTlrk~amkeit des Bundes auf ganz Österreich ausdehme21l{)1 

\Vas aber harre Stein nun endglllrig in die Hand bekommen? Zieht man die !Unfmal so große 

:--litgliederstärke des ,,:--lährisch-lrllbauer Verbandes" heran, offenbarr sich die eigemliche 

Schwäche seines Haupn.'erbandes: Trou der auf den ersten Blick großen Zahl von 60 Ortsgrup­

pen III Böhmen standen ihm gerade 1.477 ~1itglieder zur Verfllgung, was emen Durchschnin von 

gerade einmal 2) ~1itgliedern pro Verband ergab.2oo2 BIS in den Frllhsommer des Jahres 1901 lief 

dann die schon erwähnte Artikelserie Theodor Queresers im "Hammer". eine Kririk an der Ge­

werkschaftsbewegung kam emer verfrühten Kamp fan sage gleich. 

Fllr Quereser wie fllr Stein mußte eine Ge"verkschaft dem "Gruppeninteresse" höchst abrräg­

lieh sein. weil sie den Arbeiter wieder von der Volksgemeinschaft "abtrennen" wllrde. Dieses 

"Gruppenimeresse" bedeutete fllr sie ~das Imeresse einer zu Zusammenleben und Streben verur­

teilten Gesellschaft; das Imeresse am Gedeihen der nationalen Kultur".200\ So ganz konme aber 

auch Stein ewe langsame Gliederung nach Berufsgruppen nicht verhindern. Parallel zur "Auf­

klärungsserie" Queresers mußte er am I). Juni 1901 Im "Hammer" das !Ur ihn sicher nicht ,.freu­

digste" Ereignis der Zusammenfassung der schon länger bestehenden Handelsangestelltenvereine 

zum ersten nationalen Gewerkschaftsverband, dem Yerband deutscher kaufmännischer Vereini­

gungen in der Ostmark" bekanntgeben.2°04 Der Verband folgte dem Beispiel der Selbsrhilfeorga­

Illsationen der Angestelltenbewegung im Deutschen Reich. Bereits im April [901 hatte sich auch 

ein Bund der "Gastwirtegehilfen" gebilder. 2oo5 

Dazu kam nun, daß sich auch der "Mährisch-Ttübauer Verband" im April 1901 wegen seines 

gewachsenen Unterstürzungswesens mit semen 747[ ~fitgliedern auf den "Boden einer gemisch­

ten Gewerkschaft" gestellt harre. Den Vorsitz auf der beschlußfassenden Sitzung der Gesamdei­

tung führten Ferdinand Burschofskys und der \,('jener Schriftsetzer Friedrich Decker, der dem 

versmrbenen Vogel als Stellvertreter nachgefolgt war. Em im Juni in Olmllrz abgehaltener "Zwei­

ter Verrreterrag der deurschvölkischen Arbeiterschaft .\fährens und Schlesiens" sah sich deswegen 

auch bestärkt, den Anschluß aller nichtpolitischen Vereme an den \lährisch Trübauer Verband" 

,.dringendst zu empfehlen".2006 

200 I Der Hammer :-.; r. \ vom 2. Februar '901, S, 8\, 

2002 Ebd, 

200.~ Der Hammer. :-';r. ') vom jO. :-"1arz I<J, I ~ 9j, 

2004 De1' Hammer:-';r. 24 vom 1\ JUni 19' 'I 

200'5 Ocr Hammer '\r, 1\ vom IJ, April 1901, '> 121 

2006 Der Hammer ~r 2) vom g, JUni 1901 ~ 1-9, 
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In diese merkliche Scheidung der zwei Organisarionen rrieb nun der Brünner Techniker Alois 

Ciller, der sich selbsr als einen "prolerarischen rudenten" bezeichnere, den berühmren Keil. In 

einer im Herb~r des Jahres 1901 veröffentlichren Aufsatzreihe im "Deurschen Arbeirer" machre Cil­

!cr Vorschläge rur eine srufenwelse Umwandlung des "Mähnsch-Trübauer Verbandes". In eine zen­

rrale Vereinigung deutscher Gewerkschafren. Zunächsr soll ren sich örtliche Fachgruppen in den 

Vereinen bilden, die spärer zu hchgewerkschafi:en zusammengdaBr werden könnten. Der Verband 

dürfe "nichr srarr bleiben", er müsse "leben und sich dem Leben anpassen".2007 Ciller baure diese 

Ideen welrer aus, indem er in zwei, 1902 und 1904 erschienenen Broschüren der Frage nachging, 

ob die deutsche Arbeirerschafr den Kampf mir der Sozialdemokrarie in den Inrernarionalen, rund 

100.000 Arbeirern umfassenden Gewerkschafren aufnehmen sollre, oder eine eigene Gewerk­

schaftsbewegung auf die Beine srellen woll re ; "Die Sozialdemokrarie srellr die Inrernanonalen Ar­

bcicnehmerbündnisse mir einem blendenden Schlagworte den Arbeirern als .\1usrer hin. ,Seher, 

liebe Prolerarier', heißr es, ,so wie sich die alles ausbeutenden Kapirallsren vereinigen, ohne Inrer­

narionale Verschiedenheiren gelren zu lassen, müsser auch ihr es ron und in internarionaler Brü­

derlichkeir zusammensrehen.' Das klingr vielleichr schön, isr aber Trug und LJnsinn".2oo8 \Xfenn er 

auch rur milirärisch organisierte Gewerkschafi:en eintrar, welche die lJnternehmer zwingen sollren, 

nur mehr deutsche Arbeirskräfte einzusrellen, das sozialdemokrarische Gewerkschafrsvorbild 

konnte Ciller rrorzdem nichr verleugnen. Auch Ciller übernahm den personallsrischen Ansarz 

Dühnngs: "Das Kapiral isr wesendich internarional; nichr so aber die Arbeir".2°09 .\1ir seiner Parole 

machre er sich Srein nichr gerade zum freund: "Gerrennt marschieren, gegebenenfalls vereine 

schlagen, das muß die l.osung der verschiedenen narionalen Gewerkschafi:en sein".20lo 

Alois Ciller harre Ferdinand Burschofsky, den Herausgeber des "Deurschen Arbeirers" und 

mächngsren :-hnn des ".\1ährisch-Trübauer Verbandes", auf seiner Sene. Eine wesendiche Ver­

stärkung sollre aber ersr durch den Eineri(( des bereirs mehrmals erv .. ähneen Hans Knirsch in den 

Verband erfolgen, den er an1 I. Juli 1900 vollzog. Knirsch, am 14. Seprember 1877 zu Triebendorf 

Im Schönhengsrer Gau In Nordmähren geboren, srammre als Sproß einer kinderreichen Heim­

weberfamilie aus einem :-1dieu, das Gerhart Hauprmann den lirerarischen Sroff lieferte. Nach 

zwei Jahren Gymnasium absolvierte er eine Fachschule rur ~'eberei und kam als Werkmelsrerge­

hilfe in eine große Seidenweberei nach Mährisch-Trübau. 2011 Sein Biograph RudolfZeidler, sein 

,.polirischer Lehrer", wie er sich ausgab, nannee Knirsch ein "Geschöpf von 1897", denn für den 

gerade 20Jähngen jungen Artillerisren, der in Olmürz semen .\1ilIrärdlensr ableisrere, war der 

Volksrag von Eger zu einem "Schlüsselerlebnis" geworden.20l2 Mir Zeldler, der Wiederum den 

"Kleindeurschen" Heinrich von Treirschke und Georg von Schönerer als "geschichrlIche Führer 

200~ (ILUR, AlOlS, \ orlaufer des '\ationalsollaltsmus, 5. 32 

200M Ebd. S. H. 

2009 Ebd. 
2010 Fbd. 

2011 eILLER. Alois. "auonaler ~lJa"smus Im Sudelenland, S. 180. 

2012 ZEIlllER, Rudolt. Ihm KnIrSch. bn sudelendeulScher !·.delmemch. Schwenn (9)8. S. 8 und S. 17. 
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meiner Jugend" bezeichnere, dürfre ihn schnell ein anrimonarchisrischer Haß auf das Haus Habs­

burg verbunden haben. Belde mach ren die Dynasrie für das "mißhandeIre und verrarene Volk" 

verannvorrlich. Der Glaube, einer jungen Generarion anzugehören, die ein Rechr dazu harre, dem 

angesrammren Herrscherhaus die Kompetcoz abzusprechen und nationale Probleme zu lösen, 

prägre ihn seIn Leben lang. Mit dIesem "Rüstzeug" versehen, fand Knirsch nach seiner Armeezeit 

schnell eInCO [>osten als "Kamleikrafr" im ,Jdährisch-Trübauer Verband", wo seine politische Kar­
riere 1900 endgülrig begann. 

Franz Stein streckte unrerdessen seIne Fühler nach Schlesien, hauptsächlich nach Troppau aus, 

wohin Burschofsky im JUOl J901 die Gesamrleitung des polirischen Asres "Bund deutscher Arbei­

ter GermaOla" nach dem "Zweiten Veruetertag" verlegt und in die Hände des umrriebigen An­

ton ~chlmana gelegr hatte. 20I ' Dort fruchrete die anfänglich envas nachhinkende Organisarions­

arbelr Im Sommer des Jahres 1901 auch recht schnell.201 j 

Daneben versuchte Stein, dem wirrschafrlich orienrierten "Mährisch-Trübauer Verband" das 

\X'asser abzugraben. So hatte er bereltS im Seprember 1900 die Schönerer-treue "Selbsthilfe-Ge­

nossenschaft Ostmark" unrer ihrem Obmann Himmelbauer weirer aufgewertet. In Ausführung 

des Beschlusses vom 16. Dezember 1898 war es mir Sreins Hilfe gelungen, fremde Gelder von 

0.'ichtmirgliedern In Form von Spareinlagen zu übernehmen 20J 5 und eine eigene Sparabteilung 

anzugliedern.20lb Ein am Sm der Bundesleirung in Eger gegründetes "Deutsches Arbeireramt", 

das am I August 19°1 seIne Tätigkeir aufnahm, sollre als Zenrralsrelle fungieren, um "die gewerk­

schafrliehe Bewegung zu fördern" Dieses Arbeirsamt war nichts anderes als die in erster linie den 

gewerkschafrshungrigen Bergarbeitern versprochene Cnrerorganisation der Germania, die fest in 

SteIns Hand verbleiben sollte. Zur "Förderung der alldeutschco Arbeirerbewegung" waren ihm 

auch die Tätigkeitsbereiche "Unenrgelrlicher Rechrsschutz; dIe Beobachtung der \X'eirerennvick­

lung der sozialen Gesetzgebung; die Vermitrlung Im Streikfall; die Einberufung der Vemerertage 

und die unenrgelrliche )tellenverminlung" übertragen worden. 2017 

Trotz dIeser Teilerfolge mußte es sich Franz )reIn nach der \1andatsniederlegung Karl Her­

mann \X'olfs am 2-;. l':ovember 1901 von seIner .. Hausmacht" In ~chlesien gefallen lassen, auf 

einem ,,\'ertretertag der alldeutschen Arbeiterschaft Schlesiens" pelOlichst befragt zu werden. Es 
ging dabei narürlich um die Klärung des Verhältnisses der Germania zum schon länger zu Wolf 

rendierenden ,,\1ährisch-Trübauer Verband" Zu viele VereIne waren gerade in Schlesien Mirglie­

der in beiden Organisationen. Der am 29. Delcmber 1901 abgehaltene Verrrererrag forderte nun 

die alldeutschen Abgeordneten in einer Resolution auf, eInen eigenen Vemererrag für ganz Öster­

reich in \X'ien eInzuberufen, um dem ,,\Xünsch" zu enrsprechen, beide Verbände so schnell wie 

2013 Der Hammer, :-.;or. 2) vom 8. )UllII90I, S. I~9. 

2014 BER."ER, Alfrtd, \'om (,c.,eUenveretn zum nationalen )OZlalismlL<. S. 25- 29. 

20 I 5 PICHt IJuarJ, c,eorg von Schönerer, Bd, \1, 5. 13M. 

2016 Der Hammer, :-.;or. r vom '5. September 1900, ~. 297· 

2017 Au, Jem I'ätigkeirsbencht Je; Deutschen Arbeiteramtes, In; Der Hammer, Nr. 29 vom 27- )uI. 1901. 
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möglich zu verschmel7t:n. 20'R Alfred Berner, der ein kleines Buch "Vater Burschofsky, dem Weg­

bereiter des Nationalsozialismus" gewidmet hatte, gab darin die Erwartungshaltung zu Beginn 

des )trClts Schönerer ~ Wolf wieder: Das Redetalent Stein sollte seine "Germania Verbände" dem 

Organisationstalent Burschofsk;: uberlassen und sich in einer Art neuen politischen Organisation 

des so vergrößerten "Mährisch-lrübauer Verbandes" ein eigenes Betätigungsfeld suchen. 2019 Die 

Antwort Steins darauf bestand in einer Maßnahme der weiteren Zentralisation der Germania: 

Ende '901 ubersiedelten die Bundesleitung, das "Deutsche Arbeiteramt" und die Schriftleitung 

des "Hammer" nach Wien 2020 

Auf dem Höhepunkt der Krise in der Alldeutschen haktion fand am 21. März '902 der ein­

geforderte .Yertretertag der alldeutschen Arbeiterschaft Österreichs" statt, der fast erwartungs­

gemäß ergebnislos bleiben mußte. Die vielfach geäußerten Verschmelzung der Verbände blieb ein 

\X'unsch. Die Querelen in der politischen Fuhrung sc.hlugen sich sofort in den beiden Arbeiter­

verbänden nieder. Mit der Erklärung Steins fur Georg von Schönerer riß er eine tiefe Kluft in die 

gesamte völkische Arbeiterbewegung. Burschofsk} und der hinter ihm stehende ,,\1ahrisch Tru­

bauer Verband" wurden nun als erklärte Wolfianer endgultig zu seinem Feindbild. Damit stellte 

sich auch die erhoffte Verschmelzung als undurchführbar heraus. Auch hier brach ein lange schwe­

lender KonAikt offen aus. Wie es "oben" hieß, "Hle Schönerer-Hie Wolf', hieß es nun "unten" 

"Hie Stein-Hie Burschorsky". Die in den Streit nunmehr voll involvierten Arbeitervereine ver­

langten von Ihrem Ansprechpartner, der in der Hierarchie der "Reichslenung" nur Stein als 

Reichsratsabgeordneter sein konnte, während Wolf keiner Arbeiterorganisation angehörte, eine 

rasche Klärung, die ein weiterer Vertretenag bringen sollte. 

Indem er auf Abwarten schaltete, um selbst die Macht im "Mährisch-Trübauer Verband" an 

sich zu rej{~cn, beging Stein einen weiteren schweren taktischen I-ehler. Mit der vorher eingeholten 

Unterstutzung der Abgeordneten Alwin Hanich und Franz K1iemann versuchte er ell1e Einberu­

fung zu verhindern und ließ folgende Begründung verlautbaren: "Der geplante Arbeitervertreter­

tag in Saaz, der am 20. April 1902 stattfinden sollte, wird nicht abgehalten, weil die Spaltung Schö­

nerer Wolf zum Anlaß genommen werden soll, um sich in zwei Lager zu spalten"2021 Stein 

hatte jedoch nicht mit der "Eigeninitiative" Burschofskys und der "Selbsthilfe" der Vereine ge­

rechnet. 

2018 Ih R. .... 'R. Alfred. Vom (,esellenverem zum nationalen )ollalismm. S. 31. 

20\9 Fhd. 

2020 Der .Relchsbund deutscher Arbeiter (,ermanl. und der Sitz des . Deutschen Arbeiteramtes befanden Sich nun 

Im'. Bl7lrk. Bandg.ss" 2. I Stock. ·1 ur 10. Das Herz der scheinbar so machtlgen vö],schen Schönerer·treuen Ar· 

belterbewegung befand Sich nun In Steins neuer \X'ohnung! 

202\ Zitiert In: BE R'" R, Alfred. Vom Gesellenvemn ZUIll nationalen '>ollal"lllllS. S. 35. 



508 Die ON5AP 

1.7 Saaz 

Einige auf dem Aussiger Vemetenag gewählte Leirungsmitglieder beriefen nun gegen den \X'illen 

der Schönerer-Abgeordneten den Vertretenag In Saaz zunächst nur fur Böhmen ein. Da aber auch 

Burschofsky als Vemeter der Vereine des ,,~fähnsch-Trübauer Verbandes" erschien, \\urde die Gül­

tigkeit der zu fassenden Beschlüsse von den 158 Deleglenen schnell auf ganz Österreich ausge­

dehnt 2021 Obwohl sie Anton PAaum202 \ der als Obmann des "Deutschvolklichen Arbeiterbun­

des Fiche" in Brüx dem verswrbenen Vogel nachgefolgt war, und den Bergmann Franz Hackel zu 

ihren Vorsitzenden wählten, blieb Burschofsky der Mann, der die Fäden zog. Das Salz in der Suppe 

stellte aber sicherlich das Erscheinen Karl Hermann \\'olfs dar, der mit "stürmischen Heilrufen be­

grüßt wurde". Auch wenn er sich schnell wieder zurückzog, damit die zu fassenden Beschlüsse 

nicht als von ihm beeinAußt erscheinen würden, was "der großen alldeutschen Sache nicht dien­

lich" wäre, deuteten die leirungsmitglieder seIne Anwesenheit doch als eine eindeutige Geste. lOI' 

\Vle es nun zu eIner kleinen Palastrevolution gehört, betrachtete der Venretenag die dem 

Zwölferausschuß angehöngen, abwesenden Abgeordneten Stein und Hanich "nicht mehr als ~1it­

glieder desselben". Ihre vorangegangene Ladung stellte sich daher als eine reine Staffage zur Wah­

rung der formellen Kritenen heraus. Die Delegienen folgten vielmehr eInem Fingerzeig \\'olfs, 

die "deutschvölkische Arbeiterschaft über die Personen zu Stellen" und präjudizierten die Durch­

fuhrung der Reichsgliederung unabhängig von den politischen Parteien. Und damit nicht genug, 

beanspruchte der Vertretenag auch gleich die gesamte Leirung der deutschvölkischen Arbeiter­

schaft.2025 Begründet wurde dieser Schritt mit den \X'onen Franz Steins, der scheinbar mit seinen 

eigenen Waffen geschlagen werden sollte; Die Gefahr der Zersplitterung der Arbeiterbewegung 

drohe durch den in der alldeutschen Partei ausgebrochenen "Zwist, dessen friedliche Beilegung 

leider vollkommen ausgeschlossen erscheint". Burschofsky nahm also die sichtlich günstige Ge­

legenheit wahr, die sich erst durch den "Zwist" ergeben hatte, die Gesamwrganisation zu über­

nehmen und seine '\fac.ht abzusichern: In einem einstimmig angenommenen Zusatzantrag legte 

er zunächst für eInen böhmischen Venrauensmännerausschuß fest, der zur Durchführung der 

"maßgebenden Entscheidungen fur die gesamte deutschvölkische Arbeiterschaft Deucschöster­

reichs" und zur Überwachung der Bildung einer Reichsgliederung eingese(Z( wurde, daß in die­

sen kein Abgeordneter einer Partei gewählt werden dürfe. Die Ausschußwahlen zeigten darüber 

hinaus, wie tief Burschofsky bereits in das "böhmische Lager" eingedrungen war. 2026 Mit der Be-

2022 BER"ER, Alfred , Vom Gesellenverem zum nationalen \'lZlailsmus, .,. 36. 

2023 Zu Anron PAaum; Der Hammer, ?':r 9 mm 2 . .\lärz '901. 

2024 BLRSClHlf'KY, Ferdinand , Beitrage zur Geschichte der deutschnationalen Arbeiterbewegung, ~ . 42. 

2025 . Unter Föthaltung an den BeschJü.ssen des 2 . • >ubeitervcrtreterrages in Aussig bezllglKh der OrgarlSL"'tlon bhlidlt 

der heutige Verrreterra~ die in dIesen BeschJllssen ausgöprochene ReIChsorganISatIon der deutschvolktschen Ar­

beiterschaft selbSt durchzufuhren. welcher auch die l.eltung der deutschvölktschen Arbeiterschaft O>terreichs, un­

abhängig von Jeder parlamentarischen \ereinigung, zukommL" Zitiert In' BURSCHOF5KY, Ferdmand, Beiträge zur 

Geschichte der deutschnationalen Arbeiterbewegung, S. 43 

2026 Die gewählren Vertrauensmänner Stamm ren bis auf die Stadt Eger aus den '\lchug>ren Srädren :\ordböhmens, wo-
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stimmung, daß bereits gewählte Mandatsinhaber auszuscheiden härren, wurde Stein förmlich aber 

bestimmt - einfach hinausgeworfen. 

"uch Steins festgefügte Mannschaft im "Bund deutscher Arbeiter Germania" begann wegen 

der erwähnten Vcrl.ahnung mit dem "Mährisch-lrubauer Verband" abzubröckeln. Diese Zerfall­

stendenzen zeigten sich zuallererst In Schlesien. Nur eine Woche nach Saaz, am 27. April 1902, 

t.lIld in Jägerndorf der ..Iweite Vertretertag der alldeutschen Arbeiterschaft Schlesiens" stat!. Dort 

versuchten die Delegierten zumindest mit der eigenmächtig geplanten aber dann doch nicht 

durchgefuhrten Verschmelzung der "Germania Verbände" mit dem "Mährisch-Trübauer Verband 

für Schlesien' so et\vas wie eine verminelnde Position einzunehmen, obwohl diese Fusion ein Ab­

rucken des Obmannes der schlesischen "Germania Verbände", Amon Schimana, von der "unbe­

dingten" Haltung Steins bedeutet hane. Mit dem mittlerweile zum Geschäftsfuhrer des "Mäh­

risch-Trübauer Verbandes". aufgestiegenen Hans Knirsch, der als Bevollmächtigter an dieser 

'lagung teilnahm, konnte jedenfalls in dieser Frage ein volles Einverstandnis erzielt werden. 2or 

Wie sehr Knirsch selbst die gesamte alldeutsche Spaltung nahe ging und er deswegen zumin­

dest in der Arbeiterbewegung ein festes Bündnis suchte, teilte er in einem privaten Brief an Ru­

dolf Zeldler aus dem Jahre 1906 mit: "Es Ist doch entsetzlich traurig, auf Schrin und Trin auf die 

Scherben stoßen zu müssen, dJe aus dem Kampf Schönerer - Wolf zurückgeblieben sind. \x!o man 

111 Böhmen auch hinkommt, überall klingen diese Bruderkämpfe noch nach. In Eger scheint sich 

das Burgertum und die Arbeiterschaft ganz auf die Seite Schönerers zu stellen, während In Asch 

und Im Ascherland die Sache umgekehrt liegt''.2028 Obwohl sich die Delegierten nicht mehr an 

die Beschlüsse von Aussig gebunden fühlten, wollten sie in Jägerndorf trotzdem noch den "Dm­

ten Vertretertag der deutschen Arbeiterschaft Österreichs" abwarten. Ihn berief der "Mährisch­

']rübauer Verband" schon im ,,Alleingang" ein, der für eine Verschmelzung der Verbände warb, 

andernfalls man einen eigenen Vertretertag der Landesverbände einsetzen werde. 

Zur Vorbereitung dieses fur den 18. und 19. Mai 19°2 in Arnau an der Eibe einberufenen Drit­

ten Vertretertages ließ Burschofsky an die Arbeitervereine Einheitssarzungen aussenden, um sie aus 

der "burgerlichen parteipolitischen Gemeinschaft freizubekommen''.2029 Nach diesen "proletari­

sehen" Satzungen sollten nur mehr Lohnarbeiter und Angestellte als ordentliche Mitglieder eines 

Arbeitervereines wgelassen werden. Selbsrandig gewordene Handwerker, Kaufleute und Akade­

miker hätten somit in reinen Arbeiterangelegenheiten ihr Stimmrecht verioren. 2030 Burschofsky 

wollte damit nicht nur den Umbau in eine Gewerkschaftsbewegung einleiten, sondern auch der 

sozialdemokratischen Propaganda den Wind aus den Segeln nehmen, wonach die völkischen Ar-

bei die dOlllllllerendm Persönlichkeiten Anton Pft.AC" In Brüx, hanz !'FUCHS in AusSlg, Wilhe1m PRloOIGER In 

.\lorchenstern. joh"nn l.ÖIFUR In Relchcnberg und Iranz H.\CKH in Karbitz ansäSSig waren 

2027 BfR"FR. Alfred. Vom ('esellen"erelO zum nationalen Sozialbmus. S. 33 

2028 !FIOI FR. Rud"IL Hans KnlfSch. !-.in sudetendeutscher Ldelmensch S. -3. 

2029 elllER, AI"i,. V"rI"ufCr des ~ationalsolla"smus. S. 34 . 

2(nO Cn.LFR, :\Ioi" Damals und heute. Fnmehung, Kämpfe und Aufgaben der nationalen Arbeiterbewegung 111 Öster­

reich. \X~en 1917, 'i. 16. 
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beitervereine "rechte" Gruppierungen seien, da in ihnen auch Arbeitgeber Aufnahme finden wür­

den. Das hatte Stein ja ideologisch durchaus gefördert. Die erste Weichenstellung, die die 84 De­

legierten aus 55 Orten aus Böhmen, Mähren, Niederösterreich und der Steiermark vornahmen, be­

traf die von den schlesischen Vereinen so heißbegehrte Verschmelzung, die sie jedoch schlicht und 

einfach ablehnten. Zu groß war die Kluft Z\vischen den Verbänden und die sich daraus ergebende 

Parteinahme fur Schönerer oder Wolf geworden. Der inzwischen auf85 Vereine - darunter 9 Ar­

beiterinnenverbände - angewachsene "Mährisch-Trübauer Verband", der fast 15.000 Mitglieder 

zählte, sollte als einheitlicher Block gänzlich umgestaltet werden. Aufgrund des von den Sozialde­

mokraten dominierten Krankenkassen- und Unfallversicherungswesens schien eine Infiltration und 

eine Neutralisierung wenig ziel führend, weswegen der Verbandstag folgendes beschloß: 

"Der dritte Verbandstag anerkennt in der nationalen Gewerkschaftsorganisation der Arbeit­

nehmer das vorzüglichste Mittel für das Aufsteigen der Lebensführung und die Erziehung der 

breitesten ~lassen zur werktätigen Teilnahme an der nationalkulturellen Arbeit des ganzen deut­

schen Volkes. Die deutschnationalen Arbeitervereinigungen, sofern sie nicht parteipolitischen 

Charakter tragen, können folgerichtig nur gewerkschaftliche Aufgaben nach den Grundsätzen un­

serer Gesamtbestrebungen verfolgen und in den Kampf um bessere Arbeitsbedingungen und so­

ziale Selbstbestimmung eintreten. Ausschließliche Unterstützungsarbeit eines Arbeitervereins 

reicht nicht aus, da der Arbeiter unter ungünstigen Arbeitsbedingungen mehr geschädigt werden 

kann, als sein Sparsinn in einer 'X'oche gutzumachen vermag. Da die absolute Notwendigkeit vor­

handen Ist, daß a11 jene Verbandsvereine, die sich nicht in eine Fachorganisation umwandeln kön­

nen, einheitlich gebaut und einheitlich wirksam sein sollen, wird der Vorstand beauftragt, die an­

genommenen Einheitssatzungen allen Vereinen zur Begutachtung vorzulegen, die ihren Enrschluß 

binnen sechs Wochen mitzuteilen haben."2031 

DIeser Totalumbau zu nationalen Fachgewerkschaften mit einem größeren Unterstützungs­

wesen kostete ein erhebltches Startkapital, welches durch Beitragserhöhungen in den einzelnen 

Vereinen hereingebracht werden sollte. Burschofsky dürfte dabei ziemlich gnadenlos vorgegangen 

sein, denn Ciller ef\vähnte die "schweren Kämpfe", die mit den Vereinen zu fuhren waren.2032 In 

dieser finanziellen Aufbauphase, die mit Entbehrungen der Vereine ohne nennenswerte Abgänge 

vor sich ging, machte nun auch Burschofsky einen schweren Fehler. Gemaß den Beschlüssen des 

Vertretertages von Arnau sollte der "Deutsche Arbeiter" nunmehr als "Pionier des Gewerkschafts­

gedankens" wöchentlich erscheinen. Damit nicht genug, beauftragte Burschofsky Wilhelm Pre­

diger mit der Herausgabe einer neuen Arbeiterzeitung. "Der deutschvölkische Arbeiter" erschien 

ab l. Juli 1902 in Gablonz. Der "Hammer" war ja keine Verbandszeitung mehr. Damit hatte er je­

doch die finanziellen Kräfte der jungen Organisation deutlich überspannt und zugleich Franz 

Stein, der sich immer noch abwartend verhielt, eine schußbereite Waffe in die Hand gegeben. 

2031 Zitiert In: C ILLFR, AlOlS, Vorläufer des NatlonalsoZlallSmus, S. 35· 

2032 CILLFR. Alois. Vorläufer des NationalsozialISmus. 5. 35 
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1.8 Der Zerfall des "Mährisch-Trübauer Verbandes " 

Der Vertn:terrag von Arnau zog dreierlei Komequenzen nach sich: Zunächst kann man erst ab 

diesem Zeitpunkt von emer eigentlichen völkischen Gewerkschaftsbewegung mlt Signalwirkung 

sprechen. Der erste Gewerkschaftsverband der Handdsangestellten Ist bereits erwähnt worden. 

Am I. 'o\'cmber 1902 folgre auf Betreiben Franz Hackeis der "Gewerkverein deutscher Berg- und 

Htittenarbener Österreichs" mit dem Sitz in Karbm als Grtindung emer reinen Berufsgewerk­

schaft nach. Am 22. :--lovember 1902 bildete sich m Gablonz der "Gewerkverein deutscher CUrr­

lergehilfen". Hackel hatte bereits im November 190I die Sarzungen eingereicht, die ihm aber an­

geblich wegen lapidarer ~längel vIermaI zuruckgeworfen worden waren 2033 

Aber em mlt dem .Im 15. ~lärz 1902 in 'Ii:plltz-Schönau vom Eisenbahner Otto Kro}' unter 

"neutralem ~amen" gegrUndeten "Deutschen Rechtschutz- und Gewerkverein fUr ÖsterreICh", 

dcr sich dem "Kampf gegen die kUnstlichen Zuchtanstalten des lawentums \'erschneben hatte", 

entstand eine mächtige Organisation, die sich ab dem Jahre 1905 "Reic.hsbund deutscher EIsen­

bahner" nannte. 2014 Zum ersten Obmann dieser mit 259 Mitgliedern gegrundeten Gewerkschaft, 

die bereits 19134°.000 Mitglieder auf\';eisen konnte, wurde der ZugfUhrer Karl Proch gewählt. 

Als seine juristischen \ütreter traten der Vertcidiger Karl Hermann \X'olfs, Rosa und der cimtige 

"Los von Rom" :'lann )chönerers, I:isenkolb, auf. 20.15 

Burschofsky ISt sicher kem Grunder emer natIonalen Gewerkschaftsbewegung gewesen. Er 

schuf aber die Voraussetzungen dafUr, denn er konnte mit dem .,~Lihrisch-Trubauer Verband" 

einen gewissen Druck auf die Behörden ausüben, die sich gerade bei GewerkKhaftsgrundungen 

als Gesamtorganisation eines Berufsstandes wegen der "Gefährdung der Sicherheit und Ruhe" 

sehr "verschlossen" zeigten. 

Die zweite Konsequenz des Vertreterrages von Arnau betraf den Obmann der schlesischen 

"Germania Verbände" Amon Schimana, der seine 'verschmelzungs-Niederlage" nicht verkraften 

konnte. Fr erklärte sich offen für Franz Stem. Am 25. :-'lai 1902 hatte sich ein weiterer Vertretertag 

in 'aaz gegen die Anerkennung des von Stem ins Leben gerufenen "Deutsches Arbeiteramtes" 

ausgesprochen, weil es der Alldeutschen Veremigung im Abgeordnetenhaus unterstehe. Als Sich 

Schimana am 31. :-'lai 19°2 auf einer :'lonatsversammlung des ,,verbandes deutscher Arbenneh­

ma" in lroppau für einen Beitmt zum Arbeneramt einserzte, war er endgültig untragbar ge"vor­

den. Er zog nun die Konsequenzen, nicht ohne vorher seine spärlIch gewordenen Anhänger ver­

gattert zu haben, "das \X'erk 'chönerers fortzusetzen 20 .l6 "Jach einem kurzen Umweg uber 

20."\3 (,ILER, AlOlS, Dwuls und heUle r nrstehung. K.!mp!e l.'ld AufgaoeJ1 der natIonalen Arbenerh=egung, S. 6. 

10.)4 H'URJ.."B[Rc.f.R, I.m, Der \X'erdegang der natlonalen (,ewerkschaften \X~en 1912, 5.12. ß'R."ER Alfred, Vom Ce­

sellen\'erem zum na·lOnalen SOZIalismus, S. '9 GA'rrf'R,\IAYFR, \X'alter, EmcutJonale .\Iuster!(ewerkscbft, In 

Oeutsche Arbener.f.cltung, Organ Jer DAP I~ ÖsterrelC~ 2. Ihg. Fol~e I~ VOf'l .• \Ia. '9'j, S. I. CIUER, Alo,s, 

Deuts<.her Sozialismus In der Suderenländern und m Jer Ostmark, Hamburg 1941, S. 200. 

20.~S Der deuts<.he ßergman' Organ fur die Inrer=en der deutschen ßerg- und Hllttenaro,,·ter ()"erreichs, '\r. 4 vom 

15· Juh 1901. 

21H6 Der Hammer. r 2- vom I. Juh I ~02, S. 199 
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Innsbruck im Juni stelIre er sich m Wien ganz in die Diensre Franz Sreins. Mir dem plötzlichen 

Tod seines Srellverererers Rudolf Hofmanns war die schlesische Arbeirerbewegung mir einem 

Schlag seiner kleinen Führungsspirze beraubr worden. A1fred Berner konnre ziemlich resigniere 

ein Resümee ziehen: Damir "war die ersre Glanzperiode für die deursche Arbeirerbewegung Schle­

siens abgeschlossen". 20.17 

Aber nichr nur auf Schlesien rraf diese Resignarion zu. Der Kampf Schönerer - Wolf und Srein 

- Burschofsky lähmre die gesamre deursche Arbeirerscharr: Der ursprünglich im Spärsommer in 

Asch geplame drirre Arbeirervenrerereag härre ersr gar nichr srarrfinden können, denn der mir der 

Planung beaurrragre Verband Heimdall harre sich vorher freiwillig aufgelöse. Ein Schicksal, das er 

nun mir sehr vielen "Germania Verbänden" reihe: Als polirische Gruppierungen polarisiereen sie 

auch inrern in den Lagern die Schönerianer und \'qolfianer, bis sie auseinanderbrachen. 2038 Franz 

)rem, der noch am I. Juli von "einer verbrecherischen :'1eurerei" im zwischenzeidich nur mehr 

zweimal im Monar erscheinenden "Hammer" geschrieben harre, mußre kurz darauf ziemlich 

k1einlaur und ungeschminkr zugeben: "Sen Jahresbeginn wird eine Herze gegen den Hammer 

veransralrer, so daß der Abnehmersrand räglich zurückgehe. \X'enn sich die Genossen nichr bald 

durch Bezug und \X'erbung bemühen, müßre das Blan nach achr Jahren eingesrellr werden".2039 

Am I. Okrober 1902 ließ er sogar eine Tabelle veröffenrlichen, die den "gegenwärrigen verderbli­

chen )rand" verdeurlichen sollre: Von Jänner 1902 an war der Srand von damlas 86 Verbänden 

mn 4193 \1irgliedern bis Augusr 1902 auf 60 Verbände mir 2840 Mirgliedern herabgesunken, da­

her fasr halbiere worden. 204o 

An allen Ecken und Enden fielen die Gerreuen "Germanen" ab, oder wackeIren zumindesr : Auf 

der Volksragsgedenkfeier am I~. Juli 1902 hielr Schönerer vor 5000 Menschen eine Rede, in der er 

sich biner beklagte, daß die "Srudenrenschafr nichr mehr geschlossen in ersrer Linie" kämpfe: "In 

dem Kriegsschiff A1ldeursche Vereinigung durrre es nur verläßliche Truppen geben. \1angels an 

Disziplin enrsrand eine Meurerei und die Meurerer gingen über Bord ... Niemals viurde der all­

deursche Gedanke so besudelr wie in der A11deurschen Presse".2041 Den gänzlichen Verlusr des 

"Nachwuchses" besrärigte auch Knirsch in einem Brief an Zeidler: "Man kann deudich sehen, wei­

chen Einfluß das Farbensrudenrenrum ausübe. \X'eil WolfFarbensrudenr isr, gehen fasr alle jungen 

und alren Srudemen, die A1ren Herren mir \X'olf'.2042 Siehr man sich bei Eduard Pichl das schon 

dunn gewordene Verzeichnis der Reden und der Versammlungsrärigkeir für das ganze Jahr 190Z 

an, so fällr auf, daß Schönerer nur mehr insgesamr neun mal vor einigen "Unenrwegten" in Wien 

und in Eger aufgerreren war. 2043 Vorbei waren die Zeiren der \X'anderversammlungen im Badeni-

2037 BER.."ER. Alfred, Vom Gesellenverein zum nationalen Sozialismus, S. 39· 

2038 Der Hammer Nr J2 vom I Oktober 19' -2, S. 255 

2039 Der Hammer, Nr. 30 vom I September 1902. Bnefkasten. 

2040 Der Hammer, 1\r. 32 vom I Oktober 1902. S 258. 

20.j I Der Hammer, 1\r. 28 vom l. August 1902, S. 219. 

2042 ZElDUR, Rudolf, Hans KnlfSch. Ein sudetendeurscher Edelmensch, S. '3· 

2043 PlCHL, Eduard, Georg von Schönerer, Bd. V1, S. 610. 
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Jahr, in dem es Schönerer allein Im Sommer 1897 auf mehr als 100 Veranstaltungen gebracht hatte. 

Auch die treuen l:gerländer ArbeItervertreter rieten nun SteIn, die "Germania Verbände" im 

"Mährisch-Trübauer Verband" aufgehen zu lassen, zu groß wäre der blshenge Schaden fur die Be­

wegung schon gewesen. 20 '1 Andere Vereine begannen wiederum heftig "zu säubern". Auf einer 

Versammlung des "Deutschnationalen Arbeiterbunde~" am 2. Juni 1902 in Wien stellte Obmann­

stellvertreter I"ht:odor Quereser die "Gewissensfrage": Auflösung, Verbleib Im Alldeutschen Ver­

band oder völlige Parteiunabhängigkeit. Nachdem sich die Mehrheit fur Schönerer entschieden 

haue. mußten die Verlierer der Abstimmung sofort das Vereinsfeld räumen 2045 

Im Juli '902 geschah dann plötzlich etwas völlig Unerwartetes: Auf ihrer Jahreshauprver­

s;unmlung am 19. Juli erklärten die Salzburger deutschen Gehilfenvereine, nachdem sie einen dies­

bezüglichen Antrag ihres Obmannes August rlotzlnger einstimmig angenommen hatten, 

geschlossen ihren Austritt aus dem ",\1ährisch-Trübauer Verband". Flotzinger begründete im 

"Hammer" diesen Schntt, "warum wir mit Leuten von solcher Gesinnung nichts mehr gemein­

sam haben: Dcr "Mährisch-Trübauer Verband" härte sich ungeprüft mit "unerklärhchem Elfer" 

für Wolf ins Zeug gelegt, der weder Organisationsgründer noch Arbeiterfuhrer sei. Sowohl in Saaz 

als ;tuch in Arnau härten die Delegierten gültige Beschlüsse einfach uber den Haufen geworfen 

worden. um \X'olf zu \X'Ort kommen zu lassen. In völliger neutraler Stellung zum Alldeutschturn 

wären die größten r.rfolge, wie das "Deutsche ArbeIteramt" , über das Theodor Quereser sogar in 

den ,,Arbeitsbeirat des arbeitsstatistischen Amtes im HandelsmInistenum" gekommen war, zu­

nichte gemacht worden. Der "Deutschvölkische Arbeiter" Wilhelm Predigers sei darüber hinaus 

ein erklärtes Parteibiart Wolfs 20;6 Der Abschied vom .. Mährisch-Trübauer Verband", der laut 

flofZlnger In erster time wegen der unpolitischen Haltung Burschofskys erfolgt und nicht schwer 

gefallen war, schlug plötzlich hohe Wellen. 

An diesen Austrirt der Salzburger Vereine, bei dem sich einmal mehr die Ressentiments der Al­

pen- gegenüber den Sudetenländern bemerkbar machten, knüpften sich erneute Weichenstellun­

gen. Georg von Schönerer begrüßte den Salzburger Entschluß mit einem vielzitierten und in vie­

len Blärtern abgedruckten Telegramm: "Hell zum Austntt aus dem Mahnsch-Tnibauer Verband" 

und eröffnete damit eine weitere Schlammschlacht, die sich in erster Linie gegen Burschofsky, 

Hackei, Prediger und Knirsch richtete. lY!it dem persönlichen Eintreten Schönerers kam auf ein­

mal Wieder eIn fmcher \X'ind In die längst fur tOt erklärte Organisation, die nun schnell begann, 

sich auf ein Ziel, namhch auf die Zerstörung des "Mährisch-Trubauer Verbandes"., einzuschießen. 

Vor allem Franz SteIn baum te Sich ein letztes Mal auf, nicht ohne sich vorher die .. Rechtmäßig­

keit" seines Vorgehtns durch eine Vertreterkonferenz des .. Reichsbundes deutscher Arbeiter Ger­

mania" bestätigen zu lassen: Demnach hätte er, Stein, die .. Germanla Verbände" nur gegründet, 

weil Burschofsky einer Satzungsänderung des .. lY1ährisch-Trübauer Verband" zur Erweiterung der 

204·j Bl'RSCHOFSKY, Ferdinand. Beiträge zur <'eschlchte der deutschnationalen :\rbe;terbewegung, S. 48. 

204'5 BfR."ER, Alfred. Vom Gesellenverein zum nationalen Sozialismus, 5 40. 

20,j6 Der Hammer, l\'r. 29 vom 1\. AugU\t 1902. S. 234. 
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agicarorischen Tätigkeit nicht zugestimmt habe. Auf einer Vertrauensmännerkonferenz in Karls­

bad im September 190I hätte er die Verschmelzung der Verbände angeregt, wobei er sich nur mehr 

um die Werbetätigkeit kllmmern wollte. Dies sei aber durch das Nichterscheinen Burschofskys 

vereitelt worden. Die Bundesleitung träfe daher an dem bedauerlichen Streit keine Schuld! Nun­

mehr sei aber an eine Einigung nicht mehr zu denken, denn der LU hohe Preis wäre "der Selbst­

mord des Bundes, um dem ,Mährisch-Trübauer Verband' als reife Frucht in den Schoß zu fal­
len".20'1' 

Auf dieser von Stein einberufenen Vertreterkonferenz, auf der sich die Bundesleitung noch mit 

einigen Hardlinern wie A10is Teufen, Heinrich Krammer und Amon Schimana aufgefrischt hatte, 

war auch das erste Mal von Unregelmäßigkeiten in der Finanzverwaltung des "Mährisch-Trübauer 

Verbandes". die Rede. 2048 Franz Stein legte dann auch recht schnell die ideologische Ausrichtung 

fest: Eine soziale Reform auf nationaler Grundlage im Sinne Bismarcks bedeure ein vom Staat be­

triebenes Unterstlltzungswesen. Damit hätte der "Mährisch-Trübauer Verband" mit seiner zeitli­

chen Platzhalterfunktion sowieso keine Existenzberechtigung. 

Auch der "Mährisch-Trllbauer Verband" geriet ob der ihm entgegenschlagenden Haßwelle in 

eine Nachdenkphase: Die Vorwürfe des Salzburger Verbandes, einer allzu großen Neurralltät zu 

huldigen, dürften in erster Linie den Entschluß gefestigt haben, daß es ganz ohne Politik doch 

nicht gehe. Allein die Verbindungen zu Franz Schreiter, der die Wünsche des Verbandes im Ab­

geordnetenhaus vertreten hatte und die damit einher gehende Geistesgemeinschaft mit der Wol­

f'schen Richtung waren immer für eine tüchtige politische Färbung gestanden 2049 Der 

"Mährisch-Trübauer Verband" begab sich auf die Suche nach "positiven" politischen Doktrinen. 

rerdinand Burschofsky berief für den 7. und 8. September 1902 eine "Reichskonferenz der 

deutschvölkischen Arbeiterschaft Österreichs" in Wien ein. Nachdem die Delegierten die befrie­

digende Femtellung gemacht hatten, daß der "Mährisch-Trübauer Verband" mit seinen 17.000 

Mitgliedern schon nahezu vier fünftel der völkisch organisierten Arbeiterschaft umfaßte, be­

schlossen sie als erste Vorstufe, die in Arnau festgelegte Gaugliederung in Il Gaue zu verwirkli­

chen. 205o 

Es fehlte daher nur meht die letzte Konsequenz: Eine von dieser Tagung einberufene Reichs­

konferenz am 8. Dezember 1902 in Reichenberg setzte sich, wenn auch vorsichtig, nach einem 

Referat Franz Hackeis endgültig mit der Gründung einer eigenen politischen Partei auseinander. 

In einer Entschließung anerkannte die Konferenz die "Norwendigkeit einer freien, selbständigen 

Organisation" und erklärte, "unter den gegenwärtigen Verhältnissen sich keiner der politischen 

Parteien anzuschließen, da die Ereignisse des letzten Jahres zur Erkenntnis geführt (hätten), wie 

2047 Der Hammer, Ne. J2 vom I. Oktober '902, S. 258. 

2048 Ebd., S. 259. 

2049 Der deutsche Bergmann. Organ für die Interessen der deutschen Berg- und Huttenarbelter Österreichs, Nr. 4 vom 

'5· Jult 1903. 

2050 BERNER, AJfred, Vom GesellenvereIn zum nationalen Sozialismus, S. 42. 
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leicht im paneipolitischen Getriebe die Existenz einer ganzen Bev.egung in Frage gestellt werden 

kann". li-otzdem fiel die lrennung vom unpolitischen Gewerkschaftsgedanken schwer. ~[n der 

Bcrursorganlsation erblicken die Verrreter nicht nur jene Vereinigungen, in welcher durch ein ge­

meinsames Vorgehen der in denselben koalIerren Arbeitern die Lage derselben verbessen werden 

kann, sondern sie erkennen in derselben auch Jene ClIederungen, die für unser Volkstum werk­

t:iuge, kräfuge Stutzen werden und bei sicherer zielbewußter Führung auch eine Cewähr des so­

Zialen friedens bieten sollen«. 20S I '[rorz aller Bedenken wuchs dem ,,~1ährisch-T rübauer Verband" 

mit dem "DeutschpolitIschen Arbeiterverein fur ÖsterreICh" ein polimcher Ast, ein Zentral punkt 

unter der Obmannschaft: Fnedrich Deckers mit dem Sitz m Wien2052 , dem die Ausarbeitung emcs 

Entwurfes fur die politische Reichsgliederung übertragen wurde. I.uglelch sollte ein achtgliedn­

ger Ausschuß ein Parteiprogramm ausarbeiten, welches er einem '903 einzuberufenden Parteitag 

\'orwlegen h:ine. Die '[aue zu Franz Stem waren gekappt, der ".\1ährisch-Trübauer Verband" se­

gelte in Richtung einer unabhängigen Partei. 

20') I BLR.SCHOFSKY, Ferdll1and. Beitrage zur C","hichte der deutschnatIonalen Arbeiterbewegung. S. 45 . 

20')2 Am \Vohns", Inednch Deckers In \\~cn 18 .• SchopcnhauermaRe 13. 



2. Die Gründung der "Deutschen Arbeiterpartei" (DAP) 

.\11t welchen :\lirreln Franz Sreln dil Gründung einer selbsrändlgen Arbeirerpanei verhindern 

wollre. mußren zuersr die "Mahrisch-'lrübauer Verband" Delegienen des "Gaurages des Gaues II 

für <)rclermark und Kärnren" am 14. Seprember 1902 verspüren. Bei den Berarungen des Amra­

ges Gusrav Ainspinners. den Gau auf die zwei Kronländer Srelermark und Kärnren auszudehnen, 

plarzren die zwei von Sreln insrruienen Mirgheder des "ReichS\'erbandes Germania Srelrisch-Erz" 

Klug und felzmann in die Veransralrung. Sie beschuldigren Burschofsky, ein Unrersrürzungm'esen 

geschaffen zu haben, das versicherungsmarhemarisch nichr aufgehen könne. Da der Sraar ver­

pflichrer sei, für die Arbeirer auflUkommen, käme dem Kassenwesen überhaupr keinerlei Berech­

(lgung zu Ziemlich deurlich war von Berrug die Rede, als Klug Burschofsky mir dem Vonvurf 

konfronriene, die ,,Arbeirer mir Leim zu fangen". Dieser solle sich als Wolfianer vor Sreln veranr­

wonen. lOH 

Zu Beginn des Jahres 19°3 vollzog sich Jedoch der langsame Rücklug Srelns, zuersr aus Böhmen. 

Seine "Germania-Leibverbände" wurden nun der Verband Cilli und der Verband Trurzburg In 

Laibach. '0 Ideologisch harre auch der "Hammer" schwer eingebüßr. Außer persönlichen Diffa­

mierungen "reIns gegen Franz Hackel lo', und Gusrav Ainspinnerl056 sowie einem blinden los­

schlagen auf den "Mahrisch-Trübauer Verband" brachre das Blarr nur mehr Berichre über das Ver­

sicherungs- und Krankenkassenwesen und erging sich in endlosen Srarisriken. Ein einziges 

Aufblmen brachre noch die unglaubliche Schadenfreude mir sich, mir der die Schönerianer im 

C,pärsommer des Jahres 1903 den '/ usammenbruch der "Nanonal-sozialen Panei" im Deurschen 

Reich, die unrer der Führung Pfarrer Naumanns gesranden harre, felenen. Sie wurde und wird fäl­

schlichcnveise immer wieder als Pendanr zu den A1ldeurschen oder zumindesr als Vorläuferorgani­

sarion der l\:arionalsozialisren im Reich gehandelr. Über das Aus der Panei schrieb Theodor Que­

reser einen Leiranikel mir der Überschrifr "Polirische Halbheiren": "Der narionale Sozialismus isr 

eine vom liberalen Sozialisren Naumann erfundene Halbheir. Cberhaupr sind die anrisemirischen 

Parrelen Pendlerparreien, die man langsam sarr har. Die Ideale, für welche er zu begeisrern versuchre, 

haben zu einer Hinwendung nach der anderen Seire, nach ,halb links' geführr. Narional-sozial be-

2053 Der Hammer, Nr. 33 vom IS. Oktober 1902 

2054 Der Hammer, Nr. I vom I.Janner 1903, S. 6. ~Iehe dIe fortlaufende Rubrik "Aus den Vereinen" 

2055 .Der frllhere Sozlfuhrer. spätere ChflstiIchsozlale dann Deutschnationale und lem unfehlbarer \X'olfianer befahl 

die Cermania Verbände zu schädigen." In: Der Hammer, 1\r. 34 vom I. November 1902. 

2056 .lch erktlfe Ainspinner fllr emen elenden Verleumder und be"ußten EhrabschneIder!" In Der Hammer, Nr. 12 

vom IS· Juni 1903. 
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deutete fur l"aumann, von jedem ein bißchen zu sein. FLlr eine Arbeiterschafr, die er unter der 

Flagge ,Fur Kaiser und Reich' LU einen versuchre, kam der \X!aisenknabe der Sozialdemokrarie zu 

sp:ü; dann schmiß er sich den Juden an den Hals ... Überhaupt isr National-sozial ein Doppelsinn, 

ein sinn!ceres hemdworr, das die alldeurschen Ideale verfälscht. Es bedeutet die WLlnsche und 

Hoflnungen, aus denen der Einzelne seine Lebensideale konsrruierr, durch verfehlte Erziehung in 

eine falsche Richrung zu drängen. Es wird allen Ernstes eine künftige wirrschaftliche Gleichheit in 

einer nationalen (,Llrergemeinschaft gepredigt. \X'e1cher Wahnwirz! Da zuchrer man den Haß und 

den Neid der Besitzlosen wie in der Sozialdemokratie."2057 Es besreht kein Zweifel, wen Quereser 

mit dem Anikel treffen woll re - die fleißigen Programmacher Im ,,~lährisch-1rubauer Verband". 

Doch ging alles ziemlich janusköpfig zu: Einerseirs gab es das alre Ziel, gewerkschaftliche Be­

ruf\organisationen IIlS Leben rufen zu wollen, andererseits zeigte Sich plörzlich ein reges Interesse 

an der Gründung einer zentralen politischen Panel. Trorz der Entschließung von Reichenberg im 

Dezember 19°2, jede Neugrundung eines deutschen Arbeiterblattes neben dem "Deurschen Ar­

bme(' (Mährisch-Trubau) und dem "Deutschvölkischen Arbeiter" (Gablonz) zu untersagen, er­

sclll(:nen ab I. Apnl1903 die monatlichen Fachblätter "Der deutsche Eisenbahner" als Organ des 

"Deutschen Rechrschutz und Gewerkvereines" und .,Der deursche Bergmann" als Organ des "Ge­

werkvereines deutsc.her Berg- und Hüttenarbeirer". <;"e zeigten klare gewerkschaftliche Tenden­

zen. Langsam machte sich auch die Cberzeugung breit, daß man nach der Schaffung von Berufs­

organisationen einen "Mährisch-'IrLlbauer Verband" gar nicht mehr bräuchte2058 

All diese Richrungsfragen wichen aber plörzlich der Realirär, als Burschofsky drohre, auf dem 

von ihm selbst gelegten dLlnnen finanziellen Parkett auszururschen. Viele der von hanz Stein erho­

benen VorwLlrfe stellten sich nämlich als berechtigt heraus, Auch innerhalb des Verbandes wuchs 

das Mißtrauen und die Besorgnis, als im Mal 1903 ruchbar wurde, daß der Obmann in die Unter­

stützungskasse gegriffen hatte, um Zeitungsschulden zu begleichen. Nach einem Mehrheirsbeschluß 

löste sich daraufhin die Alters- und Invalidenkasse des "Burschofsky-Fonds" auP059 Zerrieben zwi­

schen den "Germania-Verbänden", die als ehemalige .\1itglieder mit immer neuen EnthLlllungen 

Llber das LnterstLltzungs"un"wescn drohten und der Sozialdemokrarie, die wegen der sonst gegen 

sie gerichteten Korruprionsvorwürfe ihrer Schadensfreude freien Laufließen, war der "Mährisch­

'Irübaucr Verband" manövrierunfähig geworden, EIIl auf dem "Fünften Verrrerenag des Verbandes 

deutscher Cehilfen- und Arbeitervcreinigungen" am 16. Augusr 1903 gefaßter Beschluß, das Haup­

rquarrier aU'> der Schußlinie zu ziehen und von ~lahrisch-Trübau III die ,,\X'olf-Hochburg" nach 

Iramenau zu verlegen, ließ sich gar nicht mehr durchfuhren. Ab Oktober 1903 bestand der 

,,,\1ährisLh-Trübauer Verband" nur mehr auf dem Papier und war einem "Reorganisarionsausschuß" 

gewichen. Am 26. September 1903 wurde das Organ des "Mährisch-Trübauer Verband", der "Deur­

sehe Arbeiter" endgültig eingestellt lind kam nur mehr als monarliches ,,\lmeilungsblatt" heraus. 

20'i~ D r Hammer, "r. 18 vom 1\. 5eprcmher 1~03. S. 14~-

20'iH BER"ER. Alti-ed, \ om C,esdlenverem zum nationalen \ollalismus, S. 44. 

20S9 Der Hammer. "r. 10 vom I). \1.u 190). Vgl Der deutsche Hergmann,:--:r 4 vom 1\. Juli 19"3. 
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r_s Ist fast eigenartig, daß Burschof~ky nach dieser Talfahrt einer fa~t [8.000 ~fitglieder zählen­

den Organisauon noch die Kraft besaß, seinen Wunsch nach einer Umwandlung auf gewerk­

schaftlicher Basis durchzusetzen. Doch der Rettungsanker griff In der lemen folge des "Deut­

schen Arbeiters" verklindete er am 26. September '903: "ln der Erkenntnis der dringend 

gewordenen Aufnahme der gewerkschaftlichen Organisarion der deutschbewußten Arbeirerschaft 

Osterreichs, welche bereHS in der Entschließung der Arnauer Vemerertagung vom [8. Mai '902 

gefordert wurde, anerkennt der Reorganisationsausschuß die NoC\\'endigkeit der Umgesraltung 

des Verbande'> zu einem deutschen Gewerkschaftsbund rur Ösrerreich und ist dessen Bildung so­

fort 111 AngrifF zu nehmen". Franz Stell1 bemerkte dazu lakonisc.h: ,,\'</as nuezt eine Nomandskassa, 

wenn kell1 Geld da Isr, wenn die 'ot eintrm."1060 BurschoEky schuf sich mit seinen gewerk­

schaftlichen Vorstößen auch verbandsll1tern nichr nur Freunde: Vor allem der Obmann des Auf­

sichtsrates, Julius Figur, glaubte an ell1 taktisches Manöver, den Verband In eine Gewerkschafr 

umzuwandeln , um damir finanzielle Altlasten verschwinden zu lassen. Figur berurchtete aber 

mehr seine ,KaltsteIlung" und hielt deshalb den ,,\1ährisch-Trübauer Verband" durchaus rur sa­

nierbar. Damit brachte er jedoch die nötigen Vorausserzungen und auch das WIssen mit, um mit 

dem ".\lährisch- frübauer Verb:lI1d" AuElChtsrat Fleischhacker zu ell1em "Kronzeugen" Steins rur 

die \1achenschafren Burschofskys zu \verden. 

Doch je mehr der gewerkschaftlich orientierte Burschofsky inS AbseItS rückte, des co stärker 

meldete sich auch der Gründungsgedanke rur eine polirische Partei wieder: In derselben Ausgabe 

des "Hammer" vom I. November 19°3, in der Figur ersrmals massive Vorwürfe erhob, erschien in 

der Rubrik "Eingesender" eine .\litteilung "von mehreren noch dieser Organisation angehören­

den Arbeitern im Auftrag zahlreicher Gleichgesinnter": ,,Achtung! Alldeucsche Arbeiter. Der Voll­

zugsausschuß des Mährisch-'Irübauer Verbandes hielt am 18. Okcober eine Sitzung in Prag ab, auf 

der der Beschluß gefaßr wurde, am 15. November eine Reichskonferenz in Aussig wegen einer 

Neuorganisation der Arbeirerschaft einzuberufen. Burschofsky, Hacke!, Decker und Prediger wol­

len sich damit das Vertrauen erkaufen. Alldeutsche Arbeirer, verlangt zuerst vom Aufsichrsrar des 

Verbandes eine detaillierte und beglaubigre Rechnungslegung, die dieser bis zum 15. November 

gar nicht erstellen kann. Solange kann auch der Vollzugsausschuß nicht mit dem Venrauen be­

handelt werden".1061 Dieser mit nur wenig Aufwand von Srein fingierte Aufruf war das letzte Pul­

ver, das er verschoß, um die neue Panei zu verhindern. Die am 15. November 1903 in der Turn­

halle zu Aussig erfolgte Gründung der "Deutschen Arbeirerpartei" verschwieg der "Hammer" 

angesichts der Niederlage geflissentlich ... 

hanz Stein scheirerte schließlich nicht nur am "Familienzwisr". [n letzter Konsequenz konnte 

er den Arbeitern nicht das Gefühl der Zugehörigkeit zu den bürgerlichen Schichten vermi((eln. Als 

vielen der Bruch, der auch ein Bruch mir Schönerer war, erst so richtig bewußr geworden war, ka­

men immer öfter birrere Vorwürfe von ell1er in diesem Punkt höchsr sensiblen Arbeirerschaft: "Es isr 

2060 Zitiert In Der Hammer, 1\r. 20 vom I). Okrober 1901. S. 162. 

2061 Der Hammer. ~ r. 21 vom I ~ovember I90j, ~ . 180. 
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nur zu bedauern, daß es noch Deutsche gibt, welche In den deutschen Arbeitern eine niedrigere 

'\Ienschenklasse erblicken", schreib der "Deutsche Bergmann" in seiner zweiten Ausgabe vom 15. 

:-'1ai 1903.1062 Alois Ciller sinnierte über den "KJassenhochmut, der den KJassenhaß" herausfordere: 

.,Abkunft und das höhere Schulzeugnis galten alles, gemeinnützige Arbeit, Tüchtigkeit und lebens­

erfahrung nicht viel ... Die In \X'ahlzeiten als zwwes Wort des bürgerlichen \Xfahlwerbers ge­

brauchte Arbeiterfreundlichkeit, die dümmste Grimasse der 5elbstüberhebung. lockte den Ent­

rechteten über die Abgründe sozialer Grenzen kaum hinüber. ~icht wirrschafrlicher ~eid trieb den 

gedrückten Arbeiter in dauernde Gegensatze zu dem oft unwesen dich besser gestellten Hand­

werksmeistcr, den kleinen Kaufmann oder Industriellen, vielmehr beleidigte eine immer fuhlbare 

mindere Achtung seitens der bürgerlichen Kreise sein überaus empfindliches Rechdichkeitsbe­

v.ußtseln. In keinem Volk entfremdeten sich die Gebildeten und Besirzenden so weit von der Denk­

weise und dem einfachen Gemütsleben der sogenannten unteren )chichten wie im deutschen."2063 

Dieser Abkapselungsversuch von den Bürgerlichen, um an einen Ausbau der Bewegung auf 

neuer Grundlage zu schreiten, wie man in Aussig recht großspurig verkündete,1064 bedeutete aber 

nichts anderes als ein ,back [Q the roOtS". Langsam erfolgte erst der Aufbau einer eigenen "natio­

nal-sozialen" Ideologie, ZW,lr mit einigen Versatzstücken Schönerers, aber doch mit einer stärke­

ren Betonung des sozialen Elements. An dieser )cheidelinie liegt ein wesendicher Teil des Ge­

heimnisses Adolf Hiders: \Vcnn er auch Schönerer als zu "bürgerlich" kritisierte. diesen \I:'eg. den 

die zukünftige österreich ische nationalsozialistische Partei ging, wollte Hider als Verfechter einer 

alle Schichten umfassenden \1assenpartei nicht gehen, obwohl er eine Zeidang mit ihr sympathi­

sieree. was er in ,,'\Iein Kampf' natürlich nicht erwähnte.206~ Hider versuchte einen :-'Iinelweg 

einzuschlagen und knüpfte mit seinen Cberlegungen dort an, wo die ,,verlierer" )chönerer und 

Stein aufgehört hatten. die ihm deswegen auch nicht mehr gefährhch werden konnten. In dm 

wer Jahren stülpte er dann diesem österreichischen Ast seine aus der Ideologie '>chönerers gezo­

genen Schlüsse wieder auf, den er damit ganz Im Sinne Steins wieder "einfing·'. Die wenigen, aus 

der österreichisch-sudetendeutschen O:-;SAP kommenden Funktionäre, wie Knirsch, Jung oder 

Krebs hanen sich schnell seinem Diktat gebmgt. Für die viel störrischeren, nach 1918h9 in Öster­

reich verbliebenen Funktionäre, die sich an die proletarischen, 1903/04 festgelegten \X'urzeln der 

Bewegung klammerten, begann Jedoch ein hartes ideologisches Leben. 

\\'ieso läßt sich die Reichskonferenz zu Auslg vom 15. 0lovember 1903 als ein "back [Q the 

roots" interpretieren? Die erste diesbezügliche Antwort, die Hans Krebs gab, Ist schon deshalb 

recht ergiebig, weil er die Entstehung der "Deutschen Arbeiterpartei" auf den in den Krisenjah­

ren 1900 biS [903 wirtschafdichen und sozialen Gegensatz zur tschechischen Arbeiterschaft 

zurückführte, dem von den bürgerlichen Fraktionen viel zuwellig Beachtung geschenkt worden 

20(·2 Der deutsche Bergmann. '\r. 2 vom '5 . .\Ial '903. 

2063 ellLER :\IOIS, Vorlaufer des :--.'atJOnalsoZlallsmus, Y l~f. 

2064 Der deutsche Bergmann, '\r. 8 vom 15. '\ovemocr 1903. 

2065 Siehe dollu Kapitel IV 3 6. bne erste l'\IScheostJJdiche I"agung. 
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wäre. 2066 Krebs sah in der Parteigründung daher eIne An "Rückbesinnung" auf den Konkurrenz­

kampf und Verdrängungswerrbewerb, die unrer möglicher Ausschaltung bürgerlicher Ideologien 

geschehen sollte. Einen nicht weniger inreressanten Anhaltspunkt dazu bietet A10is Ciller, der von 

einem Scheitern einer nationalpohtischen Einheitsfronr der Deutschösterreicher wegen der "räum­

lich und sozial verschiedenartigen Lebensinreressen~ ausging. In der Sehnsucht nach \X!ahrung 

"volklicher Grundrechte" und einem "radikalen Kurs" in wirrschaftlicher Hinsicht häne die 

"matre Politik des Bürgerrums" keinen Anklang mehr gefunden, denn "das Beispiel slawischer Er­

folge wirkte einleuchtend !"2OC," Die Vorbtldfunktion für den späteren Programmgestalter der Par­

tei läßt sich daher unschwer in der 1898 gegründeten "Ceska Strana Narodnt oClalni", den tsche­

chischen Nationalsozialisten, erkennen. 

Das aus der bürgerlichen Ideologie abgeleitete und angesuebte Lid eines geschlossenen SOZI­

alkörper~ "innerhalb der natürlichen Grenzen seines Volkstums", das einerseits eine nationale Ab-

2066 KREBS. Hans. Der sudetendeutsche Arbeiter, In ~udetendeu[Sches Jahrbuch. :-.; r. 4 Uhg. 1928). S. 2O\f. 

206~ (lIllR Alois. \'orläufcr des ~ationalsoZlal."mus. ). 18. 
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gn:nzung gegenüber den Tschechen auf die Arbeiter umgelegr eine nationale Abwehrreaktion­

und andererseits eine Abgrenzung ~gegenüber den anderen Volksklassen der Kulturgemeinschafr" 

beinhaltctc, um sich zur "vollen Geltung sClner Arbeit und Intelligenz emporringen" zu können, 

krankte aber an mehreren Enden und glich den Zielen der tschechischen "Bruderorganisation" 

keineswegs. I um einen mußte eine Abgrenzung auf dieser Stufe den wirtSchafrlich-sozialen Ver­

hältnissen zuwiderlaufen. denn der Industrialisierungsprozeß vertrug keine ,,Abgrenzung''.2068 

Zum anderen übersahen die Parteigründer, daß erst die deutsche Abgrenzungsideologie die tsche­

chisch-nationale Absonderung aus dem formalen Internationalismus der Sozialdemokratie be­

schleuI1lgt hatte. Denn wenn auch die tschechische nationalsozialistische Partei keine vehemente 

Forderung nach dem böhmischen Staatsrecht In ihrem Programm aufstellte, einer gesamtstaarli­

ehen ~10bilität stand sie allemal befürwortend gegenüber. Dieses Ergebnis schlug sich in dem ei­

gcnartlg verworrenen Programm der "Deutschcn Arbeiterpartei" niedcr. 

Sehr aufschlußreich für die obigen Feststellungen, nämlich eines Lurücks zur nationalen Ab­

wchrgemeinschafr gegen die "tschechische Lohndrückerei", ist die Herkunfr der Delegierten aus 

Jenen 4 7 Orten, die sich am 15. November 1903 in der Turnhalle von Aussig versammelten: Sie 

stammten fast alle aus den umliegenden Orten von Aussig, Falkenau, Brüx und Asch in Nord­

wcstböhmcn oder aus der Gegend um Reichenberg und Trautenau und repräsentierten daher die 

typischen Arbeiterdörfer in den Industricrcvieren. E(\.va zehn Vertreter entsandten mährische Orr­

Khaften um Olmürz und ~1ähnsch-Trübau, während aus den Alpenländern nur die Großstädte 

l.inz und \X'ien vertreten waren. ~chleslen hatte erst gar keine Delegierten entsandt, da sie sich 

bezüglich der Haltung, die man gegenüber '>chönerer einnehmen sollte, nicht ganz im klaren war. 

Auch die \\fahl der (konstituierenden) Vorsitzenden, die zugunsten von Prediger (Aussig), Hackel 

(Karbitz), Knirsch (Gablonz) und Franz Hefel (Zuckrnantel in ,\1ähren) ausfiel, verdeutlicht, daß 

es sich bel der Reichskonferenz um eine rein "böhmisch-mährische" Angelegenheit handelte. 

\X'ährend sich ihre erste Tat in der endgültigen Auflösung des "Mährisch-Trübauer Verbandes" 

manifestierte - die endgültige l.iquidierung dauerte wegen der Rückzahlung der Beiträge an die 

,\1itglicder und der Auf teilung des Verbandsvermögens bis weIt in das Jahr 1904 - folgte POSt­

wendend am 16. November die Parteigründung. 

"Der Kern unserer Arbeit ist soziales \X'irken. Für dieses finden wir nach der Lage der Dinge 

In keiner bestehenden bürgerlichen Partei das nötige Verständnis ... Die Partei hat die Arbeiter 

zu politISchen Handlangerdiensten mißbraucht"2069, ließ \X1ilhelm Prediger 111 Aussig verlautbaren 

und .. verjagte" damit die Abgeordneten Schreiter, den Schatten Wolfs, und den als Delegierten 

von Sobochleben getarnten Schönerianer KlIemann. Nach einer Erklärung, daß die deutschna­

tionale Arbeiterschafr weiter auf dem Boden des Linzer Programms zu stehen habe, reisten beide 

sofort ab. 2070 Wilhelm Prediger stellte daraufhin den Antrag, eine "selbständige deutschnationale 

2068 BACH'tA"" Harald. Sozialstruktur und Panelenenrwlck]ung im nordwesrböhmlschen KohlenreVier vor dem Zu­

sammenbruch der .\lonarchle. In Bohemla Jahrbuch des Collegium Caroltnum. Bd 10 Uhg. 1969',· S. rl 

2069 BCRSCHOFSKY. Ferdtnaod. Beiträge zur Ge,chlchre der deuLSchnationalen Arbeiterbewegung. S. )2 

20~0 Ebd. S 52 
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ArbeiterparteI zu gründen". [n einer namenr­

lichen Abstimmung summten 44 DelegIerte 

bei 2 (,egensummen und 6 Enrhaltungen rur 

die Gründung. Danac.h kam folgende ,.regio­

nalpolitische" r.ntschließung zur Verlesung: 

"DIe volksfeindlichen bnflüsse, welche sich 

heute in taat und Gesellschaft geltend ma­

chen, müssen im Intercsse des arbeitenden 

Volkes gebroc.hen werden .. Die Erfahrung 

der leuten Jahre hat uns aber gezeigt, daß 111 

der bIsherigen Gliederung die OrganIsation 

sich nICht entfalten kann ... "20
7

1 

Franz Stein war mit seinen Angriffen si­

cher ell1 Mowr für diese entschiedene Gegen­

posiuon gewesen. Es zeigte ,ich aber auch, 

daß man aus den "Burschofsky-Pannen", dIe 

nun ell1mal auf dem Tisch lagen, lernen 

wollte: <'0 beschlossen die Delegierten eine 

ParteIorganisation "von unren hinauf', die 

sich erst langsam entfalten sollte. Erst wenn 

sich BezirkslcJ(ungen aus den Vertrauens­

männern der ell1zelnen Orte gebildet hatten 

und die entsprechenden Geldmittel zur Ver­

fügung stünden, sollte die zweJ(e Stufe, dIe 

der \X'ahlkreis- und Landesorganisationen, in 
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Abbildung 29' Emladungsan:wge zum gniTJdnufm Partei-

tag der Deutschen Arbezterpartn am 14. und 15- AI/gust 1904 

In Trautnuzu 

Angriff genommen werden. Der lebhaft angenommene Antrag, sogleich <'penden zu bev,:illigen, 

verdcutlichte einmal mehr einen anderen Mitgrund rur diesen Organlsanonsaufbau - die Par­

teikassen waren leer. Auch die rasch mit den .. <'türmen der Gegner" beant\.vortete Frage, warum 

man mit "zwci Blättern 5chtffbruch erlitten hatte" konnte den sichtlich angeschlagenen und im 

"Hintergrund" agierenden Burschofsky nicht ganz aus der Schußlinie ziehen. Das ab dem 17. 

Jänner 19°4 von \X'ilhelm PredIger herausgegebene neue ParteIorgan, "Demsche Arbeiter-Zei­

tung", stand ausdrücklich im "Eigentum der Partei". Es war daher wenig verwunderlIch, daß 

Burschofsky die mehr "ehrenhalber" erfolgte, ell1stimmige \X'abl in die provisorische Parteilei­

tung ablehnre: Die Parteileitung2072 wählte schließlich aus ihrer Mine \X'ilhelm Prediger zum 

207\ Ebd., S. 5J. 

2072 Di= provls'lfIsche Paneibrung Ix."rand aus PREDIGER (Ausslg), [),CKfR /\Xlen), FRIIBFRGER (Asch), PEYlRL (Rel' 

(htnher~ HfFEL (Zuckmante\), 1·ICHlfR (Craup<:n), r"GE (Dessendort), HACUL (Karb,tz), K"'R\CH «(,ab10m), 

KROY (Schreckenstt';n). 1.A"GlR (Zw;",u) und GR""l (Karlsbad). 
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Obmann und Franz Hefel zum Schriftführer.20H Unter dem "Kampfruf" "Volkstum, Freiheit 

und soziale Gerechtigkeit", der ein wenig Nostalgie an das Jahr 1848 aufkommen ließ, war trotz­

dem ein parteienmäßiger Zwitter geboren worden. Allein der "Hinweis" Friedrich Deckers, daß 
"die nichtpolitischen Arbeiterorganisationen und Gewerkschaften durch die politische Partei 

ergänzt werden sollen, ohne daß eine Eingliederung stattfindet"2074, ließ eine enge Verzahnung 

erwarten. 

Bis zu der für den 14. und 15. August 1904 einberufenen "Reichskonferenz in Trautenau", auf 

der die Partei erst ihr endgültiges Organisationsstatut und ihr Programm erhalten sollte, war sie al­
leine schon wegen der abzuschließenden Liquidation des "Mährisch-Trübauer Verbandes" in ihrem 
Bestand angreifbar. Franz Stein nützte diese Schwäche noch einmal mit zahlreichen Hinweisen auf 

finanzielle Ungereimtheiten weidlich aus.2075 Vor allem bestand für ihn noch immer eine gewisse 

Hoffnung, daß die neue Partei nicht vom Egerer - und Linzer Programm abweichen werde. 

2.1 "Schwarz-gelb-rötliche Helden" 

Bevor der neue starke Mann Wilhe1m Prediger die Reichskonferenz zu Trautenau eröffnen und 

Hans Knirsch den Rechenschaftsbericht ablegen konnte, hatte die junge Gruppierung. die erst 

jetzt zur politischen Partei werden sollte, bereits Landeskonferenzen in allen Kronländern, vier 

Kreistage in Böhmen und rund 70 Vereinsversammlungen absolviert. Zu den böhmischen und 

mährischen Orten, in denen eine Organisation bereits festen Fuß gefaßt hatte, kamen aus den Al­

penländern noch Ried für Oberösterreich ; Graz, Knittelfeld, Weiz und Marburg für die Steier­

mark sowie Klagenfurt, St. Veith und Völkermarkt für Kärnten dazu. Die Hochburgen der "Deut­

schen Volkspartei" in den "völkisch bedrohten Gebieten" waren demnach mobilisiert worden. 

Das lange erwartete, von Wilhe1m Prediger vorgelegte Parteiprogramm enthielt gleich im er­

sten Absatz eine Überraschung. Prediger führte bei seiner Besprechung aus, daß es nur "zu einem 
Teil im wesentlichen Gegensatz zu dem der sozialdemokratischen Partei"2076 stehe, indem es statt 

Utopien Realpolitik zum Inhalt habe. Trotz des eher bürgerlichen Bekenntnisses, eine nationale 

freisinnige Partei zu sein, verstand es sich als ein Protestprogramrn gegen die "verwässerte Natio­

nalpolitik" der "national-bürgerlichen Parteien", deren Regierungskurs auf die gänzliche Slawi­

sierung Österreichs hinauslaufe. 

Damit läßt sich das Programm durchaus in eine Reihe mit den radikal-antiliberalen Manife­
sten der 80er Jahre, nur vielleicht eine Stufe tiefer angesiedelt, stellen. Es nahm genauso eine P0-
sition des Füllens einer Lücke zwischen den Interessen der Sozialdemokratie und der Alldeutschen 

2073 BURSCHOFSKY, Ferdinand, Beiträge zur Geschichte der deutschnationalen ArbeitetbcMgung. S. si. 
2074 Ebd., S. 59. 

2075 Der Hammer, Nr. I vom I. Jänner 1904. S. 4-

2076 Der Bergmann, Nr. 9 vom 15. Dezember 1903. 
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ein. Denkt man an die srarken Beziehungen zu Karl Hermann Wolf, bedienre es auch durchaus 

die Inreressen der "Deutschen Volksparrei". 

Dennoch kam als I:.rgebms aufgrund der mehrmaligen, fast unfreiwilligen doppelten I\egatio­

nen eine noch recht diffuse nationalsozialistische Ideologie heraus: Unrer der Losung "national 

und sozial" bot das Programm einerseits "das \X'önchen national, unrer dem wir freilich etwas an­

deres als gewisse bürgerliche Nationale verstehen"2077 an, ließ aber wiederum an einer anderen 

Stelle verlautbaren, daß soziale und wirtschafrliche Not nur im Rahmen eines Nationalstaats be­

hoben werden könne. Daran hanen die Verfasser fast versrohlen den Sarztell "frei von fremdvöl­

kischen Einfluß" angehängt. Andererseits stand "man nicht auf dem Standpunkt der sozialdemo­

kratischen Gleichheit", verrauschte dann aber wieder die Begriffe "Recht" und "Gerechtigken", 

um schließlich zu fordern: "Gerechtigkeit muß uns gegeben werden, ebenso wie wir das Unrecht 

gegen andere nicht billigen''.207
8 Dieser national-soziale Schrin dürfre ungeheure Schwierigkei­

ten mit sich gebracht haben, denn ab diesem Forderungspunkt häufen sich die Widersprüche: 

Cber den "Polakengraf Badeni" und einem "gemeinsamen Ringen" kam das Programm zur 

Schlußfolgerung, "daß den grundverschiedenen Inreressen des Arbeiter- und Bürgerstandes nie­

mals in einer Panei enrsprochen werden" könne. Daß mit dieser "eInen Partei" nur die ,,Alldeut­

sche Panel" gemelnr sein konnre, liegt auf der Hand. Doch das Schenern der ihr zugewiesenen 

Aufgabe wird lerzrlich einem "tiefrraurigen Bruderkampf' zugeschrieben. Einige Absarze darüber 

heißt es aber noch: " ... daß wir steng an der Sene jener Parrei stehen werden, die am uner­

schrockensten und radikalsten den Enrscheidungskampf um die Existenz des deutschen Volkes in 

Österreich führen wird".2079 

Das Programm hane sich erst auf den Weg begeben, um von einer Mischform zu einem na­

nonalsozlalisnschen Programm zu werden. Das wird an keiner Stelle deudicher als bei der bereits 

oben erwahnren Abgrenzung "gegenüber den anderen Volksklassen der KuJrurgemeinschafr", um 

sich "innerhalb der Grenzen seines Volkstums" zur "vollen Gelrung seiner Arbeit und Inrelltgenz 

emporringen" zu können. Dieser Kernsatz, der in der Einleitung des Programms zu finden ist, 

sollte als eine Art Grundsarzerklarung quasi über den einzelnen Forderungspunkten stehen und 

die Richtung vorgeben. Beim Studium der einzelnen Begriffe befindet man sich jedoch bald in 

einer Sackgasse, denn einen Absatz darunter heißt es in dieser Programmeinleirung: ,W"ir verwer­

fen die inrernationale Organisation, weil sie den Vorgeschrinenen durch den niedriger Stehenden 

erdrückt". Trotz der Ablehnung der inrernationalen Klassensolidaritat teilte das Programm die 

.\lenschen dann aber nach den Marx'schen Theorien in Klassen ein und rene te sich mit der \X'on­

schöpfung "volksklasse" zunächst in ein ideologisches Nichts. Zwei Absärze darunter bekannre 

sich das Programm wiederum dazu, "keine engherzige Klassenparrei zu sein", da man die "Inrer­

essen aller ehrlichen produktiven Arben" vertrete. Erst später entwickelte sich der Begriff der 

2077 Ebd. 

2078 Ebd. 

2079 Ebd. 
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"volksklasse" in der Ausformung der mikren Ablehnung des Klassenkampfes zur "volksgemein­

schaft". Unter "Kulturgemeinschaft" verstand das Programm "die Erfullung der kulturellen Auf­

gaben", deren "Lösung ... nur derart möglich ist, daß Österreich ein einheitlich organisierter Staat 

und damit lebensfähig werde". Neben dIesem klaren Bekenntnis zu einem zentralistischen Öster­

reich fand die eher mißglückte Formulierung einer "einAußfreien staatlichen Reformgesetzge­

bung", mit der dIe Programmgestalter versuchten, sich an der von Stein propagierten "sozialen 

Reform auf nationaler Grundlage" vorbei zu mogeln, dann im Programmteil IV unter den "For­

derungen auf kulturellem Gebiet" ihren Niederschlag: Damit waren eine Trennung von "Staat 

und Kirche", "Schule und Kirche" sowie die "Erziehung der Arbeiterjugend in einer romfreien 

Schule" gemeint, wie es die "Deursche Arbeiterstimme" schneidiger formulierte. 208o Dazu kamen 

noch die gesellschaftliche und rechtliche Bessersrellung der Frau und die Ausgestaltung der Ar­

mee zu einem Volksheer. Sie standen Jedoch schon als recht isolierte, "einsame" Forderungen. 

Zusammenfassend läßt SIch diese Mischform folgendermaßen charakterisieren: Das Trauten­

auer Programm stand eindeurig auf dem ästerreichischen Standpunkt. Die im Linzer Programm 

geforderte "innige Vereinigung" mit dem Deutschen Reich nahm es zugunsten einer reinen Zoll­

union zurück. Die im Programm geforderte Einführung des allgemeinen und gleichen Wahlrechts, 

sowie ein freies Vereins- und Versammlungsrecht, die unbeschränkte Rede- und Pressefreiheit, eine 

umfassende politische Selbstverwaltung und Wahlperioden von dreI statt wIe bisher sechs Jahren 

waren insgesamt Forderungen an den Staat, die von jeder liberal-demokratischen Partei hätten ak­

zeptiert werden können.20BI Die Forderung nach Abschaffung aller indirekren Steuern und Ein­

führung der progressiven Einkommenssteuer; die Festsetzung eines Existenzminimums; die Ein­

führung einer Luxussteuer ; die gesetzliche Anerkennung der Arbeiter-Gewerkschaften; die 

Schaffung von Arbeiterkammern ; die Beseitigung der Heimarbeit; die gesetzliche Regelung der 

Arbeitszeit auf Grundlage des Achtstundentages, das Verbot der Nachtarbeit für Frauen und 

Jugendliche; die 36-stündlge Sonntagsruhe; die Freigabe des Samstag-Nachmittags für Arbeiterin­

nen; das Verbot der Frauenarbeit in gesundheitsschädlichen Betrieben; der Wöchnerinnenschurz 

und die gewerkschaftlichen Forderungen nach einer einheitlichen Reform des gesamten Arbeiter­

versicherungswesens; der Ausbau der Kranken- und Unfallversicherung; die Versicherung gegen 

Arbeitslosigkeit und die Einführung der allgemeinen A1ters- und Invaliditätsversicherung sowie 

der Witwen- und Waisenversorgung2082 waren zudem fortschrittlich-sozialdemokratisch und wären 

jedem Vikror Adler gerecht geworden. Da scheint es daher auch nicht verwunderlich, daß man 

sehr stark an der Entwicklung der internationalen(!) Arbeiterschurzgeserzgebung interessiert war2083 

2080 Deutsche Arbeirersrimme, Kr 1 vom 3. OktOber 1906. 

2081 CARSTEN. F L, FaschISmus In Österreich. Von Schönerer zu Hlrler, \1Llnchen 1977, 5·31. 

2082 BLRKHOFSKY, FerdlOand, Beiträge zur Geschichte der deutschnationalen Arbeiterbewegung, S. 69· 

2083 FERSER, Walter, Die Vorgeschichte der ~SDAP in Österreich, Konstanz 1954, S. 37. Vgl den Bericht von der "Zwei­

ten Internationalen Arbeiterschurzkonferenz" vom 8. bIS 17. Mal 1905 in Bern, der von Alfred BEFL"'ER als bedeu­

tender Fortschritt für die Arbeiterschaft gelobt wurde. In: BERNER, Alfred, Vom Gesellenverein zum nationalen So­

zialismus, S. 71 



Die Grundung der Dellt5cf en Arbelterpar':el (DAP) 527 

D.lmit nicht genug, waren dem Programm auch durchaus marxistische Untertöne zu entnehmen, 

wie d.!s Ziel einer radikalen sozialen und wirtschaftlichen Reform, bei der sich die WirtSchaftspo­

litik des )taatö den Interessen der großen Volksrnassen anzupassen harre. Um dem Übel des Ka­

pitalismus vorwbeugen, verlangte das Programm die Überführung jener kapitalistISchen Großbe­

triebe, bei denen der Privatberrieb dJ.s Gemeinwohl schadige, in den Besitz von Reich und 

C;emeinde und insbesondere die gänzliche VerstaatlIChung des Bergbaues und der Eisenbahnen. 

Das pflvate Eigentum sollte davon aber nicht betroffen sein. Mit den bereits erwähnten "völki­

schen forderungen" w denen in erster Linie die aus dem Egerer Programm übernommene Forde­

rung nach Erlassung gesetzlicher Vorschriften zählte, welche es den Behorden gestarre, die Heran­

liehung fremder, einer anderen Nationalität angehöriger Arbeiter zum Zwecke des Lohndruckes 

unmöglich zu machen, vollzog sich erst lJ1 diesem Stadium eine nie ganz deutliche Abkehr vom 

Marxismus. Ernst Nolte sah darin ein Umlegen des durchaus alczeptierten Klassenkonzepts von 

Marx auf eine andere Art des Klassenkampfes, nämlich auf den "Innerproletanschen" Klassen­

kampf zwischen dcutschen und tschechischen Arbeitern.l°8 .
j Für Nolte gehörte die Spielart des So­

tialismus, den die "Deutsche Arbeiterpartei" vertrat, die Kar! Marx noch ein halbes Jahrhundert 

wvor als elnen.k1einbürgerlichen Sozialismus" verspottet hatte, unzweifelhaft in den "Kosmos so­

lialistischerlendenzen": Sie verdankte ihre Entstehung jener Grundgegebenheit, die der Marxis­

mus übersehen harre, nämlich der Tatsache, daß das Proletariat weder homogen noch überall 

gleichgestellt war, sondern eine gegenseitige Anziehungskraft zum Bürgertum bestand. 

Es bedurfte aber erst eines Lernprozesses, der ein Umschwenken der "Deutschen Arbeiterpar­

tei" auf eine nationalsozialistische Ideologie möglich machte: Die Partei war an sich kelJ1csfalis et­

was cues, da sie sich als ein Sammelbecken bereits beStehender Arbeitervereine verstand Aber 

erst die Abnabelung von den bürgerlichen Parteien führte zum Selbstbewußtsein einer Gruppe 

und wm Zurück weinern, wie sich Nolte ausdrückte, "innerproletarischen Klassenkampf', der 

ihr erst dieses Selbstbewußtsein gab und der, wegen des angenommenen Unverständnisses aller 

anderen Bevölkerungsschichten, auch von ihr a1lell1e geführt werden mußte. Schließlich sollte die 

Arbeiterbewegung ..innerhalb der Grenzen ihres Volkstums" einen Staat im Staat bilden, der "dem 

deutschen Arbeiter Bildung, Disziplin und Unterstützung gewährt", wie die "Deutsche Arbeiter­

stimme" im Oktober 1906 trotzig schreib. 20Bs An dem Schnittpunkt zweier Ideologien, nämlich 

einer ll1ternarionalen SOZialdemokratisch-marxistischen und einer deutschnationalen, die im Trau­

tenauer Programm wegen ihres fast getrennten Auftretens Im Programm selbst sehr deutlich wur­

den, kam die DAP spätestens bei der Frage, auf wen denn überhaupt der umfangreiche soziale 

Forderungskatalog anwendbar sein sollte, lJ1 ein schweres theoretisches Dilemma. Ein Mehr an 

Demokratie an der Basis bedeurete auromatisch eine Absage an die wenn auch bereits demokra­

ti,ch eingeschränkte Staatlich garantierte Vorherrschaft der Deurschen in Österreich und damit 

die Herrschaft der zahlenmäßig stärkeren Slawen. Die Ant>vort wurde eigendich schon im Trau-

2084 NOl.1E, Fm", Der !'asch"mus In seiner I-poche. \lllnchen 196), S 36'f. 

2085 Deutsche Arbcltcr",mme, Nr. I vom J. Okrobcr 1906. 



528 

tenauer Programm selbst mit der dadurch fast zwangsweise zu einer Ideologie erhobenen Kern­

forderung gegeben, den Behörden eine geserzliche Handhabe zu bieten, um die tschechischen 

Lohndrücker zu entrechten, sie daher nicht in den Genuß der demokratischen Forderungen kom­

men zu lassen Dieses Dilemma, das erst zur eigentlichen Geburtsstunde einer naöonalsozialisti­

schen Partei geführt hatte, führte sie gleichsam in einer zweiten, unten behandelten Stufe, wieder 

zu e;ner Hinwendung zum bürgerlichen Deutschnationalismus, wenn auch unter anderen Vor­

zeichen zurück. Cm die Selbständigkeit der DAP zu behaupten, sollten die bürgerlichen Parteien 

lediglich eine 5chutzfunktion im Kampf gegen den nationalen Feind übernehmen, was auch ein 

taktisch sehr kluges Vorgehen war, um das eigene politische Versagen zu kompensieren. Das .\10-

tiv dieser An der "Klassenversöhnung" mußte damit aber perpetuiert werden und setzte einen 

Ausnahmezustand Im Verhältnis zu einem anderen Volk voraus. Daraus entstand erst die Idee der 

"Volksgemeinschaft". 

KritiSiert \\urde das Trauentauer Programm erwartungsgemäß von den Sozialdemokraten und 

den Alldeutschen, während die anderen Parteien die Gründung ignorierten. Sogar der "Ostdeut­

schen Rundschau" war sie nur neun Zeilen wen, wenn auch auf der Titelseite. ~eben den "hohlen 

Phrasen' , die wie "ehrliche produktive Arbeit", "soziale Cngerechtigkeir" etc. jeglicher Definition 

entbehren würden und keinerlei Anleitungen zu einer Realisierung enthielten, nahm der in Rei­

chenberg erschienene sozialdemokratische "Freigeist" die Vermischung liberaler Ideen mit staat­

lichen Lenkungsmaßnahmen zum Anlaß, sich über den .\langel Jeglichen politischen Verständ­

llIsses geradezu lustig zu machen. Das Programm sei schlicht und einfach "unreif'20H6, ellle 

Feststellung, mit der die Zeitung durchaus recht hatte. Arger und Schadenfreude mischten sich 

in die Kritik der Alldeutschen: Der "Hammer" schrieb über ein zusammengesroppeltes Trauten­

auer Programm, über ein Konglomerat, das sich im wesenclichen aus gestohlenen Teilen des LIn­

zer- und Egerer Programm zusammensetzen würde. Es sei nichts anderes als eine ,,\'ersicherungs­

gemeinschaft auf Gegenseitigkm zwischen Ostdeucschen (Anm. die freisinnige \<:'olf-Richtung) 

und Deucscher Volkspartei". Einst hätte es zwei Strömungen unter den a1ldeucschen Arbeitern 

gegeben, einen "national und politisch erziehenschen Kampfverein" und einen, III politischer 

Hinsicht schwankenden Teil, der sich die Eroberung der wtrtschafclichen Bollwerke des Gegners 

zur Aufgabe gemacht hatte, dessen "Sturmböcke schon damals von einigen jämmerlich abge­

schwächt \\Urden". So verhielte es sich nun mit diesem Plagiat, es sei "jämmerlich abgeschwächt": 

Aus Angst, daß sich der Kampf gegen die Sozialdemokratie rächen könne, proklamiere man jetzt 

eben wieder den K1assenkampP087 

Tatsächlich ist am Plagiatsvomurf der Alldeutschen bei einem Vergleich der policischen Forde­

rungen in den Punkten I und lIdes Linzer- und Egerer Programms mit dem Trautenauer 

Programm einiges dran. Auch erhielt das Traurenauer Programm nicht unwesentliche ,,Abschwä­

chungen" gegenüber dem "Linzer Programm". So übernahm es die Forderungen nach einer Per-

2086 Der FreIgeIst vom lJ. August 19°4, S. i. 

208- Der Hammer >:r. [- vom I September [90+ 
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sonalunion mit Ungarn und einer )onder~tellung Galiziens und der Bukowina f~t wortwörtlich 

aus dem Jahre [882, versehen mit dem Zusatz, daß fur den ubrigen "zlslelthanischen Staatsver­

hand" die Bezeichnung Österreich festgesetzt werde. Bei der Forderung nach einer gesetzlIchen 

Erklärung der deutschen Sprache llIr Staamprache fällt daruber hinaus auf, daß eine Anstellung 

deutscher Beamter und Richter nur Im deutschen Sprachgebiet für zWingend notwendig erachtet 

wurde. bne weit schärfere lrennung ergab sich wegen der Forderung nach Einführung des allge­

meinen, gleIChen, direkten und geheimen \Vahlrechts. Georg von Schönerer hatte noch im Linzer 

Programm die "Erweiterung des \Xfahlrechts zu einer wahren Volkwertrerung" gefordert, war aber 

aus "völkischen Gründen" langst davon abgekommen. 1907 sollte ihm diese seinerzeit von ihm 

geforderte "Erweiterung" sein Reichsratsmandat kosten. 

Einen Aufschrei der Empörung bei den Alldeutschen löste die ElimInierung des von Schönerer 

[885 eingeführten "Judenparagraphen" Im Trautenauer Programm aus. Bis auf einige versteckte 

Andeutungen, wie die Forderung nach der "Verstaatlichung des Arztestandes", war d~ Programm 

auch vollkommen frei von antisemitischen Äußerungen. Der Katalog der s07.lalen Forderungen 

entstammte Im wesentlichen dem "Egerer Programm", d~ bekanntlich auf d~ I Inzer Programm 

verwiesen hatte. lrautenau vermittelte d~ Gefühl, daß sich der fanatische und r~SlStische Haß­

Antisemitismus der 80er Jahre deutlich Im Abklingen befand. Für die Alldeutschen bedeutete d~ 

Programm zusammengefaßt nichts anderes als d~ "Armutszeugnis einer Streberpartei auf Man­

d,mfang". kopiert von .. Sozialdemokraten Im deutschen Gewande", von "schwarz-gelb-rötlichen 

Helden".2088 

Zieht man nun ein bzit der Parteigründung der DAP, die später als einzige Partei eine direkte 

und sogar bis 1923 organisatorisch dominante Verbindung llIr deutschen ~SDAP aufbauen konnte, 

dann sticht in erster Linie, gemessen an der späteren linken Tradition der österreichischen -";SDAP 

hervor, daß es sich schon bei der Entstehung um eine Arbeiterpartei reinsten W~sers gehandelt 

hatte, die ihren 'amen mit größerem Recht trug als die reichsdeutsche Tochter. Der Frage, oder 

dem "Geheimnis", warum der kleinhürgerliche )chönenaner Adolf Hitler seinen OngInltatsan­

spruch wahren konnte, kommt man damit Wieder einen )chrm näher. Wenn bisher von seiner 

Kritik am "bürgerlichen" Schönerer die Rede war, so Ist sie an dieser Stelle zu relativieren. Der 

aufstiegshungrige, von Proletarislerungsängsten gepeinigte, kleinbürgerliche Adolf Haler tedte 

diese Kritik gleichermaßen auf derselben Stufe stehend, aus. Schönerers AvefSlonen gegen die rote 

DAP waren Hitler nur allzu willkommen. ,',,11t seinem BekenntniS zu seinen bürgerlichen VorbIl­

dern Schönerer und Lueger, d~ er in ".\-leIn Kampf' millionenfach drucken ließ, konnte er sich 

als .,Schönerianer" trOtz seiner Kmik, die Ihn deutltch in eine \X'olfsche Richtung brachte, von 

einer ,,Arbeiterpartei" abgrenzen. 

In diesem Zusammenhang ISt ein von Hans Knirsch 1932 veröffentlichter Bericht sehr auf­

schlußreich: .. Schon bei der Gründung wurde erwogen, ob man für dieselbe den Titel ,Deutsch­

soziale Partei', ,Nationalsozialistische Partei' oder ,Deutsche Arbeiterpartei' wählen solle. Aus 

l081l Der !ümmer. '\r. IR vom '5. September 1904. 
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guten Gründen wurde der letztere Name gewählc. Die Stellung des Arbeiters war damals eine 

noch wenig geachtete ... Wie die Arbeit, sobald das Geld die Herrschaft: über dieselbe angetreten 

haue, entadelt und enrwürdige wurde, so auch der Arbener. Nicht die Arbeit, sondern der Besiez, 

auch wenn dieser arbeitslos erworben worden war, wirkte bestimmend auf Achcung und Gelcung 

des Menschen. Die Arbeit wieder zu Ehren zu bringen und den schaffenden Menschen zum Trä­

ger des Schicksals der Nation zu machen, haue sich die Panel zu ihrer vornehmlichen Aufgabe 

gestellt; diese nationale Erneuerung betrachtete sie als ihre Sendung". 2089 

Doppelt unterscrichen wird Hielers Abgrenzungsversuch zur DAP durch eine Rede, die er 1927 

in heilassing gehalten hac. Darin wollte er den Unterschied zu seiner NSDAP so deurlich hervor­

kehren, sodaß wegen der dabei gemachten Übenreibungen erst recht eine gewisse Unglaubwür­

digkeit enmand. Man braucht sich dabei nur vor Augen zu haleen, daß Hit!er im Jahre 1920 für 

die DNSAP, wie sie damals schon hieß, in Österreich aufWahlkarnpfcour gIng. Der frühe Nario­

nalsozialIsmus in Österreich, so Hieler, wäre eIne "mehr oder minder marxistische Erscheinung" 

gewesen, der sich im Grundsäezlichen vom Marxismus kaum unterschieden hätte, nur daß er et­

was "nationaler" war. 2090 

2.2 Die Organisation der DAP und die ersten Wahlen 

Die schon nach dem "Egerer Programm" geschaffene untere OrganisatIonsebene der Bezirke, 

Wahlkreise und Länder blieb nahezu unveränden. Zur Erledigung interner, dringlicher Partei fra­

gen war eine Reichskonferenz vorgesehen, in die die Länder Delegiene zu entsenden hatten. Die 

oberste Venretung und zugleich die letzte Instanz der DAP stellte der Parteitag, der alljährlich von 

der Paneileitung einberufen wurde und über alle Parteifragen, besonders über das Programm, die 

Organisation und die Presse entschied. Beschickt wurde er von den auf den Bezirkskonferenzen 

gewähleen Delegienen, den Mitgliedern der Parteileitung und den Schrifcführern der Parteipresse. 

Der Paneitag wählee miuels Stimmzerrel ihr geschäftsführendes Organ, die Parteileicung. Sie be­

stand aus 12 Personen: Aus 6 Mitgliedern der engeren Parteileitung, 6 Mitgliedern des Aufsichts­

rates, sowie 3 Personen des Presseausschusses. 2091 Was die formelle Seite der DAP anbelangee, das 

Organisationsstatut und die Entscheidungsfindung, sticht ihr demokratischer Charakter geradezu 

ins Auge. 

Am 14. August 1904 wählte der Parteitag in Traurenau die erste, fast reine sudetendeutsche Par­

teileicung: Ihr gehönen Wilhe1m Prediger (Aussig) als Vorsitzender, JosefHeidlas (Brüx), Karl 

Proch (Teplitz-Schönau), Franz Höger (Arnau), Anron Grimm (Karlsbad), Josef rfeiffer (Rup-

2089 Zitiert In· DECERLE,r-;, Ernst, Der Aufstieg der l\SDAP in Augenzeugenberichten, Dllsseldorf 1968, S. 42. 

2090 HA"'SCH, Ernst, Zur Frllhgeschichte des NationalsoZIalismus In Salzburg (1913-19251. In: MitteIlungen der Ge­

sellschaft fllr Salzburger Landeskunde, IP. VereInsJahr (r977 ). Salzburg 1978, 5.398. 

2091 BVRSCHOFSKY Ferdinand, Beiträge zur Geschichte der deutschnationalen ArbeIterbewegung, S. ~4f. 
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persdorn, Isidor Knirsch (Gablonz), Ferdi­

nand Burschofsky (Mährisch-Trübau), Josef 

Richter ( ternberg), Franz Gomvald (Brünn). 

Kar! Löwe Oägerndorf), Hans Kmrsch 

(Linz20'l2), Cmtav Ainspinner (Klagenfurt) 

und Hans Fella (Graz) an. In den Presseaus­

schuß wurden 0((0 Kroy (Schreckenstein), 

\X'enzel Enge (Dessendorf) und Franz Hacke! 

(Karbirz) gewählr.109.l A10is Ciller bewme, daß 

das erste "-1al seit dem Bestand einer Arbeiter­

bewegung, nicht .. Jüdische Admkaten und 

Großkapit.llisten", sondern nur Männer der 

Arbeit einer Parteileirung angehörten. 2oH Es 

handelte sich in allen Fällen um Lohnarbeiter 

in Fabriken oder kleineren Handwerksbetrie-

ben. Diese soziale Struktur umerschied sie 

zumindest von der Führungsspirze der Sozial-

demokratischen Partei, nicht aber von der 

"lehrzahl der sozialdemokratischen Gewerk­

schaftsführer. lo9' 

Besonderes Augenmerk schenkten die De-

legierten in Trautcnau den .. nichtpolitischen 

Organisationen". So nahmen sie einen Antrag 

des Eisenbahlll:rs Proch einstimmig an, der die 

Gründung und Unrerstürzung selbständiger 

deutscher Gcwerh'ereine vorsah. Demnach 

W.lr es die .. erste PAicht" jedes Parteigenossen, 

jt. (illrr 

dhldJidJtr unD fntmidllung Drr 
nationalrn flrbritrrbrmrgnng 

im Drutldlrn dtrrn,lanD 

frtl.l3trlag i!dIitn 
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Abbildung 30: Wie Fe,dinand Rurschofiky Sdh 'Jeh ~loß 

(,11n als Ch,onISt de, Pa'te/. /932 b,ad,te er eme R'OJehu" 

"ut dem Titel" Vo,lauft' des NatlOnalsozlaIISmll>. (,e' 

sdndJfe und Entwicklung de, lliltlonalm Arbetterbewegung 

tm drot!chen Grenzland" hera",. 

,~~einer deutschen Gewerkschaft beizutreten". Auch ein Ersatz für den aufgelösten .. Mährisch-Ttii­

bauer Verband" fand sich schnelL Am 15. August 19°4 beschlossen die Delegierten noch in Trau­

tenau, einen neuen Dachverband, den "Reichsbund deutscher ArbeitCf';ereinigungen Österreichs" 

zu errichten.2096 

2092 Kmrsdl .rbenete kurz 10 LlOl, ubernahm aber schon im ovember 1904 die HJuptge,chäft,-"elle der Partei in Aus-

"g. 
2091 BUR,cHors,,")', l-erdinand, Beitrage zur (,escluclHc der deutschnationalen Arbeiterbewegung, ). ~R 

2094 (·IILER. AIOI" Vorläufer cle, :--:ationalsozialismus. S. 4}. 

209<; \X'HlTE"nE, Andrew Gladding. :--:Jtlon.lIer Sozial smus Ifl ÖsterreIch vor 1915, In . \Icrreljahrcshefre tur lellge­

sclucht<, 9. Jhg, Heh 4 vom Oktober 1961, S. H3. 

2096 HAUBE"B1RCfR, Lco. Der Werdegang der nationalen (,ewerkschafren, S. ). 
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Während der SItZ der Parteileirung der "Deutschen Arbeiterpartei" in Aussig beheimatet war, 

entstand mit Reichenberg als "Gewerkschaf1:ssitz" zumindest eine räumliche Trennung. 2097 Die 

Schadenfreude im alldeutschen Lager dürfte ziemlich groß gewesen sein, als sich am 5. Februar 

'905 anläßlich der Gründung des "Reichsbundes" auf einer Reichskonferenz der Arbeitervereine 

herausstellte, daß sich die reinen Berufsvereine und die allgemeinen Gewerkschaftsvereine doch 

nicht alle unter den Hut eines Zentralverbandes in Reichenberg bringen lassen wollten. Auch die 

Sozialdemokraten waren ja mit derarngen Zentralisierungstendenzen gescheitert, wenn auch aus 

anderen Gründen. Bereits die Wahl Adam Peyerls zum ersten Obmann fand nur unter geringer 

Beteiligung statt. Als sich in der Folge aufgrund der Uneinigkeiten deutliche Dezentralisierungs­

bestrebungen bemerkbar machten, bildete sich ein Dreierausschuß, bestehend aus Decker, 

Knirsch und Burschofsky, dem es erst im Frühjahr 1907 gelingen sollte, nach zähen Verhandlun­

gen erste Grundlagen für eine Verständigung zu schaffen.2098 

Ein erstes Nahziel der jungen Partei stellte natürlich ein möglich gutes Abschneiden bei Landtags­

und Reichsratswahlen dar. Dabei zeigten sich bereitS die ersten Nachteile, die eine völlig unabhän­

gige Stellung mit sich brachte, denn die Partei war Ja auch "finanziell unabhängig". Es fehlte ein Fi­

nancier von der Größe eines Schönerers. Die doch recht langsame Enrwicklung der Partei machte 

sogar die Anstellung von Parteisekretären aus finanziellen Gründen unmöglich. Die Schrif1:leiter der 

"Deutschen Arbeiterzeitung", Knirsch und Prediger, mußten zugleich auch die gesamte Parteiorga­

nisation übernehmen. Meist zogen sie als Zweimann - Redeteam durch die Lande.2099 Vor diesem 

Hintergrund mußte sich der Stimmenanteil bei der Niederlage Wilhe1m Predigers gegen Viktor Ad­

ler am 18. Oktober 1905 im ersten "Test-Wahlkampf' der DAP um ein ReichsratSersatzmandat fast 

wie ein Sieg ausnehmen. Von den 90.000 Wahlberechtigten, von denen nur 49.000 zur Urne gin­

gen, erhielt Prediger 13.881 Stimmen, während auf Adler rund 3°.000 Stimmen entfielen. Alois Ciller 

beeilte sich noch, hinzuzufügen, daß es sich bei dem von den bei den Kandidaten umkämpf1:en "Rie­

senwahlkreis Reichenberg" um eines der industriereichsten Gebiete Österreichs mit dem Sitz der äl­
testen sozialdemokratischen Organisationen seit Ferdinand Lassalle gehandelt hane. 2lOo 

Mit der Berufung des bisherigen Schrif1:leirers des Olmützer "Nordmährerblanes", Ferdinand 

Seidl, zum Leiter der ab 1. Jänner 1905 als Tagblan erscheinenden "Deutschen Wehr" in Troppau, 

bei der einst Anton Schimana als Schriftleiter tätig gewesen war, sollte ein frischer Wind in die 

schlesische Arbeiterbewegung kommen. Der mehr gewerkschaftlich orientierten Seidl verbreitete 

aber auch einen gehörigen Schuß Antisemitismus: Am 1. September 1903 gründete Karl Grön­

dahl, der eine Schulung als DHV -Angestellter in Hamburg durchlaufen hane,2lo1 den gewerk­

schaftlich orientierten "Deutschnationalen Handlungsgehilfenverband" (DHV), der fortan neben 

2097 BURSCHOFSKY. Ferdinand. BeItrage zur Geschichte der deutschnationalen Arbeiterbewegung, S. 80. 

2098 HAUBENBERGER, Leo, Der Werdegang der nationalen Gewerkschaften, S. 6. 

2099 BERNER. AJfred, Vom Gesellenverein zum nationalen SOZIalIsmus, S. 69· 

2 J 00 CILl.ER, Alois, Vorlaufer des Nationalsozialismus, 5. 44. Vgl. KREBS, Hans, Kampf in Bohmen, Berlin 1938, S. 39· 

2 J 0 J HAMEL, Im, Völkischer Verband und nationale Gewerkschaft, S. "4· 
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dem bereits ef\\;ähIHen .Verband deutscher Vereinigungen der Ostmark" bestand. Im frühjahr 

1905 sollte der [)HV auf t:inem Verbandstag In Hamburg als "Gau Ostmark" der mächtigen reichs­

deutschen Mutter eingegliedert werden. 2l02 Diese Gelegenheit nahm <leid] zum Anlaß, am 8. Juni 

1905 für den als Parallelgewerkschaft in Gründung befindlichen "österreichisch-srämmigen" 

"Reichsverband Anker" den Arierparagraphen zu fordern. Damit sollte "orientalischer Händler­

geist dem Standesnachwuchs dauernd ferngehalten" werden. Der Arierparagraph wurde zur Be­

dll1gung des Beitritts aller Verbände. 

Diese Eingliederung in den oHV würdigte Leo Haubenberger als eine "praktische Arbeit für 

den Anschluß an da5 Deursche Reich", die als "vorbildlichste gesamtdeutsche Gliederung an Be­

deutung nicht hinter dem österreIchischen und deutschen Alpenverein, dem Deurschen furner­

bunde und dem Deutschen Sängerbund zurückblieb".2I03 

Die oAP hatte sich aber mit dem oHV, der hauptsächlIch für die Sonntagsruhe kämpfte, da 

die Geschäfte sonntags noch von 9 biS 12 Uhr geöffnet harren, einen besonderen Kuckuck ins Nest 

gesetzt. Ihre Mitglieder waren stets bemüht, sich als Angestelle vom Proletariat abzuheben und 

erklärten die national eingestellten Studenten zu ihrem "sozialen Vorbild".2I04 In dieser Orgam­

sation blieben Jedenfalls die Verbindungen zum Mirrelstand von Anfang an aufrecht. 

Dm endgühigen 'Iüdessroß versetzte der von Alfred Berner "geworbene" Ferdinand Seidl den 

"Germania" Verbänden Franz 5telns. l'dit der am 25. Februar 1905 beschlossenen EinglIederung 

des bisher schwankenden schleSischen "verbandes deutscher Arbeitnehmer" in den "Reichsbund 

deutscher Arbeitervereinigungen" kappte er die letzten Verbindungen. 2los 

2.3 Das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht 

Am 26. Jänner 1907 beschloß der Reichsrat mit 194 gegen 63 Abgeordnetenstimmen das allge­

meine, gleiche und direkte \X'ahlrecht für jeden männlichen Staatsbürger, der das 24. Lebensjahr 

\'ollmdet harre. \X'as nach mehr als einem Vierteljahrhundert dauernden Kampf der linken Par­

teien eine gewaltige Leerstelle in ihr Programm gerissen zu haben schien, war auch jem noch kein 

allgemeines Wahlrecht. Die Frauen blieben weiter ausgeschlossen. Das Wahlalter von mindestens 

24 Jahren lIeß die Meinung der Jungen \1enschen unberücksichtigt. Die Bestimmung, daß ein 

2102 Der DHV fallte schnel1m den Industriell en""ckelten Grenzgebieten Fuß. wo es schon Angestellte gab und wo 

enge Kontakte zum Reich bestanden. So wurden dem deutschen Vorbild entsprechend ab '903 Ortsgruppen in Ga­

blonz, Karl,bad. Reichenberg. Bielit7 und Aussig gegründet. Wien folgte. Vgl H""EL. Ins. Völkischer Verband 

und nationale (,ewerkschaft. S. Iq. 

2103 HALBE."BERU R. Leo. Der \X'erdegang der nationalen Gc·werkschaften. S. ;6. VgI. BER"FR. A.lfred. Vom Gesellen­

vereIn zum nationalen SOlJalismu!), ). 66f. 

110·j H,''''SCH. Ernst lur FnihgeschlChte de, 0:.tlonalsollall5mus 10 Salzburg (19'3- '92\) . In .\lltteilungen der Ge­

sellschaft ftir Salzburger Landeskunde. 'I". Veremsjahr (1977) Salzburg '978. S. 376, 

210'5 B, R."ER. Alfred. Vom Cesellem'erem zum nationalen SOZIalismus. S, 6\ 
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Wahlberechtigter drei Jahre an seinem Wohnorr ansässig sein mußte, benachteiligte die in die In­

dustriezonen zugewanderren Proletarier. Bei den ersten allgemeinen Wahlen im Mai 1907 gab es 

solcherarr unter den 26 Millionen Menschen der im Reichsrat vertretenen Königreiche und län­

der nur erwa fünfeinhalb Millionen Wahlberechtigte2106 

Die deutschen Parreien fühlten sich darüber hinaus durch das bei der Sitzung letztendlich ent­

scheidende Machrworr des Kaisers schwerstens bedroht, auch wenn sie das allgemeine Wahlrecht 

zuvorderst auf ihre Fahnen geschrieben hatten. Dieser erhoffte sich durch die Wahlrechtsreform 

eine Stärkung der konfessionellen und sozialdemokratischen "internationalen" Parteien, die den 

bürgerlichen nationalistischen Gruppierungen das Wasser abgraben sollten, um damit dem Na­

tionalitätenkonflikt so manche Ruhepause zu gönnen. 

Der Kompromiß zwischen der Steuerleisrung nach dem alten Kuriensystem, in dem die Deut­

schen aufgrund ihres höheren Aufkommens mit 63 Prozent fuhrend waren und dem reinen Zah­
lenprinzip der Bevölkerung, in der sie nur einen Anteil von 35 Prozent hatten, fiel mit 43 Prozent 

der nun den Deutschen zustehenden Sitze im Abgeordnetenhaus zugunsten des Zahlenprinzips 

aus. Die Deutschen rutschten so unter die Mittelmarke von 49 Prozent. Dieser Kompromiß zu­

gunsten der Demokratie löste weitere Unzufriedenheit aus. Die deutschen Parreien verloren da­

durch in dem neuen, 516 Mitglieder zählenden Abgeordnetenhaus, ihre Parlamentsmehrheir. 

Nun war aber auch ein Spiel mit offenen Karren angesagt. Wer zuvor laut nach der Demokra­

tie geschrIen hatte und nun einen Rückzieher machte, bekam von den neuen Wählerschichten 

spätestens am Wahltag die Rechnung präsentierr. In dieser Aufbruchsstimmung mußte der na­

tionale Gedanke wegen des Durchbruchs einer demokratischen Hauptforderung zumindest für 

eine kurze Zeit ins zweite Glied zurücktreten. Was Hans Knirsch als "Sprung ins Dunkle" apo­

strophierre2IO", barg eine gewisse Unsicherheit für alle Parteien: In jedem Wahlbezirk konnte sich 

nun ein Wahlwerber, der als Voraussetzungen nur seine Unbescholtenheit, ein Alter von 30 Jah­

ren und das "nötIge Kleingeld, das er für das Vergnügen gerade zur Hand hatte", mitbringen 

mußte, selbst aufstellen. Um auch gewählt zu werden, benötigte er jedoch die absolute Mehrheit 

sämtlicher abgegebenen Stimmen, die auf seinen persönlichen amen lauten mußten. Sein Par­

teibekennmis fand auf dem Stimmzettel keine Erwähnung. Was an sich schon wegen der zuneh­

menden Parreienzersplitterung für Nobodies ein schwieriges Unterfangen war, bekam erst in ei­

ner Stichwahl der bei den stimmenstärksten Kandidaten seinen gewissen Reiz, galt es dabei, 

womöglich die Stimmen der Nichrwähler und die des Gegners mir plötzlich ähnlich gelagerren 

Themen zu ergattern. In Anbetracht der vielen Neuwähler betraten die an das Kurienwahlrecht 

gewohnten Parteien nun völliges Neuland: ,;tier gestern noch den blauen Meyer wählte, konnte 

heute nur mehr dem roten Müller oder dem unberechenbaren Kunze seine Stimme schenken", 

vermerkte Alois Ciller dazu recht launig. 2l08 

2106 ANDlCS, Hellmut, Luegerze't, S. 330. 

2107 Deutsche Arbeiterstimme, 'Ir. 11 vom 15. Dezember 1906. 

2108 CILLER, NOIS, Deutscher Sozialismus in den Sudetenländern und In der Ostmark, S. 94· 
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Koalitionen, Zusammenarbeit und Absprachen zwischen den Parteien waren daher gefragt wie 

nie zuvor. Trotzdem stellte sich das allgemeine Wahlrecht, für das viele Parteien jahrzehntelang 

gekämpft harren, in der Phase seiner Verwirklichung bei der bereits derart verfahrenen Situation, 

in der sich die Monarchie berens befand, sogar als kontraproduktiv heraus. Es beruhigte nicht, 

wie geplant, sondern verschärfte den Nationalitätenkampf noch zusätzlich, da es die Zersplirre­

rung der Parteien förderte und radikale Gruppierungen aus ihnen quasi herausschälte. Heinrich 

Benedikt vemat sogar die Auffassung, daß die \X'ahlreform des Jahres 1907 erst die eigendichen 

Grundvoraussetzungen für den Untergang der Donaumonarchie geschaffen härre. 2l09 Einen Ko­

alitionspanner zu finden wurde Jedenfalls in dem Haufen widersrrebender Meinungen immer 

schwerer. 

Für eine kleine finanzschwache Panei, wie es die DAP einmal war, ging es daher schon in dieser 

Frühphase um ihr politische Überleben. Ein möglicher Ansprechparmer war Karl Hermann Wolf 

mit seinen "Freialideutschen" seit den gemeinsamen Tagen im "Mährisch-Trübauer Verband" ge­

blieben. Schon seit längerem machte sich Wolf nicht nur um den Verlust der Großmachmellung 

Österreichs Sorgen, wenn sein "Bekennmis zu Österreich" auch eng mit der Bündnisfähigkeit 

zum Deutschen Reich zusammenhing. Er harre auch das Linzer Programm in zwei für die DAP 

wesendichen Punkten geänden. Sie betrafen einerseits eine stärkere Beronung der deutschen Vor­

rechte im anonalltätenkampf zwischen Deutschen und Slawen, die in dieser spezielleren Fas­

sung aus mehrmals angeführten Gründen im Programm von 1882 fehlte. Andererseits modifizierte 

er die im Linzer Programm gefordene Verstaadichung der Eisenbahnen. Wolflehnte die 1905 von 

der Regierung geplante Verstaadichung der Nordbahn, der Nordwestbahn und der Sraatseisen­

bahn ab, da sie für die Deutschen nationale Nachteile mit sich bringen würde. Unter der Voraus­

setzung, daß die hauptsächltch von Deutschen benutzten Bahnen auch Deutsch bleiben müßten, 

begrüßte er Verstaadichungen nur dann, wenn sie das deutsche Volkstum nicht schädigen wür­

denn 10 Diese Haltung, die er als Reichsratsabgeordneter bei dem sich viele Jahre hinziehenden 

parlamentarischen Handel um die Eisenbahnen venrat, machte ihn für die DAP, die viele Eisen­

bahner in ihren Reihen zählte und dessen stärkster Gewerkschaftsflügel der im Juni 1905 in 

"Reichsbund deurscher Eisenbahner" um benannte "Deutsche Rechtschutz- und Gewerkverein" 

bildete, zusätzlich interessant. 

Auf dem ersten "Deutschen Eisenbahnertag" im Mai 1904 hatte sich der junge Gewerk­

schaftsverband, der berens 32 Ortsgruppen umfaßte, ein Programm gegeben, das unter anderem 

die gesetzliche Vereinigungsfreiheit und die Verstaadichung sämdicher Privatbahnen wegen der 

völligen nationalen Willkür bei der Ärruerbesetzung fordene. 2111 Die nationale Antriebskraft, den 

eigendichen .'v1oror für diese Forderung, stellte die Fachzeitschrift der "Deutsche Eisenbahner" im 

2109 B'SFOIKT, HemrIch, Zentralismu.s und Föderalismu.s Im alten ÖsterreICh, In. Der Donauraum, 14 Jhg. Heft 4. 

WIen 1969, S. 197 

2110 \\fBER, Klemens, Kar! Hermann Wolf, 5.261 

2111 (ILlER, :\lois, Damals und heute. Entstehung, Kämpfe und Aufgaben der nationalen Arbeiterbewegung, S. 21. 
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Februar 1904 folgendermaßen in den Vordergrund: "Die Gewerbchaftsbewegung isr eine Kul­

rurbewegung. Sie will die großen -'lassen des Volkes auf eine höhere rufe der sozialen Exisrenz 

heben ... Die Ge\verbchaft soll den Arbeiter für sein Volk erziehen. Das isr seine Zukunft. In die­

ser Gemeinschaft muß er aufwäm, in dem Bau, dessen Grundlagen seine Arbeir geschaffen, muß 

er zu seinem Rechr kommen. Das ist das Ziel der deurschen Arbeiterbewegung ... LJnsere Ge­

werkschafren sind also die große Arbeirerschule für unser Volbrum, welches ein narürlich ge­

schlossenes Ganzes bilder. Die Sozialdemokrarie will alle Völker in ihre Organisarionen bringen, 

die eine Drillansralr isr fur eine Republik der Freiheir, Gleichheir, Brüderlichkeit, die es nichr gibt 

und nie geben wird. Die deurschen Arbener in ihrer Gesamrheir müssen aber von einer ge­

schichtlichen Aufgabe erfullr werden. "2112 In diesem ersren Konzept für eine nationale, "narürli­

che" Volbgemeinschaft sollten daher die Ideen der Französischen Revolurion keinen Plarz mehr 

finden. Das Programm war jedoch viel weiter gediehen als das der DAr, in der man zur gleichen 

/.eit noch an der strikten Trennung von den bürgerlichen Parteien festhielt. 

Diese grundsätzliche Ausrichtung konnte den "Reichsbund" rrotzdem nicht davon abhaIren, 

eine Zusammenarbeit mir "anderssprachigen Berufsverbänden" zu suchen, in denen man zumin­

des[ dieselbe nationale Ideologie vermurete. Als einzige Bedingung sollten nur die Intentionen der 

sozialdemokratischen Gewerbchaften ausgeschlossen bleiben. So fand der "Reichsbund" auch gar 

nichts dabei, im Februar 1905 ein raktisches Bündnis mir den tschechischen, polnischen, slowe­

nischen und jralienischen Kollegen einzugehen Am 26. Oktober 1905 fuhrte er im Verband mir 

den tschechischnarionalen Elsenbahnergewerbchaftern eine ~passive Resistenz" durch, einen 

"Dienst nach \ 'orschrift" auf den <"r,ldtsbahnen. um bessere Lohn- und Berriebsverhälmisse durch­

zusetzen, bis der Verkehr zusammenbrach und der Staar am 14. ~ovembcr nachgeben mußte. ll13 

I\'eben der Erfüllung einiger Forderungen erreICh ren die Srreikenden die Errichrung von Personal­

kommiSSIOnen mit einem .'.litspracherechr der Angesrellren, die auch die Pri\'arbahnen einfuhren 

mußtcn. <"pärestens in diesen Kämpfen, bei den Verhandlungen um einen Zusammenschluß der 

Beamtenvereine mir dem Reichsbund 1906 und bei der Erstellung eines Gewerbchaftspro­

gramms, ging Ferdinand Erd als der srarke .'.lann hervor.11l4 

Die Eisenbahner waren Insgesamr viel stärker an einer Zusammenarbeir mir den deutschen 

Parteien interessiert als die DAr, wofür besagte, völkische Gründe den Ausschlag gaben. Es läßt 

sich aber ein noch viel banalerer Grund anfuhren. Die bei den Eisenbahnen Beschäftigren 

benötigren eine fur den ganzen BeruEstand notwendige parlamentarische Verrrerung fur ihre in 

diesen Jahren besonders akut gewordenen Anliegen. Eine mögliche Zusammenarbeir mit der 

"Freialldeurschen Partei" Kar! Hermann \X'olfs fur die ersrmals nach dem allgemeinen 'X'ahlrecht 

durchgefuhrren Reichsratswahlen des Jahres 1907 bildere auch das Hauprthema einer vom 6. bis 7· 

Jänner 1906 tagenden Reichskonferenz der ,.Deutschen Arbeirerpartei" in Prag, die unter der An-

~ 112 Z,tiert In . CIUER, Alois. DeuLscher '>ozialismus In den Sudetenlandern und In der Ostmark. S. 88 

211 ~ HAt Rf"BERGER. Lro. Der \X'erdegang der nationalen Gewerkschaften. S. J ~[ 

2114 Ebd. , S. n . 
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we~enheit Franz Schreiters. einem ersten .,von.eichen". slarrfand. ~rilhelm Prediger gab die zwin­

genden Gründe für ein Bündnis bekannt und offenbarte damit auch ein wenig das Innenleben 

der Partei. Die politische Organisation. die früher ihren Kern in der Alldeutschen Bewegung 

hatte, wäre überhaupt nicht vom Fleck gekommen. PredIger verdeutlichte, daß mit einem ~fit­

gliedsbeitrag von 5 Heller monatlich eine politische und winschafrliche Organisation nicht be­

wältigt werden könne, zum al die gewerkschaftliche ~eite In der Person Ihres Obmannes vom 

"Reich,bundes deutscher Arbeitervereinigungen Österreichs" die BelUäge zurückhalten wurde -

ein Ausdruck des schwelenden Konflikts zwischen den belden Organisanonen. Auslagen müßten 

von der Presse entnommen werden, die aber nur 2500 Abnehmer habe. eine 1atsache. die für ein 

Zentral blatt als "beschämend" angesehen wurde. 2I'S Diese recht traurige Bilanz führte im Juni 

1906 auch zur Etmtellung der "Deutschen Arbeiterzeitung" und zur Herausgabe eines nur auf 

Deutschböhmen beschränkten Landesorgans. der .. Deutschen Arbeiterstimme". die in Gablonz 

unter der Leitung des ehemaligen Glasarbeiters \'i;renzel Enge stand2l ;6 Auch dIese ZeItungs­

gründung zeigt einmal mehr. wie sehr sie auf örtliche Parteipraferenzen abgesnmmt war: In zwei 

Jahren waren in Böhmen 123. in ~lähren aber gerade 19. in SchleSien 1I. in Oberösterreich 6. in 

der <'teiermark 6 und in Kärnten 8 Versammlungen von ,\fngliedern der Paneileitung abgehalten 

worden. 

Erstmals e[\\,ähnte die Reichskonferenz In Prag auch die Zusammenarbeit der Parteileitung 

mit dem 1905 gegründeten "Deutschen Volksrate für Böhmen". die noch so manche .. Früchte" 

tragen sollte. \X'as Eduard Pichl als "eigenartiges politISches Gebtlde wegen der laschen Vertretung 

deutscher Interessen im Abgeordnetenhaus bezeichnete". war ein von seinem Präsidenten. dem 

1863 geborenen Burschenschafter der Prager Teutonia und Doktor der ~ledlzin Josef \V Titra 

(1863-1923) in Trebnirz gegründeter. nichtpolirischer überparteilicher Verein. Er vereinigte eine 

bunte :-"lischung aus Vertretern polnischer Parteien. deutschvölkischer Vereine und Privatperso­

nen In seinen Reihen und gab in "ehrenamtlicher Tätigkeit" RlchtIinlen für ein nationalpoliti­

sches Verhalten vor. 211 - Das Hauptaugenmerk richtete sich auf die Jugend und die evangelische 

Kirche. So gründete der Verein Kinderkrippen. war in der 'X'aisenpflege tätig und unterstützte 

den deutschen Kirchenbauverein. l1lB Vor allem Hans Knirsch pflegte gute Kontakte zum "Deut­

schen Volksrar"·: <'0 nahm er während des ganzen Jahres 1906 regen Anted an der Ausarbeitung 

von Gesetzesentwürfen für die nationalpolinsche Zweiteilung Böhmens. Georg von ~chönerer 

harre nicht nur aus diesem Grund. sondern auch wegen der Zusammenarbeit des Volksrates mit 

chrisdlchsozlalen Abgeordneten eine :-"litarben abgelehnt.2119 

2115 BL R.\CIIOfSKY. rcrdinand. Beiträge zur C,esu,,,htc der deutschnatronalen Arbetterbewegung, Bd. 2, s. 4f. 

2116 nULR, AJois, Deutscher ~oZlalismU.> In den Sudetmlmdern und In der Ostmark, S. 96. 

2117 Pion. EJuard, Georg von <'choner",. Bd. VI. S. '}1. 

211 H .Der selbsdoseste Kampfer fur deutschbohm.sche ~ lacht und bhalrung. D, [irta zu seinem ~o. GeburtStag" In 

Vollem ehr. Organ der deutschen Arbetterparte. ÖsterreIchs fur das nordosdiche Böhmen fGablonz und RelChen­

Ix·rg/. 4. Jhg.,:-':r. 4 vom 25. t. t911, S. I 

2119 CILLER. AIOIS, DeutsUJer <'oZlalismus in den Sudetmlandem und in der Ostmark, ~. 97 
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Die eher trüben Aussichten der "Deutschen Arbeiterpartei" veranlaßten Knirsch in Prag vom 

"Sein oder '\lichtseIn unserer Bewegung" zu sprechen. Eine völlige Verschmelzung mit den Frei­

alldeutschen oder Radikalnationalen stand deutlich im Raum. Friedrich Decker betonte die Not­

wendigkeit zumindest einer gemeinsamer Arbeit, weil die ,,Arbeiterpartei nicht die erhoffte Ent­

wicklung gezeigt hatte". Eine wichtige Rolle spielte dabei das allgemeine Wahlrecht, zu dem man 

eine sehr zwiespältige Haltung einnahm. Pros und contras hielten einander die Waage. Auf einer 

späteren Landeskonferenz 111 Schlesien im März 1906, auf der wiederum Reichsparteiobmann Pre­

diger für die bedingungslose Einführung des \X'ahlrechts eintrat, kam Ferdinand Seidl auf die 

Kompromißformel, eine Zustimmung von der vorherigen Sonderstellung Galiziens und der Bu­

kowIna abhängig zu machen, um deutsche ~1andate zu erhalten.2120 \\legen der Gndurchführ­

barkeit des Staatsumbaus kam dies aber einer glatten Ablehnung gleich. Um die Institution aber 

als solche nicht In Frage zu stellen, einIgte man sich auf die Erklärung, daß das allgemeine \X'ahl­

recht wegen der In Er.vägung zu ziehenden "Zersplitterung der nationalfreiheitlichen Elemente 

den Besitzstand der Deutschen In Österreich gefährde" und es daher nur deswegen - das war der 

entscheidende Punkt - einen Zusammenschluß der deutschfreiheitlichen Volkskreise unauf­

sch iebbar mache.2121 

Zwar versprach Franz Schreiter als erstes "Einstandsgeschenk" für eine Verschmelzung 250 Kro­

nen für die marode Parteipresse, was die Parteileirung mit dem "Ersuchen" an ihn beantwortete, 

als Beirat In den Presse-Ausschuß einzutreten. Die "Einigungsformel" stellte jedoch einen mehr 

als wackeligen Kompromiß dar, der erst nach langen Verhandlungen zustande gekommen war. 

Demnach sollten die "unter \Vahrung ihrer vollständigen Selbständigkeit" gewählten Vertreter der 

deutschen Arbeiterschaft dem Verbande freia11deutscher Abgeordneter lediglich als Hospitanten 

angehören. 2 22 Schon das Statement Schrelters, die Partei müsse tatsächliche Kompromisse 

schließen, oder sie verzichte auf eine f-..litarbelt, bis sie selbst Macht ernngen könne, ließ sich als 

eine wenig verklausulierte Absage an die störrische DAP deuten. Nur die Eisenbahner und Teile 

der schlesischen Fraktion sollten an einer auch von \X'olf gewünschten Zusammenarbeit festhal­

ten. Das Gros der Partei gab sich demach "angewidert vom parteipolirischen Ringen" und machte 

im Oktober 1906 die finanzielle Krise verantwortlich für den kurzen bürgerlichen LapsUS. 2123 

Der einzige Lichtblick für die DAP \"Qf den Reichsratswahlen des Jahres 1907 zeigte sich nach 

den am 11 '\lovember 1906 abgehaltenen Landtagswahlen für .\1ähren am ansonsten düsteren Fir­

mament Sie wurden nach dem mährischen Ausgleich des Jahres 19°5 erstmals nach nationalen 

Kurien durchgeführt, dem Nationalkataster, der den \X'ähler in der städtischen, der ländlichen 

und der allgemeinen Wählerklasse zum Bekenntnis seiner Volkszugehörigkeit zwang. Jede Natio­

nalität konnte unbehelligt von der anderen abstimmen, nur die Kurie des Großgrundbesitzes blieb 

2120 B>R."oifR, Alfred, Vom Cesellenverein mm nationalen Sozialismus, S. 78f. 

2121 Bl'RSCHOFSKY, rerdmand, Beiträge [ur Ce,duchtc der deutschnationalen Arbe.terbc·wegung, Bd. 2, S. 9. 

2122 Lbd. S. n. 
2123 Deutsche Arbc.terstlmme, :\r. 2 vom '0. OktOber '906. 
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nationaJ gemischt. Dieses auch staatlich geförderte nationaJe Bekenntnis zu zwei verschiedenen 

NationaJitäten brachte der DAr auf Anhieb gleich zwei Vertreter In eine gesetzgebende Korper­

schaft. Der Nordbahnbeamte Kar! Prayon und der Iglauer Krankenkassenbeamten RudolfMuller 

schlugen olm 18. November 1906 in einer Stichwahl ihre sozialdemokratischen Kontrahenten2124 

und vertraten fortan die DAr als erste gewählte Landtagsabgeordnete in einer gesetzgebenden Kör­

perschaft. 2125 

Ziemlich enrüstet mußte dann die ParteIleitung nach diesem Anfangserfolg zur Kenntnis neh­

men. daß die "Freia11deutschen", die liberaJe "Fortschnrtspartei" die "Deutsche Volkspartei" und 

die erstmaJs antretende "Deutsche Agrarpartei ", eine dem ZeItgeist entsprechende nationaJlibe­

raJe berufsständische Cliederung, am 9. Dezember 1906 In Prag die "Deutsche Einigkeit" feier­

ten. Auch die "Deutsche Arbeiterstimme"' verstand plötzlich die \'«elt nicht mehr, als sie die Vor­

gänge In Prag kommentierte, daß "die Parteien sich ohne Streit die 55 Mandate, die das allgemeine 

Wahlrecht brIngt, untereinander aufteilten. Die Deutsche Arbeiterpartei hat man vergessen, das 

Bürgertum will in ihrer Einheit von den deutschen ArbeItern nichts wissen".2126 Die Antriebs­

feder für diese EInigung war eInmaJ mehr Karl Hermann Wolf gewesen, der sich noch Immer an 

der Bildung einer großen deutschen NationalpartcI Interessiert zeigte. Für aJlfällige Stichwahlen 

schloß er erneut ein Bündnis mit den ChristllchsozIalen. 2127 Beleidigt beschloß die DAr olm 

16. Dezember 1906 auf einem Parteitag die Aufstellung eigener Zählkandidaten. 

DIe am 14. Mai 19°-' abgehaJtenen ReIchsratswahlen markierten eine völlige UmgestaJtung der 

ParteIenlandschaft : Die Sozialdemokraten, die es 190I gerade einmaJ auf 10 Sitze gebracht hatten, 

starteten zum großen Aufsaugen des linken Lagers und erreichten 86 Mandate. 212H Nur mehr die 

Christlichsozialen konnten diesen eindeutigen Wahlsieg durch Zusammenschlüsse korngteren. 

~ach der Einigung der konservativen katholischen Volkspartei und der Tiroler Konservativen mit 

Lueger, den das christlichsoziale Lager eInstimmig zum gemeinsamen Partei führer wählte, konnte 

es mit 96 Mandaten Im Reichsrat die SoziaJdemokraten gerade noch überAügeln. 2129 Die Lager 

der Ersten Republik hatten sich endgultig konsolidiert. 

Die \X'ahlen sollten sich andererseItS zum Stolperstein für die Schönerianer enveisen, die diese 

Niederlage zwar geahnt, aber aJs einzige Partei "standesgemäß" an der strikten Ablehnung des aJI­

gemeinen Wahlrechts festgehaJten hatten. Am 14. Apnl gab der Hauptwahlausschuß der Alldeut­

schen ein ,,7ukunftsprogramm" heraus, das jedoch mIt der Bezeichnung aJs politisches Ver­

mächtnis Schönerers der RealItät näher gekommen wäre: "Die Deutschen Österreichs werden 

den Staat auch in Zukunft zu erhaJten haben . herrschen wird in diesem Staate der Slawe, der 

Klerikalismus und das Judentum ... Die Entscheidung über die Wahlreform war die Entschei-

212'1 II,eronImu~ \choßmckei und l.aib FreundlICh. 

2125 BER"FR, Alfred. Vom Gesellenverein zum nationalen Sozialismus, 5. 80. 

2126 Deutsche ArbciterStimme. Nr. " vom 15. Dezember '906. 

212~ P'CIlI FJuard. Ceorg von Schönerer, Bd. \', S. 232. 

2128 Aufgeteilt auf vier Fraktionen . 50 deutsche, 24 c"hechlSche, 6 polnische, 5 italienISche und 2 ukraimsche 

2129 ""OICS, Hellrnut. Luq~erzeit, S. llof. 
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dung über die Vorherrschaft der Slawen ... Das deutsche Volk kann 10 Österreich für sich allein 

nichts mehr erreichen, ... es kann nur mehr verlieren, und es bleibt ihm nur die Hoffnung, sein 

Volkstum durch den Anschluß Deutschösterreichs an das Deutsche Reich dauernd zu sichern 

. ,,"2130 BereItS am 23. September 1906 hatte Schönerer das "l.imer Programm" endgültig fallen­

gelassen : " Infolge dieser deutschfeindlichen Wahlreform können die nationalen Hauptforderun­

gen der Deutsc.hen, die das l.1Ozer Programm enthält, künftig nicht mehr aufrecht erhalten wer­

den, und dies gilt insbesondere auch in Bezug auf die gesetzliche SichersteIlung der deutschen 

Staatssprache" . 21 .11 

Die "Zerstörungswut", die sich gegen alle Institutionen, das Habsburgerreich, das Judentum, 

das Slawentum, die katholische Kirche und letztlich gegen die eigene Partei richtete, ohne dabei 

eine einzige positive Randbemerkung zur Verbesserung der wirtSchaftlichen, sozialen und politi­

schen Lage zu machen, rächte sich nun. Im vormals sicheren Landgemeindebezirk Eger-Wild­

stein-Grashrz schenkten Georg von Schönerer ganze 909 Wähler ihr Vertrauen, während der zum 

Abgeordneten gewählte SOZialdemokrat Albin Dötsch 4830, der Kandidat der Agrarier 1623 und 

der christlichsoziale Bewerber 1042 Stimmen erhielten. Eduard Piehl vermerkte: "Ein unbekann­

ter sozialdemokratischer Milchhandler erhielt fünfmal mehr Stimmen und ~Iegte uber den ehr­

lichsten und tatkrafrigsten Vorkampfer für Alldeutschland" 2lJ2 

Prom1Oeme A.lldeutsche wie Schalk, Zeidler, \X' üSt und Hofer21J3 gehörten dem ,,Alldeurschen 

Vereln für die Ostmark" gar nicht mehr an und verloren a1s.unabhängige alldeutsche Wahlwer­

ber" . StC1O, Kittel, Ursin, Hanich, Hauck, Türk, Frank und Ziegler umerlagen mit teilweise ka­

tastrophalen Stimmenzahlen. Nur die drei Alldeutschen Iro, Malik und Jäger schafften noch den 

Sprung 10 den Reichsrat. Gemessen an den 21 Abgeordneten des Jahres 1901 hatte die Partei ei­

nen Verlust von 86% eingef.'lhren I 

Die Wahlen des Jahres 1907 bedeuteten zwar das politische Aus für die Schönerer-Bewegung 

- auch ihre drei, im Jahre I9Il gewonnenen Reichsratsmandate blieben unerheblich -, doch über­

lebte ihre Idcologie. 

Sie überlebte auch an Orten, wo man es wahrscheinlich am wenigsten vermutet hatte: Georg 

von Schönerer übte einen großen Einfluß auf die reichsdeutsche Jugendbundbewegung aus, die 

von Hamburg ihren Ausgang genommen hatte. Umer seiner Ägide hatte sich auch dort das Bis­

marck-Bild verändert. Bismarck war zum "nationalen Reformator" geworden, der das deutsche 

Volk geeint hatte, damit es die Führerrolle in I::.uropa übernehmen könne. Dieses Bild wurde voll­

kommen im reichsdeutschen, minelstandischen DHV rezipiert. Erst nach diesem Nachhilfeumer­

richt aus Österreich erkannten die jungen Handlungsgehilfen in Bismarck "den krafrvollen För­

derer deutscher Einheit, einen Mann, der unserem Volke das emschwundene Nationalgefühl 

2130 Zillen In: PKHl Eduard. Georg von Schönerer Bd. \' S. 2JO. 

2131 SCIl"FF, Heinrich. c,eorg Putter von Schönerer . .,. 1-4· 

2132 PICHL, LJuard . c,eorg von Schönerer. Bd. \ S. lJI 

2133 Daneben noch Rott, Spieß und Pollauf. 
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wiedergab und es lehrte deursch zu denken"2ll" wie es [898 in einem Nachruf hieß. Alljährlich 

ges[altcte sICh Schönerers Bismarck-Verehrung 111 Hamburg durch einen fasr relIgIös anmurenden 

Ritus zu eincm greifbaren beignis bis 7um Ausbruch des Ersren WeitkIleges. /wlschen Bußtag 

und '[()(cllSonntag gehörten die Kranzniederlegungen Im Mausoleum zu Friedrichsruh und ein 

Kommers ebellSo dazu wie die Vorträge der "Ostmärker". Schönerer und seine engsren Parreige­

nossen waren stets anwesend. So feIerte auch der DHV bald nach akademisch-studentischem Mu­

stcr Kommcrsc und verlegte ab 1902 seinen Cnindungstag als Ausdruck einer "neuen hohen 

Pflicht und zur Pflegc dcs Nallonalgefühls", auf den 2. Seprember, den "Sedanstag". Die FeIer an­

b(\]ich dicscs 'Iagcs sollte zu einem .. Schutzwall gegen die wachsende Elllartung" werden. Über 

BIsmarlk betrieb auch der DHV alldeutsche Geschichrsklirrerung: Auf einer [9[2 abgehaltenen 

Fesrvtrsammlung anläßlich des siebzigsten Geburtstags Schönerers, führre der VorSllzende des Ju­

gendbundes, Hermann Muthorst, eIn geschöllles Btld von Königgrätz ein, Durch dIe Aufrech­

terhaltung seiner Verbindungen nach Hamburg habe es Schönerer erreicht, "in Österreich, dem 

Bismarck doch so schwere Wunden schlagen mußte, nicht nur das Empfinden auszulösen, daß 

die "Trennung 1866 nötig war zur Gesundung des Deutschen Reiches", sondern es sei ihm dani­

ber hll1aus gelungen, "dort in weiten KreIsen BIsmarck geradezu zum LIebling des Volkes zu ma­

chen". \X'arum Schönerers VerhältnIS zum Deutschen Reich in manchen Hanlburger Kreisen re­

lam: ungetrübt blteb, während die Schönerianer in Österreich längst "weg vom foellSter" waren, 

erklärte sich Iris Hamel damit, daß Schönerers "versagen" von diesen Gruppierungen nichr wailr­

genommcn wurde, weil eine kleinerer, verschworener Zirkel junger Leute seIn Gedankengut in 

die Vereine gebracht hatte und es in größere Zusammenhänge einordnen konllle. Hamel gab 

dafür als Beispiel die Bildungsarbeit des DHV an, die der Gutsherr vom Rosenau mit der Stifrung 

völkischcr Büchereien wesentlIch beeinflussen konllle. 2135 

Auch "gal1l In diesem Sinne" änderte der DHV am 14. Juni 19°9 seine Satzungen und erwei­

terte sell1en Anerparagraphen, den dieser seit 1894 führte, wonach nunmehr Juden lind "in einem 

bcvv1.l~ren Gegensatz Zllm Deurschrum stehende Angehörige anderer Nationen oder Rassen" kein­

erlei ~1itgltederrechre mehr erwerben konnten. DIese "Grundsatzbestimmung" fand eine derar­

tige Abslchcrung, sodaß es leichter schIen, den ganzen DHV aufZulösen, als den Arierparagraphen 

abzuändern. 2116 Die Wichtigkeit für Österreich ergab sich nun dadurch, daß hier bekannrlich seir 

19°5 ein gleichgeschalrerer "Gau Ostmark" dcs DHV existierte, der im März 19°7 nach den Anga­

ben ihrcs Obmanns Kar! Gröndaill mit rllnd 5000 Mltgltedern den stärksten Verband der öster­

reichischen Angestelltenorganisationen stellte2117, über den die Ideologie Schönerers in der Deut­

schen Arbeiterpartei quasi durch dIe Hilllertüre wieder an Einfluß gewann. 

21}j l,lIert In: H HH.L, Ins, \'ölkJscher Verband und nationale (,ewerkschafr, S 8, 

213'; H,,"\IEl. Iris, Völkischer Verband und nationale Cewerkscluft, S. 84f 

21.36 Fhd. ~ Sl 

21 .>7 CRÖ,m"ll. Kar!, K.lmpfe und Siege 111 der O"mJrk, \X~en 1908, S. ». 
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DIe "Deutsche Arbeiterpartei" hatte sich rur die Reichsratswahlen des Jahres 1907 noch weniger 

als die Schönerianer erwartet. Die Wahl des Führers der Eisenbahnergewerkschaft, Otto Kroy, galt 

daher fa.>t als eine Überraschung, auch wenn er auf der Liste der "bürgerlichen" FreialIdeutschen 

,\\'olfs geruhn und zu seinen df~fandataren dazugerechnet \\urde. Diesen Schönheitsfehler nahm 

das DAr-l.ager wegen der Verbindungen der Gewerkschaften zu den Deutschradikalen, wie sich 

die Freialldeutschen nach den ,\\'ahlen nun auch offiziell nannren, aber relativ gelassen hin. 21l8 In 

Dux-Biltn unterlag Franz Hackel hmgegen dem Kandidaten der '\\'olf-Partel und die paar hun­

dert Stimmen, welche die handverlesene Schar der auf einer eigenen Liste angetretenen DAr-Be­

werber m Reichenberg und Cablonz erzielren, waren auch eher weniger berauschend. So dürften 

auch die Angaben in der "Deutschen Arbeiterstimme", wonach die DAr in ganz Zisleithanien 

JI 000 Stimmen erhalten habe, eher dem \X'unschdenken einiger Funktionäre und der Tatsache, 

daß in einigen \X'ahlkrelsen dIe DAr und die Freialldeutschen auf einer Liste kandidlenen, zuzu­

schreiben sem. Das "StatIStische Handbuch rur das Königreich Böhmen" weist jedenfalls der ge­

rade m Böhmen am stärksten aufgetretenen DAr unrer den um 130 ~fandate kämpfenden Par­

teien von 1,165.962 gerade einmal 3.500 Stimmen zu - gegenüber der Sozialdemokratie mit ihren 

.w- 125 i'..ählern in Böhmen eine belanglose Ziffer.2139 

Orto Kroy, der nun nominell zwar freialIdeutscher Abgeordneter war, löste sich schnell vorn 

EinAuß Karl Hermann \X'olfs und stellte sich in den ~1irtelpunkt einer "Freien Vereinigung zur 

\X'ahrung deutscher Arbeiterinreressen", zu deren Beitritt er ZIemlich großspurig alle deutschen 

Abgeordneten einlud. 2140 DIesem Aufruffolgten die drei alldeutschen Abgeordneten, sodaß es in 

dieser Vereinigung wieder zu einem sehr lockeren Bündnis mit dem Rest der Schönerianer 

kam. ll41 \X'egen der Koalitlonen \\Urde das Tcrram rur kleinere, unabhängige Parteien aber im­

mer schlüpfriger: Die 1905 gegründete "Deutsche Agrarpartei" vereinigte sich knapp nach den 

,\\'ahlen mit der "Deutschen Volkspartei" zum regIerungstreuen "Deutschnationalen Verband", 

dem sich auch die Deutschradikalen anschlossen Sie zogen damit die Konsequenzen aus dem 

schwachen Abschneiden der einzelnen deutschnationalen Parteien, allerdings unrer \X'ahrung ihrer 

~programmatischen Grundsätze". Aus dieser anfänglichen Allianz bildete sich am 4. Dezember 

1908, nachdem auch die "Deutsche FortSchrittspanei" ihren Beitritt erklärt harte, der ,,:-':ational­

verband der deutschfreiheitlichen Abgeordneten" Der Nationalverband bildete nun auch mit sei­

nem Obmann Julius Sylvester und den ')tellvenretern Damm, Gross und \X'olf, das dritte Lager 

neben den Chrisdichsozialen und den Sozialdemokraten und war damit zur drittstärksten Frak­

tion im hohen Haus geworden.2142 

2' 38 !h.R.'-LR, Alfred. \'om Gesellenvere,n zum na"onalen SOZIalISmus, S. 8-. 

2'19 Deutsche ArbeltersumP1e vom 2S. :-'1aI190-. \gL Stat"mch", HJndbuth fiir das Königreich Böhmen. Prag 19", 

S 56. 
2' 40 \X'HITESIDE, Andrew Gladding, :\.tIonaler SOZIalismus In ÖsterreICh \'or 1915, S. US. 

2 ~ 4 ~ PIC Hl [duard. Georg von ~chönerer, Bd. V, S. 21S. 

2142 lbd., S, 2;6. 
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Auch die IlAP kämpfte !Ur eine Zentralisierung in ihren Reihen. Das Ergebnis konnte aber Im 

Gegenteil immer wieder nur "Regionalisierung" heißen. Diesen Prozeß bestimmten gleich meh­

rere faktoren. Einerseits bremste eine Parreipresse, die mange!s finanzieller .\1ine! stark regional 

gegliederr war, jegliche Zentralisierungstendenzen. Neben der "Deurschen Arbeiterstimme" ka­
men ständig neue, wahre "Bezirkszeirungen" hinzu.ll43 Daneben existierren auch noch die Fach­

bläner der Cewerkschaften.1144 Auch die in den Jahren 1907 und 1908 in Angriff genommene 

Schaffung von L.andesorganisationen wirkre auf die Gesamtparrei nicht gerade wie ein Zusam­

menhalr. So enthielr das Organisationssra[LJt. mit dem sich die Arbeitef\'ereine in Schlesien eine 

eigene l..andesorganisation gaben. den vieldeutigen Satz. "Jeder der Organisation angehörende 

Verein beschließt und wirkt ganz selbständig in seinem \X'irkungskreis". \'Vas zu ~seelenruhigen 

Änderungen des Parreiprogramms" geradezu einlud. sorgte !Ur ständigen Konfliktstoff zwischen 

dem schlesischen Obmann Seidl und dem für eine straffere Partei!Uhrung veranrwortlichen Bur­

schofsky.1I45 

Die größten Schwierigkeiten bereiteten jedoch die nationalen Gewerkschaften. die das eigent­

liche Rückrat der Partei bildeten. "1it schelern Blick verfolgten sie die politische Tätigkeit "ihres" 

Gewerkschaftsfuhrers Kroy im Abgeordnetenhaus. die sie immer dann soforr ablehnten, wenn er 

damit nicht "erstrebenswerre wirrschaftliche Reformmaßnahmen" verfolgte. Die divergierenden 

Interessen einzelner eifersüchtiger Gewerkschafu!Uhrer mischten sich mit dem Ihrer Ansicht nach 

"schlechtem Vorbild" der ozialdemokraten, die Gewerkschaften als politische Rekrutenschulen 

7.U betrachteten. Schließlich begünstigte das mäßige Abschneiden bei den \X'ahlen ein engstirni­

ges Cebietsdenken. 

Es waren dies alles Gründe, die !Ur so manchen Gewerkschafter eine politische Betätigung im 

Reichsrat überhaupt sehr fraglich erscheinen ließ.2 146 So gab sich eine Konferenz der Obmänner 

der wirtschaftlichen Verbände am 22. Juli 1907 in \X'ien1w der trügerischen Hoffnung hin, auf 

einer für den 15. und 16. August 1908 einzuberufenden Reichskonferenz eine unabhängige ge­

werkschaftliche Zentralorganisation und die Errichtung eines Gewerkschaftssekretariats in \X'ien 

2143 Se!! I August 1906 die von BURS( HOFSKY '" HOHE~STADT herausgegebene "freie \olkssumme". seIt. 'ovcmber 

190~ die," [)l-X fU! \X'estbohmen erschienene "Deu~he Volkssnmme", seit Apnl 1908 das ,DeuL<che Arbeiter­

blatt" In KARlSBAD und schließlich seit 28. September 190~ ein von Ferdmand SEIDl für S,h1eslen herausgegebe· 

nes Bl.m. "Die neue ZeIt'. 

2144 ('ItiER, AIOIs, Demsch« SoZialismus In den Sudetenl.rndern und in der Ostmark. S. 961 

214S BER"<FR, Alfred, Vom GesellenvereIn zum rutionalen SoZialismus. S. 96f. 

2146 B~"oSTöTTER, Rudolf, Dr. \X'a1ter Riehl und die Cesch.due der ~ationalsoZlalen Bewegung In Österreich. ph,J 

Dis<. (ungedruckt), \X'ien 1969, S. SSf. 

2147 Es traten dabei KROY tUr die .Verelll1gung zur Wahrung deutscher Arbe,tennreressen Im Abgeordnetenhause" ERn 

rur die fISCnbahnerorganl5atlonen, GRÖ,",DAHL rur den .Deutschnatlonalen Handlungsgehilfenverband". KITrEl 

für die Parallelorganisation .Handlungsgehdfenverband Anker, PEYERL für den .ReiLhsbund deutscher Arbeiter· 

vereinigungen Österreichs In Reichenberg" , K,"IRS<.H tur die .Gewerk.<chafukommI5Slon AussIg". BlRSC HOFSKY 

und PRAYO,", für die .Landesorganl5anon Mahren", SEIDl für die .Landesorganl5atlon SchlesIen", DA.."<IEl rur , 'ie­

deroSterreKh und GRACO,", für die a1pc:nLindischen Orpnlsatlonen auf. 
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durchführen zu können. Diese in \'lien abgehaltene Reichskonferenz führre schließlich zur großen 

Spaltung. 

Den Anlaß dazu gab der Beschluß, eine gewerkschafdich oriennerre .. Zenrralkommission der 

deurschen Arbeimehmervereinigungen" zu gründen. Der Gewerkschaftsflügel wählte Orro Kroy 

zum ersten Vorsirzenden, Burschofsky zum zweiten, Gröndahl zum "Rechner", Erd zum Schrift­

führer und Knirsch und Seidl zu ständigen ~1itgliedern, während die mehr politisch orienrienen 

Peyerl (Reichenberg), Daniel (Wien) und Fella (Graz), die Konferenz verließen. Sie gründeten am 

I;". August 1907 eine eigene unabhängige Reichspanei, die "Deutschvölkische Arbeiterparrei" ne­

ben der DAr und den Alldeutschen. Sie blieb jedoch bedeurungslos. 214M 

Du: politische DAr verfügte im Jahre 1908 mit der . .7.enrralkommission" über eine gewerk­

schafdiche Dachorganisation, die rund 45.000 Arbeiter und Angestellte in Hvölf Reichsverbän­

den und vier Landesvereinen verell1igte und insgesamt 6ll Ortsgruppen umfaßte. 2119 Am I. Sep­

tember 1908 übernahm diese Organisation das Zenrralsekretariat in der \~'Iener Raderzkystraße 

und bestellte den schon mehrmals erwähnren Alois Ciller alias Cihula zu ihrem Sekretär. Anfangs 

November 1908 erschien die erste Folge des Zenrralorgans "Die deutsche Gewerkschaft".2Iso Et\va 

ein DrIttel der 111 dieser dominierenden Zentral kommissIOn zusammengefaßten Arbeiter waren 

auch im politischen Arm organisiert.1lsl Die DAP harre inzwischen auch in den Alpenländern, 

wenn auch nur bescheiden, Fuß fassen können. So exisnenen in \'lien und ~iederösterreich, in 

der Steiermark und in Kärnten Gewerkschaftsvcrbände und Orrsgruppen der Panei nebeneinan­

der. Doch auch die ,1enrralkommission" konnre nicht über den C'msrand hinwegtäuschen, daß 

es viele nationale Gewerkvereine vorzogen, unabhängig zu bleiben. So wurde sogar die Gründung 

eines ,,Allgemeinen Gewerkvereines" not\\'endig, die Knirsch mit zwei "NeuIll1gen" durchfühne­

dem freien völkischen Schriftsteller Hans Krebs und dem Gewerkschafter Walter Gattermayer -

um die Vereine auf lokaler Ebene zu koordinieren 21 S2 Aus den damaligen Berichten geht sehr 

deurlich hen'or, wie sehr belde 'leiten ell1en "starken ~1ann" vermißten, der die Panei und die 

Gewerkschaften enger aneinander schweißen konnre. So erwarteten fast alle Funktionäre die für 

den Herbst des Jahres 1909 geplanre Reichskonferenz mit ziemlicher Ängstlichkeit. Auf dem Pro­

gramm stand die ZentralIsation der politischen Organisation, ell1 hilfloses Unrerfangen. Der 

längst dominierende Gewerkschaftsflügel dürfte auch nach dem Scheitern der DAr, bei den 

\X'ahlen vom ~1ärz 1908 in den böhmischen Landtag zu kommen, sell1 Inreresse an einer Lösung 

verloren haben. Nebenbei harre auch Franz Stell1 bei diesen 'V:'ahlen sein Landtagsmandat einge­

büßt. Die Partei befand sich nicht nur in einer gefährlichen Phase der inneren Zerstrinenheit, sie 

wies aufgrund ihrer zwei Lager auch eine gänzlich instabile Parteiensrrukrur auf und stand außer-

2148 Bl RSCHOFSKY, rerdmand. Beiuage zur Ce;chlChte der deutschnationalen Arbel[erbewegung, Bd. 2. S. 14f. Vgl. 

HAlBESBERLER, 1."0, Der \X'erdl-gang der nationalen Gewerkschaften. S. 48f. 

2149 ('IlUR. "'.1015. Damals und heute. Entstehung. Kämpfe und Aufgaben der nationalen Arbeiterbewegung, S. 18. 

2150 BCRSCHmSKY, FerdlIland, Bel[räge zur Ge,chlChre der deurschna[lonalen Arbeiterbewegung, Bd. 2, S. I~. 

2151 :-:eue Zm vom 12. Oktober 190;, S. 4. (\\'er bildet die Deutsche Arbeiterpartei) 

2152 \\'HITESIDf, Andrev. Cladding, "<ationaler Sozialismus III Österreich vor 1918, S. 338. 
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dem wegen der mangelnden Geldminel vor dem drohenden Zerfall. \\7ie wenn sie sich zur rich­

tigen "..eit am flchtigen Ort befunden hänen, tauchen in den Berichten über die Reichskonferenz 

das wtc :-.1.t1 die Namen von gleich zwei jüngeren "Draufgängern" auf, die die Geschicke der DAP 

in den kommenden Jahren bestimmen sollten, Walter Riehl und Rudolf Jung. 

2.4 Der Agitator und der Ideologe 

Der am H. :--:ovember 1881 in 'V:'iener Neustadt 

geborene \X/alter Riehl (1881-1955) schien ge­

wissern1.lßen erblich vorbelastet zu seIn. ein 

Großvater, der am 10. ~eptember 18zo als ohn 

eines Hufschmiedes In Krems das Licht der 

\X'c1t erblickt hane, Anton von Padua-Rlehl, 

profilierte sich als ~tudent der Rechtswissen­

schaften In der Akademischen Legion und 

wurde 1848 als Vertreter Österreichs Im \X'ahl­

kreis unter der Enns, fur den Bezirk Lwenl! 

'V:'aldviertel in die hankfurter Paulskirche ent­

sandt. Er trat der linken ,,\X'estendhall" bei und 

übte gemeinsam mit dem späteren Unter­

richlsminister earl von 5tremayr die Tätigkeit 

eincs Jugendschriftführers aus. Am 14. April 

1849 schrieb er etwas in seIn Stammbuch, was 

sich auch sein radikaler Enkel gemerkt haben 

dürftc. 'lchcint es auch so, Deutschland ist rur 

uns ÖstcrrclCher verloren - ich verlIere den 

,\1ut und die Hoffnung nicht. Der große Ge-

danke der Verell1lgung mit unseren Brudern 

Abbildung lI: Walter Ruh/ISSt· I9ff 

wird In uns fortleben und wirken er wird und muß dereinst mehr als taube Blüten bringen",lIS3 

'Irotzdem machte er nach seiner Rückkehr nach Österreich und seiner Niederlassung als Rechts­

anwalt In \X'ien und Wtener ~eustadt eine beachtliche österreichische Karriere. Anton Riehl war 

von 1861 bis 1866 .\!itgiied des Niederösterreichsichen Landtages, der Ihn von 1861 biS 1870 in den 

Reichsrat entsandte, von 1856 bis 1866 Mitglied der "Rechts- uns Staatswissenschaftlichen Fakul­

tät" und schließlich ab 1869 .\litglied des österreich ischen Staatsgerichtshofes,21 54 

21 ~3 I'itlert In' h,DLER. \\iIfried. Die eme deu"che :'\anonalvers.unmlung 184B/49. HandsLhnftiKhe ~dhmeugnl"e 

ihrer \ll!gliedn I ,sre der Abgeordneten S. 42f und Blatt 110. 

21 ).j K"Am.R. Oswald. D..., osrerrelchJsche Parlament von 184S bis 1\166. \X'Ien 1969. S. I" 
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Beim Vater \X'alter Riehls, dem am 22. Jänner 1852 in \X'iener Neusradt geborenen Amon \'in­

zenz Leopold Riehl, der ebenfalls den Berufsweg des Rechtsanwalts elllschlug, llberwog eher die li­

berale über die nationale Gesinnung. ~elll großer Bekannrenkreis und sein großes Haus, in dem 

auch die rührer der österreich ischen Sozialdemokratie verkehrten, sollten fur den jungen Walter 

prägend werden. Vor allem die seit den gemeinsamen Tagen im ~chortengymnasium bestehende, 

1Il11lge Freundschaft sellles Vaters zu Engelbert Pernersrorfer, der dort auch mit Adler und Fried­

jung die Schulbank gedrückt harte, sollte ihn sehr stark beeinAussen. 2155 

Bei \\falter Riehl schloß sich elll KreiS, der llber Schönerer und Pernersrorfer, über das Linzer 

Programm und den Deutschen ~chulverein führte. Riehls alterer Freund und politischer Lehrer 

war nach elllem Zwischensrop bel den Deutschnationalen Steinwenders erst 1896 der Sozialdemo­

kratischen Partei beigetreten und stieg dort zum HaupC'.'ertreter eines beronr nationalen Flügels 

auf. Riehl beurteilte seinen "Onkel" folgendermaßen: "Pernersrorfer war bis ins hohe Alter ein ju­

gendlich begeisterungsfähiger Brausekopf, .. der Sozialismus war fur ihn ... eine reine Gefuhls­

sache. Ebenso hielt er es mit seiner deutschen Gesinnung, die er wiederholt frei und ehrlich be­

kannre, wie mit seinem Kampf gegen die Verjudung der Arbeiterbewegung, gegen die er sich mit 

aller Macht, wenn auch vergeblich stemmte".2156 

\\falter Riehl verstand unter der "reinen Gefuhlssache" Pernersrorfers "schöngeistigen Sozialis­

mus". den dieser aus seinem abgebrochenen Studium der Philosophie abzuleiten wußte. Für 

Pernersrorfer, dessen \\feltanschauung von einem starken Gerechtigkeitssinn, gepaart mit elllem 

übermächtigen :--:ationalgefuhl geprägt war, bedeutete der SOZialismus das Erbe "Goethes und Schil­

lers, Kanrs, Fichtes und Beethovens, das den ?\1assen zugänglich zu machen PAicht aller geistigen 

.\1enschen und zugleich n,uionale PAicht" seI. Diesen Appell des .zugänglichmachens" richtete Per­

nersrorfer hauptsächlich an die studierende Jugend, die sein Pathos und seine Begeisterung weiter­

geben sollten. Nicht nur Riehl "profitierte" davon, auch zwei spätere österreich ische Bundespräsi­

denten, Kar! Renner und Adolf Schärf, letzterer nannte ihn einmal einen "wahrhaft väterlichen 

Freund aller Jungen Leute" - befanden sich unrer seinen Luhörern.2 157 Als nationalliberaler Hu­

manist begründete Pernersrorfer den Sozialismus weitgehend aus der Ethik und stellte seinen wis­

senschaftlichen Charakter in Frage. So beronre er auf dem sozialdemokratischen Parteitag des Jahres 

1901: ,.Der ~ozialismus hängt mit der \\issenschaft zusammen, weil wir die \X'issenschaft benützen, 

soweit sie uns die Handhabe gibt, um unsere Arbeit zu stützen. Aber er hängt von der \X'issenschaft 

nicht ab in dem Sinne, daß die Unrichtigkeit einzelner theoretischer Sätze des Sozialismus seine Un­

möglichkeit oder Unwahrscheinlichkeit beweisen könnre".2158 Das war nur einer seiner vielen An­

grifFe auf die "reine Lehre" und die Gewohnheit, den von ihm strikt abgelehnten Marxismus als 

2155 S< HILlJ"G, Alexander. Dr. \Xalter RJehl und die Ge;chlChte des NationalsOZialismus, Leip7ig '933, S. 12. 

2156 Zitiert In: BRANOSTÖITF.R, Rudolf, Dr. Wa!ter RJeW und die Geschichte der ~a[IonalsoLia!en Bewegung, S. 8 

2157 SIAOLER, Kar! R., Engelben Pernersrorfer. Zur .deutschnationalen" Trad![!on In der ösrerreichlSchen Sozialdemo-

kratie, In: NECK, Rudolf Adam WA"DRCSZKA (Hrsg.), Bemäge zur ZeItge;chlChte. Fe'tschrift für Lud .... igJedJicka 

zum 60. Geburtstag, Sr. Polten '976, S. 52 

2158 Ehd. 
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selbseverständliche Grundlage des Sozialismus anzunehmen. Während des unter den deurschen So­

zialdemokraten ausgebrochenen Strei rs zwischen "orthodoxen Marxisten" und "Revisionisten", zwi­

schen den Anhängern Kar! Kautskys und Eduard Bernsteins, galt Pernerstorfer daher fast selbsrver­

ständlich als "österreichischer Revisionist". Es ging ihm dabei jedoch eher um die Betonung des 

nationalen Momentes. Auch Walter Riehl trat während seiner Zeit als Jungsozialist als Gegner 

Kautskys auf und bezeichnete sich selbst als einen "revi ... ionistischen Sozialdemokraten", 

Karl Stadler sah in Pernerstorfer den "zweifellos ersten und letzten Mandatar, dem die öster­

reichische Sozialdemokratie einen solchen Spielraum in der Vertretung seiner Ansichten ein­

räumte"21 59, was sicher davon herrührte, daß er ihr erster, inoffizieller parlamentarischer Vertre­

ter zu einer Zeit war, wo sie ein Wahlrecht noch an der Teilnahme an einer Volksvertretung 

hinderte. Und Pcrnerstorfer nutzte diese "Narrenfreiheit", die ab der Jahrhundenwende immer 

mehr zu einer Entfremdung zwischen ihm und seinem Jugendfreund Viktor Adler führte. Dabei 

ging es im wesentlichen um den Konflikt in der Vertretung deutschnationaler oder übernationaler 

Prinzipien: "Dir bedeutet der österreichische Internationalismus in der Partei einfach die syste­

matische Unterstützung der Slawen und die methodische Zurückdrängung alles dessen, was auf 

die Enrwicklung deurschen Empfindens bei den Deutschen hinausgeht", warf er Adler vor, der 

zur selben Zeit wegen seiner deutschnationalen Äußerungen von den Tschechen Prügel bezog. 

Was Pernerstorfers Antisemitismus anbelangte, so ist Riehls Sichtweise von einem "Kampf ge­

gen die Verjudung der Sozialdemokratie" sicherlich übetzogen gewesen. Pernerstorfer vertrat eine 

eigene "humanistische" Einstellung zum Antisemitismus, die 1883 auch zum erwähnten Bruch 

mit Schönerer geführt hatte. Seine Haltung, die er dem Rassenantisemitismus gegenüber ein­

nahm, läßt sich am ehesten mit jener Luegers vergleichen. Sie blieb zwiespältig und opportuni­

stisch. So betonte Pernerstorfer einerseits bei vielen Gelegenheiten, kein Antisemit zu sein, ande­

rerseits befand er den hohen Anteil an Juden in der Führung der Sozialdemokratie als abträglich 

für die Arbeiterbewegung. Noch 1934 führte ihn die christliche Arbeiterbewegung nach den Fe­

bruarereignissen als ihren Kronzeugen gegen den "jüdischen Klüngel" an. Auf dem Parteitag des 

Jahres 1897 gab er zu, eine gewisse Abneigung gegen das jüdische Volk, oder zumindest gegen das 

Gehabe mancher Juden zu empfinden, war aber andererseits wieder stolz auf seine Freundschaft 

mit dem Juden Adler. An anderer Stelle bezeichnete er das Judentum wiederum als eine "Nation 

von besonderer Geistigkeit", dem er damit das Recht auf eine nationale Existenz zusprach. 

Ihn wie Andrew Whiteside als Repräsentanten eines "beinahe nationalsozialistischen Flügels" 

zu bezeichnen216o, weil Pernerstorfer während des Ersten Weltkrieges in einer Gegenüberstellung 

von "Nationalismus und Internationalismus" von einem erstrebenswerten "nationalen Sozialis­

mus" gesprochen hatte2161 , ist jedoch eindeutig zu weit gegriffen. Am besten hat ihn vielleicht 

Rudolf Brandstötter in einem Vergleich mit Walter Riehl getroffen, der Pernerstorfer das Mar-

2159 STADLER, Karl R., Engelbert Pernersrorfer, S. 51. 

2160 \)('HITf.SIDE, Andrew Gladdmg, Nationaler SOZialismus in Österretch vor 1918, S. 356. 

2161 Der Kampf, 9 HeEr vom März 1916, S. 101. 
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kenzeichen eines ,Sozialisten mit nationalem Einschlag" gab, welches sich bei Riehl mit umge­

kehnen VorLeichen enrwickeln sollte.2162 Eines aber schien Walter Riehl noch lange zu beschäf­

tigten Pernersorfer schrieb Im August 190510 den nSozialistischen ~fonatsheften": "Der Sozialis­

mus und der nationale Gedanke sind nicht nur keine \X'iderspruche, sie gehören notwendig 

zusammen"116.\. Diesem Satz gab er am 28. April 1915 in seiner Polemik gegen den "vom Leben 

widerlegten Altinrernationalismus" eines Roben Danneberg eine noch drastischere formulierung. 

in der sem Antisemitismus auch delHlicher zutage trat als sonst. \'las Pernerstorfer als "Typus Dan­

neherg" bezeichnete. nämlich emen Internationalismus, "der die Nanon, ihre Tatsächlichkeit und 

ihren Rechtshestand mit Hannäckigkeit verleugnen möchte und den Gedanken des 0:ationalis­

mus mit dem Gedanken des Sozialismus unvereinbar hinstellt", reizte ihn zu einer Frage: ,,\X'er 

nun sind die sozusagen autoritären Venreter der Nationslosigkeit und ihre unermudlichen Predi­

ger? Fin HäuAein von Akademikern, die einen fest geschlossenen K1ungel bilden, der sich an­

schickt. im entscheidenden Augenhlick die Zugel der Parreiregierung zu ergreifen und emen 

Ohersten Gerichtshofbilden, der darüber entscheidet, was waschechter ozialismus 1St. Aber die­

ses HäuAelO besteht nicht bloß aus Akademikern, sondern auch ausschließlich aus Juden"2lM 

Gerade der »Jude Danneherg" dürfte Pernerstorfer ein besonderer Dorn im Auge gewesen sein. 

AleX.lnder Schilling schloß anhand eilllger Stellen aus den Erinnerungen Riehls. mit welchem Un­

behagen Pernerstorfer dessen Festsetzen in der Panei verfolgt haben mußte. 2165 Von diesem Ami­

semitismll5. mit dem Pernerstorfer "internationalen. marxistischen Juden" begegnete, die die Un­

vereinbarkeIt des ;-';atlonaltsmus mit dem Sozialismus beweisen wollten. hat auch Riehl viel 

uhernommen, zumal er noch mehr versuchte, nämlich die völlige Verschmelzung des vermeint­

lichen Gegensatzpaares. 

~ach der im Z\velten Anlauf absolvienen Reifeprufung Im Schorrengymnasium und seiner 

Entlassung aus der Armee als Reserveoffizier, inskribierte \X'a1ter Riehl wie sein Vater und Gtoßva­

ter Im \X'intersemester 1900/OI an der juridischen Fakultät der UniverSItät \X'ien. Neben einem 

mirrelmäßigen tudium fiel sein Engagemenr für den "Sozialismus" auf \X'egen seines Inreresses 

für die Probleme der Arbeiterbewegung führte ihn sem ~1enror Pernersrorfer in die Metallarbei­

tergewerkschaftsorrsgruppe der \Viener Teustädter Lokomori\fabrik ein, in der der junge Student 

schnell zum "I • .\Iai-Redner" aufstieg. Bald folgten kurze Artikel in der . .Arbeiter-Zeitung" und 

in der .. Gleichheit", die etne bunre ~Iischung aus Amiklerikalismus. Theaterkritiken und seinem 

konsequem geführten Kampf gegen den Alkoholismus ergaben. Es bahnte sich eine sozialdemo­

kratische, durchaus erfolgversprechende politische Karriere an, die nötigen Beziehungen und ein 

Rede- und 5chreibtalent als inrellektueller Background waren vorhanden. Daß Riehls Entwick-

21 (,2 BR'''Ds ,<lrrER. Rudolt; Dr. \\"'a1tcr Rlch! und die (,,",ch,ehte der :-\'ationalsozialen Bewegung, S. 10. 

21(,3 lltiert In ; BR'''DSTOrTER. Rudolf. Dr \\'a1ter Rjehl und die Ge,ehiehte der :-'-ationalsoZialen Bewegung. S. 10. 

21 ("1 Zitiert In. S r.illLER, K.,r1 R .• Engelbert Pernemorfer. Zur rdeutsehna[lonalen" Iradition in der österretehlsehen 

Sozialdemokra[le. S. 11. 

21 (,) SCHILU"( .. Alexander, Dr. Walter R,ehl und die G",duchte des :\ationalsoZlali,mus, S. IJ. 
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lung einen anderen Lauf nahm, hing in erster LinIe mit dem Zwiespalt zusammen, dem natio­

nale Bürgerliche Immer dann ausgesetzt waren, wenn sie mit radikalen Flügeln in der Sozial­

demokratie In Berührung kamen. Auch Walter Riehl war ein junger Radikaler, der in seiner Ent­

wicklung zum sozial eingestellten Deutschradikalen kein Echo für seine Ideen innerhalb der 

Sozialdemokratie gefunden hane und durch einen radikalen Sozialismus zusehends von der Be­

wegung entfremdet ""urde. Schon in Wiener Neustadt gehöree er nach einer Spaltung einer gemä­

ßigteren Gruppe an - eine Filr ihn sicher ungewohnte Rolle - und nur zwei Pareeitage in Dresden 

und leIpZIg im Herbst des Jahres 1903 hanen scheinbar genügt, um zumindest einen Denkpro­

zeß in Gang zu serzen, der ihn auf den sicheren Weg einer Abkehr von der Sozialdemokratie 

führee. Ganz typisch Filr den oben ef\vähnten Zwiespalt sind Riehls Kricikpunkte, die er in einem 

Areikel In der "Gleichhen" über jene zwei Pareeitage zusammengefaßt hane, die sich zu Ideologi­

schen Barneren ausweiten sollten: Er kritisieree darin Karl Kaurskys "Erobern" und nicht "Er­

schleichen" von Mache. Riehl stellte in diesem Arrikel der Revolution die evolutionäre, demokra­

tische Ent:\vicklung voran, obwohl seine Halrung zum Klassenkampf in seinen frühen Jahren nie 

ganz eindeurig war. Weiters interpretieree er die latente Abneigung gegen Akademiker, die auch 

er sicherlich zu spüren bekam, als irregeleireres "falsches Klassengefühl" , das sich eigendich gegen 

die .,oft rotal unwissenden Kapitalisten als Klasse" richten sollte.2166 Zwei Monare spärer hielr er in 

einer Sirzung der Abteilung Filr Rechrs- und Sraarswissenschafc der Universität Leipzig einen Vor­

trag, In dem er bereits in der Manier Schönerers von ,,Alldeutsch land" als einem "Herzensbedürf­

nis" sprach und die nationale Frage der sozialen voranstellte. 2167 Als die DAP 1904 gegründer 

wurde, war Riehl zwar noch immer eingeschriebenes Mitglied der sozialdemokratischen Parrei, 

doch dle Innere Wende war bereItS vollzogen. 216B 

Ein Zufall soll re ihn nach Nordbähmen verschlagen und seinen weiteren Lebensweg bestim­

men. Der bereits ef\vähnte Präsident des "Deurschbähmischen Volksrars", Tina, rief 1907 nach 

Richreramrskandidaten aus den Alpenländern, um den deutschen Richtersrand zu srärken. Auf 

Vermitdung Pernersrorfers meldere sich Riehl als einziger und übersiedelee z6jährig nach Rei­

chenberg, wo er einen nchterlichen Vorbereitungskurs absolvierre und den Posren eines Askulan­

ten übernahm. Am 7. Februar 1908 promovieree er. Als aus gurbürgerlichem Haus kommender 

Sozialdemokrat sah er sich schnell mir den bürgerlichen Ressentiments gegen die Tschechen kon­

frontiert. Eine sich nach der Einführung des allgemeinen Wahlrechrs verschärfende narionalisri­

sche Demagogie, die in zahlreichen Sokol-Demonstrationen zum Ausdruck kam, und die Ver­

hängung des Ausnahmezustandes nach Unruhen auf dem Prager Graben im Okrober des Jahres 

1908 bestärkten ihn in seiner Ansicht, daß die deursche SOZIaldemokratie als einzIge narionale 

Fraktion mchts Filr das Deurschrum run würde. Riehl begann im Sommer 1908, seine Gedanken 

in der "Reichenberger Zeitung" in Form von kleineren Arrikeln niederzuschreiben, wobei er sich 

2166 C/e,chhm vom 16. September 1903. 

216- BRA"oslörrFR, Rudolf, Or. \,\'alter IUehl und die GeschIChte der :-;ationahozialen Bewegung, S. 15. 

2168 \X IIIl ESIDE, Andrew C;ladding, 1\;anonaler Sozialismus 10 Österreich vor 1918 S. 340. 
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schnell einige Schlagwone zurechtlegte. So distanziene er sich im September 1908 als "revisioni­

stischer 'lOl:ialdemokrat" von den "nationslosen Großbürgern" der internationalen Sozialdemo­

kratie - ein von jungen Akademikern und Angestellten oft vorgebrachtes Argument für das man­

gelnde Nationalbewußtsein der Führungsspitze. 2169 Riehls besondere Aufmerksamkeit galt der 

"sozialen Gerechtigkeit", wobei er zu dem Schluß kam, daß sie durch eine anti nationale Politik 

nicht verwirklicht werden könne. 2170 

Walter Riehl schwebte eine nationale Sozialdemokratie nach tschechischem Vorbild vor, in der 

die deutschen Arbeiter "klassenbewußte, aber auch nationalbewußte Sozialisten" sein müßten. 

Am 12. ~eptember 1908 schrieb er in einem Artikel in der "Deutschen Volkszeitung", daß sich die 

sozialdemokratische Bewegung nach dem Vorbild der DAP durch den Revisionismus in eine "na­

tionalsozialistische Panei" vervvandeln musse, zumindest hoffe er dies. Sie könne dadurch auch 

nichtprolctarische Schichten ansprechen und so gemeinsame Ideale verwirklichen. Noch schien 

für ihn das geographische Element bestimmend zu sein. Während in \'(fien, im "gemütlicheren 

Adler-Pernerstorferschen Bannkreis jene revisionistische Richtung bisher keinen Grund zur Ab­

spaltung" gefunden hätte, würden "die deutschen Statthalter Viktor Adlers in Deutschböhmen" 

eine "streng marxistische und antinationale Politik zum Schaden der Arbeiter" betreiben 2171 An 

das Bürgenum gewandt, predigte er die nationale Einigken gegen die tschechische Bedrohung, 

woraus ein fanatlsches Eintreten für die Zweiteilung Böhmens und die Schaffung einer Provinz 

"Deutschböhmen" mit eigener Statthalterei, l.andtag, Oberlandesgericht, Universität und Fi­

nanzlandesdirektion als ein Recht der Selbstständigkeit aller Nationen wurde. Diese An von 

Deutschtum müßten auch die Schönerergetreuen endlich vcrrreten.2172 

Auf derselben Schiene lief sem Engagement für die "Jungmannenbewegung", eine laut ihren 

Leitsätzen auf gänzlich parteiloser und unpolitischer Grundlage stehende Vereinigung proletari­

scher Arbeiter, Gesellen und Handwerksburschen, in der Riehl sem Redetalent perfektioniene 

und auch semen Hang zu emem den Burschenschaften nicht unähnlichem Aktionismus ent­

wickelte. Aus dieser Zeit taucht auch immer wieder ein Bericht auf, wie Riehl gemeinsam mit 

einer Gruppe von Jungarbeitern, mit einer schwarz-ror-goldenen Fahne "bewaffnet", in eine tsche­

chische Gewerkschaftsversammlung platzte, die ,,\\?acht am Rhein" sang und sich solange mit den 

Tschechen prügelte, bis die Polizei einschritt und die Versammlung auAöste. Sein früher Biograph 

AJexander <"chilling-Schletter, wie Riehl ein "roter Konvertit", der sich ursprünglich als Hausleh­

rer der Familie Renner betätigt hatte21 " 3, stellte ganz gezielt einen Zusammenhang des "nationalen 

Pioniers", der am liebsten sozialdemokratische Versammlungen gesprengt hätte, mit der SA her: 

"Im Sturmschritt, die Fahne voraus, eilte Riehl schon zur nächsten Versammlung, die nachfol-

2169 Relchenberger ZeItung vom 2. September 1908. S. ). 

21 "'0 ~CHllLl"G, Alexander, Dr. \X'alter Riehl und dIe Ce,chicbte des i'\'t1onalsozlalismus. leIpZIg 1931, S. 29 f 

21"'1 Deutsche \ülkszeltung. Kr. 2)2 vom 12. Septemlkr 19,,8, S I. 

2172 BRAM)sTÖITER. Rudolf. Dr. 'V,;'alter Riehl und die ('e"hlChte der Kationalsozlalen Bewegung, S. 64f. 

2173 HANISClI, hnst, Zur huhgeschlchte des Katlonabozialismus in Salzburg (19IJ-192j), S. 392. 
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genden Steine verfehlten ihr Ziel, das Prinzip, keine tschechische Versammlung in Nordböhmen 

zu dulden, war gerencr."21"4 An dIesem "Radaumachen", am Krieg zur Beherrschung der Straße, 

dürfte Riehl eInigen Gefallen gefunden haben. Er glaubte, mn seinen Straßengangs einen solchen 

Schrecken verbreiten zu können, daß die Tschechen auf die Teilnahme an einer nationalen Poli­

tik in Deutschböhmen verzichten würden. Sein Kampf gegen die "tschechische LohndrückereI" 

fühne zur völligen Trennung mit der .Sozoaldemokratie, zuerst von der tschechIschen, dann von 

der demschen. 

\X'alter Rlehl wurde zum "Ranenfänger", zum Trommler eIner jungen Bewegung. Er wg \'on 

On zu On und gründete nach dem Vorbild Tinas Jungmannen-VereInigungen unrer anderem in 

Reichenberg, Cablonz und Karlsbad. Schnell stieg er dabei zum Führer und Organ!saror auf. 

Riehl versuchte den Jungen Arbeitern eine Antwort auf ihre Fragen zu geben, warum sie arbeitslos 

.... -aren oder zu wenIg Geld in ihren Lohnrüten vorfinden würden, Ihm schien es dabei gleIChgülng 

zu sein. wer sich Ihm anschloß, vorausgesetzt er sprach Deutsch und unrersru[Zte seine Ziele. \X'as 

Schönerer eine Srufe höher vorexerzien hatte. nämlich mit Jungen Srudenren zu "arbeiten" bis er 

zum versponeten ,,Altmeister" geworden war, wobei für ihn das '\{'orr "Erziehung" eine immer 

größere Rolle gespIelt hatte und auch später einen bedeutenden Platz in der NS-Ideologie ein­

nehmen sollte, ahmte Riehl mit einer "sozialistischen und zugleich völkischen Erziehung" in ge­

wisser \X'eise nach. 

Sehr stark dürfte dabeI WIederum der EInfluß Pernemorfers auf Riehl gewesen seIn, der selbst 

bIS zum Jahre [9II Im "Deutschen SchulvereIn" tang gewesen war,21"S Onsgruppen dieser Orga­

nisation zu gründen und Kindergärten für deutsche '\-lüner ins Leben zu rufen, damit sie ihre Ar­

beitsp!Jtze nicht an Tschechinnen abgeben müßten. Riehls Tätigkeit blieb nicht unbeobachtet: 

Das sozialdemokratische Presseorgan "Freigeist" grIff ihn 1908 an und unrerstellte Ihm eIne bur­

gerlich-inrellektuelle '\-fanie. Er würde stan der Aufklarung des tschechIschen Lohndrückers als 

Proletarier, die Gewalt vorziehen. Riehl verfäßte daraufhin in der "Reichenberger Zcirung" vom 2. 

September [9081176 eine Gegendarstellung, in der er auf den Druck hInwies, den er mit seiner Re­

solmion auf die Unrernehmer ausüben wolle, gleichzeing aber den SpIeß umdrehte, Indem er dIe 

Sozialdemokratie für Ihre Mißgunst bei der Verbesserung der Situation deutscher Arbener ver­

anrwordich machte und sich am eigenrltchen Problem vorbeischwindelte: "Der Haß gegen deut­

sches Nationalbewußtsein treibt dIe Internationalen so weit, daß sie sogar dIe \X'ohlfahnseinrich­

rungen fur dIe deutschen ArbeIter angreIfen", was er als "Klassenidiotismus"11"7 bezeichnete. 

:\icht ohne Irome schrieb er in Gedanken an seinen politischen lehrmeIster: "Pernersrorfer sollte 

einmal in Demschböhmen sozialdemokransch zu bleiben versuchen, Sehr typisch war seine DI-

21 ~ 4 ~c 1111.1 I >;c, Alexandcr, Dr. \X'alter RIehl und d,e (JcschJC.hte des :-;JtlonalsoZialismus, S. 24, 

21'S S fADI ER, IGrI R .. f ngelocn Pernemorfer I.ur .deuIS<.hnatlonalen" Tradition ,n der oSlocreichoschen SoZIalde­

mokratie, S. 49. 

21"6 Sowohl BRA'.-DsrOTIER (S. 26) als auch \X'HITESIDf (~ 341) geben unumlicherwelSe dIe Iklchenberger Zelrung 

vom 28. A.uguSI 1908. ~. , (Zur Antwon) "". 

ll~" IklChenberger llllung. vom 2. Seplember 1908. 
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stanz zum Bürgertum als eine Art Antwort auf die Kritik, die ihn einerseits der DAP immer näher 

brachte, andererseits semen Biographen Schilling veranlaßte, "aufklärend" einzugreifen und den 

folgenden Ausfall als einen Ausdruck der "damaligen" Auffassung Riehls herunterzuspielen 21 - B: 

Die deutschen Arbeiter müßten als "nationalbewußte Sozialisten" Hand in Hand mit den Schich­

ten der Intelligenz und den Angestellten imstande sein, "gegen ihre Feinde, die Bourgeoisie und 

die slawische Konkurrenz, standzuhalten ... Gerade das kulturelle Erwachen der unteren Klassen. 

der Beherrschten und Ausgebellteten, schafft neues Nationalitätsbewußtsein, neue schärfere Ab­

grenzungen der Nationen gegeneinander, neue eigenvölkische Forderungen". Riehl versuchte da· 

bei, in den 'Traditionen der Linksradikalen des Jahres 1848 denkend, in eine Lücke vorzustoßen. 

\Vcnn Riehl auch den Jungmannen seine Bereitschaft zeigte, gegen verhaßte Ausländer Gewalt 

anzuwenden und sie auf einer großen Arbeiterversammlung m Reichenberg aufforderte, den "in­

ternationalen Dusel, der zu eurer Verdrängung führt" abzulegen, so blieb sein soziales Programm 

doch noch recht zwiespältig und alles andere als gefestigt: l'\ach seiner sozialistischen Ausrichtung 

befürwortete er tschechische Lohnforderungen, von denen auch die deutschen Arbeiter profitie­

ren würden, wenn sie gleichzeitig die Gefahr der Unterbietung verringern würden, nach der na­

tionalen trat er wiederum für alle .\1aßnahmen ein. die imstande wären, tschechische Arbeiter von 

deutschen Betrieben fernzuhalten. Ähnlich zwiespältig blieb auch seine damalige Haltung zum 

Klassenkampf, dem er nicht ablehnend gegenüberstand, der aber seiner Ansicht nach durch die 

Unterbindung der tschechischen Einwanderung sowieso vermindert oder ganz wegfallen werde. 21 - 9 

In semem für ihn ~tollen Jahr" 1909 zeigte Riehl auch noch keine politische Festigkeit. Er be­

gann nach der Abkehr von der ~ozialdemokratie zu experimentieren und offenbarte erste Anzei­

chen einer politischen Wendigkeit, welche ihn ein Leben lang begleiten sollte. Interessant sind in 

dIesem Zusammenhang seine Annäherungsversuche an 5chönerer. mit denen er sich quasi auf 

eine ~purensuche nach semem lehrmeister Pernerstorfer begab. Im Jahre 1908 trat er "aus politi­

schen Gründen" noch im Zuge der "Los von Rom-Bewegung" als einer der Letzten zum Prote­

stantismus über. \X'enn er bekannte, daß "Georg von Schönerer ... theoretisch mit seinen Ideen 

recht hatte" und er ihn als den eigentlichen ,,vater der Deutschen Arbeiterpartei" bezeichnete2lBo, 

so stand er mit diesen Ansichten nicht alleine da, denn eine junge Garde, die bald das Ruder in 

der DAP übernehmen sollte, fühlte trotZ beachtlicher Ressentiments, die sie gegenüber dem Guts­

herren von Rosenau hegten, eine gewisse Leere, die nach semem Ausscheiden aus dem Reichsrat 

1907 entstanden war. Auch Hans Knirsch bedauerte in seinen Privatbriefen an Zeicller, daß man 

Schönerer zu schnell vergessen habe, diesen "Sargnagel des Erzhauses", der wegen seiner Haß­

ciraden auf das Haus Habsburg erst so richtig berühmt geworden wäre. 2181 Walter Riehl kam im 

Februar 1909 ZlI der Überzeugung, daß er die Sozialdemokratie nicht reformieren könne, denn 

21 7 8 SCIIIl.LING, Alexander, Dr. \X'alter !ZIehl und dIe C,eschichre des NationalsoZIalismus, S. 28, fN I 

21"'9 \X'IlITESIDE. Andrew Cladding, Nationaler Sozialismus In Österreich vor 1918,~, )41f. 

2180 BRANDSI ÖrTER, Rudolf. Dr Walter Riehl und die Ceschichte der i\:ationalsozialen Bewegung, S. 18 und 26, 

2181 Z'IDLER, Rudolf. Hans Knirsch. [; In sudetendeutscher Edelmensch, S. 9-
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ihre festgefahrenen Lösungsversuche des Nationalitätenproblems seien alle werdos, aber auch die 

Versprechungen der radikalen Narionalls[(;n seien nicht aufrichtig, weil sie zu bürgerlich wären. 

~ur ellle Panel, die die Kräfte des Sozialismus und des NationalIsmus zu einer ElIlhen ver­

schmelzen könne, Wll cs die DAr als eine "zukunftsvolle Bewegung" imstande wäre, könnte auch 

die Rerrung des DeutsclHums in Österreich bringen, womit er seinen Beitrirr besiegelte. 2182 

I.um ideologischm Zwilling des AgitatOrs wuchs der nur sechs l\1onate später, arn 16. April 1882 

als Sohn eines Eisenbahnbeamten III Plass bel Pilsen m Böhmen geborene Ingenieur Rudolf Jung 

(,882- 1945) heran. Nach dem Besuch der Volksschule in Iglau absolvierte er die Oberrealschule 

und die lechnischt Hochschule in Wien und trat nach Ableistung ellles EIIlJahrig-Frelwilligen­

jahres bel der Marine in den Dienst der ~ordwestbahn.218.1 Im Apnl/909 versetzte Ihn die Nord­

westbahnwcrkstäne Horidsdorf-Jedlersee wegen seiner gewerkschafdichen Betätigung im "Reichs­

bund deutscher Eisenbahner" nach Reichenberg, wobei die Verfassung der Leitsätze der völkischen 

Gewerkschaften ellle Rolle gespielt haben dürften. 2184 Gleich am ersten Tag semes Aufenthalts 

mach tC er beim Besuch einer SOZialdemokratischen Veranstaltung die Bekanntschaft mit Walter 

Riehl, woraus sich eine enge Freundschaft entwickeln sollte. 2185 Jung, der seme Jugend großten­

teils in der deutschen Sprachinsel Iglau verbracht hatte und später in Wien als Mltghed der Bur­

schenschaft "Markomanla" In Schutzvereinen wie der ",Südrnark" tätig gewesen war, versteifte sich 

sehr schnell auf die Idee, daß die tschechische Einwanderung ein Teil einer umfassenden Ver­

schwörung sei, die darauf abziele, die Deutschen aus ihrer angestammten HeImat zu vertreiben. 

Nach seinem Beitrirr zur DAp, der vermudich gemeinsam mit Riehl erfolgte, plante er, eine Theo­

rie der Gesellschaft zu schreiben, welche die marxistische an Gründlichkeit übertreffen sollte. 

2.5 Eine Neugründung der Partei? 

Die für den 31. OktOber und I. November 1909 im Säulensaal des "Deutschen Hauses zu Prag" 

einberufene Reichskonferenz, die für die Gewerkschaften und die politische Organisation getrenm 

abgehalten wurde, warf für ihre Teilnehmer ungünstige Scharren voraus: Ein von der Reichspar­

teileitung arn 29. Juni 1909 in Aussig entworfener Amrag, "ohne Rucksicht auf andere polnische 

Parteien, eigene Wege zum Wohle des arbeitenden Volkes" gehen zu wollen 2186, veranlaßte den 

deutschradikalen Wolfianer Stransky, diese Sichrweise zu verwerfen. Er erklärte im Namen der 

2182 Relchenberger !mung vom 8. !-ebruar 1909. S. 4 

2183 Kammer /Ur Arbeiter und Angeslellte /Ur \Xien. ·Iogblart-Archlv. Mappe Jung. Vgl. ArchIV zur Erforschung der Ge­

schichte der Arbellerbewegung. Pe"onenarchl\' Lade 21 ~1apl'<' 37. IrrnimlicherwelSe berelChnete Andrew \X'HITE­

SlOl jt,S(. als .ell1fachen I:.isenba~ narbeller und .Lokomotl\/Uhrer", \X'HlTESIDE. Andrew Gladdll1g. i':auonaler 

SOllaIJsmus 111 OsterfCIch vor 1918. S 343. 

2184 Derfig (Dux) vom).). 1920. S. 3. 

1l8S SUllLUSG. Alexander Dr Walter Riehl und die (;eschichte des "'aüonalsollalismus. S. )6. 

2186 Bl R.'<fR, Alfred, \'om Cesellenverein zum nanonalen SOZIal ismus, S. 130. 
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deurschnationalen Arbeiter seines Wahlbezirks und der deurschen Eisenbahner, daß sich die völ­

kische Arbeiterschafr politisch gefälligst in den Reihen der Deutschradikalen Partei zu organisieren 

habe. Dieser Streit provozierte den Austrin Otto Kroys aus dem Reichsbund deutscher Eisen­

bahner, der in der ersten Oktoberwoche des Jahres 1909 erfolgte. 2187 

Der gewerkschafrliche Teil des Parteitages, die Reichskonferenz, an der 156 Vertreter teilnah­

men, zeigte erstmals eine Gliederung nicht nach OrIen, sondern nach Organisationen der "Zen­

tralkommissIon der vereinigten deurschen Arbeitnehmerorganisationen". Ein 1907 gegründeter 

"Bund deutscher Arbeiter ~1ährens" , der umer der Leitung Ferdinand Burschofskys stand, diente 

als Sammelstelle für deursche ArbeIter, die dann den einzelnen, schon bestehenden Berufsge­

werkschaften zugewiesen wurden. Auffällig ist überhaupt die bereits stark fortgeschrittene berufs­

ständische Gliederung und das Novum von Gegenseitigkeitsverträgen mit reichsdeutschen Fach­

gewerkschaften. Die Aufnahme eines 3000 Mitglieder zählenden "vereines der deutschen 

Staatsbearmen Niederösterreichs" ließ bereits eine Öffnung zum Angestelltensektor erkennen 218H 

Erstmals berichteten 'X'alter Riehl und Rudolf Jung gemeinsam auf der Reichskonferenz und 

auf der anschließenden Parteikonferenz für die politische Organisation über die Jungmannenbe­

wegung in Böhmen. Da sich die bestehenden OrtSgruppen als zu wenig schlagkräftig erwiesen 

hätten , wollte Riehl sie einem in Gründung befinrllichen allgemeinen Ge\-\-'erkverein für das ganze 

Reich anschließen. Über das 'X'ie des Zusammenschlusses erging der Auftrag zur Entscheidung 

an die ZentralkommissIOn, in die Ferdinand Erd vom "Reichsbund deutscher Eisenbahner" zum 

Vorsitzenden, Burschofsk) als Obmann der mährischen Landesorganisanon zum Stellvertreter so­

wie Gröndahl vom DHV und Nezesany vom "verein der deutschen Staatsangestellten 'ieder­

österreichs" zu Schriftführern gewählt \vurden. 

Ein besonderes Augenmerk legte die Parteikonferenz auf den von den Deutschradikalen \'\'olfs 

erhobenen Vorwurf der nationalen Zersplitterung, nachdem ihnen die völkischen Arbeiter im­

mer mehr entglinen wären. Erd betonte noch einmal zur Bekräftigung, daß nur eine eigene, un­

abhängige deutsche Arbeiterpartei eine Stütze im Parlament wäre und die internationale Sozial­

demokratie überwinden könne.2189 

Riehl bemerkte dazu in einem späteren Brief aus dem Jahre 1916: "Unser Gewissen war rein, 

als uns der Vorwurf der nationalen Zerspli((erung emgegengeschleuderI wurde." In diesem Schrei­

ben kam er auch noch einmal auf den "Gründervater Schönerer" und auf die Emanzipation der 

Partei zurück: "Die deutschvölkische Arbeiterbewegung ist eine Schöpfung alldeutscher Ideali­

sten, die unsere deutsche Arbeiterschafr aus fremdrassigen Händen befreien und zu deren eige­

nem Heil auf die Pflicht zur völkischen Mitarbeit fürs Deutschtum erziehen wollte. Mit dem An­

wachsen der Bewegung kam der dringende Wunsch nach gesonderter Parteistellung. Von meiner 

Wenigkeit, als Obmann der nordböhmischen Jungmannen, kam das Signal ... Wu, die damaligen 

218~ Ebd., S. 1J1. 

2188 BCRSCHOFSKY, Ferdinand, Be"räge zur Geschichte der deutschnationalen Arbeiterbewegung, Bd. 2, S. 21f. 

2189 Ebd ., S. 34. 
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Sturmtfllppen. hatten den ganzen Gegenstoß, der bi~ dahin unsere heutige Panei beherrschen­

den, in Böhmen allrnachtigen Deutschradikalen auszuhalten"2190 Die DAP sollte durch eine 

straffe, zentrale Orgamsa[lon zur ElgenstandigkeH gebracht werden. was die Prager ParteIkonfe­

renz 1909 auch mit nur sechs Gegenstimmen in einen Böchluß faßte . 

.\iit dieser "'euorganisa[lon der DAP. die viele überhaupt als eine :\eugründung deuteten, blieb 

nun Wleder viel~ offen. \\falter Rlehl erwi~ ;Ich nun als der .\fann. der zum geeigneten unpunkt 

am richtigen Ort war. \X'ieder in Reichenberg. gründete er am '5. :\ovember 1909 gemeinsam mit 

Jung eine Paneiorganisation der DAP. 2191 Damit waren aber auch nberuAiche Veränderungen" 

verbunden. die nicht ganz ungezwungen erfolgten. Rudolf Jung wurde Im Frühjahr 1910 erneut 

wegen seiner politischen Betätigung. diesmal aus "Dienstrücksichten", nach Iglau versetzt, wo er 

.~ofort mH Hans Krebs Kontakt aufnahm. 'X'alter Riehl mußte aus dem richterlichen Dienst aus­

scheiden, weil ihm das Oberlandesgerichtspr~idium seme .. a1ldeutschen" Allüren als Hochverrat 

ankreIdete. "'ach einem weiteren Rausschmiß bei der St.J.dtgemeinde Reichenberg, diesmal we­

gen nsozialis[I5cher Umrnebe", tibefSledelte er nach einem kurzen Aufenthalt in Aussig nach Karls­

bad. wo er schon früher eine schlagkräftige JungmannenorganisatlOn gegründet harte. Riehl be­

merkte dazu: "Ich mußte meine schöne ,Arbeirnehmer'-Beamtenstelle In Reichenberg aufgeben 

und in dem unsicheren. einzig offenbletbenden ,Unternehmer'-Rechtsanwaltsberufe mein Fort­

kommen suchen".2192 Bel beiden ist das Gefühl. nunmehr als "DiSSidenten" ihr Dasein fristen zu 

müssen, psychologisch nicht zu unterschätzen. 

Im Dezember 1909 bereitete die unter der Leirung Ferdlnand Burschofsky stehende Landes­

organisation .\fähren einen Antrag in Ausführung der Beschlüsse der Reichskonferenz vor, den 

~amen der DAP In "Deutschsoziale Partei" umzuwandeln. Durch die Elimlnierung des \X'ortes 

"Arbeiter" sollte ein fiktiver Raum für andere Bevölkerungsschichten geschaffen werden. um eine 

breitere Basis zu finden. 2193 Dieser Entschluß, bei dem wiederum eher die finanzielle .\iisere eine 

Rolle ge;pielt haben dürfte als eine plötzlIche Rückbesinnung Burschofskys auf die Gedanken­

welt eines Franz Stein, zeigt andererseItS die noch immer mangelnde ideologische AUSrichtung. 

Auch Hans Kmrsch träumte Im Jahre 1908/09 In seinen Briefen von einer Öffnung der Partei, ei­

ner Forderung, die er immer energischer erhob: "\,{'ir werden sicher auch im deutschen Bauern­

haus 'X'urzeln schlagen. Der Bauer müßte es einsehen, daß, wenn wir für die Besserstellung. die 

\\;rrschäftliche Hebung des Arbeiters eintreten, wir auch seine Interessen indirekt wahren ... Cnd 

auch die Herren Gewerbetreibenden ... werden begreifen, daß des lohnarbeiters \'{'ohl mit dem 

\X'ohle aller erwerbenden, schaffenden Bevölkerungsschichten eng verknüpft ist".2194 ,,Arbeiter 

ist jeder. der arbeiter. Ob das mit den .\1uskeln des Armes oder mit dem Gehirn geschieht, spielt 

2190 Worun gehr der \\~eg 1. Feldpostbnef von Dr. Walltr RJehJ vom j .• 'ovember 1916, Zilien In SC HILUS<:'. AI<'X.II1-

der. [)r. W;tlrer Rlehl und die GeschlChre des :-\arlOnalsozlahsmus, S. 68f. 

2191 SQULLI"G. Alexander, Dr. \\ alrer RJeW und we Göchichrc des '\.rionalso7lalßmus, 5. 5-

2192 Ebd .. S. 69. 

219~ BRA'DSrÖTITR, Rudolf Dr. \Xalter RJehJ und die GeschiLhce der '.rionalsozulen Bewegung. S. 73. 

2194 /.UDI.ER, Rudolf Hans KnIrSch. bn suderendeuts<.htr fdelmensch, 5.7\. -. und 108. 
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hierbei keine Rolle ... Vor allem halte ich es für notwendig, aus unseren Reihen den Gedanken 

des Klassenkampfes fernzuhalten. Fm Sozialismus, der nur die Proletarierschaft und ihre entpro­

!etanslerten Führer kennen will und alle anderen vom Rechte aufs Dasein ausschließen will, ist 

nach meinem Dafürhalten nichts anderes als die Absicht des Karl Marx, die deutsche Nation zu 

sprengen ... Wir haben die Deutsche Arbeiterpartei geschaffen, damit die deutschen Menschen 

ihre Klassengegensätze langsam verlieren und sich nur mehr als Söhne des Volksganzen betrach­
(cn".2195 

Am 9. Jänner 1910 fand in Bodenbach der Landesparteitag der DAP Deutschböhmens stan, auf 

dem es im wesentlichen um den Anrrag der Mahrer auf Umwandlung des Partei namens ging, der 

Jedoch keme Zustimmung fand. Die Rednerliste verrät das nun tOnangebende Trio Rieh!, Jung 

und Knirsch, die über die Organisation und die Aufgaben der DAP sprachen. Walter Riehl kam 

dabei auch zu seinen ersten offiziellen Parteiehren : Gemeinsam mit Rudolf Jung, der wie Riehl 

damals noch in Reichenberg anSäsSIg war, wurde er mit Knirsch (Dux), Leo Wenzel (Bodenbach), 

Adam bhrner (Prag), Gnmm (Karlsbad), Gülden (Kosten), Knappe (Gablonz), Möwald (Ho­

henelbe) und Neugebauer (Eger) in dIe Landespaneileitung Böhmens gewahlt.2196 

Mit diesen Aussichten auf eine politische Karriere betätigte sich Riehl nun auch als Zeitungs­

gründer. Ab dem 2. April 1910 erschien die von ihm ins Leben gerufene "Deutsche Voll=vehr" in 

Gablonz. In der Nullnummer verkündete er schon recht programmatisch: "Die herrschenden, 

wirrschaftlichen Zustände, die den bescheidensten Menschenrechten und Lebensbedürfnissen der 

demsehen Arbeiterschaft in keiner Weise Rechnung tragen, forderten die Arbeiter zum schärfsten 

Kampf gegen das rücksichtslose Ausbemerlum der kapitalistischen Klasse auf ... Von den Sozial­

demokraten trennt uns die nationale Kluft und die Verbindung der roten mit der gelben Interna­

tionale. Wir sind Sozialisten im Smne einer schnmveisen Evolution. Wir haben als Arbeitnehmer 

kem Interesse an der Herrschaft über fremde Völker. Wir wollen nur im überwiegend deutschen 

Gebiet die deutsche Arbeiterschaft, die wir vertreten, ungeschmälert erhalten und ihr die Früchte 

ihrer Arbeit zuführen".2197 

Riehl hatte noch immer deutliche Abgrenzungsschwierigkeiten. Noch immer mischten sich 

Marxsche Theorien unrer ein klares Bekenntnis zur demokratischen, evolutionären Erringung von 

Macht. In einern Artikel in der "Deutschen Volksstimme" vom 30. Juli 1910 wurde er schon et­

was dcuthcher: "Es lebe die internationale revolutionäre Sozialdemokratie I ... Gläubig beten bald 

seit 50 Jahren tausende Proletarier die alte marxistische Theorie nach: Der K1assensraat der Bour­

geoisie könne nur durch den revolutionären Umsmrz der Gesellschaft beseitigt werden ... In den 

lemen Jahren hanen gleichwohl einige mutige Männer in der Sozialdemokratie gewagt, ihrer Par­

tei den gründlichen Irrmm ihrer Politik aufzuzeigen. Zuerst eine kleine Gruppe der verhaßten Re­

visionisten, ... die da gegen den Strom schwammen und dem irregeleiteten Volk bewiesen, daß 

2195 Ebd ., 5. 93 . 

2196 BI RJ\ER, Alfred, Vom Gesellenverelll zum n."onalen SOZialismus, S. '40. 

2197 Dtut>che Volkswehr vom 2. Apnl '9'0. 
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nur Im Verein mit dem Bürgerrum die Macht des Pfaffen und des Junkers gebrochen werden 

kann. Aber feige verkroch sich damals der Revisionismus und unheilvoll waren die Folgen für das 

deursche Volk ... Und nicht minder falsch ist die andere sozialdemokratische Theorie, der Inrer-

nationalismus ... In Österreich, dem Lande der nationalen Frage, findet nun die inrernationale 

Theorie ihren endgulngen Zusammenbruch. Der Abfall der tschechischen Genossen, die Zer­

trümmerung der internationalen Gewerkschaften, das Sind Antworren bitterster Ironie auf das in­

ternationale Getue ... Der weltgeschichtliche Fehler der Sozialdemokratie aber ist, daß sie die 

Lehren ihrer Begründer wie die ,Heilige Schnft' als ,Blumchen rühr' mich nicht an' betrachtet; 

statt die Theorie forrzubilden, ist die Partei seit Jahrzehnren völltg unfruchtbar, verrostet. Gleich­

wie in der katholischen Kirche wird jeder ,Modernist' als Ketzer verbrannt! Schon ein Anzweifeln 

der Unfehlbarkeit des Parreiheiligen Marx ist eine Todsünde I \('as aber wollen wir moderne So­

zialisten? Sollen wir, die wir die Richtigkeit des neuen reformistischen Sozialismus und die Not­

wendigkeit des Nationalismus erkannten, uns feige hinrer das Diktat der Alten ducken? Nein, es 

gilt ein neues Geschlecht von Kämpfern heranzubilden, das in feuriger Liebe zur eigenen Nation, 

auf völkischer Grundlage die soziale Befreiung erkämpft. Wir wollen den unfruchtbaren falschen 

Theonen zum Segen unseres Deutschvolkes eine neue Lehrer enrgegensetzen: ,Heil dem natio­

nalen Sozialtsmus 1"'2198 

Harald Bachmann hat die Spekulation Andrew Whitesides, bei einem stärkeren Einfluß des 

deurschnanonalen Flügels auf die sozialdemokratische Parteiführung - vergleichbar demjenigen 

der tschechischen Nationalisten auf die tschechoslawische Parreiführung - wäre die nationalso­

zialistische Bewegung nicht enrstanden2199 , wegen der unüberwindlichen ideologischen chran­

ken ZWischen dem deurschen Bürgertum und der inrernationalen deutschen Sozialdemokratie 

heftig beeinsprucht. 22°O Gemessen an der immer mehr an Bedeutung gewinnenden Person Walter 

Riehls liegt Whiteside mit seiner Meinung aber nicht ganz unrichtig: Bei Riehls schmerzlicher 

Abrechnung mit der Sozialdemokratie, bei der er einmal mehr den Parteitag des Jahres 1903 als 

persönliche Wende anführte, trennre er sehr deutlich den von ihm gutgeheißenen Sozialismus von 

der Sozialdemokratie. Sie betreibe nur eine falsche Politik, die er nicht korrigieren könne. Indem 

er nun all diese "Fehler" auf Marx zurückführre, gelang es ihm für sich selbst als "modernem Re­

formsozialisiten", die Partei zu därnonisieren und so aus seinem persönlichen Dilemma heraus­

zukommen. Ab diesem Zeitpunkt erfolgte in seiner Zeitung erstmals die Gleichsetzung der SOZI­

aldemokratie mit dem Kommunismus . 

Die vom 30. biS 31. Oktober 19IO in Teplitz-Schönau abgehaltene Reichskonferenz, zugleich 

der "Dritte deursche Gewerkschaftskongreß", zeigte einen weiteren Zuzug der Berufsverbände, 

die der Zentralkommission angeschlossen waren, während diese auch die gemischten Gewerkver-

2198 Deutschen Volksstimme vom 30. Juli '9'0 

2199 \X'HlTESIDF, Andre'>' Gladding, :--.:.tlonaler SOZialismus In Österreich vor '918, S. 34~ 

2200 BACH\lA"" Harald, SOZialstruktur und ParreienrwICklung im :--':ordwestböhmischen Kohlenrevier vor dem Zu­

sammenbruch der .\lonarchle, S, 284, 
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eine langsam aufsaugen konnten. Mit der Umwandlung der noch bestehenden lokalen Arbeiter­

vereine in Ortsgruppen des ,,Allgemeinen deutschen Gewerk-vereines" sollte auch die planmäßige 

Eingliederung in die berufsgewerkschafi:liche Organisation vollzogen werden. Dazu kam eine fühl­

bare Dominanz der Organisationen der sogenannten "Stehkragenproletarier", die sich immer 

mehr von der Industriearbeiterschaft entfernten, was schon an den Tagesordnungsthemen des 

Kongresses. wie "Lebensfragen der Staatsbeamten und Staatsbediensteten", "Pensionsversicherung 

der Privatangestellten" und ,,w'ohnbaugenossenschafi:en" ablesbar 1St. Den Vorsitz in der Zentral­

kommission hatte inv .... ischen Ertl an Grändahl vom DHV abgegeben2201 A10is Ciller gab fur das 

Jahr 1910 den "Reichsbund deutscher Eisenbahner", der nun seinen Sitz In Wien hatte, mit über 

120 Ortsgruppen und 12.000 Mitgliedern und den "Deutschen Handlungsgehilfenverband" mit 

141 Ortsgruppen und 7.926 .\1itgliedern gegenüber 61 OrtSgruppen und 3.169 :-1itgliedern Im 

Jahre 1906 an. Diese beiden Organisationen stellten auch die zwei stärksten, im Wachsen begrif­

fenen Gewerkschafi:sorganisationen dar,zlo2 Dahinter folgte lange nichts. Beispielsweise verfugte 

der 1907 aus dem "Gewcrk-verein deutscher Gürtlergehilfen" hervorgegangene "Deutsche Metall­

arbeiterverband" trotz des großen Berufsstandes 1910 über gerade einmal 15 Omgruppen. 2103 Der 

mit dem .,Reichsbund deutscher Eisenbahner" längst verbündete Beamtenverein hatte sich die­

sem 1910 nach einer regen Agitationstätigkeit Jungs, der deswegen endgültig aus dem Eisenbahn­

dienst ausscheiden mußte und eine hauptberuAiche Anstellung bei der DAP annahm, aufgrund 

der Verstaatlichungswelle der Eisenbahnen In einer "DeutscherkJärung" weiter angenähert, 

während die "Internationalen" ausschieden. Im November 1910 änderte der Beamtenverein sei­

nen Namen in "Deutschästerreichischer Eisenbahnbeamtenverein". Eine endgültige Fusion mit 

dem Reichsbund erfolgte aber erst am 4. April 1921, nachdem laut Leo Haubenberger mit der Ein­

fuhrung des Arierparagraphen Im Beamtenverein das letzte Hindernis beseitigt worden war. 2204 

In Ieplitz-Schänau nahm sich die Reichskonferenz auch dem Schicksal der Jungmannenbe­

wegung an. Grändahl sprach sich gegen eine Eingliederung der Verbände in das parteipolitische 

Lager aus und befur.\"ortete eine Abtrennung jener Organisacionen. die einen stärkeren Einschlag 

an Arbeiterjugend aufZuweisen hätten. Die übrigen Jungarbeiter sollten ab dem erreichten 17. le­

benSJahr in dIe (berufs)gewerkschaftliche Organisation eingegliedert werden. \~'alter Riehl, der 

seine bisherige AufbauarbeIt In Gefahr sah, beantragte wiederum die Schaffung einer Reichsver­

tretung deutscher Jugendorganisationen in Wien, dem sich die deutsche Arbeiterjugend nach dem 

Omgruppenprinzip anzuschließen hätte. Daneben wäre die gewerkschaftliche Organisation 

dutchLUfuhren Ho5 Riehls Antrag wurde zwar angenommen, doch gründeten \1V'illibald Tscher­

ner und Eduard Rieger am 8. Jänner 1911 im "Deutschen Haus zu Prag" im Auftrag der "Zentral-

220 I BCRSCHOFSKY, Ferdinand. Beiträge lur Geschichte der deurschna[)onalen Arbeiterbewegung. Bd. 1. S. 35f. 

2202 OLLER. Nois. Deutscher Sozialismus In den Sudetenländern und in der Ostmark. S. 107f 

2203 Fbd .. S 109. 

2204 HACBE"BFRGER. uo. Der Werdegang der na[)onalen Cewerkschaften. S. 16. 

2205 Deutsche Arbeiter-Zeitung. ). Jhg .• Ne. 5 vom 14· 1 . 1914. S. ,. 
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kommisSIOn deutscher Arbeirnehmerverbände" den "Reichsverband deurscher Arbeiterjugend 

Österreichs". Sie legten ihn mit seinem Sitz in Iglau in die Hände des dort tätigen Hans Krebs, 

der ab I. April19Il ein eigenes Blarr, die "Deursche Arbeiterjugend" herausgab. Eine Art Gauglie­

derung erfolgte durch den Arbeitsplan und nach der Zuständigkeit für Versammlungen und Orts­

gruppengründungen. Trotzdem läßt sich daran sehr gut ermessen, welch große Aufmerksamkeit 

Partei und Gewerkschaft der Erziehung der Jugend geschenkt harre: Demnach ging Wesrböhmen 

lei(Ungsmäßig an Walter Riehl (Karlsbad), Nordwesrböhmen an Orro Ditrich (Teplirz), Nordost­

böhmen an Willibald Tscherner (Reichenberg) und das größte Stück des Kuchens, nämlich die 

Alpenländer, Mähren und Schlesien an Hans Krebs. Krebs wurde auch zum ersten Obmann, Di­

trich zum Stellvertreter, Alfred Nowak (Wien) zum 3. Obmann, RudolfJung (Iglau) zum Schrift­

führer und Willibald Tscherner zum 2. Schriftführer gewählt. Als Ausschußmitglieder scheinen 

Hans Wagner (Salzburg), Albert Mauller (Linz), Burgstaller (Graz), Burschofsky (Hohenstadt) 

und Alfred Hannawald (Karlsbad) auf, während Riehl lediglich im Überwachungsausschuß 

saß.2206 Zweifellos hatte er damit eine schwere Niederlage erlitten. 

Drei Monate zuvor, auf dem Teplitzer Reichsparteitag am I. Oktober 1910, der an die Gewerk­

schaftskonferenz anschloß, sah die Welt für Walter Riehl noch rosiger aus: Die Delegierten 

wählten ihn neben Ertl, der als Vorsitzender bestätigt wurde, mit Jung, Prediger (Gablonz), Bur­

schofsky (Hohenstadt), Kraus (Wien), Mauller (Linz) und Posch (Villach) in die Reichsparteilei­

tung. Riehl hatte auf dem Parteitag vor dem Hintergrund stockender Ausgleichsverhandlungen 

der Regierung zwischen Deutschen und Tschechen die territoriale Teilung Böhmens gefordert und 

damit eine breite Zustimmung gefunden. Als einen weiteren großen Schrirr konnte das Erfolgs­

Duo Riehl-Jung auch die Übertragung der Ausarbeitung des neuen Parteiprogrammes für sich 

verbuchen, mit der die Reichsparteilei(Ung zunächst nur RudolfJung betraut hatte. Möglicher­

weise auf Riehl ging das totale Alkoholverbot während der Konferenz und des Parteitages 

zurück,2207 Eine gewisse Skepsis des gewerkschaftlich dominanteren Zweiges gegenüber den bei­

den Aufsteigern fällt jedoch auf. Bei der Wahl in die Zentralkommission fanden sie jedenfalls 

keine Berücksichtigung. 

Am II. Dezember 1910 sah sich die Parteileitung der DAP erneut genötigt, eine Grenze zu den 

anderen Parteien zu ziehen. Die Erklärung, die aus der Feder Walter Riehls zu stammen scheint, 

fiel jedoch im Wortlaut wieder erwas milder aus: "Eine Partei welche sich Arbeiterpartei nennt, 

hat naturgemäß die Arbeiterschaft, die Arbeiterklasse, politisch zu vertreten. Wir verwerfen je­

doch den Standpunkt der Sozialdemokratie, die den Klassenhaß gegen andere Gesellschafts­

schichten lehrt, welche für SIch selbst nur das gleiche Recht wie wir in Anspruch nehmen. Für die 

wirtschaftlichen und politischen Interessen anderer Klassen des deutschen Volkes tritt unsere Par­

tei nur insoweit ein, als diese mit den Interessen der Arbeiterschaft nicht in Widerspruch stehen. 

Mitglied der Partei kann natürlich jeder Deursche sein, der sich ausschließlich zu den Grundsät-

2206 BERNER, Alfred, Vom Gesellenverein zum nationalen SOZialismus, S. 159f. 

2207 BURSCHOFSKY, Ferdmand, Beiträge zur Geschichte der deutSchnationalen Arbeiterbewegung, S. 41 
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zen der Deutschen Arbeiterpartei bekennt. \X'ir verv.'eisen darauf, daß die Betonung des Klas­

senstandpunktes nur die Folgerung aus dem Bestreben ist, die politische Vertretung nach den 

wirtschaftlichen Bedürfnissen der aus Arbeitnehmern bestehenden :-'1ehrheit des deutschen Volkes 

einzurichten. Als eine nationale und freiheitliche Partei erachten wir ein enges Zusammenarbei­

ten mit den übngen deutschfreiheidichen Parteien in rein völkischen und freiheitlichen Belangen 

als im Lebensinteresse unseres schwer bedrohten Volkes in Österreich gelegen·'.220H Von einer 

.)charnierfunktion zwischen Sozialdemokraten und bürgerlichen Deurschradikalen schien die DAP 

weit entfernt zu sein. Dennoch ISt Rudolf Bradstörrer zu korrigieren, der die Auffassung vertrat, 

daß die DAP weiter auf dem Klassenstandpunkt stand und sich allzu welt von einer Volkspartei 

entfernt hatte,1209 Gerade diese Deklaration läf;t sich als ein bedeutendes Signal rur ellle Öffnung 

innerhalb der Partei verstehen, besonders wenn man den sehr weitgefaßten Begriff des ,,Arbeiters" 

Hans Knirschs berücksichtige, der immer deutlicher dem Begriff des ,,Arbeitnehmers" wich. An­

sonsten sind die FormulIerungen beton! schwammig, sie konnten daher vieles heißen, außer einer 

streng dogmatischen I'estlegung. 

2.6 Die letzten Reichsratswahlen der Monarchie 

Bereits nach \1er Jahren zerbrach das erste, nach dem allgemeinen \X'ahlrecht konstItuierte ,,\'olks­

parlament~ Diesmal machte es die tschechische Obstruktion beschlußunfahig. Am 31. März 19JI 

löste sich der Reichsrat mittels eines kaiserlichen Dekrets auf, welches die Durchführung von Neu­

wahlen in ehemöglichster Frist anordnete. 

Die DAP glllg schon viel aufrechter in diese nZ\\'elte \X'ahl" nach dem Jahre 190;: Am 4. April 

1911 kündigte sie in einem \X'ahlaufruf die Aufstellung von ungefahr 20 selbständigen Kandida­

ten an. Der ~ame \'\'alter Riehls fand SICh wie der Rudolf Jungs auf keiner dieser Kandidaten­

listen, da sie beide das erforderliche Alter von 30 Jahren rur das passive \'\'ahlrecht noch nicht er­

reicht harren,lllO 

Die DAP glllg troa ihrer Ankündigung auf eine wahl taktische Entscheidung ein, um eine nua­

lose Zersplmerung zu vermelden. Das kraate wiederum an ihrem unabhängigen Image: Die 

deutschfreiheitlichen Parteien hanen gemeinsame \X'ahlausschüsse rur die einzelnen Länder ge­

bildet, damit sie die Wahl werber so einteilen konnten, daß in keinem \X'ahlkreis zwei Deutsch­

freiheitliche gegeneinander antreten mußten, Dabei wollten sie wie 1907 die DAr übergehen. Erst 

die Drohung, in jedem \X'ahlkreis einen eigenen Bewerber aufzustellen, führte zu einem Einlen­

ken 2211 

2208 7iuen [n' CIUER. Alois. \orläufer des ),'arionalsoZlalJsmus. S. 64. 

2209 BRA"n''TöTfER, Rudolf, Dr. Walrer Riehl und die C,e,chichte der 'Juonalsozialen Bewegung, S. ;6. 

22! 0 SCHI LU"';. Alexander, Dr. \\~lrer Riehl und die Ge,chlChre des ~auonalsozialismus. S. 62. 

n!! BER."ER, Alfred, Vom (;c,dlenverein zum narionalen Sozialismus, 5, I4Sf 
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\la einem ~viel weniger" versuchte die DAP nun, ein "möglichst mehr" zu erreichen: So kan­

didlene die Panei in rund wo \'fahlbezirken überhaupt nIcht und stellre auch in vielen anderen 

\X'ahlbezirken nur sogenannte . .zahlkandldaten" auf Sie galten aufgrund Ihrer chancenlosen Rei­

hung auf den listenplätzen ma'\(/mal als \\'etterhahne fur die polimche Lage, denn Ihre erlangten 

Stimmen waren nur für das Gesamtergebnis der Partei ausschlaggebend. So konzentrIerte Sich die 

Panel bei den am 13. und 20. JUnI I Stichwahlen) 1911 stattfindenden Reichsratswahlen auf nur vier 

recht gut plazierte Kandidaten, von denen zwei m Böhmen und je einer In Schlesien und in Nie­

deröm:rreich antraten. 

In den Städtebezirken Dux-Bilin-Karbitz und Neunkirchen-Gloggnitz bewarben SICh Hans 

Knirsch und rerdinand Erd um je ein :v1andat. Reichsparreiobmann Erd hatte die schwerste 

Hürde zu nehmen, da er gegen KMI Renner antreten mußte und ihm auch ziemlich abgeschla­

gen unterlag. Hans KnIrsch schaffte es, mit 3.46- Stimmen gegen den Sozialdemokraten Hem­

rich Beer (3.550) und den chrisdichsoziakn Bewerber (651) in die Stichwahl am 20. JUnI 1911 zu 

kommen, die er mit 4.333 gegen 3634 Snmmen für Beer für sich entscheiden konnte. In den m­

dustriellen Landbezirken Gablonz und hem:aldau traten Adam Fahrner, mit dem dIe gegen die 

"Tschechisierung der POSt- und 'Ielegrafenanstalten kämpfenden Postgewerkschafter" ein kräfti­

ges Lebensziechen von sich gaben 2212 und Ferdinand Seidl an. Für Fahrner machte Sich eme 

Wahlempfehlung der DAP für den Kandidaten der Deutschradikalen, Glockner, bel einer Er­

satzwahl vom VOrJahr bezahlt. Die Deutschradikalen traten dMaufhm den \X'ahlbezirk an die DAP 

ab, in dem Fahrner mit 5.931 Summen gegenüber dem Kandidaten der SozIaldemokraten, der 

+69.... timmen erhielt, gleich im ersten \Xahlgang siegte. Ein knappes Finale gab es fur Ferdlnand 

Seidl, der SIch 111 Schlesien mit 2.690 Summen gegenüber dem ChrIStlIchsozialen Josef Peschke 

(2.364) in die Suchwahl rettete. r.r konnte sodann gegen den unerreichbar scheinenden, roten 

Abgeordnett:n Rudolf .'..lüller, mit 4.603 gegen 4-060 Summen infolge emes Suchwahlabkom­

mens mit den .,Bürgerllchen"(!), das später innerparteihch einiger Kritik unterzogen wurde1213, 

einen Erfolg für die DAP verbuchen. Die kleine Parrel verfugte nun mit Seldl, Fahrner und 

Knirsch erstmals über drei Reichsratsabgeordnete, die aber zugleich auch Gewerkschafter 

waren.1214 

[Inen Achtungserfolg erzielte der 'Iextilarbeiter Bernd, der 111 TeplltZ als Zählkandidat von 

12.884 Stimmen 2.789 erreichen konnte.22lS Mehrere tausend Stimmen erhielten die ZählkandI­

daten in den deutsch böhmischen Bezirken. Auch in \X'ien konnten sie rund 3.000, in l'-:ieder­

österreich 3.000 und in Graz 1.249 Stimmen emelen sowie m lnnsbruck ein gutes Ergebnis em-

2212 HAl Bf"RERGlR, Leo, Der Werdegang der nationalen Cewerkschanen S. 14. 

2213 Auf dem RelChspartendg im Februar 1912 

2214 OLl FR, Alms. DeutsCher ~oZ1alJSmus in den :'udetenundern lind In der O>rmark. S. 13' Vgl BRA....;nsTöTTER Ru 

dolL Dr. \\J.lter Riehl und die C;cschichtc der '\;ationalsozlalen Bewegung. 'i. 77. BF~"f.R. Alfred, Vom Cesellen 

verein zum nationalen ~ozJ.l.llSmus, .... 149f. 

221'i BAClnlA"" Harald, \<lllaistrukwr und ParteientwICklung Im :-\ordwestböhmischen Kohlenrevier \'or dem Zu 

s.unmenhrmh der \!onarchle. S. 286. 
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fahren, wo ein einziger völkischer Gewerkschafrer gleich 919 Stimmen bekam. 22 16 Wie ist nun das 
Gesamtergebnis der Partei zu bewerten? Gegenüber der Zahl von 1907 mit rund 3.500 Stimmen 

stellen die von ihr selbst gemachten Angaben mit diesmal 31.000 Stimmen zwar noch immer ein 

zu hoch gegriffenes Endergebnis dar, kamen aber zumindest an das Ergebnis des "Statistischen 

Handbuches fur das Königreich Böhmen" heran. Danach wurden fur die DAP 21.951 gültige Stim­

men 111 Böhmen (Gesamtstimmenzahl: 1,139.054)2217 und 26.670 in ganz Zisleithanien abgege­

ben.22lB Das emsprach einer sieben Mal so hohen Stimmenanzahl wie 1907. Damit hatte die DAP 

nicht nur die Alldeutschen mit ihren 17.000 Stimmen überholt, sie lag auch sonst recht günstig 

im Trend. So konme die Partei in Böhmen auch die Deutsche Volkspartei (3.5°0) überholen und 

lag mit der Deutschen Fortschritrspartei (26.000) und der deutschen Fraktion der Chrisdich­

sozialen (28.000) in etwa gleich auf. Ein Herumerspielen als "nichtssagende Partei", wie dies gerne 

in den spärlich vorhandenen Darstellungen getan wird, erscheim daher wenig angebracht. Un­

einholbar schienen nur die Freialideutschen (69.000) und die deutschen Sozialdemokraten mit 

165.000 Stimmen. 2219 

Der letzte gewählte Reichsrat der Monarchie, dessen Mandatsstärke auch ausschlaggebend fur 

die ersten Wahlen der Republik werden sollte, hatte nun folgendes Aussehen gegenüber jenem des 

Jahres 1907: Die Chrisdichsozialen mußten aufgrund eines Richrungsstreits, der nach dem Tod 

Karl Luegers zwischen den Anhängern Albert Gessmanns und Ernst Verganis ausgebrochen war, 

hauptsächlich in Wien schwere Verluste hinnehmen und verloren 20 Mandate von ihren 96 des 

Jahres '907. Nicht so schlimm erwischte es die vor allem in Niederösterreich stärker gewordenen 

Sozialdemokraten, die nur 5 Mandate streichen mußten und nun auf8r Sitze bauen konnten, die 

sich jedoch auf einen deutschen (47), polnischen (9) und eine tschechischen Verband (25) verteil­

ten. Trotzdem schien diese zweite Wahl nach dem allgemeinen Wahlrecht die nationale Zerris­

senheit zu bestätigen, denn es gab jetzt 37 Parteien, was an sich noch keine Ursache fur die Ar­
beitsunfähigkeit des Reichsrates gewesen wäre, doch die eigenen ethnischen Interessen dieser 

Kleinstsplittergruppen standen einander obstruktiv gegenüber. 2220 Zur mandatsstärksten, wenn 

auch lockersten Gruppierung wurde der seit 1907 bestehende "Nationalverband der deutschfrei­

heidichen Abgeordneten", der sich seit dem 26. Oktober 1910 "Deutscher Nationalverband" 

nannte und nun 99 Abgeordnete zählte, was einer Steigerung von 28 Mandaten gegenüber 1907 

entsprach. Dem Nationalverband schlossen sich auch die drei Abgeordneten der DAP an, anson­

sten bildeten sie aber den selbständigen "Klub der Deutschen Arbeiterpartei". Diese rein zweck­

bestimmte Verbindung verfolgte als einziges Ziel eine konsequeme nationale Politik auf öster-

2216 CILLFR, Alms, Deutscher SOZialismus in den Suderenländern und In der Ostmark, S. IJI 

2217 Staustisches Handbuch für das Königreich Böhmen, Prag 191),5. 56. 

2218 BOTZ, Gerhard, Strukturwandlungen des ösrerrelchischen Nationalsozialismus (l904-r945), In: ACKERL, Isabella I 

Wal,er HU"MELBERGER und Hans MOMMSEN (Hrg.), Politik und GeselischaJi: im Alten und Neuen Österreich 

Festschrift für RudolfNECK zum 60. Geburrs,ag, Wien 1981, S. 168. 

2219 Starisusches Handbuch für das Königreich Böhmen, Prag 191), S. 56. 

2220 ZENKER, E. \c, Der Parlamentarismus. Sein Wesen und seine Entwicklung, \Xr,en 1914, S. 160f. 
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reichischem Boden. ,teilte aber weder eine einhenliche Parrei dar. noch vertraten ihre Mitglieder 

einheitliche politische Grundsatze. Die Propaganda und vor allem die "politische Kleinarbeit" 

hlieh den Einzelparreien überlassen. lediglIch die KoordInlerung besorgre ein siebenköpfiger Aus­

schuß. dem auch Hans Knirsch angehörre. l221 

Was Alexander Schilling als "selbsrverstandlich" empfand2222 und auch \X'alter Riehl. der in 

der zweiten Jahreshalfte 1911 sein Bctängungsfeld nach seiner parteiInternen Demütigung nicht 

grundlos nach Südtirol verlegt harre, als "unüberwindliche deutsche EInigung" feierte2223, nam­

Ilch den Beitrm der DAP zum l':ationalverband, der Im Gegensatz zu den vier alldeutschen Abge­

ordneten erfolgt war. kühlte schnell ab. Als zu groß erv,lesen sich das eigensinnige Engagement 

der DAP für Arbeiterfragen und die Ressentiments gegen die bürgerliche Lahmheit der drei Ge­

werkschaftC[ in einem durch den Volkerkampflahmgelegren Parlament. Ertl mußte sich 19I:1. auf 

dem Parteitag sogar fur seIne Politik rechtfertigen und tat dies in seinem Tätigkeitsbericht. in dem 

er wegen der heftig geforderten EInflußnahme auf die Verrreter anderer Erwerbsstände. wie der 

Gewerbetreibenden und der Bauern, ziemlich lapidar daraufhinwies, daß man diese nIcht ..fOrt­

während anrempeln" dürfe. um durch "sachgemäße Aufklärung" wirtschaftliche Erfolge auf 

parlamentarischen Boden zu erzielen. 2224 \X'enn sich Riehl auch gegen einen Ausrrirr aus dem 

.Deutschen ~ationalverband" aussprach. um eIne 'eubildung de, Verbandes wegen einer mög­

licherweise verschuldeten Auflösung zu verhIndern222 5, so wurden doch anndemokratische Un­

tertöne immer lauter. Vor allem Bindungen bei Absnmmungen über wirrschaftliche und soziale 

Fragen und vorherige Absprachen reizten die Parreiführung immer aufs neue. Ihr ganzes parla­

mentarisches Konzept tU uberdenken. 

2.7 Das ,.Ig lauer Programm " 

Die DAP war 191I zu eIner parlamentarischen Partei geworden. Damit machte sich aber automa­

tisch Wieder eine stärkere Scheidung in einen politischen und in eInen gewerkschaftlichen Flügel 

he merkbar. Wegen der Reichsratswahl hielt die DAP zwar in diesem Jahr keinen Parteitag ab. doch 

heschloß am 8. Dezember 1911 eine der Zentralkommission angeschlossene Obmännerkonferenz 

der Verbände. ihr bishefIges Organ "Die deutsche Gewerkschaft" dem ,,Allgemeinen deutschen 

Gewerkven:m für Österreich" zu ühergeben, um es als Lentralorgan für jene Berufsgewerkschaften 

umzugestalten. die noch über kein Fachblarr verfugten. Im Gegenzug überließen sie die Deut­

sehe Arheiter-Korrespondenz" der RelchsparteJIeirung der DAP. Auch in der personellen Zusam-

2221 ~YLvrsrlR, Julius, Vom !Oren Parlament und uuen lemen fragern. \X~en 1928. 5. IM. 

2122 \, HIILJ"G. Alexander, Dr \X'alrer RIehl und die (, ch,chrc des 0:arlonahoziali,mu" S. 66. 

2223 DClI{sche \\'one vom 15. Juli 19" 

2214 Bt:R.,cl!ofSKY. I·crd,nand. Beitrage mr Ge,chichte der deutschnationalen Arbe)[erbewegung, Bd. 2. S. 4\ 

221'; Deuts<he Arbe)[er Zeitung mm 18 .• 'o\'ember 1911. 
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mensctwng des GewerkschaftsAügels trat eine Änderung ein, da der nunmehrige Abgeordnetc 

Hans Knirsch gemäß der Geschäftsordnung ausscheiden mußte und ihm auch Gröndahl und Erd 

wegen "Überbürdung" folgten. Die neben Burschofsky (Hohenstadt), Heidler (Bodenbach), ge­

w:ihlten Moritz Christoph, Sternadt, fiedler und Czeitschner verstärkten nun die Wien-Domi­

nanz der I.entralkommission. 2226 

Der vom 2. bis 4. februar 1912 in Wien im 6. Bezirk, im Saale der GastwirtSchaft "Zum grü­

nen Baum", Mariahilferstraße 56, abgehaltenen Reichspaneitag sah eine organisatorisch reifere 

und auch sonst veränderte "Deutsche Arbeiterpartei" vor. Angetreten waren eine kompakte Reich­

sparteileitung mit einem Vollzugsausschuß und die Landesparteilenungen von Böhmen, Mähren, 

SchleslCll, l\:iederösterreich, Oberösterreich und der Steiermark, Aanklert von den drei Reichs­

ratsabgeordnnen und den mährischen Landtagsabgeordneten ~1üller und Prayon. Zu dem Selbst­

vertrauen, das die Partei inzwischen getankt hatte, trugen nicht zuletzt auch die neuen politischen 

Stiner bei; die "Deutschen Wone", die in Karlsbad erschienen - eine Gründung Riehls als eine 

Art Hommage an Pernerstorfer die in Braunau (Böhmen) herausgegebene "Deutsche Arbeiter­

'/ellung" und die "Deutsche Volkswacht" (Neun1circhen, NÖ). Sie verstärkten die 9 Parteiblätter 

und II Cewerkschaftsblätter. Dazu kamen noch die 12 Sekretariate, eine I.entralarbeitsvermitt­

lung, 17 Kosumgenossenschaften, 1I \X'ohnungsbaugenossenschaften und eine Panei-Buch­

druckerei.22l" Völlig neu waren auf diesem Parteitag die Tätigkeitsberichte der teilweise schon in­

stallierten l.andesleitungen und die Einfuhrung von nach Kernthemen getrennten Berichten zur 

politischen Lage, an die sich auch elll eigener Punkt "Parteitaktik" anschloß. Ebenso neu war auch 

der Antrag der Reichspaneileiwng, zum großzügigen Ausbau der Organisationen Unter-Aus­

schüsse zu wählen. was bereits ein wenig an die Satzungen der Münchener :-';SDAP vom 29. Juli 

1921 erinnert. 222M So wählte der Parteitag Jung (Iglau) und Sternadt (\X'ien) als Berichterstatter in 

einen Programmausschuß, Burschofsky in einen Organisationsausschuß, Prediger in einen Wahl­

ausschuß, Adalben 'v!auller in einen WirtSchaftsausschuß, Knirsch in einen Antragsüberprü­

fungsausschuß, Galle (Schreckenstein) In einen Ausschuß für die Überprüfung innerer Paneian­

gelegenheiten und Knirsch, Ciller, Peduzzi und Bergold in elllen Presseausschuß. 

\X'eil die innere Paneiorganlsation aber doch noch zu wünschen übrig ließ und nicht zuletzt 

wegen des nach wie vor eklatanten Geldmangels, der ein verzweigtes Spendewesen nötig gemacht 

hälle, beschloß die Paneileitung, zuerst den Ausbau einer starken Bezirksorganisation als beste 

Organisationsform in Angriff zu nehmen. Sie wäre von den Landespaneileitungen zu überwa­

chen, bevor man an die Schaffung von Landesvereinen denken könne. Weit trister sah die Situa­

tion jedoch III den Alpenländern aus: Während Mähren 7 Wahlkreisorganisationen zählte und 

2226 BI RSLIIOFSKY, Ferdinand. Beitrage zur <'eschlchte der deutschnationalen Arbeiterbewegung, Bd. 2, S. 42f Vgl 

B'R"! R, Alfred, Vom Gesellenverein /Um nationalen Sozialismu'. S. ,6,f 
nr CIl.Lf R, AlOIS, Deutscher SOZialismus In den Sudetenländern und In der Ostmark, ). 202. 

2228 § 6 der Satzungen der ;\,SDAP vom 29. Juli '92', In TYRELL, Albrecht, Führer befiehl .. SeibStzeugmsse aus der 

KampFlcit der ;\,SDAP, Dusseldorf '969, S. H. 
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Burschof,kv hereits von einer vollständigen Organisation l\'ord- und .\1melmährens herichten 

konnte, sprach .\huller (Lim) von einer unLUreichenden Zahl von Agitatoren In Oberösterreich 

und von einer genngen Hoffnung auf eine starke Landespartei, die er mit der Indusmearmur be­

gnindetc. Von der Steiermark, Tirol und von der in weiterer Folge nicht unwichngen Salzburger 

Organisanon laglll uberhaupt keine offiziellen Berichte vor. Dort existierten auch noch keine Par­

teileltungen. Nur Kärnten befand sie sich in einem weiter vorgerückten Anfangsstadium 2229 

Auch währllld des Parteitages 1912 feilte Rudolf Jung noch immer an einer neuen VerslOn des 

Parteiprogramms. Es sollte sich als ein wesentlicher Schrlt( herausstellen, daß Hans Knirsch wegen 

der sichtlichen SchWierigkeiten, die diese Aufgabe mit sich gebracht hane, das Traurenauer Pro­

gramm zur eigentlichen Grundlage der Partei erklärte, weil es, wie er ausfuhrte, ohnehIn Ihren An­

forderungen entspreche und nur einiger, genngfugiger "Umänderungen" bedürfe .• \fit seinem zum 

Beschluß erhohenen Antrag, einen Programmausschuß aus .\1itglledern einLUsetzen, die sich mit 

den Programm fragen schon befaßt hänen, dem auch die Benchterstanung auf dem nächsten Par­

teitag in 19lau aufgetragen wurde, bremste er die Experimentierfreudigkeit Jungs, der schon eInen 

Enl'>vurf vorgelegt hane2230, insofern ein, als dieser nun Erd, Müller, Prayon, Seidl, Ciller und Ster­

nadt /Ur Sure gestellt bekam. Vom oft zitierten \X'a1ter Riehl war dabei aber keine Rede. Frst später, 

nämlich 1920, meldete er sich zu \\lort und machte bezüglich des "Iglauer Programms" eine "un­

glaubliche" Bemerkung: "Der PartCltag 111 Iglau im Jahre 1913 schuf ein antisemitisch-nationales, 

sozialistisches Programm - eIn Ebenbild der tschechisch-nationalssozlalistlSchen Partel."223' 

Bei dlll Kernthemen, über die der Parteitag demokratisch abstimmen ließ und zu deren wei­

teren Verfügung er entweder den Parlamenrsklub oder die Parteileirung beauftragte, nahm dIe Re­

gierungsvorlage über die Sozialversicherung den größten Raum eIn. Nach einer sachlichen DIS­

kussion zeigte sich die Neigung der "Ieilnehmer, bel eIner weiteren Verschleppung seitens der 

Regierung sogar mit den Sozialdemokraten zu gehen und auch für eine SelbständIgenversiche­

rung llJ summen, um das Gesamtgesetz nicht zu zerstören. So sprach sich auch der Parteitag ge­

gen eine neue \X'ehrreform aus, da sie "trotz des Bündnisses mit dem Deutschen Reiche" eine 

Iinamiell unzumutbare Belasrung für die arbeitende Bevölkerung darstellen würde. Dabei spielte 

ein starkes antimilItanstisches Elemenr eine Rolle. Auch beauftragte der Parteitag die Reichspar­

teilt:itung mit dem Srudium nach Verbesserung,möglichkeiten für die Reichsratswahlordnung im 

Sinne eines nach dem Proporzionalwahlrechtsprinzips durchgeführten Listenwahlrechts. In der 

"hohmlschen Frage" blieb die Haltung der DAr mit ihrer Forderung nach sofortiger Durchfüh­

rung der deutschlll Selbsrverwalrung "bürgerlich" einstimmig. Dem folgte eine scharfe Verurtei­

lung des § 14, des sogenannten "Nol'>'erordnungsparagraphen", als ein gegen die Verfassung ge­

richtetes i\.1achtinstrumenr. 

2229 BURSClIOF'KY rordinand. Beiträge zur Ge,chlChl<" der deUlschnalionalen Arbellerbcwegung. Bd. 1. S. 58f 

2230 SUIILU"G, A1ex2!lder, Dr. \X'aller R,ehl und die (,e.;chlChle de.; '\,allonalsoz.al,smus. S. 62 

22 31 RU.HL. \X'aller, Die dL~llsche n;!lionalsoz.alisllschc Panel In Ö"errclCh und der T schechoslOwakel In [)culschlands 

rrneucrung, 4. Jhg. (192C, Het{ l. S. 1-2. 
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Nichts deutete auf eine antidemokratische Anomalie hin: Es gab weder ein Führerprinzip a la 

Schönerer, noch diktawrische innerparteiliche Entscheidungsprozesse, sondern Aufträge an die 

Abgeordneten, eIne ordendiche, konstruktive Arbeit im Parlament zu verrichten. In einem 

"Mahnwort zum Reichspaneitag" verurteilte \X'alter Gattermayer jegliche Tendenzen, "Personen 

über die Sache zu stellen".2232 Mitderweile schien auch jeglicher parolenhafrer Antisemitismus 

geschwunden zu seIn, wenn er auch stets latent vorhanden war. Der Anschlußgedanke kam kaum 

mehr vor. In einem seiner unzahligen Versuche, alles "hiswrisch" zu erklären, kam \X'alter Riehl 

zu dem durchaus wendigen Schluß, daß das "staatsfeindliche Extrem, das noch vor zehn Jahren 

in Mode war" genauso falsch gewesen wäre wie der "heutige übertriebene Hurrapatriorismus".2231 

Die mangels eines Zentralorgans regionale Partei presse büßte ihre Radikalität zusehends ein und 

"verkam" mehr und mehr zu einem Veranstalrungskalender ohne hiswrischem Wert. In der Leh­

rergehaltsfrage hatte die DAP erstmals im Reichsrat einen sozialdemokratischen Antrag unterstützt, 

den auch der Parteitag billigte. Sogar die "böhmische Frage" mit allen Zielen und Wünschen sollte 

möglichst parlamentarisch geregelt werden. Auch was ihren politischen Aktionismus anbelangte, 

kann man bis 1913 von einer durchwegs unauffhlligen Partei sprechen, die sich noch immer eher 

gewerkschafdich streckte und zum Stichtag einer am 24. ovember 1912 abgehaltenen Reichs­

konferenz ~8 . 168 Gewerkschaftsmnglieder in 919 Ortsgruppen zahlte, wo es auch mit den Finan­

zcn halbwegs bergauf ging. 2234 

\X'ie isoliert die Panei jedoch zeitweise dastand, die keine Bindegliedfunkrion nvischen Bür­

gerlichen und Sozialdemokraten einnehmen konnte und wollte, weswegen sich beide Lager eher 

gegen die DAr verbündeten als mit ihr, veranschaulicht die eher typische als merkwürdige Epi­

sode, die sich im Novcmber 1912 bel den Gemeinderatswahlen in Troppau zutrug. Der deut­

schnationale \X'ahlausschuß hatte der DAP ursprünglich zwei Mandate eingeräumt, statt der von 

ihr namhaft gemachten Kandidaten Seldl und Czeirschner aber dann nvei, ihr nicht genehme Be­

werber aufgestellt. Bei der nun folgenden Kraftprobe rangen die Deutschnationalen und die So­

zialdemokraten gemeinsam Ferdinand Seidl in einer Stichwahl nieder, während Czeitschner ge­

rade noch den Sprung in den Gemeinderat schaffte. ll3 ) 

Ihre lerzre überregionale Wahl im alten Österreich schlug die DAr am 8. Juni 1913 in Mähren 

nach dem alten Kurienwahlrecht in der allgemeInen Wählerklasse. Sie trat mit dem Slogan ,,50-

zialreform anstelle sozialer Revolution" und dem Schlagwort "Den Sozialismus aus der wdbrin­

genden Umarmung der Sozialdemokratie zu befreien ist Ziel der DAr" an.2236 RudolfJung wurde 

111 Osrrau22.F auf Anhieb Landtagsabgeordneter, genauso wie Karl Prayon in Olmütz, der über 

2232 Deutsche Arbeiter-Zeitung. 2. Jhg., Nr. 36 vom 4. September '9IJ,'" 2. 

2233 Deutsche Arbeiter-ZeItung. 2 Jhg., :-':r. 6 vom 8 Februar '913, S 1 

22.).\ Bt.;RSUIOF>KY. Ferdinand, Beitrage zur Geschichte der deutschnationalen Arbeiterbewegung, Bd. 2, 5.58. 

22.,') BERNIR, :\lfred , Vom Gesellenverein zum nationalen SOZialismus, S. 153. 

2236 Deutsche Arbeiter-Zeitung, 2.Jhg., 'r. 22 vom 31 1'.1a'1913. 5·3· 

nv ~lit 16 . .. >0 Stimmen gegenüber nur 6.000, d,e den anderen Parteien zufielen. 
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den Sozialdemokraten SchlossnlCkei erfolgreich blieb. 2238 Nach der Stichwahl kam noch der Ei­

senbahner Matthias Rogelböck als dritter Abgeordneter hinzu. Die DAP verfügte nun in der deut­

schen Kurie in Mähren über drei Mandate gegenüber dem jeweils einen der Christlichsozialen 

und Sozialdemokraten. Diese beiden Mandate hatten sie noch dazu durch ein gegenseitiges Über­

einkommen, rerdinand Burschofsky und den Lehrer Sokele "aussteigen zu lassen", ergattert. 2239 

Professor Emd pfersche "gestand" zwar in einer 1915 erschienenen Arbeit über die demschen Par­

teien, daß er sich über den Einfluß und die Zukunft der DAP noch kein Urteil bilden könne, was 

aber implizierte, daß er weitere Erfolge nicht ausschloß.2240 

Als bemerkenswert ist die Tatsache zu betrachten, daß die Arbeit an der Abänderung des Trau­

tenauer Programmes auch beträchtliche Richrungsstreitigkeiten hinter den Kulissen, namentlich 

zwischen Seidl, Riehl und Jung, mit sich gebracht hatte. Die schwere Geburt ließ sogar ein Ab­

heben der Führerschaft in bürgerliche oder "wissenschaftliche" Gefilde zumindest erwägenswert 

erscheinen: Ab I. Oktober 1912 war die Herausgabe einer wissenschaftliche Zeitschrift, ,,'W'erkstatt 

und Leben", unter der Leitung Professor Richard Kreissles geplant, in der die ,,Auseinanderset­

zungen der Führerschaft in sachlicher Weise ausgetragen werden sollten". Die Basis verhinderte 

jedoch das Erscheinen der Zeitschrift. 2241 Rudolf]ung dürfte es trotzdem sehr schnell gelungen 

sein, wieder die alleinige Führung im Programmausschuß an sich zu reißen und mit Riehl und 

Krebs ein "geistiges Triumvirat" zu bilden. 

AnIäßlich der Redaktion des Entwurfes, die das Berliner Mitglied des antisemitischen "Deut­

schen Kulturbundes für Politik", Gustav Simons, vornahm, kam erstmals wieder eine ganz we­

sentliche reichsdeutsche Verbindung zustande, die sich aber nicht nur darauf beschränkte. In ei­

nem Nachruf auf den im September 1914 verstorbenen Simons würdigte Rudolf Jung seine 

Verdienste um die von SilvlO Gesell aufgegrIffene "uralt-germanische Anschauung vom Anteils­

recht aller an Grund und Boden", die er ihm vermittelt hätte. Jung hatte Simons, dem er "sehr 

nahe" stand, eigentlich zufällig, über die von ihm herausgegebene Zeitschrift "Deutsche Kultur" 

ken nengelernt. 22-12 

Gustav Simons kam ursprünglich aus dem "Sozialitären Bund", der wiederum aus dem Berli­

ner "Sozlalen Reichsverein" hervorgegangen war. Beide, Bund wie Verein, vertraten in schärfster 

Weise die Rassen-Grundsätze und das Wirtschaftsprogramm Eugen Dührings. Nach Auflösung 

des "Sozialitären Bundes" traten seine Angehörigen, meist junge Akademiker und Kaufleute, aber 

auch der Artillerie-Hauptmann Simons, der sich später auch mit Ernährungs- und Lebensre­

formfragen beschäftigen sollte, in den von Hans Heenemann gegründeten "Jungdeutschen Bund" 

2238 Prayon erhielt 9789 Stimmen, wähend Schlo>Snlckel6.743 erhielt. 

2239 In dieser deutschen Kune wurden die Forrschmrler mit '5 Mandaten stärkste Partei, gefolgt von der Deutschen 

Volkspartei mIt I) und den Deutschradikalen mIt 12. Deutsche Arbeiter-Zeitung, 2 Jhg., 'r. 25 vom 21. JunI '9'3, 

S. I. Vgl. BERNER, AJfred, Vom Gesellenverem zum nationalen SOZIalismus, S. 1\4. 

2240 PI ERSCHE, Emd, Die Parteien der Deutschen m Österreich vor und nach dem 'V:'eltkneg, München 19'5, S. 2). 

2241 BERNER, Alfred, Vom Gesellenverein zum nationalen SOZialismus, S. PI. 

2242 Deutsche ArbeIter-Zeitung, 3. Jhg., Kr. 43 vom 7. November '914, S. I. 
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ein. DIeser fungierte wiederum als Auffangorganisarion für den 1899 aufgelösren ,,'Warrburg­

Bund", der Dachorganisarion der "Deurschen Jugendbundbewegung", der srark unrer dem Ein­

fluß Dührings, aber auch Schönerers gesta~den war. So übernahm der ,,Jungdeursche Bund" im 

Gegcnsarz ZlI Sroecker die rassenanrisemirischen Bestrebungen, aber auch Schönerers Alldeutsch­

turn sowie seine Parole "Durch Reinheit ZlIr Einheit". Über den "Bund" gab es personelle Ver­

bindungen zum DHV und ZlIm Alldeutschen Verband224 .l So gelangren über Simons, dessen an­

gestrebtc Zusammenarbeit mit der DAr die Reichsparreileitung einstimmig beschloß2244, deutlich 

merkbare Einflüsse von Dühring, aber auch von Schönerer, die cinen Umweg über das Deutsche 

Reich genommen hatten, in die Programmarbeir Rudolf Jungs: Ein erstmals ausgesprochener An­

tisemilismus, alldeutsches Gedankengut, Ansätze einer "Boden- und Geldreform" und eine strik­

tere Ablehnung des Klassenkampfes. Neben Georg von Schönerer \vurde damit auch der erst am 

zr. September 1921 verstorbene Fugen Dühring endgültig ZlI einer "völkischen Schlüsselfigur". 

Im :--'1ärz 1913 verkündere Rudolf Jung in der "Deutschen Arbeiter-Zeitung", daß er einen 

früheren Enrwurf des ParteIprogramms umgearbeirer und ef\veitert hätte und ließ "zur Erörte­

rung" eine Aufsatzreihe mit dem Titel "Deutsche Arbeiterschaft und Volkstum" veröffendi­

chen. l245 In seiner Deutung des "Eigenrumsbegriffes", seinem zenrralen Thema, übernahm Jung 

zahlreiche Zirate aus den ,,'Werken" von Dühring sowie aus einer Schrift Friedrich Hoffers, "Die 

wissenschaftliche Neugestaltung der sozialen Weltordnung", die 1912 in Simons Verlag des "Deut­

schen Kulturbundes fur Politik, Berlin-Oranienburg" erschienen war2246 Demnach hätte die 

Berührung mit dem "römischen Rassenbabel" den "semitischen Eigenrumsbegriff' unrer das 

deutsche Volk gebracht, den Zins- und Bodenwucher. \X'ie später Gorrfried Feder als erster ..Ideo­

loge" der NSOAr, rief Jung schon 1913 zur "Brechung der Zinsknechrschaft" auf, die den Staat 

durch gewollte Überschuldung von einem "kleinen Teil ihrer Bürger, dessen Konfession leicht 

fesrstellbar" wäre, abhängig mache. Nur die deutsche Arbeirerbewegung, die "eine Volksbewegung 

im wahrsten Sinn" sei, könne eine "heurige verlottene Gesellschaftsordnung" aus dieser Sicht be­

trachten, den Bürgerlichen wäre dles nicht möglich. 224 ' Staatsrreue bedeure daher die Vornahme 

einer radikalen Änderung der Gesellschaft durch Reformen, die Jung gerrennr nach Paragraphen 

wiedergab. So könne nur die BodennurZllng, nichr der Bodenbesirz Privarsache jedes einzelnen 

sein, denn der deursche Grund und Boden als Eigenrum des deutschen Volkes dürfe nicht ZlIr 

,,Aneignung fremder Arbeirsfrüchte" dienen. Da das "Geldrechr" den Reichen das ausschließli­

che Recht ZlIr Geldausgabe gebe, rrar Jung für eine Reform zur Abschaffung des "Geldwertes" und 

2243 ßLCH. \XlIIi, so Jahre antisemitische Bewegung. Beitrage zu Ihrer Geschichte. \fünchen '93~, S. 24. Vgl. HA\IEL, 

Ins, Völkischer Verband und n.HlonaIe Gewerkschaft, S. 79. (Über Simonis S. 82 Fl\ I) 

2244 Deutsche Arbeiter-Zeitung, 2. Jhg.,;\;r. II vom '5. Man '9'3. S. + 
2245 Deutsche Arbeiter-Zeitung, 2. Jhg.,;\;r. 11, 12, 13, '4, '5 vom '5. \län, 22. \fm, 29· \tm, 6, April, '3· April '913, 

~. I. 

2246 Im September und Oktober '9'2. 

2247 J U"G, Rudolf, Deutsche Arbeiterschafi und Volkstum, In; Deutsche Arbelter-L-eltung, 2. Jhg., ;\; r. '5 vom Ij. April 

'9'3, S. I 
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damIt der Spekulation ein. Alle Staatsschulden müßten durch Erbschaftssteuern und einer "Son­

derbehandlung der arbeitslosen fmktinfte" getilgt, neue durch Bodenschätze und Celdsteuern 

vermieden werden. D.uan schloß sich ein ganzer Katalog von Verstaadichungsmaßnahmen, die 

Jene Berufsspanen umfaßte, in denen Juden m führenden Positionen tätig waren: Verstaatlichung 

des Anzeigewesens, aller VerSIcherungen, der Ärlteschaft und der Rechtspflege, die damit auch 

dIe "Ursache aller Verwirrung", das römische Recht und den Beruf des Rechtsanwaltes ZlIm Ver­

schwinden bringen würde.l2"8 Als außenpolitische; Ziel fordene Jung eme "tiberragende Stellung 

des Delltschtums in der ganzen \X'elt". Er schloß seme Aufsarzreihe mit den \'(fonen: "Man möge 

reiflIch überlegen. ob der alldeutsche Gedanke nicht doch kem Irrtum ist." 2249 Als SIChtbares I':ei­

chen übernahm dIe DAP wenig später die Kornblume. das Symbol der Schönerianer. 225o 

1:5 muß an dieser ~tdle betOnt werden, daß Rudolf Jung am 13. JulI 1913 einen Erstentwurf des 

Paneiprogramms einer Reichspaneileitllngssirzung vorgelegt harte, den auch die Paneipresse ver­

öffentlichte. In seinen Crundzügen nahm dieser E nt\'\' urf die Beschlüsse des Wiener Paneitages 

1918 und sem "Hauptwerk" "Nationaler 'ozlalismus", das erst im Spätherbst 1919 erscheinen sollte, 

vorweg. Die Reichsparreileitllng lehnte den Ent\vurf jedoch ab, weil diese fassung tiber dIe Jung 

gestellte Aufgabe, eme Anpassung ell1es bereits bestehenden Programms vorzunehmen anstatt 

Leitsätze ZlI ent\vickeln, hinausging. \I<:'as daher sowohl Alois eiller als "ent\\'Icklungsmaßig ver­

frühte Schärfe" und Alfred Berner als ,,\'(furzel reinsten Nationalsozialismus" bezeichneten,225I lag 

bereits [913 fertig auf dem Tisch. 

\Vie groß der Anteil '\<'alter Riehls an der Änderung des Partei programms wirklich war, läßt sich 

schwer eruieren, die EinleItung stammt jedenfalls von ihm. Sehr gut läßt sich darin die von ihm 

venretene Theorie von den "uralten Ideen des Kommunismus und SozialIsmus" herauslesen. Las­

salle und :-farx hätten diese Cedanken als "forscher" lediglich neu verarbeItet und damit emen für 

das Deutschtllm verfehlten internationalen Marxismus der deutschen SOZIaldemokratie geschaf­

fen, "während die Sozialisten fast aller L:inder längst den Weg ZlIr gesunden völkischen Gesinnung 

... wiedergefunden haben".2252 I:.rst als dem ArbeIter, dem der slawische vom deutschen Gnter­

nehmer \'orgezogen wurde, auch der "pfllchtgemäße Schurz der roten Organisation" versagt wurde, 

gründeten sich. "angeregt von der großen deutSchnationalen Bewegung" völkische Arbeitervereine, 

als Ausdruck des "wahren Sozialismus" gegenüber den veralteten Lehrsätzen marxistIscher Prä­

gung.v '! Noch sehr vorsichtig formulierte Rieh!, der an einer anderen Stelle die deutschvölkIsche 

Arbeiterbewegung als ell1 "Kind der Badenizeit" bezeichnete, das Ziel dieses neuen SOZIalismus, 

von dem es noch 1904 in Trautcnau geheißen hatte, er lehne jede Unterdruckung anderer Völker 

2248 Iho., S 2 

2249 11'<1., S. ~ 

22'i0 Deue'ehe Arbe.terl.cI!lIllg.' Ihg., :-':r. 46 vom 15. :-':o\'embcr 1913, S. I 

2251 (.111 FR, ..1,.101.1, Deutscher SozialISmus in oen Suoetenlanoern und 111 Ocr O"mark. S. Ilsf \gl. B, RNER, Alfreo, Vom 

(~esellenverean zum n;1I101l31en \ollalisml.l\, ~. l7d 

2252 SUIIU.I"r., Alexanoer. Dr \Vall<r Riehl unO oie CeschKhte oes :-':atlonalsoZlahsmus,~. 62. 

225:> Ibo., S. 61. 
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ab: ,,Ausdehnung des deutschen Siedlungsgebiers und die Erweiterung des Lebensraumes des deut­

schen Volkes." Für Bruce Pauley hatte Riehl bereits mit dieser klaren Aussage die Ideen des NS­

Theoretikers Alfred Rosenberg, "dem Volk den Raum" zu geben, vorweggenommen. 2254 Anders 

als der in diesem Punkt zügellose Schönerer vermied jedoch Riehl jeglichen Anflug einer "Irredenta 

Germaniae". Am 11. Oktober 1913 vertrat er in der "Deutschen Arbeiter-Zeitung" dennoch den 

Standpunkt, sich nur insoweit für das Heil Österreichs einzusetzen, als es dem völkischen Interesse 

entspreche. 2255 Auch der Antisemitismus nahm in der Einleitung des Iglauer Ptogramms jenen 

Stellenwert ein, den ihm einst Franz Stein gegeben hatte: "Man erkannte die Verderblichkeit der 

internationalen Lehren für das eigene Volk und die Unaufrichtigkeit der von Juden geleiteten und 

dem mobilen Großkapital verschwisterten Sozialdemokratie."2256 

Trotzdem verstand sich das von den Ansätzen Jungs "gesäuberte" Iglauer Programm selbst nur 

als die gewünschte Ergänzung zum Trautenauer Programm. Es hatte deswegen nur mit einigen 

wenigen Neuerungen aufzuwarten: Dem Absatz 5 des Trautenauer Programms, "Die Deutsche 

Arbeiterpartei ist keine engherzige Klassenpartei ; sie vertritt die Interessen aller ehrlichen pro­

duktiven Arbeit überhaupt", fügten die Programmacher als Zugeständnis an die Basis die folgende 

,,verkürzung" hinzu : ,Sie betrachtet sich jedoch vorwiegend als Vemeterin der Forderungen der 

deutschen Arbeitnehmerschaft." Schärfer formulierten sie hingegen neben der Forderung nach 

einer "völligen provinziellen Zweiteilung Böhmens als dringlichste und unaufschiebbare Maß­

nahme nationaler Gerechtigkeit bis zur Durchführung nationaler Autonomie" die ,,Auflösung der 

bishengen Kronländer und Schaffung neuer Selbsrverwaltungsgebiete, deren Grenzen nach na­

tionalen Siedlungen bestimmt werden sollen". Das hörte sich trotzdem immer noch reichlich pro­

grammatisch an und näherte sich dem Begriff der "volksgemeinschaft" nur allmählich2257. Die 

"nationalen Autonomie" wurde jedoch nunmehr als Voraussetzung für die Verwirklichung des 

"Zieles", eines allgemeinen Wahlrechrs verstanden. 2258 

Als wesentliche Adaption des von Schönerer eigenmächtig eingeführten Artikels 15 des "Lin­

zer Programms" ist der Zusatz zu verstehen, der die seit Eger bestehende Grundsatzerklärung der 

DAP, "Wir sind eine freiheitliche nationale Partei, welche mit aller Schärfe die reaktionären Be­

strebungen, die feudalen, klerikalen und kapitalistischen Vorrechte sowie jeden fremdvölkischen 

Einfluß bekämpft", nun erweiterte: "insbesondere den überwuchernden Einfluß jüdischen Geistes 

auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens". Damit ist der im Iglauer Programm erstmals veran­

kerte Antisemitismus auch zum bestimmenden äußeren Programmpunkt der DAP geworden. 2259 

2254 PACLEY, Bruce, Der Weg in den NationalsozialIsmus. Ursprllnge und Entwicklung In Österreich, \X'ien 1988, 

S. )6. 

2255 Deutsche Arbeiter-ZeItung vom 11. Oktober 191), S. I 

2256 Ebd., S. I 

2257 Die ParteIgrundsätze der Deutschen ArbeiterparteI Österreichs, 19[), In; BERCHTOLD, Klaus, ÖsterreIchische Par­

teiprogramme [868-[966, S. 225f. 

2258 Deutsche Arbeiter-Zeitung, 2. Jhg., Nr. 22 vom )1. .\lai 191), S. 2. 

2259 Die Parteigrundsärze der Deutschen Arbeiterpartei Österreichs, [91), In; BERCHTOLD, Klaus, ÖsterreICh Ische Par-
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Rudolf Jung unterstrich in elllem eigenen Punkt noch einmal die Ablehnung des Klassen­

kampfes im Sinne Eugen Dührings: "Die Partei ist die Vertretung der Arbeiterklasse des deut­

schen Volkes: vom gehässigen Klassenkampf aber trennt uns unser völkisches Bekenntnis und die 

ErkenntniS, daß Im ostt:rrelchlschen Völkerstaate die nationale Gemeinbürgschaft mehr als Irgend 

etwas ein Gebot der Stlbsterhaltung des deutschen Arbeiters sein muß." 

Der letzte Iglauer I-nedensparteitag, der das neue Programm annahm, fand unter dem Vorsitz 

Adalbert l\,1aullers statt. Er war schon deutlich von der durch die Balkanknege verschärften "Krieg 

in Sicht Euphorie" geprägt. So forderte \X'alter Gattermayer in elller Resolution die Regierung zur 

strengen Einhaltung der deutschen Bündnispolitik auf. Walter Riehl beantragte III elller Kundge­

bung an den 'ationalverband, so lange in Opposition zu verharren, bis alle I-orderungen der 

Deutschen in Böhmen erfüllt seien und alles zu unterlassen, was ein Muster zur Zerreißung des 

deutschen Volkes geben könne. Der Parteitag protestierte außerdem gegen jedes nationales Zu­

geständnis an die "staatsfeindlichen Slowenen, Kroaten und Serben".226o 

Nach clIlem Antrag der WahlkommissIon wählte der Parteitag Hans KllIrsch etneut zum 

RClchsparteiobmann und Walter Riehl (Bozen) zu seinem Stellvertreter. J n die letzte, vor dem 

Krieg gewählte Parteileitung kamen außerdem Gattermayer, -'huller und Franz Hellldl (alle 

Wien), Galle (Ausslg), Czeitschner (Boden bach), Pöschl CIeplitz) Burschofskv (Hohenstadt), An­
ton ~chubert (Fulnek), Berner (Troppau), Posch (Villach) und Karl Löwe, der Obmann des schle­

sischen Landesverbandes, der am l. Jänner 1913 sellle Tätigkeit aufgenommen hatte. Auch das or­

gallisatonsch für die Alpenländer wegen seiner strategischen Nähe zum Deutschen Reich WIChtige 

Land Salzburg beWies 11m der \X'ahl Josef Sindlllgers in die Partedeitung einen Aufschwung der 

erstmals In Iglau als "Bewegung" genannten DAP. 

Die treibende Kraft für diese Fortschritte In Salzburg war einmal mehr der DHV, der 1904 in 

Salzburg l-uß fassen konnte. Längst war der '\1itbegründer seiner OrtSgruppe, der 1887 in Vil­

lach geborene Hans Prodinger, der ReichsparteileiCllng der DAr wegen seines unermüdlichen 

antisemitischen und nationalistischen, aber auch wegen seines starken sozialpolitischen Engage­

ments aufgefallen. Die enge Verzahnung mit dem reichsdeutschen DHV, der wiederum nach­

weisbare Verbindungen zum Alldeutschen Verband, zum "Hammerbund" Theodor I-mschs, zur 

"Cobineau-Vereinigung" Ludwlg Schemanns, aber auch zu den "Rassen hygienikern" und nicht 

zuletzt zur östermchischen "l.lst-Gesdlschaft" und zu Jörg Lanz von LIebenfels unterhlelt2161 , 

begann auch auf den österreICh ischen DHV abzufärben. 'X'enn auch die Mitgliederzahl der Salz­

burger Organisation selten die Zahl von 100 "Getreuen" uberstieg, so bestand seit 1898 mit der 

Zweigstelle des "Reichsbundcs deutscher Eisenbahner", die 1913 Hans O([e leitete, der Zweig-

telprogramme 1868· 1966. \X,en 196- ~ . 125f Vgl BLRSCIIOFSKY, I·erdinand. Beiträge zur CeschlChte der deu:-sch· 

nationalen Arhelterlx:wegung. Bd. 2, S. 6\[ Vgl BRACHER, Karl Dietrich, Die deutsche Diktatur. Entstehung \truk 

tur I'olgen des :--:auonalsollalismlL<, \ . Aufl Köln 19-6 S. 5~f 

22(,0 Bl RS( Hms~-y, I-erdtnand. BCllrä!'c zur Ge,chlChte der dcuL,chnallonalen Arbeiterbewegung, Bd. 2 S. 621" 

2261 Vgl. 1-IA.Mu., Iris, Völkischer Verbmd und nauonale c.ewerk.<chafr, 5. sM 
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stelle des 1908 gegründeten "Bundes deutscher Arbeiter", sowie dem 1908 gegründeten "Deut­

schen Arbeiterverein ", zumindest eine Struktur. Neben Prodinger stieg der Telegraphist bei den k. 
u. k. Staatsbahnen, Hans Wagner, der ili einem in .'v1axglan gebildeten ,,verband der deutschen 

Arbeiterjugend" den Vorsitz führte, bald zu einem führenden Kopf der Salzburger DAP au( Seit 

1911 saß er auch im Ausschuß des "Reichsverbandes deutscher Arbeiterjugend Österreichs". 1m 

Jahre 1912 hochaktiv, erschien am 30. November die Probenummer der Wochenzeitung "Der 

Deutsche Volksruf' mlt dem Untertitel "Organ der deutschen Arbeltnehmer des Kronlandes 

Salzburg"ll6l unter der Herausgeberschaft \X'agners, was auch am Parteitag in Iglau lobend er­

w:i11nt wurde. Das oben erwähnte neue Parteileitungsmitglied Josef Sindinger war als Schriftleiter 

für den ,,\'olksruf' tang. 

Dieses Partei blatt, das ab dem 26. April 1913 mit dem Untertitel "Organ des Deutschen Arbei­

terpartei" erschien, in dessen Redaktionsräumen sich \'V'agner und Prodinger als Herausgeber ab­

wechselten, sollte 1919, als es für kurze Zeit das einzige erhältliche Presseorgan der DAP in den Al­

penländern war, eine übergeordnetL Rolle bekommen. Im August 1913 gründete ""agner die 

Ortsgruppe '>alzburg des ,,Allgemeinen Deutschen Gewerkvereines", die auf Anhieb 428 Mitglie­

der 3uf\veisen konnte. Am 25. Oktober 1913 rief eine Veruetersitzung sämtlicher nationaler Ge­

werkschaften die "Deutsche ArbeiterparteI Salzburg" als Landesverband inS Leben, die wegen ih­

re; geistigen :-1entors, des Rechtsanwalts und deutschnationalen Reichsratsabgeordneten Arthur 

Stölze!, auch "Stölzelgarde" genannt wurde.1263 Neben dem auf parteipolitischer Linie agieren­

den Solksruf' etablierte sich die "Deutsche Arbeiterkorrespondenz", die der Schulkollege SeidIs, 

der ehemalige Parlamentsjournalist und Wolfianer Josef Parzelt herausgab, zum bedeutenden Or­

gan der DAP. 

Die letzten :-"'10nate vor Ausbruch des Ersten ""elrkrieges beschäftigte die DAP die Wiener Ge­

mcinderatswahlen. Obwohl es sich die Partei auf ihre Fahnen geheftet hatte, die "erste von Arbei­

tern gegründete Arbeiterpartei" zu sein, wies die Kandidatenliste eine kleinbürgerliche Struktur 

auf, waren doch neben den Eisenbahnern in erster Linie Beamte und Gewerbetreibende zum Zug 

gekommen.22M \X'alter Riehl unternahm im Vorfeld einige Versuche, sich an die Chrisclichsozialen 

"Im Kampf gegen die roten Demagogen" anzubiedern. So erblickte er in der Haltung des Lueger 

nachgefolgten ""iener Bürgermeisters Richard \'V'eiskirchner und dem Antisemitismus des \Vie­

ncr Hügels "Beweise mancher nationaler Betätigung". FreilIch lehnte Riehl Jede Zusammenarbeit 

mn "dem zweiten Flügel, den bösen Geistern der Partei" ab, den ,.deutschklerikalen Verrätern der 

Badeni-Zeit, den internationalen Bannerträgern Roms".2165 Nach geschlagener \Vahl im Früh­

J3hr 1914, bei der sich herausgestellt hatte, daß die Chrisdichsozialen durchaus imstande ,,,,aren, 

2262 DIe RedaktIonsraume befanden SICh am .>"lakartplarz 8. 

226.~ H 'NIS<-H. Ernst. Zur frühgeschIChte des :-JationalsoZlallsmus In Salzburg 119'5 1925), S. Flf. 

2264 K.mdidarenliste der DAP /Ur die \\"Iener (,emeInderatswahl, In. Deutsche Arbt:lter-Zcltung. 3. Jhg., '\ r. 9 vom 14· 

\tm 1914, S. 2 

226) RIEIH. Walter, Zum chnsrlichsclllalcn Parteitag, In: Deutsche Arbeiter-ZCltun!(. J. Jhg .• :\r 2 vom 24· Jänner 1914. 

~. I. 
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einen fulminanten \X'ahlsieg in \X'ien auch ohne nanonalen Kräfre einzufahren. wandelte sich das 

Bild wieder. \\falter Riehl begann den geglaubten gemeinsamen Kin Antisemitismus zu hinter­

fragen; Eine ausgesprochen antisemitische Partei. die in keiner Großstadt der Welt außer in \~'ien 

herrsche. hätte in diesen 20 Jahren nur wenig Erfolge aufzuweisen. wed der ursprunglich reine 

Antisemitismus durch eine klerikale Bewegung verfälscht worden wäre. sodaß die Juden damit 

zufneden sein könnten; "Wenn die Leute In 'X'icn wieder massenhaft in die Kirche laufen und 

draußen bel Juden Osteransichtskarten kaufen. wenn die Aufklärung der anschen Rasse über ihre 

Herrcnpfltcht durch die Verdummung des Klerikalismus abgewendet wird - da blüht die wirt­

schaftliche il.lacht des Judentums genauso wie In den Ländern krassesten Aberglaubens. in Ruß­

land und Polcn."2266 

Auf einer am 15. februar 1914 in \Vlen abgehaltenen "Reichskonferenz der vereintgten deut­

schen Arbcltnehmerverbände Österreichs" forderte der Geschäfrsfuhrer der .,ZentralkommlsslOn". 

Hans Krebs. dIe Verlegung der Verv.;altungen der Berufsgewerkschaften In die Hauptstadt. was 

auch die Konferenz. die sich stets dagegen ausgesprochen hatte. bis auf wenige Ausnahmen ak­
zeptieren mußte. Weil es nunmehr eine organiSierte Arbeiterschaft gebe. die nicht wie früher "voll­

ständig dem Liberalismus geldhungnger Unternehmer ausgeliefert" sei. sondern gegen den über­

mächtigen Liberalismus. gegen den Staat und gegen die bürgerlic.hen Parteien auftrete". erhob dIe 

OAP nachstehende forderungen zu "ReIchsinteressen": Anstelle der städtischen Arbeitslosenfur­

sorge solltc eine staatliche Arbeitsvermmlung treten. \1Veiters sollten die sozialdemokratischen. 

chnstllchsollalen und deutschnationalen Arbeiterorganisationen gleichmäßig vom ~taat subven­

tioniert werden. ll6" Hans Krebs stellte auf der Reichskonferenz auch den Antrag. SIch für die 

Schaffilng von Arbeiterkammern und fur die Abschaffung der ArbeItSbücher CInLllsetzen 2268 DIe 

Vertreter dcr DUV forderten darüber hinaus frühere Ladenschlußzeiten zwischen 7 und 8 Uhr 

abends. 2269 

In der \1Vahlrechtsfrage trat die DAr für ein allgemeines Wahlrecht in Verbindung mit einem 

Verhältniswahlrecht ein. damit "sich Jeder als Angehöriger der Volkseinheit fuhlen" könne. zro In 

diesem Sinne trat das Leitungsmitglied der jungen "Reichsorganisation der Hausfrauen Öster­

reichs". (;Ioria Ro[[. fur das Frauenwahlrecht ein. Die Industrialisierung verdränge die hau vom 

Herd ins öffentliche Leben und somit in die Polink.2rI 

2266 RnHl. Walter. Der chnsrlichsoz,ale AntlSUl1lt11mus. In Deutsche Arbeiter-Zeitung. 3. Jhg .• Nr. '5 vom 25. Apnl 

1914, ,s. 1. 

226- Deut "he Arbeiter·/'.eltung, 3 Jhg .• :\r - vom 28. ITbru"r '914, ~. I. 

2268 Deu"che Artx.·lter-l'e'tung, 3. Jhg .• :\r 6 yom 21. I·d"uar '9'4. S. I. 

2269 Deutsche Arbelter.Zeuung, 3. Jhg .• "'r. 8 vom - .\tm '914. S. I. 

22-0 DelJlSLhe Arbelter-l'eltung, 3. Jhg .• :\r. - vom 28. hhruJr '9'4, S. 1. 

n-I DeUische Arhc"er-Ze"un~, 1. Jh~ .• :\r. 11 vom 11 . April '9'4- S. I. 
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2.8 Die DAP während des Ersten Weltkrieges 

Anders als beim versprengten Rest der Schönerianer lösten die chusse von arajewo in der Partei­

presse der DAP keine Häme aus, die Bestürzung über das "feige, abscheuliche .'v!ordattentat" klang 

echt In der Frage nach dem Warum herrschte jedoch Einigkeit, daß Franz Ferdinand das "Opfer 

eines Sy',tems" geworden sei, welches das Deutschtum und damit die Großmachtstellung Öster­

reichs zurückgedrangt hatte. Österreich ware seiner histOrischen Sendung untreu geworden. die 

Klerikalen lütten die Begehrlichkeiren der südslawischen Trialisten genähre. \'Veil es das "System" 

verboten hatte. "Ordnung zu schaffen", konnte sich die "großserbische Propaganda wie das Haupt 

des .\fön.lers erheben"2272 Das Cltimatum an Serbien und den Eintritt in den Krieg begrüßte das 

in "Deutsche Arbeiter-Presse" umbenannte Parteiorgan mit "hellem Jubel, daß sich endlich der 

energische Ion, der unserer Großmacht entspricht, eingestellt' hat: "EInmütig erhebt sich der 

Riese Deutschland. Es begInIl[ der Riesenkampf. bis die endliche .\1achtstellung Deutschlands in 

der 'V:'c1 t besiegcl t ist "22' l 

.\fit dem fintritt des Ausnahmezustandes wurden der Reichsrat, alle parlamentarischen Aus­

schüsse und die Landtage geschlossen. Augenblicklich begann auch das politische Leben zu er­

lahmen. ~ach den Angaben AIOls Cillers betrug der .\litgliederstand der völkischen Gewerk­

schaften zu Beginn der Kampfhandlungen 45.000, wobei die 15.000 .\litglieder der selbstandigen 

Arbeitervereine nicht dazugerechnet \\lUrden. Sofort begannen sich die Organisationen zu leeren. 

Vom "Cau Ostmark des DHV" wurden beispielsweise 55% seiner .\1itglieder "einrückend ge­

machr", der es alleine auf eine .\litgliederstdrke von 15.000 gebracht harte. 2274 In manchen Orten 

befanden sich sogar die gesamten Vereinsausschusse an der Frone. Die in der Zentralkommission 

vertretenen Gewerkschaften hatten laut einer .\litteilung einer Sondernummer der .,Deutschen 

Gewerkschaft" vom Kovember [917 bereits [2.000 .\litglieder verloren. 21'S 

Von der Parteispirze meldeten sich die drei Reichsrarsabgeordneten Fahmer, Knirsch und Seidl 

als "Freiwillige". Letzterer fiel nach einer Ausbildung in einer Offiziersschule am 6. Juli [915 als 

Landsturmleutnant in Galizicn.2:~b \Valtcr Riehl nahm als GebirgsartillerIe-Oberleutnant des 

Landsturms "vom I. August 19[4 bis zum Jahre [91;,"2277 an mehreren Isonzo-Schlachten teil. 2278 

Für einen Zusammenhalt der OrganisatIon sorgten inzwischen der für den Kriegsdienst als "zu 

lF2 DeutS<.he ArIxlter-Presse 3 Jhg.,:-':r p vom IS. Juli 1914. S. l. 

22-3 [) ursche Arbelter-P'esse 3 Jhg.,:-':r 31 vom n August 1914. S. 1 

2r4 (I LER Alois. Deutscher SOZIaliSMUS in den Sud~lenlandern und In der üstmark. S. 202 Vgl. HA'1EL. Ins. \'ölh 

scher Verband und nationale Gewerkschaft S. 115. Die Demsehe Arbeller-Presse sprach sogar Im hüh»hr des Jah 

res 1914 vor 80.000 Mitgliedern. Deutsche ,\rbeller·Presse. 3. Jhg .• Nr 16 vom l :--l.i 1914, S. 2. 

2F5 l...Itiert In \\HITESIDE Andr",,' GI.ddIng, :-':ltlOnaler SoziaJismu, in ÖSlerrelch vor 1918 ,>, HR. 

22-6 RBR~~R. Alfred. Vom Gesellenverein zum nationalen SOl.laJ"mus • .,. ,80. 

22-- Personal-hagebogen Walter Riehls vom 28. ~laI1938, ÖStA. ArchiV der Republik Österreich \AdR), Bunde,mInlSte­

rium des Inneren (8:--11). Akten des Gauper;onalamtes des Reichs~aues 'V:Ien. Akul. loSeT. RnHL \\'aJter, Fasc II 

2rs SCIIILLl~(;. Alexander. Dr \\'aJler Riehl und die Geschichle des :-':atlonal,ollaJlSmus. S. ~2. 
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alt" befundene h:rdinand Burschofskv in ~1ähren und 'ichlesien sowie Josef Galle in Böhmen, 

wo auch noch der Bergarbetterführer hanz Hackd die Reste der kleinen Gewerkschaftsverbände 

bureute. Auch Ca[[ermayer und Jung blieben der Partei wener als Geschäftsführer erhalten, da 

sie als Eisenbahner nicht einrücken "durften"2r9 

Walter Ga[[ermayer, der während des Krieges erstmals et\vas deutlicher in den Vordergrund 

trat, ist eigentlICh genauso ein ,.alter Hase" wie Jung und Riehl gewesen, mit denen er [909 fast 

gleichzeitig in die Panel eingetreten war, nur zeigte sich bei ihm eine viel deutlichere gewerk­

schaftliche fixierung 'iett dem Jahre [906 Leitungsmitglied des Schutzvereins des "Bundes der 

Deutschen in Niederästerreich", wurde der am 28. August 1882 in 'ichrems im \X'aldviertel gebo­

rme Ga[[ermayer [908 Hauptleitungsmitglied des "Reichsbundes deutscher Eisenbahner". Ne­

ben seinem Engagement in der Partedeitllng der DAP bekleidete er auch von 1916 bis '922 das Amt 

eines ersten Vorsitzenden des "Reichsverbandes deutscher ArbeltnehmervereInigungen".2l80 

Die DAP propagieree zwar einen "Siegfneden", doch die Ziele, die ihre Chef etage damit verband, 

warm völlig uneinheitlich und Je nach Kriegslage und Knegsdauer veränderlich. Heraus kamen meist 

nur nebulose Sandkastenspiele. So schrieb Walter Riehl aus dem Schützengraben einen Artikel mit 

dem litel ,\\ir wollen Kriegsziele", den die "Ostdeutsche Rundschau(!) veröffentlichte. Darin "for­

derte er für ein vom Deutschen Reich getrenntes Österreich die Vorherrschaft im Baltikum, l.l\'land 

und Kurland. Österreich-Ungarn sollte die Donau von Passau bis zum Schwarzen !\.1eer beherrschen 

und \\'Citers einen breiten Zugang zur Adria sowie wert\'olle Kolonien erhalten. 2lBI \\'alter Gatter­

mayer widmete semen Zielen sogar eine eigene Broschüre.2282 Gesamt gesehen sollte das bntreten 

für einen "Siegfrieden" ein starkes, deursch-dominiertes Mitteleuropa bringen. ,,\X'enn wir. Sieg­

fi-iedler" waren", schreib Rudolf Jung 19[9, "so geschah es nicht zulet2t aus dem Grunde, um Sied­

lungsland für unser Volk zu gewinnen, l.and für Krieger, Land für Volkshelmstätten".2l8.l 

Erstmals tauchten gegen Ende des Krieges auch Artikel gegen die "Knegsverdiener im Hinter­

land" in der ArbClterpresse auf. Am 9. Dezember 19]"7 hielten nationale Kräfte im \"X'iener Musik­

vereinssaallm Beisein der .\1itglieder der DAP eine "Slcgfriedskundgebung" ab, zu der \Valter Riehl 

sellle .\litstreiter in einem feldpostbrief aufgerufen harre: "Unsere Sozialdemokratie .. , erklärt ganz 

offen, daß sie unsere Siege nicht will ... Ein deutscher friede, ein sieges- und arbeits frohes deut­

sches Volk! Ein Ver/ieht-, richtig flcndsfriede, VerzweiAungsrevolutionen der Massen, die dann 

dem Bernstein, dem Adler und ~eitz die ersehnte Herrschaft bnngen sollen."22s! Die nächsten 

\\'orte klingen bereits ganz nach (,eorg \'on Schönerer: "Verbrecherische Agenten beginnen an den 

'i;iukn unseres Bündnisses zu rütteln, und die Regierung findet kein energisches 'v/Ort der Abwehr 

2279 B,R,"FR, AlfreJ, \'om (,e,ellenverelll zum nationalen SOllalismus. S. 183. AnJrew 'X'HlTESIDE ,unterschlägt" Jie-

sen WIChtigen CrunJ. 

22110 K.tmmer rur Arbeiter und Angestellte fur \\!Cn, 'Ia?,bldtt Ar,hlv, .\!appe Gatrermayer 

2281 O"Jeutsche RunJscruu nlm 14. :\'ovember 1916. 

2282 GATTER.\lAH.R, 'X'aher. Knegmele. 'Xlen 1917. 

22!U Jl "(,, RuJnl!; [kr nationale '>ozlallsmm. Seme Crundlagen,mn 'X'erdegang. seine :t,eIe. Iroppau 1919, S. ~6f 

nR4 Ililert In; SUlIIl.1"'" Alexander, Dr, 'X'aher Rlehl und dIe Gl'SchlChre des :\arionalsoZlalismus. S, 168 
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gegen die slawischen Reichs- und Bündnisfeinde ... Soll unsere Zukunft ohne \X'iderstand von or­

thodoxen Theoretikern, inrernationalen Großkapitalisten und vaterlandslosen Umsrurzleuren ver­

spielt werden? Lange. Allzu lange überließ man unser politisch schlecht veranlagtes Volk den Em 

flüssen der goldenen und roten Presse". Die "Dolchsroßlegende" und die von Adolf Hider LU 

emem fixen Bestandteil seiner Reden gewordenen "Novemberverbrecher" mußten nicht erst ge­

boren werden, schon 1916 drohte Rlehlm emem umen zmenen Brief sinngemäß: ,,'\\'anet, bis wir 

wieder zu Hause sind I' Semen torderungskatalog für Österreich und Deutschland paßte er dem 

19lauer Programm an: "'\\'ir sind die Aschenbrödel bei der Veneilung der Erde geblieben. Neuland 

für eine gesunde VergröEerung unserer bäuerlichen Volksgrundlage, Absarzgebiete für den Fleiß 

unseres Gewerbes und unserer Arbeiter sollen der Lohn für die ungeheuren blungen Opfer, Exi­

stcnzverluste und Embehrungen sein, die das werktänge Volk erlirren hat". Das Land, welches 

Riehl dabti für diese ,,\X'iedergutmachung" im \'isier hatte, wurde nur wenig später für AdolfHlt­

ler wm fiel semer Expansionspolitik - das 1917 darniederliegende Rußland.12~) 

Am 1+ De-lember 1915 übern::ichte Rudolf Jung dem österreichischen :-1inisterpräsidemen Karl 
Graf Stürgkh im Namen der Reichsparteileirung der DAP eme Denkschrift über die "Gestalrung 

der \'erhältnisse nach dem Kriege". Darin forderte er den schon in Iglau zum Programm gewor­

denen Cmbau des Staates m "volkische ~iedlungen" auf der "Grundlage der Völker" und vem'arf 

leglichen Aufbau nach Kronländern. Auch bel Jung fühne die Waffenbruderschaft und die "NI­

belungemreue" zu einer schärferen deutschnationalen Ausrichtung, die einen sozialen Aspekt in 

den Himergrund treten lieK Neben zahlreichen Anregungen für die Regelung der :-1ilitärim"all­

den· und Himerbliebenenversorgung und einem Enn.\Urf für ein Gesetz zum Bau von Krieger­

heimstätten, drückte er in dieser Denkschrift sein klares BekenntniS zu einer engen wirtschaftli­

chen Zusammenarbeit mit dem Deutschen Reich aus2286 

Die beiden Geschäftsführer vertraten auch die drei Abgeordneten bei den Berarungen des 

"Deutschen Nationalverbandes'. Am 13 September 1916 gab ,\\'alter Garrermayer auf einer Sit­

zung, welche der Verband einberufen hatte, um zur Ausschaltung des Reichsrats während des 

Krieges Stellung zu nehmen, Im Namen der DAP die Erklärung ab, sich Im lmeresse des deur­

sehen \ölkes wieder näher an den Nationalverband anzulehnen, dem sie seit Jult 19I2 nur mehr 

als "Gast" angehön harre. Diese Ankündigung bedeutete zugleich eme nicht unwichtige '\\'ei­

chenstellung im Hinblick auf die \Vahlen des Jahres 1919. In der sogenannten "Osterbegehrschaft" 

hatte der Nationalverband 1916 erklän, daß das gemeinsame politische Ziel nach dem gewonne­

nen Kneg nur em starkes und gesundes Österreich unter deutscher Fwuung sein könnte.2~8~ Ob 

sich aus diesem, von Gattermayer eingeleitete Rechtsruck auch Folgen ableiten sollten, zeigte sich 

erst, als der Reichsrat am 30. ,\bi 1917 nach seiner Schließung nach drei Kriegsjahren wieder eröff­

net wurde, weil damit auch in der DAr wieder ein halbwegs geregeltes Parteileben erwachte. 

2285 Zillen In !'>CHIlLl"C., Alexander, Dr. \\.Jlcr R,chl und die G",chlCh,e des ~Jnona"olJ.Ji,mu" ). 210. 

2lH6 RE R"ER, Alfred, Vom G",dIenveretn zum nationalen S01JaltsmuS, ). lR4. 

12H~ \\HITES1DJ, Andrew GlJdding. );anonaler SozialISmus In Ösrerrelch vor 1915, S. l51 
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Schon im August 1916 hatten auch in der DAP nach den milirärischen Erfolgen und der AussICht 

auf ein nahes Kriegsende die DiskussIOnen um die Beherrschung des 'achkriegs-Österrelch durch 

die vermeintlich siegreichen DeU[schen begonnen. Diese Auseinandersetzungen fanden vor­

nehmlich in der bei Ferdinand Burschofsky In Hohenstadt gedruckten "Freien Volksstimme" Ihre 

Spalten, das einzige Parteiorgan, das 1916 neben der in Dux erscheinenden "Deutschen Volks­

stimme" und vier Gewerkschali:szeitungen mit ziemlicher Regelmäßigkeit erscheinen konnte,2288 

Auch der \alzburger "Deutsche Volksruf' war nach seinem \Vledererscheinen am 8. Oktober 1916 

nach Hohenstadt übersiedelt und wurde dort als "KopfLt~ltung" geführt. Ab Februar 1917 uber­

nahm Hans Krebs die Schriftleitung und den Druck In Aussig. 2!R9 Interessanterweise definierten 

sich die theoretischen Debatten über das für und wider einer Klassenpartei, einer möglichen Öff­

nung zum Bürgertum, die Haltung zum SOZIalismus und zU[ Verstaatlichung von Großbetrieben, 

über den Partei namen. Bekanntlich hatte Hans Knirsch für den amen ,,Arbeiterpartei" plädiert, 

um einen "Ehrentitel für einen C'niversitätsprofessor gleichermaßen wie für einen Handwerker" 

aus der 'laufe zu heben, "um den schaffenden Menschen zum Träger des Schicksals der Nation zu 

machen", was auch die DAP nunmehr als ihre "Sendung" betrachtete.!'90 Fin bereItS im Jahre 

1909 gestellter Antrag, den Partei namen auf Deutschsoziale Partei" umzuändern, scheiterte aus 

diesen Gründen am Veto der Deutschböhmen. Seit 1910 vef\vendeten Jedoch die ;-"'1ltgliedern der 

DAr auch untereinander den ~amen "Nationalsozialisten" immer zwangloser.229I 1916 vertraten 

viele von ihnen die .\1clnung, daß die Erweiterung des Parteiprogramms in Iglau 19'3 eine Öff­

nung der Partei nach oben geradezu bedinge. le \väre soweit fortgeschritten, daß der Name ,,Ar­

beit" fallen könnte, um die "geistigen Arbeiter", wie die Beamten und Bauern, bei \X'ahlen nicht 

zu verschrecken. F.s ging bei diesen parteiintern oft heftig geführten Diskussionen um nichts an­

deres als um die Aufgabe des Klassenstandpunktes. Dagegen wehrte sich Hans Krebs, der von 

einer "Dreiteilung" der Parteien in Agrar-, Bürger- und Arbeiterparteien ausging. Er wollte die 

Beamten, um die es bel den Auseinandersetzungen Im wesentlichen wegen des großen Gewerk­

schaftszulaufes ging, lieber in den Bürgerparteien sehen. 2292 RudolfJung Widersprach Ihm auch 

nS8 llL! FR, AIOIs, Deutscher SOZlal~ Will in den Sudetr'..Uldern und In der OstmarK S. 202. 

22H9 H""ISLH, tsnst, Zur Frühgeschchte des '\;ationalsozuli.,wus In Salzburg (1<)13-1-12\), S. r4. 

2290 K"IRSClI Hans. Aus der Geschichle d r deutschen nallonalsozlah"ischen Arbeilerbewegung All-Österreichs und 

derlsthecho 'ilowakel Dux 1911 S. -9f. 

229 PAl'I.EY, Brucc Der \\eg In den ;\alionalso7Iahsmus. Lr;prünge und Enrwicklung In ÖsterreIch, '>. 39. 

2292 DeulS<.he Arbe\lerpresse vom 26. August 1916. 
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im Namen Garrermayers, da keme dieser Parreien eine reine Klassenparrei sein wolle und sich 

auch die DAP von diesen alten Einteilungen trennen müsse. Jung, der dabei stets einen bedeuten­

den Schritt weIter dachte als seIne Parrelgenossen und eine Änderung der damalIgen Gesell­

schaftsform nach dem Krieg heraufkommen sah, gab deutlich zu verstehen, daß die "Bewegung" 

10 den eigentlichen Massen der Lohnarbeiterschaft ohnehm Oll' f.uß fassen konnte, weswegen er 

daraus die Schlußfolgerung ableitete, die \X'erbekraft auf die Staatsbeamtenschaft und die Ange­

stellten auszudehnen; "Es seien meist Beamte, das heißt geistige ArbeIter, aber sie meinen für sie 

sei kem Platz in der Deutschen Arbeiterparrei, da sIe unrer Arbeiter nur Lohnarbeiter verstehen 

werden". Das FaZit semes Vorschlages, die DAP 10 "Deutschsozialistische Arbeiterpartei Öster­

reichs ' umzubenennen, lautete ' "Lns die denkende Arbeiterschaft, die Arbeiterarisrokratie, der 

Sozialdemokratie die urreilslose ~1asse" , 1l9l 

\X'alter Riehl nahm dazu in einem Fcldpostbrief vom 3. 'ovember 1916 Stellung. Ausgehend 

vom "reinsten idealen ~ationalismus" bei der Partei gründung, widersetzte er sich wie Krebs dem 

Cedanken, die DAP zu emer "Beamtenpartei" verkommen zu lassen. Damit werde "die Schurzar­

ben für das deutsche Volk" vernachlässigt, frei nach dem Motto, "Dem deutschen Arbeiter den 

Arbeitsplatz im deutschen Sprachgebiet" und zum anderen eine ,,Abweichung vom Seelen kampf 

mit der Sozialdemokratie" entstehen .2291 Er gab aber Jung insofern recht, als "die Angestellten 

und Beamten infolge gleicher Interessen mittun und willkommene Mittstreiter" seien. ,,Als sol­

che begrüßen wIr auch jene .\1itarbeiter aus allen Berufen". \X'as nun sein Biograph Alexander 

Schilling als drittes Enrwicklungsstadium nach seinen .,Lehrjahren" in der Sozialdemokratie be­

zeichnete, nämlich die Aufgabe seines bis daro verfolgten Klassenstandpunktes, bedurfte einer von 

Riehl in sclblgem Brief verfaßten Begründung, die zu einer Zeit kriegsmaßiger Vollbeschäftigung 

und emer leichten Besserstellung der Arbeiter fast absurd k1mgt: ,,\X'ie wäre es, wenn wir die ge­

waltige, unvergleichliche Verschiebung, die dieser Krieg auch in sozialer Beziehung mit sich brin­

gen wird, für geeignet hielten, den langsamen Weg der Organisation des vierten Standes mit ei­

nem Schlag nach Kriegsschluß zu erv,enern trachten und versuchen, in einem gewaltigen Anlauf 

unsere völkischen und sozialen Grundsätze dem gleichermaßen über Kriegswucher erbitterten 

und völkisch zum Sieg entschlossenen, aus den Schützengräben zurückkehrenden deutschen 

Volke aller ehrlichen Berufe als Richtschnur zu geben und sozusagen Endzielarbeit zu machen? 

Das ganze Klassengerüst der Völker ist in Unordnung geraten; große bürgerliche Berufe wurden 

gestürzt und sind schlechter daran als viele Arbeiter; Millionäre sind Leute geworden, die früher in 

proletarischer Lebensführung mit alten Hosen handelten! Darüber werden dann wir entscheiden! 

\X'enn das Ende naht - dann behalten wir uns vor, die fÜckkehrenden Krieger aufzurufen und mit 

ihnen zum Sturm zu schrelten".2295 Einmal mehr bildete der Antisemitismus die eigentliche 

Triebfeder seiner Begründung. Dieser Brief machte Riehl für Schilling zum "Johannes der Wü-

2293 Deutsche Arbeiterpresse vom 9. September und vom '4· OktOber 1916. 

229·j BrRsfR, :\Ifred, Vom Gesellenverein zum nationalen SOZIalISmus, 5. 184. 

229'5 Zitiert In SCHILLlSG, A.lexander, Dr. \X'alter Riehl und die GeschIChte des ;(atlonalsoz1alJ,mus, 'i. "2. 



~leDNSAP 579 

stenpredlger, der aus dem Schützengraben prophetisch das Bild der künftigen Hicler-Bewegung 

erschaut" und damit zum "ersten Nationalsozialisten" geworden Ist, denn nvei große, weltbewe­

gende Ideen vereinigten sich nun in einer höheren ~ynthese. im nationalen SOZIalIsmus". Äußerst 

beachtenswert ist der Grund, den SchIlling für Rtehls "Wandlung" angegeben hat, der auch bei 

der frühen Münchner NSDAP sympromansch war: Das "Kriegserlebnis", welches den sOZIalen 

Stand, den Beruf und dIe Bildung und damit auch die Klassengegensätze verlöschen ließ. 

Walter Gattermayer wurde nun zur treibenden Kraft der Umbenennung der Partei, die auch 

Walter Riehl nicht abgelehnt hatte. Er begrundete seIne feste Absicht damit, daß schon in der Be­

zeichnung der ParteI der Inhalt der Parteileitsa.tze voll und ganz enthalten sein sollte. Am 14. April 

1918 erörterte ein Landesparteitag für Böhmen 111 Ausslg dIe Frage der Bezeichnung "Deutsche 

Nationalsozialistische Arbeiterpartei" - welche die Mehrheit sofort ablehnte. 2196 Erst auf ell1em 

Reichsparteitag, der am 4. und 5. Mai 1918 in Wien stattfand, der erste seit Iglau im Jahre 1913 und 

dn letzte im alten Staatenverband, kam es endgültig zur Umbenennung. Dazu war aber noch eine 

von Rudolf Jung vorgenommene Ergänzung des Traurenauer Programms in der Fassung des Iglauer 

Programms notwendig geworden. Sehr gut läßt sich dabeI erkennen, wie sehr sich die Partei auch 

in dieser Phase noch immer auf ideologischer \X'andersc.haft befand. rür die DAP, oder besser für 

einige ihrer leitender Funktionäre, war diese Umbenennung 111 "Deutsche Nationalsoziallsnsche 

Arbeiterpartei", kurz D~SAP, und das durch die vorgenommene Erga.nzung .,neue" Parteipro­

gramm gleichbedeutend mit der Gründung einer neuen Partei. So gab \X1alter Riehl in dem in seI­

nem "Gau-Akt" befindlichen "Personal-Fragebogen der :-;SD>.P, mIt dem er 1938 um seine Reha­

bilirierung kämpfte, unter der Rubrik ,,Angaben des Antragstellers über sonstige Tätigkeiten für 

die ~SDAP" ziemlich "schneidig" an: "Gründer der Partei in Österreich im Mai 1918."229' 

Mit ihrem neuen Programm trat die D:-iSAP auch im Wahlkampf 1918h9 an 2298 \X1alter Riehl 

ließ es im September 1918 als flugschrift unter dem Titel "Unser Endziel" drucken. 2299 Einige 

Rechtsanwalrskollegen, die ihm 1938 helfen wollten, wieder in die :-iSDAP einzutreten, aus der er 

im August 1933 nach einem KonAikt mit dem Landesll1spekteur für ÖsterreIch, Theo Habicht, 

2296 K"'RSCB. Hans. Aus der GeschIChte der deutschen nationalSOZialIStISchen Arbeiterbewegung Alt-ÖsterreIChs und 

der r schecho-Slowakel, S. 55f. 

2297 Personal.h"gebogen Walter Rlehls vom 28. ~lal (9)8, ÖStA, AdR. B~lI, Akten des Gaupersonalamtes des ReIChs­

gaues \X~en, Aktzl. 10801, RlEHt \X'alter, !--ase. " 

2298 HA\\1JK, johannes, Die politischen Parteien Deut;ch-Österreichs bei den \X'ahlen zur konstilUierenden ~atlonal­

versammlung '9'9, phil. DlSs. (ungedrucktl, \Xien 19~" S. 444 

2299 RU.BL, \X'alter, Unser LndZIel. Fine F1ugschnft !Ur den deutschen ~ationaJsozlaiismus, < Aufl. \Xien (92). Auch 

hier Irrt \\"'H1TESIlH Die vorliegende und von Ihm ange;prochene Broschüre In 5 .• erweiterter und ergänzter" Auf­

lage beinhaltet schon den Zusatz." für den deutschen ~auonalsozialismus' und wird von emem Hakenkreuz 

.vemert" !iIe enthalt die Parteigrundütze auch der deutschen Schwesterpartei, der ,\1ünchener "SDAP bIS 192), 

während die l. Auflage nur die \X'iener BeschluS>e und die politischen Ziele enthält Vgl. jA(.SCHITZ. (,erhard, 

.jüdische \X'eltherrschaft· Der Anmcmltismus der frühen NSDAP In Österreich. In; Das Jüdische hho, l"r. 44. 

vom Oktoher '995, ~. 62. Vgl HOff \{A"". Heinrich (Hrg.), Wie die Ostmark ihre BefreIUng erlebte, Berlin 1940, 
S ,~ 
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ausgeschlossen worden war, nahmen dIese Flugschrift zum Anlaß, in einem Brief an Reichsstatt­

hahn Baldur von Schirach darauf hinzuweisen, daß" ... Riehl ... schon vor dem Krieg die Selb­

srändigkeit der deutschen Arbelterp,mei (1909 in Prag) erkämpft hatte, er schrieb 1910 den ersten 

Aufsatz mit dem Schlagwort ,Es lebe der deutsche ~ationalsozialismus', ... Im September verbf­

fentlichte er dIe erste nationalsozialistische Broschüre überhaupt, ,unser Endziel'''. Quasi als 

Draufgabe des recht "undiplomatischen" Biltgesuchs für den "altesten Vorkämpfer, ... der trotz 

allem in den Augen der Ostmarker und vieler Sudetendeutscher der eigentliche Gründer des ~a­

tionalsoziallsmus bleibt(!), dem dIe Anerkennung nicht versagt werden darf', vermerkten sie: "Er 

schuf 1919 das erste Parteiabzeichen mIt dem Hakenkreuz!"noo 

3.1 Das Parteiprogramm der DNSAP 1918 

DIe wirtschaftlichen und sozialen Forderungen sowie dIe "Forderungen für dIe Arbeimehmer­

schaft" des '[ rautenauer Programms blieben in diesem neuen Partei programm weiter bis auf ge­

ringfügige Änderungen unangetastet. Es änderten sich nur die Überschrift und die E1I1leirung. 

dIe Jew noch deutlicher die Handschnft Rudolf Jungs trugen. :--:ur anhand der Programmgestal­

ter ist dabeI Karl Dlemch Bracher zu folgen, der den Charakter der ParteI wesentlIch mit der Her­

kunft und Person Ihrer Führer verknüpfte, denn ein Führerprinzip hat es 111 der DAP/D~SAP nie 

gegeben . HOl Daß die Partei aber einmal nach rechts, dann WIeder nach links orientiert erscheint, 

trifft durchaus zu, man braucht dazu nur einen Blick auf das neue Programm zu werfen: ~eue, 

rechte "leitsatze stehen über alten, lll1ken sozialreformarorischen Forderungen. 

An erster Stelle stand nun für dIe D~SAP, die sich weiter als "Klassen partei" mit dem Zusatz 

"der schaffenden Arbeit" bezeichnete, "die Hebung und Befreiung der arbeitenden deutschen 

Volksschichten aus wirtschaftlicher, politischer und geistiger Unterdrückung und ihre volle 

Gleichberechtigung auf sämtlichen GebIeten vblkischen und staatlichen Lebens".2302 Diesen 

ersten leil könnte man Immer noch, wenn auch schon mit bedeutenderen Schwierigkeiten, als 

dIe Kreuzung eines lll1ksdemokratischen Flugblattes aus dem Jahre 1848 mit einem sozialisti­

schen Programm und einer immer eigener werdenden "vblkischen Diktion" verstehen. Aber 

schon der zweite Absatz zeigt gegenteilige "Rechtstendenzen": Dem alten Satzteil, daß sich der 

Schaffende nut innerhalb der natürlichen Grenzen des Volkstums ... durchringen kann", stellte 

Jung das "rückhaltlose" Bekennmis "zur Kultur- und Schicksalsgemeinschaft des deutschen 

Volkes" voran. 

2300 ÖSL-\. AdR, B\1I , Akten des Gaupef'onalamte.s de.s Reichsgaues \X'ien, Al.ml. 10801, RlWL \Xalter, Fase. '5· 

130 I BRAt HER, Kar! Dietrich , D,e deutsche Dlkwur. Entstehung. Struktur, Fol!(c d,." :-\llJonalsozialismus, 2. AuR., Köln 

'96<), S. 56 

2302 Parrei!(rundsacze der Deutschen '\auonalsozlalJSIJ>cnen AdJeiterparreJ, In: RlEHI, \X'al,er, Unser Endziel. Eine Flug­

schrIft für den deutschen '\ationalsoLlal"mus, 5. 15f 
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Viel schärfer war auch die Formulierung, mir der die Partei den Klassenkampf ablehnte, abge­

faßt: "Eine Besserung der wirtSchaftlichen und ge~ellschaftlichen Zustände ist vielmehr nur durch 

Zusammenfassung aller chaffendcn auf dem Boden des eigenen Volkstums erreichbar. Nicht 

UnmurL. sondern zielbewußte, schaltende Reformarbeit allein kann die heutigen unhaltbaren 

Verhältnisse in der Cesellschaft überwinden".l\O\ Der oft vorgebrachte und genauso oft abge­

schrid1Cne Vorwurf, daß die DAP!DSSAP keine klaren gesellschaftspolitischen Vorstellungen harte, 

entsprang ihrem Ll\ieren zwischen einem sozialistischen Amikapitalismus und ihrer liberal-indi­

vidualistischen Stellung zu Eigentum und Verstaatlichung, was erst zur eigentlichen Definitions­

frage ihres Sozialismus führte. Die passenden Antworten auf diese Fragen zu finden, schien eln­

deutigJungs Domäne zu sein, der dieses .\firrelding steuerte und sich damit eingehend in seinem 

Hauptwerk "Der nationale Sozialismus" beschäftigen sollte. Eine Auflösung konnte aber scheinbar 

nur durch den Nationalismus in einer engen Verknüpfung mit dem Antisemitismus geschehen: 

"Nicht das Privateigentum an sich ist schädlich, insofern es eigenem, ehrlichen Schaffen ent­

springt, der Arbeit dient und sich in solchen Grenzen bewegt, daß es das Gemeinwohl nicht schä­

digt. \X'ir verwerfen aber alle An arbeitslosen Einkommens, wie Grundrente und Celdzins und 

den der Not des Nächsten abgepreßten \X!uchergewinn. Ihnen gegenüber vertreten wir mit aller 

Schärfe den tandpunkt der schaffenden Arbeit ... Unbedingt treten wir ein für die Überführung 

aller kapitalistischen Großbetriebe".ll04 

Rudolf Jung ließ im nächsten Absatz keine Zweifel aufkommen, wen er damit gemeint harre: 

,,(Die Partei) bekämpft daher alle rückschrittlichen Bestrebungen, kirchlichen, adeligen und kapi­

talistischen Vorrechte und jeden fremdvölkischen Einfluß, vor allem aber die überwuchernde 

.\-heht des jüdisch-häncllerischen Geistes auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens".l305 \X'as Jung 

in seinem ein Jahr später erschienenen Hauprwerk, "Der nationale SOZialismus", unter den Sam­

melbegriff "ruckschrirrlich« subsumierte, klingt auch hier schon: Anhand seiner Kapitalismuskritik 

entwickelte er eine ".\fodernisierungskritik" und trat für eine Zurückdrängung der Industrialisie­

rung ein, die durch ihre Dynamik, .\Iechanisierung und Automatisierung der Arbeit den .\fen­

schen seinem ".\lenschsein" entfremdet habe. der deswegen "undeutsch" und zu einem Herr­

schafmnstrument des Judentums geworden sei. Jung wollte damit sozusagen die "höchste Srufe" 

des Antiliberalismus und Anti-Individualismus erreichen. Er seczte der Industrialisierung zur Si­

cherung der Besitzverhältnisse eine agrarisch-kleinstädtische Gesellschaft (auf dem Boden des 

eigenen Volksrums) entgegen, die nur durch eine Cmgestaltung des gesellschaftlichen Überbaus, 

in Form von Verstaatlichungen oder Enteignungen zu errichten wäre. Dies hätte ein Zurück zu 

einem Ständewesen bedeutet, in dem die Berufsgruppen nicht mehr an einer Industriegesellschaft 

orientiert wären, was Rudolf Ardelt mit einem "rückwärts gewandten Utopia" verglichen har. Bo6 

2l0.l Ebd. 

l.l04 Ebd. 

llOS Ebd. 

BOG ARDfLT. Rudolf ZWISchen Demokratie und FaschIsmus. DeutsChnationales Gedankengut in Österrm.h 1919" t930, 

\'(~en '9~2. S. t40. 
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Noch e(\\,as läßt sich aus dem Programm, quasi zwischen den Zeilen stehend, herauszulesen. 

Jung mebte die "Volksgemeinschaft" als das höchste Ziel an, nämlich den "Einfluß von Arbeit 

und \X' issen 111 Staat und Gesellschaft" mit dem Mittel des "politischen Zusammenschlusses des 

arbeitenden deutschen Volkes" LU verbinden. Von ihr sollten neben Ktrche, Adel und Judentum 

und allen "Fremdrassigen" auch alle "Taugenichtse", Arbeitsunwilligen, Verbrecher und alle, die 

unter dcn weitgesteckten Begriff des späteren "V'olksschädlings" fielen, ausgeschlossen bleiben. 

Ein eigener, imperialistischer "staatsrechtlicher" Programm teil stand als auffallendes Novum 

wie eine zweite Säule eng mit den ideologischen Grundsätzen in Verbindung. So erklärte die 

DNSAP die . Zusammenfassung des gesamten deutschen Siedlungsgebiets in Europa(!) zum de­

mokratischen, sozialen Deutschen Reiche" und den "tatkräftigen Schurz aller von unserem Volke 

bewohnten und von fremden Völkern beherrschten Gebiete" zu einem eigenen Programm­

punkt 1 JO' Auch an hand dieses künftigen Leitsatzes lassen sich sofort mit der Öffnung zu den 

AngcHellten Einflüsse des DHV und des mit ihm im Reich in enger Verbindung stehenden ,,All­

deutschen Verbandes" feststellen, dessen § I bis 1903 gelautet hatte: "Belebung der deutschnatio­

nalen Gesinnung auf der ganzen Erde, Erhaltung der deutschen Art und Sitte in Europa und über 

'>el und Zusammenfassung des gesamten Deutschrums".230B 

Neben dem einstimmig angenommenen Programm, dem ersten einer deutschen nationalso­

zialistischen Partei , fäßte die DNSAP in Wien weitere grundsätzliche Beschlüsse. So war die Ableh­

nung jeglicher Pläne, die e1l1e Rettung der Habsburgermonarchie oder die Einbindung Deutsch­

österreichs 111 e1l1e Donauföderanon vorgesehen hätten, nun mit der alten Forderung nach einer 

eigenen Provinz Deutsch-Böhmen verknüpft. Es ist eine nicht unwichtige Feststellung, däß mit 

einer gewissen Öffnung der Partei auch sofort wieder die Schlachtrufe Schönerers ertönten. Statt 

der Einbindung sollte Deutschösterreich mit den Brüdern im Reich vereint werden, um einen 

einZigen Deutschen Staat, wie im Programm gefordert, zu schaffen. Dies war zugleich das erste 

öffentliche Bekennmis der vorher "staatstreuen" DAP zum ,,Anschluß".2J09 Daneben machte sich 

auch erstmals eine gewisse DemokratieskepSlS bemerkbar. Unter "Freiheidichen Forderungen" las 

sich das im Jung-Programm folgendermäßen : "Bekämpfung Jeder Parteiherrschaft, insbesondere 

durch Einführung der Volksabstimmung (Referendum) für alle einschneidenden Gesetze in 

Reich, Staat und Land".23IO Zwar sollte damit die Willensbildung noch der Bevölkerung überlas­

sen bleiben, ein politischer Pluralismus wurde aber erstmals abgelehnt. 

Ferdinand Burschofsky, Hans Krebs, Walter Rieh!, Josef ParzeIr, Walter Gattermayer, Rudolf 

Jung, Hans Knirsch und Adam Fahmer galten nun als die Männer, die in der neuen DNSAP das 

Sagen hatten. 

2.107 Partelgrunchätze der Deutschen Natlonalsollalistischen Arbeiterpartei, In: RJEIIL, Waltcr, Unser EndZIel. Eine Flug-

schnft für den deutschen NationalsoZIalismus, '>. 15f. 

2308 Zitiert In : H.~"EL, Ins, Völkischer Verband und nationale Gewerkschaft, S. 100. 

2309 Bf.RNl R, Aifred, Vom Gesellenverein zum nationalen Sozialismus, S. 188. 

23\ 0 Parteigrundsätze der Deutschen j\;atlonalsozlalistischen Arbeiterpartei, In: RJ, Lll. \\'alter, Unser Endziel. Eme Flug­

schnft fur den deutschen !\ationaIsOlialismus, s. 15f. 
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3.2 Die DNSAP nach dem Zusammenbruch der Donaumonarch ie 

Es ist verv.1JnderllCh, daß die Parteien den Zusammenbruch der Donaumonarchie relativ unbe­

schadet überstanden. Das ist durchaus nICht selbstverständlich gewesen, wenn auch z:wei gravie­

rende Anderungen die Erste Republtk überschatten sollten, die das gesamte Parteispektrum be­

trafen. Mit dem Kaiser war plötzltch eine Ordnungsgewalt weggefallen, die bel allen Schwächen 

doch so etwas wie eine Klammer gewesen Ist, oder zummdest eme letzte Instanz, die man anru­

fen konnte, wenn gar nichts mehr ging, wie sICh diese Vorgangsweise wal1rend der Badel11-Tage 

als gutes Beispiel dokumentieren läßt. Genauso verschwand der Liberalismus, der nur mehr m 

Böhmen sLhwache Züge entwickeln konnte, aus dem Parteienspektrum Rest-Österreichs. \X/as 

JO;lchlm Fest nut der ,,\'erneinung der liberalen und humannären Zivilisationsidee" meinte, näm­

lich den 5mn und Vorzug in raschen, einsamen Entscheidungen zu suchen, nachdem ,der Kom­

promlßcharakter parlamentarischer Ordnungen, wegen ihrer Entscheidungsschwäche und der 

häufigen 5elbstlähmung keine Überredungskraft mehr für eine Generation besaß, die aus dem 

Kneg den .\1ychos des perfekten miiltärischen Lelsrungskollektiv zurllckgebracht hatte"23J I, traf zu 

emem ganz gehängen .\1aß auch auf Österreich zu. 

Am 30. Juni 1918 anerkannte die französische Regierung den cschechoslowalmchen Nanonalrat 

ll1 Paris als die offiZIelle Stelle emes verbündeten <'taates an, am 9. August folgten Großbritanl11en 

und schlteßlich am }. September die Vereinigten Staaten. Die im Reichsrat vertretenen tschechl­

>Lhen Abgeordneten. die sich mirtlerweile ungestraft über den österreich ischen Staat lustig 

gemacht hanen, bildeten am 13 Juli [9[8 unter dem VorsItz des zuvor wegen Hochverrats ange­

klagten Jungtschechen Karel Kramar (1860-1937) nach der Stärke der Parteien nach den Reichs­

ratswahlen des Jahres 19II einen aus 30 .\1ltgltedern bestehenden "Tschechoslowalmchen National­

ausschuß", der den Untergang der .\10narchie einläuten sollte. Am 22. Juli 1918 sprach der 

tschechische Abgeordnete Stdnsk;:·2JI2 Im Reichsrat der Regierung das .\1ißrrauen aus: "Die 

Tschechen erklären, Österreich in Ewigkeit zu hassen und bekämpfen zu wollen SIe werden es 

schließliLh voll;tändig zertrümmern, denn Österreich ISt em hundertJal1nges Verbrechen gegen 

die freiheit des .\1enschengeschlechtes. Es Ist die größte nationale PAicht der Tschechen, Öster­

reich zu schädigen, wo und wann immer es mögltch 1St. Das erfordert die Treue gegen das tsche­

chische Volk und die Treue gegen dIe tschechische Krone. Gnd diese Treue kann nur im Verrat 

gegen Österreich beHehen. \X'ir sind deshalb auch gesonnen, wo immer wir können, es treu zu 

verraten. Österreich ist überhaupt kem Staats,vcsen, sondern ein häßlicher hunderqal1riger Traum, 

ein Albdruck, sonst nichts. Es ist em Staatswesen ohne Patrioten und ohne Patriotismus, das 

durch Addition von acht IrredentISten die Deutschen mit inbegriffen - entstanden ist".2JlJ 

2.,11 hsr, Joach'!'}, H ,ler. boe Biographie l-rankfurt a. Mam l .. k~, \. '401' 

1512 • 'iult zu verwechseln mit dem \.li"treJler \X'OLF', dem Deut.\chrad,kaIen STR'S'KY 

211 ~ lillert In JE'UCKA, ludw,!(, Vom .:ten zum neue" ÖsterreICh Falhrudien zur österre'chJschen Zelt!(e<chJLh(e 

(<)00- 19~1, ~t Polten 19~5 ". 199. 
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Die innere AuAösung des Staatsgefüges führre am 21. Okrober 1918 auch bei den Deutsch­

österreichern zur "parlamenrarischen Revolurion". Die im Jahre 1911 gewählre ,,vollversammlung 

der Reichsratsabgeordneten der deutschen Wahlbezirke" trat auf hisrorischem Boden, im Sit­

zungssaal des niederästcrreichischen Landhauses, von dem am 13. März [848 die Revolution ihren 

Ausgangspunkt genommen hatte, als "provisorische Nationalversammlung" gemäß den sozial­

demokratischen Vorschlägen zusammen. Der Rückgriff auf das Wahlergebnis des Jahres 1911 

schien für den Augenblick der konAiktfreieste Enrschluß. In dieser provisorischen Nationalver­

sammlung legten zunächst die Sprecher der einzelnen Parreien erstmals ihre Vorstellungen und 

Wünsche dar. Während dJe Sozialdemokraten alles offen ließen, bekannre sich der Sprecher der 

Chrisrlichsozialen, der Tiroler Landeshauptmann Josef SchtaA, ebenso zur konstitutionellen 

'\10narchie wie Orro Steinwender für die Deutschnationalen.BJ4 

Das Verhältnis zu Deutschland und zu den anderen Nationen sollte in freier Selbstbestimmung 

geregelt werden. Gerade in der "Deutschlandfrage" zeJgten sich aber sowohl Christlichsoziale als 

auch Deutschnationale weit gemäßigter als dJe Sozialdemokraten, die ihre Anschlußforderungen 

aher auch inrern noch zurückhielten. Dadurch machten sie den Weg frei für den ,,Anschluß my­

thos" der nach dem Tod SeidIs auf zwei Abgeordnete geschrumpften O~SAP. Hans Knirsch ver­

warf in seiner Erklärung den von SchraA propagierten Bundesstaatsgedanken, den auch der schon 

vom Iod gezeichnete Vikror AdlerH'5 als Sprecher der Sozialdemokraten gutgeheißen hatte: "Na­

mens der Nationalsozialistischen Arheiterpartei habe ich die Ehre, folgendes zu erklären. \X'ir na­

tionalen Sozialisten lehnen den Gedanken an eine Vereinigung Deurschästerreichs zu einem Staa­

tenbund mit den aus dem alten Österreich erstehenden slawischen Staaten von vornherein ab. Im 

nationalen, sozialen und kulrurellen Inreresse fordern wir den staatsrechtlichen Anschluß Deut­

schästerreichs als BundeSStaat an das Deutsche Reich ... Nur im deutschen Einheitsstaat können 

wir Ostmarkdeutsche die baldige Verwirklichung jener staatssozialistischen Grundsätze erhoffen, 

welche die \'V'unden dieses Krieges heilen und unser 8o-Millionen Volk der Arbeit und Tätigkeit 

einer glücklichen Zukunft enrgegenführen werden. Es lebe das freie, soziale Alldeutschland !"2316 

Diese Erklärung Knirschs, dessen Text gerüchteweise \'V'a1ter Riehl zugeschrieben wurde, der 

dies aber später in der "Deutschen Arbeiterzeirung" demenrierre (!)2JI', ist in zweifacher Weise 

einzugrenzen, obwohl sie den Parteigrundsätzen vom 5. '\1ai 1918 in der "Zusammenfassung des 

gesamten deutschen Siedlungsgebiets" enrsprach. Zum einen war sie von einem geradezu fanati­

schen Haß auf das Haus Habsburg und damit auf die (österreichische) Monarchie gekennzeich-

2.)]4 HOHE"HKER, Lud",!, I (,ustav OrRLRA, Von ~t. (,ermain zum '>tJatsverrrag. ÖsterreICh 19'~·-1955· \X~en 196-. 

S IS( 

nl'i ViktOr Adler hatte recht geschickt die Bereitschaft DeurschösterrelChs, sich mit den 'Jachbarvölkern zu einem freien 

Völkerbund zu verellllgen verkündet. welches SICh andererseits gezwungen sahe, Sich dem Deutschen Reich an­

zugliedern. 

2316 Stenographische ProtOkolle der Sirwngen der ProVISOrischen !\;ationalversammlung für Deutschösterreich, I. Sil­

zung, S. Jf 
2.11:' BRA"DsTörn R, Rudolf, Dr. \X'alter Riehl und d,e (;eschichte der '\ationalsolialen Bewegung., S. '44. 
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net, der sich schon in Knlrschs Briefen an Rudolf Leidler manifestiert hatte und nur einer klei­

nen Kostprobe bedarf: .. halll Joseph ISt der Sohn ellles nahezu schwachsinnigen Erzherzogs, der 

Neffe eines gällllichen ~chwachsinnigen, der Enkel eines charakterlich minderwertigen Mannes 

mit eilllelnen Figenschaften, die auf pathologische Vererbung schließen lassen ... Sc.höne blaue 

Augen slI1d auch in seiner Familie zu Hause. ebenso jedoch die Negerlippen." Fram Ferdinand 

betitelte er in einem Schreiben als Slawen, Kaiser Karl als Hochverräter.23I~ 

Zum anderen verstand sich die r.rkhrung einmal mehr als ein Absetzmanöver von den bür­

gerlichen Parteien. vor allem von den Deutschnationalen, die sich zur Monarchie bekannten, aber 

auch von der Sozialdemokratie, deren Resolution vom 3. Oktober sie nicht mitgetragen hatten. 

Knirsch schrieb wenig später an Zeidler: "Ich habe diese S[aatsrechdiche Erklärung als nanonaler 

.sOZialist abgegeben ... Habsburg ISt niemals mein Herrscherhaus gewesen ... Wer heute noch 

schwarz-gelb ist, dem ISt nicht mehr zu helfen ... Bei den SOZialdemokraten Wirkt der Umstand, 

daß ihre Leute sich an die Spitze des Reiches geschwungen haben, oder besser gesagt, daß die kon­

servanve Schlappheit und Mutlosigkeit sie hinaufgeschwungen hat, daß auch sie mit von der Par­

tie sein wollen. Deshalb sllld sie anschlußftomm."'BI9 

Die österreic.hischen Nanonals07ialisten, die sich trotz der ellldeutigen Erklärung Knirschs 

vom 21. Oktober noch auf keine Staatsform festgelegt hattenB2o, verurteilten das Waffenstill­

standsangebot Österreich-Ungarns vom 27. Oktober 1918 unter den Bedingungen der Entente 

als Beweis des Hochverrats der Habsburger am Deutschen Reich. Auf einer Vollversammlung in 

Dux am 2. November 1918 gab Reichsparteiobmann Hans Knirsch eine einstimmig angenom­

mene Erklärung ab, wonach durch den am Deutschen Reich und dem sudetendeutschen Volk 

verübten Verrat für Deutsch-Österreich nur die Republik als Staatsform denkbar wäre. H21 bne 

gewichtige Rolle spielte dabei auch die allgemeine große Enttäuschung über den Hohenzollern 

Wilhe1m 11., sodaß die 'ationalsozialisten jerzt auch der ehemals "vergötterten Dynastie" den 

Rücken kehrten. Wenn es zum gemeinsamen Wohl des deutschen Volkes beitrage, sollte die 

Staatsform zweitrangig sein. So urteilte die "Deutsche Arbeiterpresse" am 16. November: "Höher 

als alle Kaiser und Könige und ihren Familien muß für jeden deutsch fühlenden Menschen das 

deutsche Volk stehen. Dynastiekämpfe haben die bnigung des deutschen Volkes über Jahrhun­

derte verzögert. \X'enn dieses Hindernis beseitigt ist, wenn alles Blut des Weltkrieges und die de­

mokratische Republik unsere Einigung vollendet haben, so war der gezahlte Preis nicht zu kost­

bar".nn So nahm die D!'ISAP die Demokratie als eher unwichtiges, "notwendiges Übel" für 

einen dann möglichef\.veise leichter zu vollziehenden Anschluß zweier Republiken hin, doch 

wehe, wenn er nicht erfolgen würde. 

23 J 8 ZEIOLFR, Rudolf. Ham Knirsch. Ein sudetendeut,cher Edelmensch, S. 88. 

2.> J ') Ebd., S. J62f 

2320 Deutsche Arbelterpre~se som 26. Oktober '9,8, ~. J 

232 J Deutsche Arbe,terprl',se vom 9. ~osember '9,8, S. I. 

2322 Deutsche Arbelterprl,,-se som 16. :\osember '9,8, ~. I. 
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leben der Anschlußfrage stellte sich nun der künftige Umfang des tschechischen Staatsgebiets 

als größtes ungelöstes Problem dar. Schon am 29. Okrober I918 hatten sich die deutschen Abge­

ordneten Böhmens Im niederösterreichischen Landhaus als "Landesversammlung" konstituiert. 

die sich einstimmig "im Namen des von ihr vertretenen Volkes und Gebietes Deutschböhmen als 

eigenberechtigte Provinz des Staates Deutschösterreich" erklärt hatte. Mit dem am selben Tag von 

der Nationalversammlung eingesetzten, aus zwanzig Mitgliedern bestehenden Vollzugsausschuß, 

dem späteren Staatsrat, dem die Nationalversammlung am 30. Okrober die Regierungs- und Voll­

zugsgewalt übertrug, vollzog sich die diskontinuierliche Bildung des neuen Staates "Deutsch­

österreich". Karl Renner gab ihm ein von ihm ausgearbeitetes provisorisches Verfassungsfragment 

unter grundsätzlicher Rezeption des Rechts der .\10narchie.2323 In diesen neuen Staat war aber 

auch Deutschböhmen einbezogen, was sich in der Bildung eigener Provinzialregierungen 

äußerte. H24 Das Problem bestand nun darin, daß die deutschen Gebiete nicht an ein genau ab­

gezirkeltes Gebiet an Österreich angrenzten und sich die größten deutschen Ballungszentren in 

Nordböhmen befanden. So sah man sich gezwungen, vorerst vier Provll1zen zu errichten: 

Deutschböhmen (das nördlIche Böhmen nahe der Grenze); Sudetenland (in Schlesien und im 

nördlichen Mähren an der deutschen Grenze); den Böhmerwaldgau (im südlichen Böhmen nahe 

der ba~Tischen und der österreichischen Grenze); und Deutschsüdmähren (im südlichen Mähren 

111 der Nähe der österreichischen Grenze). Erschwerend kam hinzu, daß eine Verbindung 1.'. ... i­

sehen den Provinzen untereinander und zu Österreich nur über tschechisches Gebiet möglich und 

außerdem die tschechische Lebensmittelversorgung von diesen Industriegebieten abhängig 

war.2 In '\fit der am 28. Oktober in Prag erfolgten Proklamation der unabhängigen Tschechoslo­

wakei als erstem "Gesetz" des Nationalausschusses verhärteten sich sogleich die Fronten: Als der 

deutschbähmische Mitarbeiter JosefTittas Im "Deutschen Volksrat", der Reichsratsabgeordnete 

Rudolf Iodgman, am 30. Oktober genauso wie der sozialdemokratische Führer Josef Seliger vier­

zehn Tage später, in Prag um Lebensmirtel für die deutschen Gebietsteile zu bat, wurden sie ein­

geladen, sich mit ihren Parteien dem Nationalausschuß anzuschließen und sich am Aufbau des 

tschechoslowakischen Staates zu beteilIgen. Beide lehnten im Namen der Deutschböhmen ab und 

bekräftigten den Verbleib bei Österreich. Es fielen dabei die Worte von einem "Saisonstaar" , der 

nichts anderes als ein sinkendes Schiff sei. Vieror Mamatey machte diese Ablehnung als ein ent­

scheidendes Vorzeichen für die spätere völlige innenpolitische Vergiftung des Klimas \'erantwort­

lich. Eine gewisse Bereitschaft von deutscher Seite härte auch verhindern können, daß in der Fol­

gezeit jene vier Provinzen zu Hochburgen der Nationalsozialisten wurden.2326 

2.'\23 So bestimmte § 16, daß ,Gesetze und Iinrichtungen, die .. nicht aufgehoben oder abgeändert Sind", vorläufig wel­

terhm in Geltung zu bleiben haben. (StC BI I) 

2321j Staat,gesetzblatt N r 11 1918; Vgl \X'·ALTER. Robert 1 Hemz MAHR, Grundriß des österreichischen Bundesverfas­

sungsre(hts, 4. AuR .• \Xlen '982, :'. '9' \X"HITESIDE, Andrew Gladding, :-;'ationaler Sozialismus m Österreich vor 

'9,8, S. 352. 

2325 BRÜGEL, Johann Wolfgang, Tschechen und Deutsche 1918-1938, .\Iunchen 196;, S. 48f 

2.U6 HOFBACER, Josef 1 Emil STRAUSS. JO\efSehger. Fm Lebensbild. Prag '930. S. IHf. Vgl. BRÜGEL, Johann \X'olfgang. 
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Am 13, 1\,'ovember 1918 nahm der Prager Narionalausschuß etne provisorische Verfassung an, 

die vorsah, eine provisorische Nationalversammlung zu schaffen, welche die Republik ausrufen 

sollte. Schon während der zwetten Novemberhalfte besetzten tschechische Freiwrlligenverbande, 

rekrutiert aus heimgekehrten Soldaten der alten äsrerreichisch-ungarischen Armee, das sudeten­

deutsche Gebiet. In dieser Siruarion völliger Demoralisierung leJSrete die deutschböhmische ')ette 

bis auf Hrüx, wo in der Zeit vom 27. bis 29. November 1918 kleinere 'icharmüf2e1 starrfanden, kei­

nen \X'iderstand. Die ganze Heseuung bekam so den Charakter einer Militarparade. 232' Aus dem 

Definitivum wurde jedoch ein Fakrum. Es nutzte weder die formelle Einverleibungserklarung 

Schlesiens und Südmährens durch ein Ge5erz der deur5ch-österreichischen NanonaIversammlung 

vom 22. November, welches auch die Gebiete Südböhmens mit Oberösterreich für verbunden er­

klarre, noch zwei Protestnoten vom 13. und 16. Dezember 1918 die Tschechen Edvard Benes und 

' Iomas G. ~1asar)'k hanen stets die besseren Karten in der Hand und konnten noch dazu mit der 

Anerkennung der Ischechoslowakei als eine .,alliierte Nation" etn "gewichriges Argument" an­

führen . Diese langsr beschlossene Tatsache, die dann auf der Friedenskonferenz von Sr. Germain 

ihre endgültige Sanktion fand, führte darüber hinaus noch zu der paradoxen Entscheidung, daß 

"Ösrerreich' nach dem Anschlußverbor auch Böhmen und Mähren an die Tschechoslowakei ab­

treten mußte, obgleich die junge Rtpublik diese Gebiete niemals besessen harre. 

In einem selrsamen Alleingang wandre sich Hans Knirsch am 11. November 1918 namens der 

"D~SAP Deutsch-Böhmens" tn etnem Telegramm an den deutschen Reichskanzler und forderte 

darin .,die Teilnahme der Deutschbähmen an der Wahl zur verfassunggebenden Nationalver­

sammlung des deutschen Volkes".2328 Knirsch zog daher einen "direkten" Anschluß jener deut­

schen \X'ohngebiete in der Tschechoslowakei etnem .. Umweg" über Österreich vor, zumal diese, 

für die tn den wer Jahren der Begriff Sudetenland "modern" wurde, nie zu den österreich ischen 

Erblanden gehört hatten. \('as jedoch als Absprung in lerzrer Sekunde geplant war, hatte keine 

Chance mehr, realisiert zu werden. Am 16. November 1918 versuchre es die Deursche Arbeirer­

presse noch einmal mit etnem Appell ,,An den Herren Reichskanzler!": "In diesem geschichtli­

chen Augenblick ist es uns ein Bedürfnis, namens rausender deutscher Arbeiter auszusprechen, 

daß an der \'(fahl der verfassunggebenden Nationalversammlung des deurschen Volkes auch 

Deutschböhmen teilnehmen will. Wir grußen unsere Bruder Im Freien Deutschland und hoffen, 

bald auF immer mir ihnen vereint zu sein".2329 

Die sudetendeutsche Führungsspif2e aller deutschen Parteien flüchtete im November 1918 nach 

\X'ien. Sie versuchte in der aussichrslosen Lage wenigsrem den Schetn zu wahren, denn die \'(fahl­

ordnung zur "Konstiruierenden Nationalversammlung" vom 18. Dezember 1918, mit der Deutsch­

Österreich durch das nach dem Verhältnls- oder Proportionalsysrem vorgenommene gleiche, ge-

'l'<.hechen und Deutsche, 5. 61 . . \1AMATFY. \ "Ikwr, DIe Efflchtung der Republik. In \lA.\tATEY, Vikwr I Radomir 

[ cu, GeschIchte der "chechoslowakJSchen Repuhlik 1918-1948. \X/en 1980, S. rf 
2.>27 .\l~\tAln. Vikwr, DIe !.rrichtung der Republik, S. )8. 

2328 BRA'-;DsTörr'R, Rudolf~ Or. \Xa!ter RIehl und dIe Ceschichte der ~ationalsoZlalen Bewegung, S. 146. 

2.U9 Deuc<che Arbciterpre,,'e som 16. :-':osember 1918, S. J. 
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heime und persönliche Wahlrecht, das erstmals auch Frauen zuließ, zu einer parlamentarischen 

Demokratie werden sollte, umfaßte auch die sudetendeutsche Gebiete2330 

In nur wenIgen :v!onaten war·e1Oe monarchisch-feudal-Händische Ordnung ml(Samt ihren 

Kronen in Ost- und Mitteleuropa weggefegt worden. Was jedoch die Westmächte als einen Sieg 

der Demokratie angestrebt hatten, um eln System des Friedens zu installieren, begriffen die bür­

gerlich-konservativen Kräfte gleichermaßen in Österreich wie In Deutschland als einen Sieg der 

internationalen Sozialdemokratie und vor allem als einen Sieg des Slawismus, der mit angelsäch­

sischer Hilfe über ihren Nationalismus zustandegekommen war. Wenn ganz allgemein das Ziel 

elnes 10 selnen Grundstrukturen angeschlagenen Staates dann besteht, sich zu restituieren, so zog 

diese Wiederherstellung des alten Selbstbewußtseins in beiden Staaten einen umso blankeren Na­

tionalismus ohne Wenn und Aber nach sich und speziell für Österreich einen umso unvmodifi­

zierteren l.egitlmismus, denn im Deutschen Reich weinte man der jungen Kaiserkrone wenig 

nach und selbst die Fürsten gingen ganz gerne in Pension. Diese Resmunon bedeutete daher eine 

reAexhafte Negation von allem fremden, ,,Aufoktroyierten". Auf der Strecke blieb die Demokra­

tie als el:'.vas ['remdes, von den Feindmächten aufgezwungenes, "jüdisches". So verstanden auch 

die Nationalen die Weimarer Republik lediglich als eine Ausführungsbestimmung zum Versailler 

friedensvertrag. 

Das Deutsche Reich stand nach seiner Einigung 1866/71 das erste Mal als "nationaler" Verlierer 

da. Genauso wie die mit ihren "originären" deutschnationalen 'V(!urzeln behaftete österreichische 

Sozialdemokratie ein gemeinsames sozialistisches Deutschland als ihr "Heil" erblickte, konnten 

die Alldemschen erstmals auf das Verständnis der Sozialdemokraten in der Anschlußfrage hoffen, 

denn der Verlust des Sudetenlandes und Südnrols wog schwerer als das Jahr 1866. Nur gab es die 

Radikalnationalen in dieser rorm nicht mehr. Die Deutschnationalen, aus denen die "Großdeut­

schen" mit a11 ihren Splittergruppen hervorgehen sollten, blieben in ihren Anschlußgedanken stets 

indifferent, als zu stark stellten sich ihre Bündnisse mit den Chrisdichsozialen heraus, die bald zu 

den "besseren Deutschen" werden sollten. Somit blieben als einzige alldeutsche Kraft die Natio­

nalsozialisten, die selbsternannten Mitglieder einer "Grenzlandpartei", denen im kleinen Öster­

reich die Wähler aber mangels eines "völkischen Gegners" davonliefen, sieht man einmal vom 

Karnmer Abwehrkampf ab. Die Dl"SAP sah sich aus diesem Grund als einzige Partei geradezu ge­

zwungen, eine starke Verbindung mit den Schwesterparteien in der Tschechoslowakei und im 

Deutschen Reich herzustellen. Aber trotz der "gesamtdeutschen Demütigung" Fanden sie zunächst 

nur maßlge Anteilnahme Im Reich, in dem nach 1918 die Lötstellien des Bismarck-Reiches von 

1871 allzu Sichtbar geworden waren. Für einen kurzen Moment drohte es wieder in seine Einzel­

teile zu zerbrechen. Der Nationalsozialismus in Deutschland funktionierte nach anderen Krite­

rien. Was als ernstzunehmende Variante in München begann, harte einen weit irrationaleren Na­

tionalismus als Konstante aufzuweisen, namlich eine bolschewistische Bedrohungssituation, 

hervorgerufen durch einen gravierenderen Linksruck in Deutschland, den es in Österreich "dank" 

2330 HEll BLI"G, [<rnst c., ÖsterreIchische Verfassungs- und Verwalrungsgeschichte, S. 414. 
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einer schw:icheren Industrialisierung und einer überwiegend bäuerlichen Struktur bis auf wenige 

>pürbare Ausnahmen nicht gab. \Vas zunächst im katholischen Bayern funktionierte, nämltch das 

Schreckgespenst einer gottlosen Bolschewisierung der Gesellschaft aufZuzeigen, um, von "rasse­

fremden Juden" ausgeführt, das Land "hinterrücks" ins Verderben zu stürzen, weswegen alle 

Volkskräfte III mobilisieren seien, funktionierte im nun sehr kleinen und provinZiellen Österreich 

weit weniger als Szenario und erStIckte als "rote Welle' bereits am 15. Juni 1919 III der Wiener Hör-

19asse. in einem Polizeiaufgebot mlt 12 'Ioten und 80 ~chwerverletZ[en.2!~1 

\'('elche Vorstellungen hatte nun die ONSAP Im Herbst 1918 außer dem Anschluß an All­

deutschland' \\ährend der Novembertage demonstrierte sie in den Straßen neben den Arbelter­

aufm:irschen der Sozialdemokraten als einzige Partei für den Anschluß und stand damit an der 

Spitze der ,,Anschlußfreunde" der jungen Republik. Hellrnut Andics schrieb über die ONSAP vom 

Kovember 1918: .. ",Ie ISt sozusagen ein Vorkommando Großdeutschlands ... Ihre Führungsper­

sonlichkeI[ Ist dcr Rechtsanwalt Dr. Walter Riehl".2332 Konnte sie aber nach dem Linksruck mit 

einer Immer noch tetlwelsen proletarischen Ausrichtung profitieren? Zunächst zeigte sich in ihren 

Reihen ellle tiefe Schockwirkung aufgrund des Realitatsverlustes des "Siegfriedens", denn biS spät 

in das Jahr 1918 hinelll rechnete die Parteiführung nicht mit einer Abtrennung des wegen ihres 

Anhanges so wichtigen Sudetenlandes. Rudolf Jung begann, sich sellle ganze Verdrossenheit und 

seinen PessillllSmus von der Seele zu schreiben. Verblüffenden.veise waren die ersten Rückschauen 

auf dIe :'\iederlage des Krieges von einem starken Selbstmirleid getragen, man suchte vorerst noch 

keinen .5undenbock", sondern schob alles auf dIe mangelnde völkische AUsrIchtung des Burger­

turns, Phasenweise klang auch der zum völkischen Repertoire gehörende Selbstmordgedanke 

eines Volkes" durch - wäre Deutschland doch nur kapitulationslos untergegangen. '920 zogen 

Paul Pogatschnigg, ein früherer Mitkämpfer Franz Steins beim ,.Hammer" und III diesem Jahr 

Obmann der "Gewerkschaft deutscher Postler" und Walter Riehl ein Resumee. Pogatschnigg 

unkte: "Die Ursac.he unseres völkischen und staatlIchen Unglücks war mcht allelll der vergiftende 

ElllAuß der von Semiten herausgegebenen ,großen Presse, nicht allein der Verrat der erblich be­

lastenden SIppe Habsburg-Parma, auch nicht allein die infolge der Unmenschltchkeit Englands 

uns auferlegte Hungersnot, sondern hauptsächlich und in erster Linie unser mangelndes Natio­

nalgefuhl ... \,(,ir müssen also mit der latsache rechnen, daß in unserem deutschen Volke ... das 

natürliche Empfinden der heißen Liebe zum angestammten Volke sehr verkummert IS('" ~1it dem 

auch von den schärfsten Nationalisten gerne ven. .... endeten Behelf, stets auf das Ausland zu ver­

weisen, verglich Pogatschnlgg den dort gepAogenen "nationalen SOZIalismus": ,,'X'ir haben allen 

Grund, unsere relllde um ihren "Sacro Egoismo" zu beneiden, denn darin lag der beste Schutz 

gegen dIe zermürbenden Einflüsterungen der Revolution. Bei den anderen Nationen stehen eben 

- im Gegensatz zu den Deutschen - die völkischen Belange an erster Stelle ... Und auch die fran­

zösischen und englischen SOZIaldemokraten, wie nicht mlllder jene im sogenannten ,neutralen' 

2331 C;OW'''',LR \\~alter I D,erer A. BI"DER. ('l'Sch,chte der Republik Ö"errelCh [918~1938, \X'Ien 1992, S. ~of. 
2332 :hDICS, Hdlmm. Der Staat den keiner woUte. ÖsterreIch [9[8· [938. \\'en [962, ~. [92 
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Auslande, waren vom Anfange an, der ,internationalen Solidantät' zum Hohne, feinde der Deut­

schen und ließen es ruhig geschehen, daß uns, jeglichem Selbstbestimmungsrecht spottend, ur­

deutsches 1~1nd geraubt wurde. Sell1er Anschicht nach käme es nun vor allem darauf an, die 

Masse zu gewinnen, um sie .,völklsch zu erziehen".2333 Walter Riehl gab wiederum der "Fremd­

herrschaft", der die nun 4 112 Millionen Deutschen ausgeliefert seien, die "Schuld" für die Radi­

kalisierungstendenzen in der O:-'-SAP: Unser Nationalsozialismus war niemals mit dynastischen 

Cefühlen belastet, nie engherzig auf ell1 Staatsgebiet beschrankt, er ISt im wahrsten Sinn demo­

kratisch und jetzt direkt staatsfeindlich, irredentistisch ... Die deutschen Nationalsozialisten wer­

den die wahren Träger des Irredentismus in den Sudetenländern werden, so wie seinerzeit die 

gleichnamige tschechische Partei im alten Österreich."233 .. 

3.3 Die Wahlen zur konstituierenden Nationalversammlung 

Die DNSAP sollte bald die Gelegenheit bekommen, ihre Position zu bestimmen. Für den 16. Fe­

bruar 1919 waren die Wahlen zur konstitUierenden Nationalversammlung angesetzt, die ersten in 

der hsten Republik und die ersten nach dem allgemeinen Verhältnisv .... ahlrecht. Die Partei trat 

d.lbel mit dem bereits erwähnten Programm aus dem Jahre 1918 an. 2335 Zwei Dinge sind dabei 

anzumerken, die nur für das Jahr 1918h9 Gültigkeit besitzen: Erstens konnte die Partei, die sich 

ziemlich paralysiert zeigte, nicht mehr rechtzeitig auf die Abtrennung der Sudetenlander reagie­

ren. Dadurch ergab sich eine ziemliche Orientierungslosigkeit, die sie nicht nur veranlaßte, "l.i­

stenkoppclungen" mit dem deutschnationalen Lager einzugehen, um nicht ganz aus dem ParteI­

spektrum zu verschwinden, sondern auch dazu führte, daß sie manche ideologische VersatzStücke 

übernahm, von denen sie sich kurz nach der Wahl wieder trennte. 

Es zeigte sich bereits zu Beginn des \'«ahlkampfes, daß der Hungerwinter des Jahres 1918h9 die 

politischen Parolen der Parteien in einer schlecht gestimmten, um den Selbsterhalt kämpfenden 

Bevölkerung, zu Rettungsankern machte. So wurden die ideologischen Auseinandersetzungen 

trotz ärgster Papierknappheit beinhart geführt. Die Gräben, die sich damals zwischen den politi­

schen Lagern auftaten und Todfell1dschaften begründeten, konnten erst nach '945 wieder halb­

wegs zugeschü([et werden. Jede Partei vertrat ihre eigene Ideologie und kannte keinerlei Kom­

promisse, ging es doch, wie zwischen den Sozialdemokraten und den Chrisdichsozialen, um 

fundamentalste Dinge, wie die Frage nach der Staatsform, die Trennung von Kirche und Staat, 

die Verstaatlichung der Großindustrie und des Kapitals, oder um die Frage nach einer zentralisti­

schen oder föderalistischen Ausrichtung des Staates. Für eine kleine Partei wie die ONSAP, die 

2~.B POGATSC""I"G. Paul Die nationale (,ewerkschaftsbewegung in Dcutschösterrelch, In Deutschlands Erneuerung. 

4- Jhg. (1920), Heft}, 5. 162. 

2 B4 RJEHL, \X'alter. Die deut,che national,02ialistlsche Panel in Österreich und der ISchechoslowakei, In: Deutschlands 

I:.rneuerung,4 Jhg. (1920), Heft 3.5. I/Ir. 
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noch Ende 1918 beschlossen harre, selbständig und vor allem in Deutsch-Böhmen in allen Wahl­

kreisen zu kandidieren, war es besonders schwer, sich unter den Parolen kleinster nationaler Split­

tergruppen nur halbwegs zu positionIeren. "Große Themen", wie der Anschluß an das Deutsche 

Reich, waren von den Sozialdemokraten und Deutschnationalen, der Antisemitismus von gleich 

allen drei Großparteien mit Schlagworten wie "Judenrepublik" (Christlichsoziale), "Juden­

knechtschaft" (Deutschnationale) und "blutsaugendes Judenkapital" (Sozialdemokraten!) "be­

setzt" worden. Die eigene Domäne der D'\ISAP, die Erhaltung des deutschen Arbeitsplatzes ge­

genüber dem tschechischen "Lohndrücker", hatte sich schon während der Vollbeschäftigung zu 

Kriegszeiren als nicht mehr den Tatsachen entsprechend erwiesen. Dazu kam, daß für einen nur in 

Österreich zu führenden Wahlkampf, der sich immer deutlicher abzeichnete, als beliebtestes Pro­

pagandammel nur mehr zwei Organe, die "Deutsche ArbeIterpresse" in Wien und der "Deutsche 

Volksruf" in Salzburg, zur Verfügung standen und außerdem das nötige Geld fehlte. Die Partei 

war mehr denn Je auf MItgliedsbeiträge und Wahlkampfspenden angewiesen, die sich in diesen 

~ot7.eiten aber auf gleich Null beliefen. So verkündete die "Deutsche Arbeiterpresse" vom 18. Jän­

ner bis zum '5. Februar 1919 folgenden Aufruf: "Die reichen Mirrel- Jüdische Bankkapitalisten 

und römische Klöster fehlen uns, und Kanzelredner, Beichrväter und Krankenkassensekretäre ste­

hen uns nicht zur Verfügung. Unser verhältnismäßig kleines Vermögen reicht nicht aus, um den 

sogenannten großen Parteien einen ebenbürtigen Wahlapparat entgegensetzen zu können und 

unmöglich ist es, daß unsere Redner in alle Orte gelangen, um dort das Evangelium des sozialen 

Nationalismus zu verkündigen. Wir vertrauen aber auf die Zukunft und sehen den kommenden 

ZeIten mit Zuversicht entgegen, denn wir glauben, daß stärker als die Kraft des Mammons, die 

Kraft der Ideen ist. Für unsere Ideen werbend aufzutreten ist Pflicht jedes Parteigenossen, jeder 

Parteigenossin 1"2336 Ihre großen Ideen mußte die DNSAP auf die Zukunft verschieben. Sie be­

schränkte sich daher auf Versammlungen, das Verteilen von Flugschriften und auf den Verkauf 

kleiner Broschüren . DIe einzigen konkreten Forderungen auf den spärlichen Wahlflugblärrern 

und Plakaten, die sich von denen der anderen Parteien abhoben, harren neben dem schon fast all­

täglichen "Für eine bessere Zukunft Deutschösterreichs im Rahmen des künftigen Großdeutsch­

land", das vehement vorgebrachte Verlangen nach einer "Entfernung aller fremdvölkischen Ar­

beiter, solange es noch deutsche Arbeitslose gibt" und die ,,Abschiebung aller Fremdvölkischen 

2335 Johannes HA\\"l.IK machte meines Erachtens m semer Dissertation Im Kapitel über die DNSAP den Fehler, bel der 

Frage nach der Ideologie nicht chronologisch vorgegangen zu sem, denn er vermengte die Parreigrundsätze aus dem 

Jahr 1918 mit JeNGS \X'erk .Der nationale Sozialismus". welches erst im Spätherbst 1919 erschien und zu einem völ­

ligen umdenken der Partei führte. die darin erst auf den "Abfall" des Sudetenlandes reagierte. Vgl. HA\\"l.IK, Jo­

hannes, Die politischen Parteien Deutsch-Österreichs bel den \X'ahlen zur konstituierenden !'Iationalversammlung 

1919. S. 445. Daß eine limitierte .Vorauflage" im Herbst 1918 erschienen sein soll, entspricht nICht den Tatsachen 

und läßt auf eme mutwillige Vordatierung der !'IationalsozlailSten schließen. Vgl. JU"'G; Rudolf, Nationaler oder 

internationaler SOZIalismus. Elbersfeld 1927. S. 18 (Ein WOrt an die Leser!) Zur Richtigstellung Vgl. JUNG. Rudolf, 

Der nationale SOZialismus, 2. Aufl, .\lünchen 1922. Vorwort zur 2. Auflage. 

2.336 Deutsche Arbeiterpresse vom 18. Jänner 1919. S. I. 
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ins Ausland"23.l7, zum Inhalt, womit die ONSAP einerseits an "alte Traditionen" anknüpfen wollte, 

andererseits auf die großen flüchdingswellen reagierte. Vor allem die fast 20.000 Ost juden, die 

ihre Heimat verlassen mußten und binnen weniger Monate nach \X~en gekommen waren, heizten 

den .... ntisemitismus zusätzlich an.2338 Gesamt gesehen konnte sich die OSSAP aber keine großen 

Sprünge zutrauen. 

Es stellt sich trotzdem die hage, welche Position die ONSAP zum Wahlrecht und zur Demo­

kratie überhaupt emgenommen hat. Auch die arn 18. Dezember 1918 endgultig erfolgre Fesdegung 

der Wahlordnung nach dem Proportionalitätsprinzip ging nicht ohne ideologische Kleinkriege 

vor sich, wobei einmal mehr die Sozialdemokraten tonangebend waren. \'V'ährend die Radikalen 

um Otto Bauer das Wahlrecht als eine reme Stürze zur Herrschaft der Bourgeoisie betrachteten 

und dann lediglich die i'.läglichkeit einer legitimen :'lachtergreifung erblickten, um mit einem 

Schlag die Diktatur des Proletariats herbeizuführen, seme sich auch hier der gemäßigre Karl Ren­

ner durch, der den bürgerlichen Staat mit einem chancengleichen 'X'ahlrecht überwinden 

wollte.ljJ9 Das "Mehrheitswahlrecht" der alten Monarchie aus dem Jahre 19°7, welches zum Ein­

dämmen nationaler GegensäTze bestimmt war, hatte sich als nicht mehr ganz zeitgemäß heraus­

gestellt und wurde zudem als "undemokratisch" abgelehnt. Das mußten auch die "Bürgerlichen" 

einsehen, die sich von einem Proporzwahlrecht erwarteten, wenigstens nicht von den Sozialde­

mokraten überrollt zu werden. So konnten die Deutschnationalen im Jahre 1907 in einem 'X'ahl­

bezirk mit nur 40.607 Stimmen IO Mandate erzielen, wahrend die Chrisdichsozialen für nur 3 

Mandate gleich 120.276 Stimmen benötigten - ein in diesen Tagen oft angeführtes Beispiel zu­

gunsten etnes Propol7\vahlrechts. B40 Ein neues \'V'ahlrecht stand für "Fairness. einer Berücksich­

tigung politischer Gruppierungen nach :'laßgabe ihrer Stärke und einer Teilnahme kleinerer Par­

teien am politischen Leben", daher für ~1erknla1e, die erst das Wesen einer "wahren" Demokratie 

ausmachen würden, wie Hans Kelsen in seinem ~10tivenbericht betonte. 23.j1 Dieser Wahlmodus 

mußte eigendich auch die kleine ONSAP ansprechen, deren Paneileitung sich bekanndich über 

das allgemeine \X'ahlrecht von 1907 bitter beschwert harre, noch dazu, wo sie sich bei den Frauen 

Chancen ausrechnete. So operierte sie auch trorz einiger Skepsis vorerst im "formal-demokrati­

schen Rahmen: Sie bekannte sich daher zu einer, wenn auch "von Rassenfremden unbeeinfluß­

ten" Demokratie, was nichts anderes hieß, als daß sie sich m ihrer Auffassung zunächst stark an 

die Deutschnationalen anlehnte. 2342 Diese lehnten wiederum eine zu stark von der Sozialdemo-

23r Ö,rerreKhische :\.nonalbibliomek. Rugblamammlun", ~lappe 11. 

2338 Vgl. STA1:OISGER. Amon. ChnsrJ,chsoziale Judenpolirik In der Grundungspha.se der ösrerrelChischen Republik, In; 

Jahrbuch Flir Zel[gesch,chre 1978. \Xlen '979, S. 1148. 

2339 WEBfR, Kar! , Die ösrerrelChische Sozial demo krane und das allgemeine \Vahlrechr, phil. Dis;., \Vien 1956. S. 25f. 

2340 HA=IK. Johannes. Die politischen Parteien Deutsch-Ösrerreichs bei den \X'ahlen zur konsurUierenden 'iarional­

ve"ammlung 1919. S 16. 

2341 Kns,s Hans. Die Verfa.ssungsgeserz.e der Republik {Deursch-)Ö;rerrelCh. Bd. I. \\'ien '9'9. S. 45· 

2342 HAwLIK. Johmnes. Die poJ,lISchen Parreien Deursch-ÖsrerrelChs bei den \X'ahIen zur konsriruierenden :\anonal­

versammlung '919. 5 454. 



D,e DNC;AP 593 

kralie heeinllußIl: Verf.1,>sIIng ab, woraus sich eine :\egalion des Parlamentarismus und der De­

mokratie als eine "nichI der deutschen \X'esensan angemessene Form" ergab. Anders als bei der 

n:-;SAP wandelte sich diese, Bild bei den Deutschnationalen jedoch später zu einem "kom­

promißhaflcn" Bekenntnis zur Demokratie, das mit "Fluchtmöglichkeiten", wie außerparla­

mentarischen bnrichlungcn und einer .)tärkung der Exekutive, ausgestattet war.B • j BCI der 

elnslwclligen Haltung der O:-;SAP zur Demokratie spielte gewiß auch Ihre schon angesprochene 

Orientierungslosigkelt und die "mangelnde völkische Kraft" eine Rolle. 

Auf einer er.veitem:n PaneIleitersitzung am '4. :\ovember 1918 wollten die Nationalsozialisten 

noch hoch hinaus: Sie untemrichen die von Ihren zwei Abgeordneten gefordene strikle Ableh­

nung der an sie genchteten EinigungsbeHrebungen der Deutschnationalen sowie "gemischter Li­

Men" - daher einem \X'ahlantritt mit anderen "bürgerlichen" Parteien zur Bewahrung des eigenen 

Programm,2344 -, um alles bereits am 29. Dezember 1918 auf einer Reichspaneiieltersltzung an­

gesichts der Abtrennung des Sudetenlandes wieder zu ver.verfen. Als Sofonmaßnahme wurden 

die Reichsparreileitung und die Kanzlei der Panel nach \X'ien verlegt und am Sitz der Rechtsan­

waltskanzlei des neuen Geschäftsführers Walter Rlehl, \Vien I, Stephansplatz 5, 3- Stiege, 2. ~tock, 

aufgeschlagen. An dieser Adresse befand sich auch die Geschäftsstelle für \X'ien und die Ge­

schäfmtdle de, neu gegründeten ,,:\alionalsozialisnschen Frauenvereines" unter der Leitung Elly 

RiehlsHH, dessen Gründung schon der Parteitag vom :--lai ins Auge gefaßt hatte, die aber angeb­

lich "durch chlampere .. ' verschleppl worden wäre. B46 Seit Jänner 1919 erschien In der "Deut­

schen Arbeiterpresse" die BeIlage "Die deutsche hau" mit dem Zweck der .,polltischen Auf­

klärung", Somit hielten die Frauen Einzug in die Partei, ein :\ovum, das sich bei der :-'lünchner 

"SDAI' bis auf einige wenige Ausnahmen weit welliger leicht durchsetzen sollte. Auch in der Frau­

enfrage über.\og daher der linke Charakter der O:-;SAP. 

In der Sitzung vom 29. Dezember 1918 wurden Hans Knirsch (Dux) als Erster ReichsparteIob­

mann bestätigt, zum Zweiten Obmann \X'a1ter Rlehl (\XTien) und zum Dritten Ferdinand Bur­

schofskl' gewählt. In den ParteIausschuß kamen neben dem ehemaligen Reichsratsabgeordneten 

Adam Fahrner die Leiter der Geschäftsstellen der jeweiligen Landesleitungen : \Valter Garrermayer 

für :\iederösterreich, Hans Krebs für Deutschböhmen, Karl Löwe für <'chlesien, Hans \X'agner 

für Oberösterreich und ')a1zburg und Rudolf Peduzzi für die Steiermark. Der ebenfalls in den Aus­

schuß gewählte Rudolf Jung war inzwischen aus Böhmen ausgewiesen worden und nach Salzburg 

über~ledelr. 2H" 

234.~ ARDlLT Rudolf, ZWischen Demokratie und FaschISmus. Deu~hnatlonales l.ed"nken~ut In ÖsterreICh S n8f 

2344 Deutscher Volbruf vom 's. :\ovember 1<)18 

234S D,e Ehefrau Walter RIFHlS. d,e am 15. Seplember 1894 geborene FlIi S, HWARZ.'IAN" Vgl Personal-FrageMgen 

\X-alter Rlehls vom 28. ~1:t1 1938 C>StA, AdR B\II Akten des CaupersonaJamles des Relchsg • .ues \X leTl, Akal. 

10801. RtEHl Waher. I-asc. II 

2.\'16 Deutsche Arbellerpresse vom 18. Jänner 19"). 

2.l4~ HA"IS~H. Ernst. Zur hühgeschtc.hte dl'S :\ltionalsoZlaJlSmus on Sahburg '1";iIJ"192S), S. 182 
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Die Teilnehmer der Smung vom 29. Dezember konkretisierten auch die programmgemäßen 

Positionen der OSSAP zu den anderen Parteien hinsichdich der Wahl. Dabei legten sie, wie dies 

auch bei den anderen Parteien üblich war. folgende Trennlinien fest, die eine Zusammenarbeit 

mit ihnen unmöglich machtcn: Da es der Sozialdemokratie an einer .,streng völkischen Gesin­

nung" mangle, sie durch dlc völlige Vergesellschaftung der Produktionsmittel die Produktion 

sclbst gefährde. müsse sie "zumindest als Pflanzstätte der jüdisch-kommunistischen Schreckens­

hcrrschaft bezcichnet werden". Von den Chrisdichsozialen trenne die Partei wiederum ihre Dy­

nastiefreundlichkeit und ihr geringes nationales Engagement,2348 Der .,Verband der Deutschna­

tionalen Parteien". der sich im Jänner 1918 gebildet und am 28. August 1918 in eine einheidiche 

"Deutschnationale Partei" umbenannt hatte, verstand sich als eine lockere Koordinationsstelle a11 

jener Crupplerungen. die sich einem " Dcutschvölkischen Wahlausschuß" angeschlossen hatten. 

Die D~SAP lehnte den Verband jedoch wegen seiner "inakzeptablen nationalen Politik" ab.2H9 

Bei der Listenerstellung kam es dann zu einigermaßen chaotischen Zuständen. weil die Kandi­

datenlisten für die \X'ahlkrelse 34 und 35 (Westschlesien und Schönhengster Gau) eher veröffentlicht 

werdcn konnten als die deutschösterreichischen. was zu berechtigten Hoffnungen auf Seiten Öster­

rcichs Anlaß gab.1350 Da sich jedoch der gesamte Verwaltungsapparat in tschechoslowakischen Hän­

den befand. hatten die vereinzelten \X'ahlvorbereirungen und Versammlungen bald nur mehr pri­

\'aten Charaktcr. An eine reguläre Durchführung der \Vahlen selbst war nicht mehr zu denken. Von 

anfanglich geplanten :--:orwahlen und der Ernennung von Abgeordneten nach dem .\tandatsstand 

der letzten Reichsratswahlen. die außerdem aufhefrige Proteste der Sozialdemokraten stießen. nahm 

auch die österreichische Seite davon schnell wieder Abstand. So mußten die Spirzenkandidaten der 

O~SAP in Böhmen. WI( Riehl und Jung. noch in lerzter Sekunde in einem österreich ischen \X'ahl­

krcis untergcbracht werden. 2l51 Erst am 26. Janner 1919 konnten daher auch die :--:ationalsoziali­

sten die Liste ihrer Kandidaten veröffentlichen. die nach streng demokratischen Spielregeln "von 

unten" erstellt worden war über die \'orschläge stimmten die einzelnen Vertrauensmännerkonfe­

renzen in den \Vahlkreiskonferenzen ab und gaben das Ergebllls an die Geschäfrsscelle weiter. 2352 

\\fegen der aus "Cberlebcnsgründcn" in lerzer Sekunde vorgenommenen Koppelungen von Par­

teilistcn rückte die O,\;SAP deutlich in das "bürgerliche" deutschnationale Lager hinüber. So trat 

sie nur mehr in der Steiermark - Oststeirer (\X'ahlkreis 22) und Obersteirer (Wahlkreis 23) - auf 

elller eigenen Liste an. Als listenführcr kandidierten in diesen \X'ahlkreisen Hans .\-tischitz und 

\\falter Gattermayer. an zweiter Stelle Elvira Ron und RudolfPeduzzi. [n \'{'jen koppelte die O~SAP 

ihrc l.iste in \\fien-Nordost 2 .• 20. und 21. Bezirk (\Xl< 4) - mit der Deutschösterreichischen 

2348 Deutsche ArbeIterpresse vom 4. Jänner 1919, S, 2. 

2.H<) LlI1e [me der ihr angeschlossenen Cruppierungen und die Aufstellungen mit den ErgehnIS.sen der \Vahl befinden 

SIch im ÖStA. A\'A. ParfCIarchIv der Croßdeutschen Volkspartei. Karton 2). 

2.350 Deutsche ArbeIterpresse vom 18. Jänner 1919, '>. 2. 

2.351 HA\1I;'LIK. Johannes, Die polt tISchen ParteIen Deutsch-Österretchs beI den \\aJ',[en zur konStituierenden :--:atlonal­

versammlung 1919, S. 46-

2352 Deutscher Volksruf vom 26. Janner 1919, S. 1 Vgl. DeuL>che Arbelterpre~\C vom' Februar 19'9, S. I. 
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Volkspartei, wo als Spiezcnkandidat und listenführer Walter Riehl auftrat. Rudolf Ono Pichl war 

an zweitcr, Kamilla Tschadesch an dri[[er Stelle gereiht. In \('ien-West (WK 7) "koppelte" die 

DSSAP gleich mn H\'CI Parteien, der Nanonaldemokranschen und der Deutschnationalen Partei, 

Dort stand cin Mann ganz oben auf der Liste, der später das Schicksal der Partei in die Hand neh­

men solltc, Karl Schul!, gefolgt von Elly RiehL In Niederosterreich koppelte die ONSAP im Viertel 

ober dem \X'ienerwald (WK 8) mit der Deutschvöllasc.hen Panei, Im Viertel unrer dem WIener­

waid (\VK 9) mit der Deutschnationalen Panei und in elller weneren Staffelkoppelung mit der 

Demokratischen Minelstandspartei und der Bürgerlichdemokranschen ParteI. Im Viertel ober dem 

,I>.,1annhansberg (WK 10) trat sie mit einer eigenen Liste an und Im Viene! unrer dem Mannhans­

berg (WK 1I) koppelte sie wieder mit der Deutschnationalen Panei. In elllem Anikel in der Deut­

schen Arbeiterpresse cnrschuldigtc sich die Paneileirung gleichsam für cllle Wahlkoalition mit der 

Nationaldcmokratischen Panel, tendierte aber mit der Begründung, daß in Jenen Fällen, III wel­

chen die DSSAP noch zu schwach wäre, eine Förderung durch die burgerlichen Parteien als "Na­

tionale und Antisemiten" gerechtfertigt sei, deutlich zu diesem Lager, indem sie die Zusammen­

f:lSSung von Bürgern, Bauern und Arbeitern zu einer fast "lästigen Prinzipienfrage" erklärte,2.lSJ Im 

\VahlkrelS 8 fungiene der Obmannstellvenreter des Reichsbundes deutscher Eisenbahner, Franz 

Gangelmayer. als Listenführer. fast eine Sensanon und eine Einmaligkeit in Österreich stellte je­

doch die Spirzenkandidatur der in Wien lebenden Schriftstellerin Franziska Wolf-Cynan im \Velll­

viertel dar, ell1er der drei Frauen in aussichtsreicher Position, gefolgt vom Gewerkschafter Anron 

Schubert an dmter )telle. Im Wahlkreis I1 befand sich das HaupdeitungsmitgiIed des deutschen 

Volksrates für Wien und Niederösterreich, Emanuel hiedl, als Spiezenkandidat auf der Wähler­

liste. BoI In Salzburg (WK 19) koppelte die Or-.;SAP wiederum ihre Liste mit dem Salzburger frei­

heitlichen Bauernbund und der Demokratischen S[andevereinlgung. 2305 Als lielgruppen wollte 

sie dabei besonders Arbeiter, Angestellte, Beamte, Lehrer, Kleingewerbetreibende und Kleinbau­

ern ansprechen, speziell die Salzburger DNSAP bemühte sich außerdem um Knechte und Mägde 

und um Kriegsheimkehrer. Bel einem wegen Geldmangels stark persönlich engagierten \X'ahl­

kampf, der den Spitzen kandidaten Rudolf Jung und seine Mitstrwer Hans Prodinger und Hans 

Wagner in die klelllsten Ortschaften fuhrte, war es nicht verwunderlich, daß Jung auf einer Kund­

gebung von Sozialdemokraten, ihren schwersten Konkurrenren, schwer a[[acklerr wurde und ver­

letzt abtransporrierr werden mußte. 2356 Hervorzuheben wäre selll F ngagemenr für die rechtliche 

Gleichstellung der frau und die vor allem von Jung in vielen Reden und Aufrufen vertretene Si­

cherung des Privateigenrums, wobei er sellle heftigsten Angriffe auf das Großkapital und den 

GroßgrundbeSitz richtete. 235" In Kärnten (WK 24) - der Spirzenkandldat hieß dorr Anton Piwerz 

2J'53 Deutsche Arbeiterpresse vom 25, j,mner t9'9, S. 2. 

lJ5.j OSu\. AVA. Partelarch", der (,ro{;deutschen Volkspartei. Karton 2) 

lj'5'5 Deutscher Volksruf vom 21. DCLCmber 1918. S. 9. 

2.356 H""scII.l.rn,t. Zur I'ruhgeschichtc des ~atlonals()ziali,mu" In !lalzburg ([91)' '925), S. )82. Vgl. Deutsche ArbeI­

terpresse vom I Februar '9'9. S. I. 

n'57 Deut;c!.er Volksruf vom 16. Februar '9'9. S. ,r 
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schloß die DSSAP ein Bündnis mit der Deutschdemokratischen Partei. Auffallend ist, daß die 

Nationalsozialisten in den drei Bundesländern Oberösterreich, Tirol und Vorarlberg bis auf einige 

"namenlose" Zählkandidaten überhaupt nicht vertreten waren. Wegen der vielen Koppelungen, 

Doppel kandidaturen und der Aufstellung von Zählkandidaten an aussichtsloser Stelle ist ein 

Gesamtbild schwer zu erstellen, weswegen hier nur die beste Positionierung eines Kandidaten her­

angezogen wurde23sB Als "schlechtestes Beispiel" ist dabei Hans Knirsch zu nennen, der "absicht­

lich" gleich in vier Wählkreisen ohne Chance kandidierte, nur um die Einheit der Partei hervor­

zuheben. 

Das \X'ahlergebnls vom 16. Februar 1919 sollte Flir die DNSAP dann doch niederschmetternd 

werden. auch wenn sie sich nicht allzuviel erwanet hatte. Sie erhielt in Österreich lediglich 23-431 

Stimmcn.13~9 Damit blieb sie eine der kleInsten Parteigruppierungen der österreichischen Innen­

politik und konnte In keInem Wahlkreis auch nur einen einzigen Abgeordneten zur Konsti­

tuierenden Nationalversammlung stellen. In den zwei Wiener Wahlkreisen erzielte die DNSAP 

überhaupt nur 6.514 Stimmen, was 0.7 % der \X'iener Gesamtstimmenzähl entsprach. In Nieder­

österreich, wo man sich doch eimge Chancen ausgerechnet hatte, mußte die DNSAP das Ergebnis 

mit 2.672 Stimmen als geradezu katastrophal bezeichnen. Nur im Waldviertel konnte die Partei 

kleine 'Teilerfolge verzeichnen.216o In der Steiermark kreuzten nur 4.377, in Kärnten 2.124 Wähler 

die DNSAP auf dem Stimmzettel an. Gemessen an den cirka 1,2 t-..1illionen Stimmen Flir die Sozi­

aldemokraten. die mit 72 Abgeordneten In die KatIonalversammlung einzogen und den eine .\1il­

!ion 'lummen Flir die Chrisdichsozialen, die 69 Abgeordnete stellten, hatte die Partei winzige Zäh­
len auFzuweisen, wenn auch die Deutschnationalen nach dem Zusammenbruch der Monarchie 

mit ihren nun 26 Abgeordneten der er.vartete, große Wählverlierer waren. H61 

Von Bedeutung sollte noch das relativ gute Abschneiden der DNSAP in Salzburg werden, wo 

sie aufgrund der Staffelkoppelung mit 7.382 Stimmen (7,14 %) fast ein Mandat erlangt hä[[e. 2362 

In der Stadt Salzburg schenkten sogar 2581 Wähler (13.95 Ofo) den Nationalsol.ialisten das Ver­

trauen. In Strasswalehen wurde die DNSAP erstmals in einem Wählbezirk zur stärksten Partei, ge­

messen an der österreichweiten geringen Stimmenzähl eine fast eigenartige Konzentration. Ernst 

Hanisch Flihrte diese wie gesagt relativen Erfolge auf das starke Auftreten des DH\', auf die Kriegs­

heimkehrer. die mit Eingliederungsschwierigkeiten zu kämpfen hatten, und auf ein Protestpo-

2.\58 I mc genaue CbefSlcht aUer Doppel· und \lehrfachkandidaruren In: HA\<"LIK, johannes. Die polItISchen Parteien 

Deutsch· Österreichs bel den \Xahlen Lur konstitUIerenden l\'ationalversammlung 1919. <'.480. 

2359 jFDUCKA. Ludwlg. Vom alten llIm neuen Österreich Fallstudien zur ()sterreichischen Zeitgeschichte 1900--1975. 

Sr. Pölten 19'5. S. 203. 

2360 HAWUK. johannes. DIe polItischen Parteien Deutsch-Östertelchs bei den \X'ahlen zur konstituierenden "'atlonal· 

versammlung 1919. S. 485. Klaus Diet", MuUey liegt mit semen Angabe für NiedemsterrelCh ohne \Xr,en mit 4.600 

Stimmen viel zu hoch. \\<l.'> auf die nicht leicht zu erUIerende l..abl aufgrund der Koppelungen wrückzufUhren sem 

durfte MCLLEY. Klaus Dieter. Die NSDAI' 111 "iederösterreich 1918 biS 1938. In: Österreich in Geschichte und Li­

teratur (ÖGU, 33. jhg. (1989), Helt )-4· S. 172 

2.,61 (,OLDI"CIR Walter J Dieter A BI"IHR. Geschichte der Republik Österreich 1918. 1938, S. 28. 

2562 HA"IS< H, [rnst, Zur hllhgeschlchte des '\;Jtionalsollalismus in SJlzburg (191} .1925), S. 38) und 388. 
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rential gegenüber dcn Sozialdemokraten zuruck.2363 Damit lag Salzburg im Bundesdurchschni[[ 

eindcurig an der Spiuc, was zu seiner wichtIgen Rolle in der zwischenstaarhchen Beziehung zur 

.\1ünchner :--;SOAP führte. 

bwas besser hef es für die O:-SAP auf Landes- und Cemellldeebene: Bel den Landtagswahlen 

vom 6. April 1919 gelang es der Salzburger O:-SAP sogar, eine NIederlage III elllen Sieg zu verwan­

deln: "!rorz einer \\'ahlempfehlung, die der OHV für die Narionalsozialisten abgegeben ha[[e, er­

reichten sie bei einer genngen \X'ahlbcteiligung nur 2.703 Stimmen, was mageren 3,3 Ofo enrsprach, 

konnten aber mll Hans ProdIllger und Hans Wagner ihre ersten Landtagsabgeordneten der Er­

>ten Repubhk stellen. Prodinger wurde sogar in der am 23. April '919 abgehaltenen ersten Land­

tagsslIZlIng von den nichtsozialistischen Parteien als Landesrat vorgeschlagen, beugre sich aber 

dann dem ,,ferror" der ozialdemokraren, die drohten, bei seiner \Xrahl aus der landesregierung 

auszutreten. AufCcmeinderatsebene konnre die OSSAP im Juli 1919 in der Sradt Salzburg mit 

()[[o "Iroyer, Rudolf Dlllnebier, Hans \X'agner und Franz Heinzel vier Kandidaten durchbnngen 

und in Bischofshofen zwei sowie in Saalfelden drei Sirze gewinnen.H64 Im :>1ai 1919 gelang auch 

\X'alter Riehl im Landragswahlkreis ,%ten Innen-Ost", der den 1., 3. und 4. Bezirk um faßte, der 

Einzug In den noch gemeinsamen \\'iener und Niederösterreichischen Landtag, aus dem er Je­

doch 1920 nach der "Irennung des Landes von der Stadt \\'ien wieder ausschled. H65 

Die Partei parolen stelgenen sich angesichts der Notlage zu einem Immer häner und aggres­

si\'Cf werdenden Auftrcten und wurden dabei auch immer unmenschlicher: )0 trat die O:-SAP 

Im \\fiener \X'ahlkampffür die Einstellung der Ausgabe von Lebensmlttelkarren an alle ~~icht­

deutschen" ein. Sie verlangte die eheste Erlassung eines Geserzes zur Entlassung aller "Fremd­

völkischen" aus dem öffentlichen und privaten Dienst sowie Bestimmungen, die zur Aufhebung 

des ~1ieterschurzgese[Zes für Nichtdeutsche, "insbesondere für die ostJudlsche Seuche" führen 

sollten. Neben diesen drei "Hauptforderungen" versprach sie, sich für eine Verwalrungsreform 

. .,owie für die Verstaatlichung der \X'asserkrme, Eisenbahnen und Banken einzuserzen.H66 Daß 

ein aggressiver AntlSemmsmus durchaus \X'ähler ansprechen konnre, beweist das BezIrksrats­

mandat des Nationalsozialisten Roman Fischer im 2. \\'iener Bezirk, der die größten Anzahl jü­

discher Bewohner aufzuweisen hatte. B67 Dennoch beschränkten sich diese "Erfolge" auf die 

Brotkrumen, die die Großparteien den Nationalsozialisten für Ihre Protesrwähler übrig lIeßen: 

Bei den niederösterreichischen Gemeinderatswahlen vom 22. Juni 1919 eroberte die O-';SAP 

,.einige DUllende :--"1andate".236H Daher konnre die "Deutsche Arbeiterpresse" am 28. Juni 1919 

216.~ Ebd. 

2.364 Ebd,~. }R)f 

2165 RIEPI. Hermann. Fünhlg Jahre l.andtag mn :\'icdcrösterreiLh, Bd. I, Der Landtag der Emen Republik, \Xr,en 19~2, 

S. I) 

2366 DeUtsche Arbeirerprcsse "om }. \lal 1919, S. I. 

2367 BRA"OSlOTItR, Rudolf, [)r. \\a1to'r RIehl und dIe CeschlChte der :\'ationalsonalen Bewegung, S. 151. 

236H BEL[ \I[K, Lrmt, Dokumentation der nledero"erreichISchen Comemderarswahlergobnisse 1<)19 bIS 1938, • 'ieder· 

osterrelCh!.S<.hes ]n;(J[ut für Landeskunde. 
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ihren Lesern die "freudige \1irreilung" machen, daß die Stimmemahl in Sr. Pölren seit der letz­

ten Wahl von 82 auf 455 geklettert sei Z.l69 , ein Zeichen, welch kleIne Brötchen die DI'SAP da­

mals buk. 

Welche Konsequenzen zog die Partei nun aus der schweren Wahlniederlage vom 16. Februar 

[9[9, über die die "Deutsche Arbeiterpresse" nicht ohne Häme gegen die Parteileitung schrieb: 

" ... für die in den Alpenländern noch blutjunge und schwache Partei war es allm kühn, den Prin· 

zipienstandpunkt an die Spitze zu treiben und sogar gegenüber nahestehenden Gruppen jedes ge­

meinsame Vorgehen abzulehnen".zro Die Koppelungen mit den Deutschnationalen harren es 

trotzdem schon vor",.:eggenommen, denn es erfolgte nun rasch eine weitere Öffnung zu einer mit­

telständischen Partei. Der Hauprreil ihrer Anhängerschaft, die Industriearbeiter, waren in Böh­

men verblieben, während die Partei In Deutsch-Österreich schnell einsehen mußte, daß sie für 

ihren Hauptkonkurrenten, die Sozialdemokraten, keine eigentliche Konkurrenz darstellte. Ein 

Blick auf die Kandidatenliste in Wien verdeutlicht diese Änderung der Parteistruktur. Während 

aus dem Bereich Gewerbe, Handel und Industrie nur 7 Arbeiter und 3 Selbständige karnen, war 

der liektor öffentlicher Dienst und freie Berufe mit 13 Kandidaten deutlich überrepräsentiert.2n 

C;crhard Botz verdeutlichte In einer Studie für ganz Österreich dieses mittelständisch-kleinbür­

gerliche Sozialprofil der damaltgen Dl'sAP-Führungsschicht: Nach seinen Angaben karnen 51 % 

der Funktionäre aus dem öffentlichen Dienst, davon gehörten wiederum [4 % den Eisenbahnbe­

diensteten an, während lediglich II % aus der Arbeiterschaft stammten, was einem doch schon zu 

geringen Anteil für eine erklärte Arbeiterpartei entsprach.zrz 

Ernst Hanisch kam bei seiner regionalen Untersuchung für Salzburg anhand einer späteren ~it­

gliederliste, die etwa um 1922 entstanden war und einen Grundstock von 208 Namen plus den von 

ihm aus der Presse herausgesuchten Berufsbezeichnungen enthielt, auf I02 öffentliche Bedienstete 

(49,04 %), 47 Privatangestellte (22,60 %), 41 Selbständige (19,71 %), bei nur 9 Arbeitern (4,33 %!). 

Quasi am Ende der Liste folgten nur mehr Jene 5 Bauern (1,92%) als Schlußlicht, die als Beweis für 

die anfänglich städtische Verankerung der Partei stehen. Auch anhand dieser Liste zeigt sich ein ähn­

liches Ergebnis: Fast jeder zweite nationalsozialistische Aktivist in Salzburg war von seinem Beruf~­

feld her den öffentlich Bediensteten zuzurechnen, wobei die Bahnbediensteten mit 37 gegenüber 10 

Post-, II Steuer- und 8 Forstbeamten auch hier die ~ase deutlich vorne harren237.' 

Noch etwas änderte sich 1919. Die Partei verdankte ihre Entstehung einem Bedrohungsszena­

[10, das in der Form nicht mehr vorhanden war. Es war ihr ein weiteres Überleben nur mit der 

">chaffung eines ähnlichen Szenarios garantiert, das sich schon in ihren Flugschriften anläßlich der 

2369 Deutsche ArbeIterpresse vom 28. JUOl 1919, \ 3· 

2370 Deutsche Arbeiterpresse vom 22. Februar 1919, S. 2. 

2371 1 Staatsfunknonär, 4 Staatsbeamte, 2 l.ehrer. I Rechtsanwalt, 2 Schnftleiter und 3 5taatsbeamte. HAWLIK, Johannes, 

DIe polItischen ParreIen Deutsch· Österreichs bel den \X'ahlen zur konstitUIerenden Nationalversammlung 1919, 

Anhang 22. 

237 2 BOTZ, Gerhard, Strukturwandlungen des ösrerreichischen Nationalsozialismus 1904-1945, S. 169. 

2.173 HA"ISCH , Ernst, Zur FrühgeschIChte des ~ationalsozialismus 10 Salzburg (1913-1925), S. 393, 
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\X'ahl manifestiert hane, nämlich mit den F1üchtllOgen, die jeut zu Konkurrenten der deutschen 

ArbcJ[nehmer geworden wären und den Arbeitslosen sowie den Knegshelmkehrern, die für das 

Vaterland geblutet hanen, die Arbeit "wegnehmen" würden. Durch das Elend der OSt juden ver­

stärkte SICh dabei ein aggressiver werdender Annsemitismus. 

Zunächst stand die DNSAP vor zwei großen Problemen: Gleichsam über Nacht waren zwei Or­

ganIsatIonen tnlSlanden, die schon aufgrund elnes möglichen Auselnanderlaufens der IdeologIen 

und Strukturen Im 5udetenland etablierte sich eine stärker auf die Industriearbeller konzen­

trierte Panel, in ÖsterreICh jedoch eine Beamtenpartei - auselnanderzubrechen drohte. Dazu kam, 
daß die DNSAP 10 Österreich eine eher unterent\vickelte Organisation aufzuweIsen hatte So för­

derte dIe Parteileilllng als elne der Konsequenzen, die sie aus der 'X'ahlniederlage zog, elnen 

schnellen Aufbau der Partei presse und elne ernste Aufklärungsarbell. H74 Die Partei begab sich 

nun auf dIe Suche, um wenigstens einen theoretischen Zusammenhalt zu finden, mll dem sie 

gleichsam eIne ideologische Brücke bauen und eine Richtungsbestimmung des noch Immer nicht 

gefestigten Nationalsozialismus vornehmen konnte: Im Spätherbst des Jahres 1919237' erschien 

das Haupm:erk Rudolf Jungs, das zu einer Art "Bibel" werden sollte; Jung selbst hatte Salzburg 

Im März wieder verlassen hatte und war nach Troppau übersiedelt. 

3.4 Rudolf Jung und der "Nationale Sozialismus" 

Mit Rudolf Jungs Werk "Der nationale SOZIalismus - Seine Grundlagen, seln Werdegang, seine 

Ilele"2.l"6 entstand der erste theorelISche Lellfaden des Nationalsozialismus uberhaupt. DIese 

Schrift sollte einen nachhaltigen Einfluß auf dIe ganze Bewegung ausLiben und sollte nach Jungs 

Intentionen eIne ähnlIche Rolle spielen wie "Das Kaplral" für die Marxisten. Ronald Smelser cha­

rakrerislerte Jungs Arbeit zum Unterschied von Adolf Hitlers "Mein Kampf' - eine für ihn in 

einem aggressiven StIl geschnebene, nicht enden wollende Aurobiographle - als einen ersten ernst­

zunehmenden Versuch der Ausarbeitung elner ideologischen Basis, der eine bunte Palette des Na­

tionalsozialismus offenbart und gutes ZeugnIs für die ideologischen \\'irrnisse der FrLihzeit ab­

gib L 13" \\'Ie Hitler reagierte Jung auf das Bedrohungssyndrom des Marxismus, jedoch in 

utopischer \X'else und mit deutlichen Schwächen. 

Rudolf Jung knüpfte mir seinen Ausführungen an die Programmatik eines Matthäus Joksch 

und hanz Stein aus dem Jahre 1900 an (!), ohne die bei den jedoch zu erwähnen. Diese Suche 

2.37..j Demsehe ArbeIterpresse vom I. '..bn 1919. Vgl BRASOSTÖTIFR Rudolf. Dr. Walter Riehl und d,e GeschIchte der 

"Cltinnalsollalen Bewegung. S. 149 

2.)7') Zur f'rage der genauen Datierung siehe W1.AOIKA. Michael. Hoch Hohenzollern ! D,e Lrsprünge des Nationalso­

ZIalismus In <'}',erreich. phi!. Diss .• \X'ien 1999. S. 894f. 

2r6 Jus". Rudolf. [)er nationale SoZlaiJsmus. SeIne (,rund lagen selO \Verdegang <eine Ileie. 1 AuA. Troppau 1919. 

2r~ S"',L\fR. Roland \1.. Hlder and the D"SAP. Between Democrac)' and GleIchschaltung. [n' Bohem.. Jahrbuch 

des CollegIUm C.arolinum. Bd. 20 (1979). s. Il~ 
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nach einer Kominuität umemrich Jung gleichsam, wenn auch in diesem Punkt nicht eindeutig 

nachvollziehbar,23'S indem er c,eorg von Schönerer in seiner Einleirung rühmte, "als einziger Po­

litiker von Ruf Verständnis für die Lage seiner armen Volksgenossen" besessen zu haben. um 

gleich darauf sein Bedauern auszudrücken, daß er seine Partei zu einer egoistischen Clique habe 

verfallen lassen. 

Rudolf Jungs \'«erk könnte man, gemessen an seinen AllS'.~ üchsen, als einen ersten Höhepunkt 

einer völkischen ,,Ami-I iberalismus-Hysterie" bezeichnen, welche "alle" liberalen Errungen­

schaften, die das Individuum in den .\1melpunkt stellten, vergessen machen wo lire. Jung ging 

anhand der Beschreibung eines Anfangsszenarios davon aus, daß sowohl der Gedanke der Gleich· 

heit, als auch der des Marxismus nach 1918 durch das Aufeinanderlosschlagen der "imernationalen 

Proletarier" im Krieg seine Bankro[[erklärung abgegeben habe. Diesen, damit endgültig zu "ÜtO­

pien" gewordenen Ideologien, setzte er etwas emgegen, das auf eine im Sinne Jungs verstandene 

"revolutionäre \X'eise" zur völligen Gmgestaltung der Gesellschaft fuhren müsse: "Die streng völ­

kische sozialistische Bewegung .. lehm aus klarer Erkenntnis der treibenden Kräfte auch den 

winschaftlichen Umsturz ab, beschreitet sie hier den \'«eg der Reform, so darf sie doch eines nie 

und nimmer ablehnen: Die geistige - und wie die Dinge heute liegen - auch die politische Um­

wälzung. Und eines darf sie nicht scheuen: Den Kampf! Gemeint ist hier nicht der so billige 

Kampf mit der Zunge. sondern der Einsatz der ganzen Persönlichkeit, daher auch des Lebens. so­

bald die Stunde geschlagen hat". Der Kampf war bei ihm zu einer .,Aktion" geworden und daher 

nicht mehr nur ein "geistiger Prozeß". Dem gesprochenen \X'Ort könme darüber hinaus der In­
tellektualismus mit seiner Skepsis und seinem Kritizismus gefährlich werden, weS\\"egen es für die 

Zukunftsemwürfe unbrauchbar wäre. 2379 Der Kampf mit dem Schwert diene zur Hersrellung ei­

ner Ordnung. die von allen Elememen des Individualismus. dem eigentlichen Feindbild Jungs. 

gesäubert werden müsse. um zu einem kommenden, übermächtigen ,,Alldeutschland der Deut­

schen" als seinem obersten politischen Ziel zu führen. In diesem von Jung erträumten Zukunhs­

staat sollte es weder Vorrechte der Geburt noch des Besitzes geben, aber nicht der Gleichheit we­

gen, sondern um daraus keinen ]udenstaat emstehen zu lassen und um ihn frei zu halten von 

römischen Einflüssen: "Nicht die römisch-jüdIsche Herrschaft, sondern der germanische Führer­

gedanke soll im deutschen Staat maßgebend sein. 23SO ... Die germanischen Stämme kannten 

keine Herrschaft. Sie hatten keine Herrscher, sondern - ob Könige. ob Herzöge - Führer. Die 

letzte Entscheidung lag bei der Volksversammlung. dem Thing. Der Führergedanke zog sich wie 

ein roter faden durch die Geschichte bis die deurschen Volkskönige zu römischen Kaisern wur­

den. F rst mit diesem verhängnisvollen Schritt kommt in demschen Ländern der Begriff Herr-

2.178 \X'HlTESIDE. Andrew Gladding. l'\auonaler Sozialismus in ÖsterreICh vor 1918, S. 350. WHITF.\IDE gIbt für das '>cho. 

nerer-Zitat eine in \1ünchen ,.1922 ' erschienene J. AuAage )u,,(;, an. Diese erschIen ab", er>[ 1925. DIe 2. AuAage 

von 1922 enthält es jedenfalls nicht. 

2379 )eSG, Rudolf, Der nationale Sozialismus, S. 65 

2380 Ebd. S. 102. 
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schaft auf".H81 Begrifte wie ~10narchie, Adel, Klerus und Judentum serzte Jung mit Herrschaft 

und Indlvidualtsmus gleich. Das "noch unmündige" deutsche Volk sei zwar noch nicht reif für 

Alldeutschland, das habe dIe Revolution 1918 gezeIgt, doch wäre es für einen tOtalen Charakter 

der Lmwälzung durchaus formbar, der sIch nicht in e1l1er Tedreform erschöpfen dürfe, sondern 

als eine "lebensreform schlechtweg" geplant werden müsse.2.l8 2 Diese Totalreform gelänge nur 

durch den nationalen SozIalIsmus, den wahren SozIalismus, den gemäß der Auffassung Rlehls 

nicht erst el11 \hrx oder Lassalle erfunden hätte. Nur der nationale Sozialismus trachte danach, 

"den bnzelnen, se1l1 Leben und \X'irken stets der GesamtheIt nutzbar zu machen", worunter Jung 

den "Gemeinschaftswillen" verstand, während der Individualismus als "zentrales Übel der Neu­

zeit" ein schrankenloses Ausleben des einzelnen predige und mIt seinem Händlergeist, der bgen­

sucht und der Ablehnung aller idealistischen Tugenden die Qualität der Kultur und den Staat 

lerstöre.Zl83 RudolfJung versuchte dabei, den alten deutschnationalen Amiliberalismus zu "per­

fektionieren ": Er malte e1l1 Schwal7.\veißbild, in dem der NationalsoZIalismus dem "IndIvidualis­

mus' und "marxIstischen SOZIalismus" gegenuberstand. Wed sIe für ihn zwei geschlossene, dua­

lIStische S,'steme darstellten, könne es keinen Übergang geben - dIe Systeme wlirden el11ander 

ausschlIeßen, solle es nicht zum Verfall von Gesellschaft und Kultur kommen. 

Jung versuchte aber auch, den "verderblichen Individualismus" zu präzisieren, indem er einen 

weiten Bogen von den ~ürsten über die Kirche bis zur Französischen Revolution und dem Libe­

ralismus spannte, um schließlich beim \1arxlsmus zu landen, dem er manches Gute nachsagte, 

was aber einer Taktik entsprach, um damit Teilbereiche abzugrenzen, So hätte er bel der Geld­

herrschaft volbtändlg versagt und sei zum "entarteten MafXIsmus" geworden, weIl er von Juden 

gemacht ware. Daran knlipfte er nun als vollendetstes Beispiel sel11e ganze Theorie. Der jüdische 

Geist der Selbstsucht und des schnöden Eigennutzes, der Rücksichtslosigkeit, der Geist der Lüge, 

BoshClt und Niedertracht, der GeIst der Zerstörung wären im "IndiVIdualIsmus" verkörpert, um 

als Herrschansll1'>trument das deutsche Volk zu verführen und es polt tisch und geistig zu knech­
ten.2.18,j 

Auf der anderen 5Clte stlinde die westliche Demokratie, Regierungen und Beamte hätten dieses 

künstliche Gebilde erschaffen, das einem Kreislauf der Macht gehorche, weil seine Schöpfer und 

EpIgonen den politischen Parteien entstammten und ihnen daher stets verpflichtet wären, sie da­

her ihr Amt gar nicht unparteiisch ausüben könnten. Deswegen stehe auch immer nur der Vor­

teil der Partei im Vordergrund. Das "Hauptübel" der Demokratie bestlinde nun darin, daß sich 

nicht die Besten und Fähigsten auf der politischen Buhne bewegen würden, sondern nur die 

Geldkräftigsten, oder die vom ",\1ammonismus" Beeinflußten, die vom Kapital für ihre Zwecke 

gekauft wären, Da Jede Pluralität, auch die der Parteien, schon dem Individualismus zuzuordnen 

nSI Hxl., <;, 54f. 

nö2 Flxl.. S, 5. 
2.183 FIx!.. S, )6. 

2384 Ibd .. S, 4' 
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wäre, bedeutete für Jung der Begriff "Demokratie', der schon im Wort "Sozialdemokratie" stecke, 

die Herrschaftsform des Kapitalismus. Die ganze Sozialdemokratie wäre daher nichts anderes als 

ein "jüdischer Dreh", um den ArbeIter LU verWirren und ihn auszubeuten. Gerade ein "Noma­

denvolk wie das Judentum", "der Scholle entrissen" und keine Heimat kennend, hätte eine "in­

ternationale Heilsbotschaft" unter die Bedrückten gebracht, denen die Ausbeurung durch das Bür­

gertum aber trotzdem nicht erspart geblieben wäre. Juden wären ohne Unterschied der Begriffe 

Demokraten, Terroristen und Marxisten. Heute stehe der "überstaatliche" Internationalismus, der 

den Krieg finanziert und an ihm verdient hätte, als elllziger Kriegsgewinner da. Damit wäre auch 

die Demokratie zu elllem einzigartigen "Täuschungsmanöver" geworden, indem sie die Proleta­

rier gegeneinander kämpfen liel~e: "Die ganze internationale Demokratie, deren angebliche Ideale 

die große Pre~se und die großen Parteien vertreten, zu deren Fahne sie schwören, ist nichts anderes 

als der politische Niederschlag des jüdischen Geistes, dient keinem anderen 7wecke als der Auf­

richtung der Weltherrschaft des Judentums".2385 Dagegen stehe die "wissenschaftlich" ef'\viesene 

Cngleichheit der Menschen, wobei sich Jung an Franz Stein und den "Hammer" anlehnte, denn 

was der "höherrassige" Deutsche als Ausbeutung fühle, brauche "für den Neger und Kuli, ja schon 

für den Slawen, hanwsen, Italiener" noch keine zu sein. Jung wg gleichsam ein Resümee aus die­

ser für das verführte Deurschtum kata5trophalen Lage: "Jeder einzelne muß bereit sein, jauchzend 

in die Speere zu springen, wenn es das Wohl Alldeutschlands erfordert. Kein Druck, kelll Kerker 

darf ihn schrecken. Der Heldengeist muß Wieder in uns lebendig werden, mag auch ganz Israel 

mit ethisch-astethisch angehauchtem Gefolge entarteter Halbblütlinge über diese barbarische Ge­

schmacks\'ef'\virrung zetern I Das Judentum will uns ja doch nur das Mark aus den Knochen sau­

gen. um ungestört über uns herrschen zu können. Seine demütigen Knechte sollen wir sein! Die 

alte Vettel Internationale mit ihren Geschwistern Völkef'\'ersöhnung, Völkerliebe, Menschheits­

wahn und ihrem Geschwisterkind Klassenhaß im eigenen Volke, findet noch Immer zahlreiche 

Anhänger. Der Kampf mit ihr muß ausgefochten werden, soll das deursche Volk wieder hinauf­

kommen. Es aber aus dem Elend der Cegenwart hinauszuführen, sei die Aufgabe des nationalen 

Sozialismus; der freie !\.1ensch im freien Volk auf freiem Grund das Ziel, das wir stecken" .2386 

Diese Passage stellte eine weitere Hommage an Georg von Schönerer dar: Knochenmark saugende 

Juden, Heldengeist und Germanentum entsprachen genau Schönerers Ideologie, die ebenso in 

die Vergangenheit zeigte, nur führten dabei die restaurativen Tendenzen zu einem Widerspruch 

mit Jungs 7ukunftsstaar. Diese Diskrepanz galt es nun aufz.ulösen. 

\X!ie sollte nun dieser Zukunftsstaat aussehen? Rudolf Jung schwebte ein Staat der "sittlichen, 

geistigen und seelischen Erneuerung" vor, einer Erneuerung, für die zuerst alles "Undeursche" 

aus dem geistigen Leben des deutschen Volkes entfernt werden müßte.238~ Dazu zählten in er­

ster Linie "die Instrumente des Judentums", In deren Mittelpunkt nur in irgendeiner Weise das 

258 ~ I hJ .. '>. so. 
2386 FbJ .. '>. 9' •. 
2.~87 FbJ., 5. 90. 
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Individuum stünde, der t iberalismus und der Sozialismus marxistischer Prägung, aber auch der 

bürgerlIChe Nationalismus, der genauso von dieser ,,Ausmerzung" beuoffen wäre. Nur auf diese 

Weise könne der deutsche nationale Sozialismus zu einer dem deutschen Wesen genuin zuge­

schriebenen Ordnung, lllr "We/tamchauung", werden. Da dieser "nationale Sozialismus als \X!elt­

anschauung" - ein Begriff, den auch Hnler übernahm - aber nie aufVolksgrenzen beschränkt 

bleibe, häne er nach Jungs Ansicht auch gar keIne ihn beengende :\Iationalsozialistische Parrei 

nötig, die wieder nur III Demokrane und Parreiherrschafr fuhren werde, womit er in dieser nicht 

unwich{lgen hage eine grundsätzlich gegentetlige Meinung zu Hirler verrrar. Auch von eInem 

eigenen Lehrgebaude könne man Abstand nehmen, denn "was ein Fichte, i-"nedrich LIst, Adolph 

Wagner und andere gelehrt" hanen, entspreche der nationalen Weltanschauung bereltS gänzlich. 

Der Begriff der ,,w'e1tanschauung" umfasse "ein Aammendes Volksbewußtsein, das in alle Kreise 

reicht, das Gefühl brennender Schmach, die gelöscht werden muß; ein alle Schranken nieder­

reißendes Bewußtsein, daß alles, was deutschen Blutes (ist) ZLlsammengehörr! l\ichts darf uns 

dabei trennen, kein Klassenkampf uns spalten. Hoch über dem Gedanken einer Klassengemein­

schaft, dessen tatsächlicher Zusammenhang durch den Bankrott der Internationale ohnehin be­

siegelt ist, steht die lebendige latsache der Volksgemeinschafr! Ihr gelte unser Wirken".HHH \Vas 

Jung damit entscheidend von Hirler unterschied, war sein aus dem Marxismus stammender An­

satz der "Klasse", welche aber nach dem Kampf gegen alles "Undeutsche", der unweigerltch zur 

Klassenversöhnung Innerhalb des deutschen Volkes führe, verschwinden werde. Obwohl der 

Kampf leutltch mit einer Versöhnung enden werde, müsse er von unten, nämlich von der 

Arbenerschaft entzündet werden und "auf leISen Sohlen zur Diktatur über das mit schädlichen 

EinRüssen behaftete Bürgerrum" führen. Zunächst gelte es nämlich, die undeutsche, jüdische 

W'inschaftsordnung zu besemgen. Aus der Zusammen führung des deutschen Volkes zu elller 

Volksgemeinschaft als einem "Ganzen" mit den unten dargestellten Konsequenzen, die er dar­

aus ableitete, betrachtete Jung aber auch den ihr hinder!tchen Gegenparr, auf den sich sein ganzes 

Theoriengebaude stützte - das Judenrum - als Ganzes, das vernichtet werden müsse. ,,'Wahre" 

Arbeit, die mn Privateigentum als Gegenleistung belohnt werde, könnte dann Wieder "Herrin" 

sein, denn nicht mehr der Stärkste und Tüchtigste - für Jung gleichbedeutend mit dem .,Cerie­

bensten und Rücksichtslosesten" sollte sich im Zukunfrsstaat zum Schaden der anderen ausle­

ben dürfen, womit er das alte Spnchworr "Gemeinnutz geht vor Figennutz" für den späteren 

NS-Sprachschatz prägte. Als . Klassenpanei der schaffenden Arbeit", eIn Schlagworr, das erst spä­

ter hllllllkommen sollte und einigen ideologischen Staub auhvirbelte, würde die Nationalsozia­

lislische Parrei alle Arten arbeitslosen Einkommens, wie Grundrente, Geldzins, Kredit und Wu­

chergewIlln, verwerfen. Als die eigenrlichen zersetzenden Kräfte der modernen ZiVIlisation, deren 

Durchsetzung den Triumph des .\1aterialismus und des ".\1ammol1lsmus" bedeuten würde, 

wären sie die \Verkzeuge "seines Teufels", des nach der Weltherrschaft suebenden Judentums. 

2JHH rhJ., S. 60. 
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Dieselben Gedankengänge verfolgte fast zur sei ben Zeit Gottfried Feder in seinem "Manifest zur 

Brechung der Zinsknechtschaft des Geldes", der sich ähnlich wie Jung nicht mehr mit der 

Gegenwart identifizieren konnte. H89 Bei semen Verstaadichungsplänen schränkte Jung aber in­

sofern em, als er das Pm'atelgentum und die Privatwirtschaft, die man doch nie ganz und nicht 

gewaltsam entfernen könne, be~tehen lassen und nur jene kapitalistischen Großbetriebe "soziali­

sieren" wollte. die als Monopole den \X'etlbewerb behinderten und zur Ausbeutung verleiten 

würden. \X'as aber ohnehin em .\lonopol wäre. wie die Bodenschätze, \X'asserkräfte und das 

Verkehrswesen, müsse sofort In das Eigentum des ~taates übergehen. \X'as der Privatwirtschaft 

überlas~en bleibe, sollte genossenschafdich organisiert werden. Der wahre deutsche Geist der 

Volksgemeinschaft schien ihm in einem waftenberechtigten Freibauernrum und in einem ge­

nossenschaftlichen Handwerkerturn verkörpert. das von Ständen repräsentiert werde, die einan­

der in el!1er vom Klassenkampf unberührten Gesinnung nahestehen würden. An dieser Stelle 

mußte Jung einige .\fale ordentlich gegensteuern, wenn er beispielsweise betOnte, daß in seinem 

Zukunfcsstaat "doch noch die Eisenbahn" fahren würde. 

\X'ie für Karl .\1arx gab es auch für Rudolf Jung eine Endsrufe der Verwirklichung. Auch bei 

ihm konnte der Staat nac.h Erreichung sel!1er Ziele "absterben", wenn auch auf eine andere 

\X'C1Se. :-"lit der Erfüllung der "tOtalen" Volksgemeinschaft durch den nationalen Sozialismus 

würden sich auch die individuellen Freiheitsrechte von selbst abschaffen, denn der Staat wäre 

dann keine "Gesellschaft von Privatpersonen" mehr. Die Auffassung von Freiheit konnte sich 

Jung nur aus dem jüdischen "Händlergeist" erklären. Damit pervertierte er vollends die Ideale 

der Französischen Revolution: Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit wären nur geschaffen wor­

den, um die miuelalterliche Gesellschaftsverfassung zu sprengen und den Händlergeist einzu­

führen; der deutsche Freiheitsbegriff beziehe sich jedoch immer nur auf das Ganze. 2390 An die 

Stelle der Demokratie werde nun das Prinzip der "berufsständischen Gliederung" treten: Sie 

müsse bereits in der Gemeinde beginnen, wo alle werkrätigen Deutschen einer Gewerbegruppe 

(landwirtSchaft. Verkehr, Volksbildung etc.), gleichgültig ob Arbeitgeber oder Arbeitnehmer (!) 

m "Ortsverbänden" zusammengefaßt wären. Dort sollte noch ein Rest an Demokratie herrschen, 

denn sie hätten in geheimer und unmiuelbarer \X'ahl ihren Vorstand oder "Orrsrat" zu wählen. 

Die Ortsräte wiederum häuen aus ihrer :-"li((e einen "Bezirksrat" zu bestimmen, der wiederum 

einen SItz im "Gaurat" habe. Aus den Gauräten gehe der "Landesrat", aus den Landesräten end­

lich der "Oberste Rat" einer Gewerbegruppe hervor. An der Spitze der beruf~ständischen Pyra­

mide befände Sich der Relchswirrschafrsrat. Den Berufsständen kamen aber auch behördliche 

Aufgaben zu, womit wiederum ein zentraler Herrschafrs- und Regierungsapparat stufenweise ab­

gebaut werden könne. Das Parlament würde einem Reichswirrschafrsrat weichen, in dem die Be­

rufsstände als ,,volksvertretung" durch je einen Vertreter repräsentiert wären. Zur Kontrolle der 

Macht sollte daneben eine "politische Volkskammer" geschaffen werden, der aber keine politi-

2389 fEDER. (,mtfned, :-'lanifest zur Brechung der Zimknecht,chaft des (,eide" ), AuR .• .\lünchen 192). 

2390 Jl''';(" Rudolf. Der nationale \ozialismus. S, 90f 
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sehen ParteIen angehören dürften. '>Ie gehe in ähnlicher Gliederung aus einer "Urwählerschafi:" 

als KeImzelle hervor. Diesen beiden Kammern käme als Behörde aber keine Demokratiefunk­

{Ion zu, ihr Einfluß auf die von der Regierung vorgelegten Gesetze war als eine reine Begutach­

terfunktion ged3cht.1391 Die oberste "1acht und Gewalt Im Staate, der die Regierung alle Be­

schlusse vorzulegen härre, mit denen sie wegen ihres absoluten Vetorechts nach Belieben 

verfahren könne, sollte nach Jungs Konzept nicht ein eigener Stand haben, sondern der "füh­

rer", ein "Erlöser", der auch der "eInfache .\1ann von der Straße' sein könnte.2~92 Er unterliege 

nur einer einzigen Einschränkung, namhch der "volksabstimmung", dem Plebiszit. In seiner 1922 

erschienenen zweiten Auflage harre Jung diesen "führer" schon deutlIch auf Adolf Hitler um­

gemünzt: " ... denn Führer können sich nicht selbst ernennen, sie können auch nicht ernannt 

werden, sondern die \Vahl bestätigt nur die Tatsache ihres Vorhandenseins. Der richtige Führer 

1St geboren. Etwas LTnsagbares strömt von ihm aus, gC'.vinnt ihm die Herzen, schafft ihm das Ver­

trauen der .\1a.\sen; sie fühlen den göttlichen Funken, der In ihm glimmt. Das innere feuer, das 

ihn unbekümmert um sein persönliches \Vohlergehen rastlos vOIv;äns treibt, springt auch auf 

sie über. '>Ie folgen, weil sie folgen mussen !"2393 

Zur Versohnung des .\.1enschen mit den bestehenden VerhaltnIssen sollte der Staat für ihren 

nötigen Freiraum sorgen und sie in eIne kleine, überschaubare soziale Umwelt integrieren, womit 

sie auch fester an die cholle gebunden wären ~ ,,\Vir aber wollen volksbewußte, bodenständige 

Arbeiter; jeder Volksgenosse der arbeitet, soll auch seinen Anteil an der HeImat haben. Das kleine 

Figenhaus mit Garten biere sie Ihm. An Stelle der verrußten Großstädre, In deren \Vinkel das La­
Sler bruter, sollen freundliche Gartenstadte entstehen"2394 Was Rudolf Ardelr als slttllche I:.r­
neuerung durch den Glauben an die Idylle vorindu5meller Prägung bezeIChnete2 '95, war als Idee 

durch die redakrionelle .\1itarbelt Gusta\ SImons a.m Iglauer Progra.mm sichtlich vorgezeIChnet: 

Den "Gartenstadt-Gedanken", der ursprungEch aus England ka.m, harre Theodor Frirsch neu auf­

gegriffen. In seiner völkischen Verklärung fuhrte er über antisemitische Reformer wie Paul för­

srer und eben Gusra\ '>I mons, der sich mit VolksgesundheIt und Ernahrung befaßte und bei­

spielsweise eigene '>orten von Vollkornbrot kreierte, geradewegs zu einer ".\1ustersIedlung". der 

Osrbau-Kolonie Eden bel Oranienburg/Berlin. 2396 

Rudolf Jung begab SICh auf die Suche nach einer "metaphysisch-lf[arlOnalen Überhöhung der 

Cesellschafi:".2~9' die er nur in einer neuen demschen ReligIOn fand. ,>ie war fur ihn gleichbedeu­

tend mir eInem "völkischen Leben". das sich in einer dcmschen .\1ystIk, In der "LIebe zur "atur" 

n91 fW., 5.1801 

2J<>2 ARDELT, Rudolf. 1.\\1SChen Demokratie und faschIsmus. Dc"Utschnarionales Gedankengt.: In Ö;rerreIcn,~. ',2. 
2J93 Ju"c. Rudolf, Der nauonale SOZIalismus, S. I-X 
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äußerte. B '18 Wenn er sich selber fragte, "entspringt die Liebe zur Natur, die den \X'anderer hinaus­

treibt in Wald und Au, die den ausgesprochenen Großstadtmenschen, den an seine ~1aschine ge­

fesselten Arbeiter, seinen Schrebergarten hegen läßt, nicht tiefinnerster Gläubigkeit",2399 dann 

könnte diese Vorstellungsweise einmal mehr mit Si mons zu tun haben, dessen Auftreten 1913, wie 

schon mehrmals dargelegt, die DAr verändert hatte: Angeregt von der "Los von Rom-Bewegung" 

gab er 1907 eine Aufsatzreihe Willi Buchs unter dem Titel "Das Christentum - ein Fremdkörper 

im Deutschtum" im "Deutschen Turnerhorst" des Deutschen Turnerbundes in Heftform heraus 

und widmete diese 1919 mit dem Titel "Im Lichte des deutschen Glaubens" Georg von Schönerer. 

Gleich nach der ErsrveröfFentlichung gründete ein kleiner Kreis um Buch und den Führer der DHV 

"Rekrutenanstalt" Jungdeurscher Bund, Hans Hertwig, mit Turnern und "Jungdeutschen" die er­

ste deutsche Claubensgemeinschaft "Deutscher Orden", eine Art Loge oder Geheimbund. Dieser 

Bund orientierte sich zunächst ganz am Gedankengut Schönerers und Simons. \'iele Gerüchte 

rankten sich später um diese Sekte24°O Von den ~1itgan-Forschungen und den c.,chriften \Villibald 

Hentschels "völkisch bestärkt", der fur eine "artgemäße rassische Hochzucht" eintrat, dem Buch 

als Hauptschriftleiter der "Staatsbürger-Zeitung" ebenfalls eine Aufsarzserie widmete, in der er erst­

mals fur die "Sterilisation der Erkrankten und Ausmerzung der erblich Belasteten und unheilbaren 

Krüppel"240' das \X'orr ergriff. gründete der "Deutsche Orden" in Sonrra (Hessen) ebenfalls eine 

"t-.1ustersiedlung" im oben beschriebenen Smn. Der Orden verdichtete jedoch die verschiedenen 

Gedankengänge, zu denen noch, fast selbsrverständlich, die Schriften Dührings beitrugen, zu 

einem recht verworrenen Konglomerat. woraus eine "arisch-rassische und deutsch-religiöse" Kom­

mune auf gemeinwirtschaftlich-bäuerlicher Grundlage entstand. In der freien ~atur begaben sich 

die Jünger auf die Suche nach deutsch-religiösem Brauchtum. So berichtete Buch von Kindstau­

fen durch Berührung mit einem Hammer statt mit \X'eihwasser. Insgesamt konnte aber auch er 

dieser verschrobenen "Pseudo-Religiosität" nichts abgewinnen.2401 Erst als ein gewisser Ernst Hun­

kel und seine Gemahlin Besitz vom Orden ergriffen und begannen, "die Gedanken \X'illibald 

Hentschels m form einer orgienmäßigen ,.\1assenzucht' in die Tat umzusetzen", dürfte der ~1it­

gliederstJnd erheblich gesunken sein. 

Zurück zu Jungs "Utopia": Vieles blieb in seinem \Verk zu spekulativ und statisch, vieles wirkt 

zusammenhanglos herausgegriffen und künstlich miteinander verbunden. Vieles entbehrte "noch" 

jeglicher Realisierungsmöglichkeit, wofur er außer dem Endprodukt, dessen Attraktivität auf ge­

wisse Kreise anziehend wirkte, auch keine Rezepte anbot. Die gefühlsmäßige Anziehungskraft, 

2398 Jl "C" Rudolf. Der nationale SOZJalismU5, S. IC1. 

2599 [bd.,~. 105 

2400 So berichtete der .\-1eLSt<r der Sp<:kulanon", DIetrich Brander, trOtz ,mangelhafter und unsicherer Belegbarkeit d", 

Angefuhrren" WIe er selber srandlg zugab, daß neben HITLER dIe ~S·(,rö[\en tRICK, BOR'l''''', \\'alter BLTH, 

SrREIcHER und auch HeInrIch Cuss, der Fuhrn des Alldeutschen Verbandes, vor '9H \Iltglreder des Deutschen 

Ordens waren. BRO"DER, Die,,;ch. Bevor Hlrler kam, S. 235f. 

2401 BL'CH, \\'illi, 5() Jahre antLsemuische Bewegung. S. ~8f 

2402 FhJ, S. Rj. 
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"hinter der Konsistenz und Logik zurücktraten"HO\ bestand aus den Zielsetzungen, die unmit­

telbar in die Ideologie und Programmatik der Hider-Bewegung eingegangen sind, namlich dem 

Prinzip "GemeinnUtz geht vor Eigennutz", dem Vorrang der ;\'arion \or dem Indl\;duum, dem 

Ausweichen der brennenden Fragen des modernen Industrieqa,ues und nIcht zuletzt dem r('\'o­

lunonären Ansatz zur völligen Cmgestaltung von Staat und Gesellschaft zu einer ,,\X'e1tanschau­

ung" Jedoch lag dem Werk Jungs eine sozialtmsche Dominante zugrunde, die sein eigendicher 

Ausgangspunk-t war, mit der er die unüberbrückbaren Gegemärze zum IndiVidualIsmus begrün­

dete. Die Begriffibestlmmung "nanonaler )oZlalismus", WObei ehe Beronung auf dem learen WOrt 

lag, haue für ihn daher eine tiefe ideologische Bedeurung, auf ehe Sich spater ein Imker Flügel m­

nerhalb der :-;SDAP um Gregor Strasser berufen sollte, zu dem anfänglich auch Josef Gotbbels 

gehörte. Fjnem Artikel Alfred Rosenbergs im "VolkiKhen Beobachter" vom I. Februar 1')2-, m 

dem er auf die Wichtigkeit des "Hauptwortes" " 'ationalsozialismus hInwies, weil SOllSt die Ge­

fahr bestünde, dem Sozialismus, der nur der ~ation zu dienen hätte, eine übergeordnete Bedeu­

tung zu geben, entgegnete Strasser in den "NanonalsoZlahstischen Briefen" - "die .. für derar­

uge Auseinandersetzungen geeigneter erscheinen als das offendiche Organ der Partei, das auch 

von l 'Ichtpartelangehongen gelesen Wird" C) es fur "richtig" zu halten, vom nationalen ozia­

hsmus zu sprechen, "wie dies p auch der li tel eInes der grundlegendsten \X'erke unserer Literatur 

zum Ausdtuck bringt": "Unser Sozialismus, der wahre SOZIalismus, stellt gerade die l 'anon, die 

• 'ot- und Brotgememschafr In den Mittelpunkt; er lehnt die liberale Doktrin von der indl\ Idu­

ellen rreiheit, allf der Kapitalismus und .als sem Pendant Marxismus ruhen, resdos ab und setzt 

an deren Stelle die Gebundenheit des BlUtes und den Zusammenhang des Volkes. Gerade aber 

daraus resuhiert, daß 'oziahst sem muß, ... wer sein Volk wahrhaft hebt!"HI'4 

Ganz im Sinne Jungs hat SICh auch AdolfHnler nach den Aufzeichnungen stlnes Vertrauten 

vor der Machtübernahme, OttO \X'agencr, In den Gesprächen. die er mit ihm als Leiter der Wlrt­

schaftspolttisc.hen Abtetlung der Reichsleirung 19W/,I geführt harre, LU diesem remen Sozialls­

mus bekannt. ;\'ach der lIberalen Zeit. der "veneidlgerin des Indi\1duahsmus", in der es nur um 

die nVerbesserung der Existenz" gegangen wäre, ware nun das Zeitalter des SOZIalISmus angebro­

chen. m dem es "um die Gesamtheit, die Gemeinschaft, um das Volk" gehe. Doch anders als der 

"irregeleItete Kommunismus", der die "alren IndiVidualisten umgebracht" harre, müsse das deut­

sche Volk zum ~ozialismus bekehrt werden, ohne Zerstörung von Besitz und \X'erren, damit der 

"~urzen des einzelnen dem ganzen Volk" zugeführt \\erden konne. 1':ac.h dem \on diesen Ideen 

begeISterten \X'agener hätte ein nationaler F1ugel um Hermann Gönng, den \~ederum die "Ruhr­

industriellen ~ gekauft ruHen, diese Gedanken Hlllers mehr und mehr verwasserr. 240~ 

240, BRAC HER, K..rI Diemch, Die drutsehe Dtkurur, 'i. 58. 

2404 TVREll., Albrecht Fuh= befiehl 'i<lL>s=l.lgnme a:.:s Jer ~Ka..,pfzell· der ~ <.::>AP, Bindlad- 19<;1. S. 2-81 \gl 
\'olluscher Bcotl2dller. Nr. 15 \'Offi 1 Februar '92~ "at o~e Br de, Nr. H V0:'115. Froruar 192-; 

KL mll Rnnhard. DIe llauon.llsoZlahsosche Lmke 1925 I~,O, \ielSen.."eun 1966, pof 

240S '" AGL"ER Ono_ Hitler aus ruiLhsta -me, 'i. ~if. 



608 Die DNSAP 

Rudolf Jung dürfte trorzdcm die vorhandenen Schwächen seines Werkes erkannr haben, denn 

1927 erschien Im Verlag der "Nationalsozialistischen Briefe" ein ,,verbesserungsvorschlag" des min­

lem'eiIe zum Prager Abgeordneten und führer der sudetendeutschen Nationalsozialisten Aufge­

stiegenen . Der Rassenantisemitismus war dabei zur dominierenden Größe geworden: "Unser A11-
deutschland, .. soll ein sOl.iales sein." Es ist vor allem ein wirklicher Freistaat, frei nach innen 

und außen. daher unabhingig von den überstaatlichen Geldmächten .. , Er ist aufgebaut auf der 

deutschen Volksgemeinschaft. Wahlberechtigt ist in ihm nur der Blutsdeutsche. Er allein hat daher 

politische Rechte, kann Grund und Boden besitzen, Staatsstellungen haben usw. :-"1ischehen mit 

Nichtdeutschen, wie zB. Juden, ziehen den Verlust des Bürgerrechts nach sich". Durch eine der­

artige Verfassung und durch e1l1e Wirtschaftsgeserzgebung, die die Herrschaft des Geldes bricht 

und den Bodenschacher unmöglich macht, ist der jüdische EinAuß beseitigt. Man braucht den 

Juden weder aufzuhängen, noc.h hinauszuwerfen. Sie gehen von selbst, wenn sie sich nicht mehr 

ausleben können. :-"fan braucht nicht einmal mehr ihre Zeitungen zu verbieten, sondern diese nur 

zu zW1l1gen, sich ordnungsgemäß "Jüdisches Organ" zu nennen, Steht aber der Deutsche nicht 

mehr unrcr dem EinAuß des Juden, so besinnt er sich von selbst wieder auf seine eigene Art. Dann 

verschwinden auch Sozialdemokratie und Kommunismus, weil sie fuhrerIos werden, und dann 

wird wieder idealistisches Denken die Oberhand gewinnen"2!o6 

Auch Adolf Hitler vertrat 1930/31 die Auffassung, daß nach einer "Immunisierung des deut­

schen Volkes durch den Sozialismus" das "zcrscrzcnde jüdische Gift des Individualismus, der Men­

schenrechte, der Demokratie seine Wirkung verlieren" würde und die Juden Deutschland von 

selbst verlassen würden, .,um sich e1l1en neum \{' jn zu suchen".l.o' 

Für eines steht Rudolf Jungs "j\;ationaler )oziallsmus" ganz gewiß, was der Schrift damals auch 

e1l1e merkwürdige Anziehungskraft verliehen haben dürfte: Für den Abschied von einer Epoche, 

die, so sehr man sich in ihr auch manchmal nicht wohl gefuhlt haben mag, in der Form nie mehr 

wieder kommen würde. Was letztlich blieb, waren die Vorzeichen einer fremden und chaotisch 

heraufziehenden Zeit, in der nicht mehr Europa alleine den Ton angeben würde. Was modern 

war, löste nun furcht aus. 'icht so sehr bei den Arbeitern, die auf Verbesserungen hoffen konn­

ten, Der eigentliche Verlierer war neben dem Adel das von einer permanenten Revolutionsangst 

gequalte (K1ein)Bürgertum. Hatten ihm die Revolutionen des 19, JahrhundertS noch die Freiheit 

gebracht, so hane nun diese Revolution nach unten durchgeschlagen. Nach der weitverbreiteten 

Ansicht des Bürgertums war nun die Zeit gekommen, in der sich das von ihm verstOßene Prole­

tariat und das Judentum auf seine Kosten "austOben" würden, 

2406 JUNG. Rudolf. Nationaler oder internationaler S071al"mu,? Elbersfdd 1927. S. 17. 

2407 \X'AGI.NI.R. ütto. Hltler allS nachster Nahe. S, 145fr 
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3.5 Die Wellen des nationalen Sozial ismus 

Für \X'ilhelm Ruchow alIas \X~Jli Buch, einem "Insider" der annsemitischen Bewegung im Deur­

schen Reich, war don der pareelpolinsche Annseminsmus bereits im Jahre I91l am Ende.240B Die 

zwei sich stets uneinigen Parteien, die ,.Deutschsozlale ReFormpareei" und die "Deutschsozialen", 

konnten bei den Reichstagswahlen des Jahres 1907 unter der Führung Oskar Zimmermanns be­

ziehungsweise ~fax I iehermanns von Sonnenberg gerade 12 Abgeordnete stellen, eine Anzahl, die 

sich 1912., hei den letzten \X'ahlen im Kaiserreich, nach dem Ausscheiden ihrer geIstigen Führer, 

auF siehen verringeree. Damit waren sie zur völligen Bedeutungslosigken degradIere worden Auch 

die wiederholtCll Versuche, die heiden Pareeien zu eInigen, wie dies zeitweilig in der "Deurschen 

Kanzlei" gelang, fruchteten nur wenig. \X'ährend der Antisemitismus somit nach außen auF der 

partei politischen Ebene deurlich gemäßigter auftreten mußte, änderte er in den weiter bestehen­

den völkischen Zirkeln und Journalen ~ein GesIcht zu eInem immer sektcnähnlicheren. Diese 

\X'andlung machte ihn aber deswegen nicht ungefährlicher - Im Gegenteil: • 'eben den Rassehy­

gienikern, die ihre Färderungen durch einzelne Verlage, wie den "Lehmann Verlag" In ?\.1unchen, 

oder durch den alle Strömungen überlebenden "Hammerbund" Theodor hllSchs erhielten, traten 

nun einzelne PredIger auf. dIe sich ihre Anregungen zumeIst aus Österreich holten. 50 ISt der Ein­

fluß der Volkslied- und 5agenForschung des AntISemIten Orro Böckel und die Kritik Adolf Bar­

tels am "Einfluß des Judentums auF das deutsche Schrifttum Im wesentlichen auf Lanz von lIe­

ben Fels, Guido von List und Franz Xaver KiesslIng zurückzuführen. Der BerlIner Redakteur 

PhiEpp Stauff: der In Abänderung des damals bekanntesten 0:amensverzelchnlsses, den "Sem 1-

Kürschner" und den .,Semi-Cotha" zur "Kennzeichnung" prominenter und adeliger Juden 

herausgab, fungieree als "beamtetes Vorstandsmitglied" der "Guido von List Gesellschaft". DIese 

Gesellschaft mit Sitz in der \X'iener \X'ebgasse könnte man durchaus als eine reichsdeutsche 

Auf,cnstelle bezeIchnen, denn von den 15 EhrenmItgliedern kamen 12 aus dem ReIch, oder hat­

ten sich wie der "Hauptstifter" und Ehren-PräsIdent, der schwerrclche ?\.fünchner Großindustri­

elle Friedrich \X'anl1leck, gleich in Euratsfeld bei Amstenen niedergelassen.1409 

ErSt 1903 war es mit der Resonanz, die dIe .,Los \·on Rom-Bewegung" Georg von Schönerers 

ausgelöst harre, möglich, eine SonnwendFcier am CFer des Berliner \'Vannsees vor 50<)0 \fenschen 

abzuhalten. 2410 Auch als der "Jungdeutsche Bund" unter der Führung Hans He[[\\"Igs 1902 über 

den alldeutschen Gedanken nach Skandinavien stieß und in Finnland eine "großgermanIsche Be­

wegung" ernchten wollte, "fehlten die lieben Österreicher nicht".hII In diesem Zusammenhang 

gewinnt auch eine Textpassage an Bedeurung, dIe aus einer Laudatio von Hans Krebs an Schöne­

rer (!) anläßlich seines IOD. Geburtstages stammt. Sie dürfte auch vor den strengen Augen der Zen-

240S Ikm. \\ill,. ~o Jahre dnrLSeffilllsche Bewegung. S. 59. 

2409 CUldo [Im gesammelle \Verke Bd. I, Herausgegeben von der GUldo von ["I-Gesdlschaft. Wien 1913 .. \lllglie­

de,,·erUlchoJs. S. 663. 

24 \0 Bl eH. \\ "I,. \0 Jahre dnu",ouusche Bewegung, S. 61 

2411 Fh<L, S. 61 
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sur Zusrimmung gefunden haben, isr sie doch nirgendwo anders als auf der Tirelseire der Ösrer­

reich-Ausgabe des ,;Völkischen Beobachrers" vom I;'. Juli 1942 zu finden: ,;\X'ährend sich im Dem­

schen Reich der Vorkriegszeir nirgends nacionalsozialisrische Grundsärze, ja nichr einmal dIe an­

risemirische Idee durchzuserzen vermochre, enrzünderen sich an den Volksrumsgrenzen des 

ösrerreichischen Deurschrums im RIngen mir den anderen Völkern die narionalen Krali:e, die dIe 

von Schönerer begründe re Alldeursche Bewegung und die aus ihr um die Jahrhunderrwende ent­

srandene Deursche Arbeirerparrei hervorbrachren."2412 

Das Haupraugenmerk der Völkischen lag srers auf der Jugendarbeir, wie sie schon Georg von 

Schönerer gepredigr harre, dIe zum i'Jährboden und damir zu einer nichr zu umerschärzenden Er­
klärung rur den späreren Zulauf zur :-;SDAP wurde. Sie erfolgre im wesenrlichen über die völki­

schen Turner, den DHV mir dem fesr verbundenen "Jungdeurschen Bund" und über die selr erwa 

1900 besrehende ,,\X'andervogel-Bewegung" - Organisarionen, die ihre Fühler srers auch in Ösrer­

reich harren. Von dem im Deurschen Reich so mächrigen ,,Alldeurschen Verband" des Heinrich 

Class (1868-1953), der zwar überall mirmischre, kam hingegen viel weniger. Als hochnäsige "Ho­

norarioren-Truppe" verschrten, die das sekrenmäßige Treiben der Amisemiren als "uropische 

Phamasrereien" belächelre, konmen ihnen die Amisemiren wiederum srers vorwerfen, ersr 19[8 

den ,,Arierparagraphen" eingeruhrr zu haben. Auch das nichr immer reibungsfreie Verhälrnis zu 

Schönerer spielre dabei eine gewisse Rolle, waren doch die Konrakre des ,,Alldeurschen Verban­

des", dIe er in Ösrerreich lieber mir den gemäßigren Deurschnarionalen gepflegr harre, srers poli­

rischer und konflikrfreier gewesen. 2413 

Dieser Hinrergrund eInes völlig im AbklIngen befindlichen polirischen Amisemi[ismus in 

Deu[schland isr auch in Be[rachr zu ziehen, wenn es um die Frage nach der Eigensrändigkeir eines 

berens Im Dezember 1918 veröffenclichren Programmenrwurfes gehr. Er srelh gewissermaßen ein 

"missing link" zu den ösrerreichischen ~a[ionalsozjalisren und zur späTeren deurschen :-;SDAP dar, 

wodurch sich auch mir einem .\1ale Versuche einer ,Yordacierung" von Jungs Werk erhellen: Der 

Düsseldorfer Fabriksdirekror und Diplom-Ingenieur Alfred Brunner (1871-1936) veröffenclichre 

im Dezember 1918 eInen "Enrwurf zur Gründung eIner deursch-sozialisrischen Parrei auf juden­

reiner und kapiralloser Grundlage", der folgenden Inhalr ha((e: "I. Die Aufnahme von nur deur­

schgeborenen, unkapiralisrischen Mirgliedern in cLe Partei 2. Die Überführung von über den Pri­

varbesirz hinausgehenden Grund und Boden ins Sraarseigenrum. 3. Die Ablöse des römischen 

Rechrs durch das Deursche Gemeinrechr umer dem Schlagworr ,Gemeinnurz vor Eigennurz'. 

4. Die Versraaclichung des Geldwesens, mIr der srarr ewigem Zins ein das Kapiral ablösender Zin­

sendiensr geschaffen werden sollre. 5. Die Versraadichung der Bodenschärze, Wasserkrali:e usw. 

unrer Beibehalrung einer gemeinwirrschafclichen oder genossenschali:lichen Becriebsweise. 6. Die 

Zerlegung des Großgrundbesirzes in Siedlungen. 7. Die Beschneidung des Einflusses des Parla-

2412 VöllGScher Beobachter, "-:r. 198 vom I;' Juli 1942, S I 

2413 Bl:cH. \\"illi, 50 Jahre antISemitische Bewegung, S. 66f Zu einer Gesamtdarstellung dö Alldeutschen Verbandes 

vgl. KRUCK, Alfred, Göchichte des Alldeutschen Verbandes 1890-1939, Wiesbaden 1954, besonders 5 104-134. 
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ments auf eine beratende funktion. Bei wichtigen Gesetzen sollte eine Volksabstimmung erfolgen. 

8. Die Schaffung einer unabhängigen demsche Presse unter Kennzeichnungspflicht jüdischer Zel­

lungen. 9. Die Entlassung der Juden aus dem l.<:hrer- und Richterdienst; kein Jude kann Richter 

des demsLhen Volkes sein; zum Jüdischen Volke gehören auch Getaufte und '\lIschllnge I' '. Der 

Schmz des deulschen Arbeiters gegen lohndrückende fremde ArbellSkra.fte. II. Die Schaffung 

einer nationale Wirtschaft, die eine möglichste Autarkie bezweckt." 2414 

Zur Lösung der sozialen Frage erkläne Brunner: .. Die Großindustrie muß zurückgebildet, in 

eine Reihe kleinerer, möglichst selbständiger Unternehmungen und soweit wie IrgendwIe mög­

lich aus den Großstädten auf das flache Land verlegt werden. ~icht die höchstmögliche \X'in­

schaftlichkeit darf amschlaggebend sein, sondern die Hebung der Persönlichkeit und die Verin­

nerlichung der Arbeit".2415 

Die Ähnlichkeil des Deutsch-sozialistischcn Programms mit der pamphleunigen Schnft Ru­

dolf Jung, ist jedenfalls frappant, vor allem die Gemeinsamkeit einer "Imken" Richtung. \\ ahrend 

der erste skeptische Chrol1ls1 der :--:SDAP, Konrad Heiden, im Jahre 1933 mit der Aussage, Jungs 

.,Lehre predigte den DeutschsoZIalismus", ob gewollt oder nicht eine Nahebeziehung zur DSP 

herstelJte2416, nannte Brunner seine Forderungen selbst .. ganz links und ... radikaler als die der 

ßolschewisten"2417 Das Programm war auch in seiner Zielrichrung weit antikapitalistischer ab­

gefaßt als das \'('erk von RudolfJung. Wenn auch diese beiden "Endprodukte"2418 ein wenig von­

einander abwichen, so stimmten sie doch im \X'esen überein. E.s handelte sich dabei um frühe, 

Vor-\iünchnerische programmatISche Verfassungen Z\.veler ~ationalsozialist1scher Panelen, de­

ren Gemeinsamkeit dann bestand, daß sie als "mafX1stlSche Reformversuche" sehr linkslasrig wa­

ren. Beide hatten sich das Ziel gesetzt, die Arbeiter aus den Fängen des Marxismus/Sozialismus 

zu befreien, indem sie d<:n \1arxismus als eine grundsa.tzliche Reaktion auf um "völkisch veredeln" 

wollten. \X'ie sehr jedoch vor allem der sudetendeutsche Ast neue Gruppen als ein Kll1d Ihrer Be­

wegung bctrachtete, sofern sie dieselbe .. ideologische Sprache" sprachen, beweist die Tatsache, daß 

sie die Prasidentschaftskandidarur des Bodenreformers Alfred Damaschke, der wiederum "Ideen­

bringer" für Alfred Brunner war, tatkräftig unterstützte. Auch das Hauptblatt der sudetendeut­

schen nationalsozialistischen Arbeiterpartei, der nach dem Lusammenbruch der Monarchie un-

2414 Ziuen In' CILLER, Al"is, Deutsch., ')"ziahsmus In den Suderenländern und :n der Ostmark, S. IjO. 

2415 Zilien In' CILUR, Alois, Deutscher 'iozialismus 'n den Sudetenlandern und m der O,tmark, S. IjO. 

241 () HEIOE". Konrad, Gescruchte des :-:Juonalsozulism .... Die Karnere einer Idee, Berlm 1913, S. ,6. 

2H7 Zitiert In: hST. Joachlm, Hlrler. fine BIOgraphie, S. 184. 

2418 Lnbertickslchllgr soll,en dIe .Ideenbnnger" blelhen, die zu den Üherlegungen und zur Abfassung gefühn harren. 

'>0 nanllte J Li"(. In eInem Anhang zur 2. AuAage Goufned FEUERS .:-1anlfesl zur Brechung der Lmsknechtschan", 

Theodor r'RIT5CHS .Handbuch zur Judenfrage" die Yreiland-Freigeld-Bcwegung" SIIvlO GrsFu.s: Paul h "SCHS 

.Dle '>oZlaldemokrane Ihr Ende und Ihr Glück"' O","']d SPf"C.LER; Henry rORDS .Der Internationale Jude. eIn 

\\~e1tproblem" und Paul TAFELS .Das neue DeuL,chland" als "Quellen", während BRl ""FR eher von den Boden­

reformen des Agranheoretlker; Alfred D.~\IASCIIKES bC'CInfluht war. VgL BR.\CHER, Kar! Dietrich, Die deut,che 

DIktatur. S. 101. 
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ter der Agide Hans Knirschs In Dux gegründete ,Tag, bezeichnete Damaschke als einen der 

ihren 2419 .\1ehr noch: A10is Ciller, der sonst In seInen Schriften Adolf Hitler und die deutschen 

Nationalsozialisten mit keiner eInzigen 'illbe er.vähnte, machte bei Brunner eIne Ausnahme: Er 
wäre schon seit 1904 "in persönlicher Beziehung zur Bewegung In Deutsch-Österreich" gestan­

den eIne glaubhafte Versicherung eines Insiders, der Ciller zweifellos war.2420 Nach Georg Franz­

Willing wollte Brunner schon in der zweiten Kriegshälfte eine "völkisch-sozialistische" Partei 

gründen, nachdem er sich seit 1904 (!) intensiv mit völkischen Fragen heschäftigt harre. 2421 50-

nm l.st ein ziemlich eindeutiger Beweis erbracht, daß die grundsätzlichen Ideen A1fred Brunners 

nicht von ihm selbst, sondern eindeutig, wenn auch mit einigen Modifikationen, von der öster­

reichischen OAP!O'-:SAP stammten! 

Als weiteres Kuriosum Ist an die,er Stelle noch anzumerken, daß A1fred Brunner zunächst noch 

keine allumfassende "Deutschsozialistische Partei" gründete - die eigentliche Parteigründung er­

folgte erst auf einem Parteitag vom 23. biS 25. April 1920 in Hannover2422 , sondern nur Ons­

gruppen, als oh er sie als Teile der D"SAP betrachtet härre. Dieser Mangel an einer straffen Orga­

nisation sollte sich aber rächen. Er wurde entscheidend für den Aufstieg der wiederum mit 

Orrsgruppengründungen zuwartenden Münchener "Zwillingspartei" SSOAP, die ihn schließlich 

schlucken sollte. 

1919 enrstand in Brunners \Vohnon Hannover eine erste von ihm gegründete DSP-Orrsgruppe. 

Düsseldorf, Frankfurt und Dresden sollten folgen. Die Ortsgruppen Nürnberg und Kiel sind je­

doch eru'ähnenswerter: Am 24. 0:ovember 1919 wurde die Nürnberger Ortsgruppe von dem als 

Offizier aus dem Weltkrieg heimgekehrten Volksschullehrer Jultus . treicher (1885-1946) ins Le­

hen gerufen, der SICh zuvor Im Fehruar 1919 dem vom ,,Alldeutschen Verband" gegründeten anti­

semitischen "Deutschen Schutz- und 'Irutzbund" angeschlossen hatte. Er zog nun rastlos im 

"hanken land" von Ort zu Ort, den Rucksack vollgesropft mit Büchern und Schriften aneisemi­

tischen Inhaltes, um die Bevölkerung in unzähligen Versammlungen über die "Jüdische Welrge­

fahr" aufZuklären.2·,zl Streicher, der mit seinem derben und primitiven AntisemitISmus, mit sei­

nem pornographischen Stil, in dem es von Ritualmorden, Judenbrunst und Blutschande nur so 

wimmelte und mit "Jener allesbeherrschenden Zv,;angsvorstellung von schwarzbehaarten geilen 

Teufeln. keuchend über unschuldigem anschem Frauenfleisch" später alle übertreffen wird2424• 

der wie Konrad Heiden schrieb, "den Dreck, mit dem er warf, selber angriff'2425, gab mit der '\<'0_ 

chenschrift "Der Deutschsozialist" eine erste Zeitung dieser neuen Bewegung heraus. Die Kieb 

241<J Der 'lag. "r, '55 vom 8, Oktober '9'9 

2420 Cll.LER, AIOIs, Deutscher SOZlal"mus In den Sudetenlindern und 10 der OS(mark. S, '5" \'gl. DEUERLE'"", FrnS( 

(Hrg,) . Der Aufstieg der NSDAP in Augenzcugenbenchten, Dl15seldorf '968, S, 45, 

2421 FRANZ-\X·llLl"G. Georg, Ursprung der Hltlerb"'I.'egung, 2 , AuA., Preußisch Oldendorf '974. S. '30' 

2422 Ebd. S. '31. 

242.) BOLfIl.ER, Philipp, Kampf um Deul.schland. Ein Lesebuch für die deutsche Jugend. Berim '938, 5.83· 

2424 FEST, Joachim. Hider. Eme B,ograph,e,~. 2'.' I. 

2425 HUDE" , Konrad, Geschichte d", ~atlonalsollalismus. Die Karriere emer Idee, S. 53· 
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DSP-Ortsgruppe Ist deswegen als interessant zu nennen, weil ihr Gründer W'riedt hervorhob, 

dazu erst durch die 1 eknire von Jungs Buch inspiriert worden zu sein. 2426 

Die Sorge Jungs, die nun getrennten Parteien in Österreich und der 'ISchechoslowakei könnten 

tnl()lge einer Entfremdung auseinanderbrechen, schien mcht unbegründet zu sein. \X'alter Riehl, 

der sich anschickte, die Führung in Österreich zu übernehmen, stellte nicht zuletzt wegen des 

\X'ahldesasters den Exklusivitätsanspruch der Partei gehÖrig in Frage. Trotz aller politischen Ge­

genütze fand er gewisse Entsprechungen - bei den Christlichsozialen ' "0 schrieb Riehl am 3. No­

vember 1923 in einem Aufsatz im "Deutschen Volksruf' über die mangelnde klassenübergreifende 

nationale Krafi:: ,'\x'arum geht es aber nicht bei uns so wie bei den Christlichsozialen ? Ohne be­

leidigende Absicht kann man wohl objehiv feststellen, daß tn allen Ständen selbst die wenig akti-

ven Elemente ... im politischen Katholizismus die allein für sie richtunggebende Weltanschau-

ung erblicken ... Es mag nicht als Hohn klingen, wenn ICh in der Seele des Klerikalen aller '>tände 

den LJnterton herauslese, daß er kraft setner ReligIOn Sich damit tröstet, daß er im Jenseits ... be­

freit sein wird"24F Der NationalSOZIalismus als Irdische Religion. Das Verbindende, das Riehl 

aber viel mehr anzog und das ihn auch über alle ideologischen Schranken hinweg ell1e Annähe­

rung als annehmbar erscheinen ließ, war nichts anderes als der von den Christlichsozialen nach 

1918 in aggressivster \\'eise vertretene Rassenanmemitismus. Politik und Kirche versuchten wie 

schon 1848 "die \\'elrordnung zu retten. Amon Drexler (1884-1942), der Obmann der ~fünch­

ner "Deutschen Arbeiterpartei", in die im September seI ben Jahres Adolf Hitler eintreten sollte, 

betrachtete 1919 den "christlichen Sozialismus" als einzige Rettung im Kampf gegen das "gefraßige 

Judentum", die .,materialistisch-talmudische \X'elthegemonie".2428 Auch Tirol "erwachte" nun 

aufgrund seiner 'achbarschafi: zum revolutionär bolschewistischen Bavern. In den der christlich­

sozialen Partei nahestehenden ", euen Iiroler Stimmen" veröffentlichte ein Ingenieur H. R., ver­

mutlich der spätere SA-rührer Hans Reinl, schon Ende 1918 vier lange Artikel gegen BolscheWIS­

mus und Judentum: "Der eigentliche Sieger in diesem Krieg war überall das Judentum. Überall 

hat es es verstanden ... sich durch Knegsgewtnne, \Vucher und Dienstbarmachung der allgemei­

nen Unzufriedenheit in den Besitz der :-'1acht zu setzen".2429 Über die "Revolutionsmänner" von 

1918 in Deutschland behauptete Reinl, "daß alle dicklippigen, krummbetnigen, wirrbärtigen und 

wollhaarigen Gesellen vom widerlichen :-'lulattenantlitz Liebknechts bis zum primitiven Mongo­

lentypus EbeftS viel eher der völkerkundlichen Abteilung eines Panoptikums als dem RegIerung­

stische des Deutschen Reiches zur Ehre gereichen würden". Und genauso wie die spätere .\lün­

ehner i'-:SDAP kanalisierte er diese Ängste des Bürgertums: "Die niederen Rassen streben wieder 

nach ohen' Der jüdische Rattenfänger hat sie aus ihrem jahrhundertelangen Dämmerdasell1 ge-

2426 IRA"Z-\XHLI"G. Georg, lrsprung der H1tkrbewegung. 2 AuA .. PreußISch Oldendorf 19-4. S. Ip. 

242' 7itlen In. )CHILU"' .. Alexander, Dr. \\..!ter RJehl und die (,es<.hKhte des :-'-allon..!sozlaI,smus, S Rl 

242H DREXLER. Amon, .\km poliuS<.hes hwachen. Aus deml1gebuch emes deutschen so71allStischen Arbeiters, 2. AuA . 

. \Iunchen 1920. ~. }O. 

2'129 HA"ISCI/. I rnsl. Zur FruhgeschlChte des :-'-auonaisozial,slllus 10 S.J7burg 1191;, 1925), S. 395. 
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pfiffen und fühn sie zum Sturm gegen alles, was unter dem Symbol des Kreuzes zu verstehen 
ist".H~O 

Aber nicht nur Zeitungen wie die chrisrlichsoziale "Reichspost", die am 26. September 1919 

die ,Judenfrage" zur "Schick5alsfrage der Republik" erkläne243 1 , sondern auch hochrangige christ­

lichsoziale Abgeordnete fördenen eineSolidarisierungS\velle". Nach der Proklamation der unga­

rischen Räterepublik im März 1919 durch Bcla Kun und eIner steigenden kommunisüschen Agi­

tation für die Ausrufung der Räterepublik in Österreich, die sie mit dem ersten Aufstieg judischer 

Sozialtsten in hohe Regicrungsstellen gleichserzten, hoben die Chrisrlichsozialen ihre "Gemein­

samkeiten" mit den Croßdeutschen und den Nationalsozialisten hervor. Bei letzteren war es vor 

allem der Kampf gegen die ost jüdischen Flüchrlinge, von bciden Parteien pauschal als Schwarz­

markthändler und \Vucherer bezeichnet, der sich als Kirr er.veisen sollte: Im Okrober 1919 for­

derte der chrisrlichsoziale Arbeiterfuhrer Leopold Kunschak (1871-1953) auf einer Versammlung 

des C hrisrlichsozialen Arbenervereins In \X'ien die Etnfuhrung eines eigenen Judenkata5ters und 

einer Judenkurie. Jüdische KInder sollten an getrennten Schulen unterrichtet und Juden von allen 

öffenrlichen Amtern ausgeschlossen werden. Dies waren Forderungen, die "sturmisch bejubelt" 

wurden und die Kunschak wenig später auch im Naüonalrat wiederholte. 2432 In \X'ien und Nie­

derösterreich schlug sich diese "Poliük" der NationalsoZIalisten und Chrisrlichsozialen In gemein­

samen Kandidaturen auf Gemeinderatsebene als" 'arionale Burgerpartei", ,,\Vahlgemeinschafr" 

und ~Einhel[Sliste« zu Buche.2<B Am 12. September 1919 fand In Krirzendorf eine von der D~SAP 

einberufene Versammlung mit dem Tagesthema ,,\X'arum bekämpfen wir da5 Judentum und den 

jüdischen Geist auf allen Gebieten des öfh:nrlichen Lebens" starr. Walter Garrermayer forderte die 

Ausweisung aller Juden und wies daraufhin, wie es In eInem Versammlungsbericht hieß, "daß es 

nicht nur notwendig wäre, da5 Judentum zu beseitigen, sondern auch den jüdischen Geist". Auf 

dieser Veranstaltung gründete sich ein "uberpJfteilicher AntIsemitenbund" , der sich bald auf ganz 

Österreich erstrecken sollte, dessen Mitglieder sich zu gleichen Teilen aus Nationalsozialisten und 

Chrisrlichsozialen zusammensetzten. 2 .
j 

14 Auf .\1assenversammlungen des Bundes verfaßten die 

Teilnehmer nun gemeInsame Resolutionen, In denen sie die "AuS\veisung der Ost juden binnen 

zehn Tagen" und Geserze gegen den jüdischen Schleichhandel, die Auflösung der jüdischen Ban­

ken und des jüdischen Besitzes fordenen. Da5 Judentum würde sich Paläste errichten, während 

die Bevölkerung verhungere. Der frühere hysterische Amiklerikalismus Schönerers mäßigte sich 

so zur gemeinsamen Linie eIner "Kampfgemeinschafr", die sich bis zu Arthur Seyss-Inquan ver-

2430 Zilien In ÜR!;TE", Francis \., Die Vorläufer dc> t-:atlonalsozlalism'l', In' LESER, '>orben I Hrg.). Das geistige l.e· 

ben In der ZWlschenknegszelt. Rmgvorbung vom 19. ~la1 bis 20. JUIlI 198(). Bd. 1, \X'ien 1981. S. 200. 

2431 Reichspo;r vom z6. September 1919. S. I. 

2432 S rAlllll"L>R. Amon, ChrlStlich,onale JudenpolItik In der Gründungsphase der ö,terreichischen Republik. In' Jahr· 

buch ftu l.eItge:,chlChte 1978. \Xlen 1979, ~. 31. 

2433 ~ILu.EY. Klaus D,eter, Die :-':SDAP in :-':iederö"errelch 1918 bIS 1918. In; ÖsterreICh In Ce,ch,chte und l.iteratur 

(ÖCl) 13 Jhg. (1989), Heft 3 -4. 5. 1~3· 

2434 Ebd. 
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folgen läßt, wenn sie auch manchmal durch die aktuelle Tagespolitik einigermaßen verschwom­

men war, weil sich die beiden Parteien nicht selten bis aufs Messer bekämpften. Diese gemeinsa­

men Strukturen hat vor allem hiedrich Heer zutage geförderr. 2435 

Walter Riehl tat aber noch mehr, um die "Klassensohdarität" des nationalen Sozialismus her­

zustellen. Hatte er früher, wie Jung dies zu diesem Zeltpunkt noch immer tat, in der Intelligenz 

eine Gefahr für die Bewegung gesehen, so förderte er nun tatkräftig eine am 19. Juni 1919 an den 

Wien er Hochschulen gegründete "Deutsche Akademische Vereinigung der Nationalsozialisten". 

Unter den Grundungsmltghedern befand sich ein junger Student der Philosophie namens Richard 

Suchanek (1896 1965), der später nach der "Eindeutschung" seines Namens als Professor Suchen­

wirth die hitlertreue NSDAP 111 Österreich anführen sollte. 2436 

3.6 Eine erste "zwischenstaatliche Tagung" 

In einem Punkt herrschte zwischen Rudolf Jung und Walter Riehl Einigkeit: Die in der Monar­

chie abgehaltenen Parteitage sollten weitergeführt werden. Wie schon Jungs "Nationaler Sozialis­

mus" e1l1 wesentlicher Ansporn dafür gewesen war, stand dabei der Gedanke einer festen Einheit 

im Vordergrund. Eine gewisse Rivalität spielte dabei aber eine große Rolle. Auf ihrem eigenen 

großen Parteitag am 15. November 1919 in Dux, auf dem Hans Knirsch als Obmann bestätigt 

wurde, feierte die "DNSAP der Tschecho-Slowakei", wie sie sich nun offiziell bezeichnete, den 16. 

CeburtStag ihrer in Böhmen erfolgten Gründung. Trotz aller äußeren Umwälzungen schienen in­

nerhalb der Partei ganz anders als bei der österreich ischen Schwesterpartei die Uhren still zu ste­

hen. II9 Delegierte vertraten 327 Orte. Die auf dem Parteltag besonders hervorgehobenen Ge­

meinderatswahlen vom Juni hatten der Partei mcht nur 5°.000 Stimmen, sondern auch 618 

Gemeindevertreter und unzählige Bürgermeister gebrachr. 2437 Die Bewegung in der Tschecho­

slowakei sah erfolgreichen Zeiten entgegen, zumal sie auch mit Jungs Hauptwerk einen festen 

ideologischen Unterbau im Gepäck hatte. Schon aus Gründen der zu erwartenden wertvollen An­

regungen durfte Walter Riehl, der im September 1919 definitiv erklärt hatte, in Wien zu bleiben, 

diese Verbindung niemals abreißen lassen. Die ehemalige Reichshauptstadt sollte sich jedoch als 

ein weit magischerer Anziehungspunkr als die sudetendeutschen Provinzstädte erweisen, womit 

zweifellos die österreichische Gruppe wieder eine Aufwertung erfuhr. Als Kulminierungspunkt 

für die in allen deutschbesiedelten Gebieten in OSt und West geplanten, gleichartigen Bewegun­

gen, schien Wien ideal geeignet zu sein. 

2435 HHR, Fnednch, Die Rehglon des AdolfHider Wien '968, S. 285. Der AntISemitenbund "urde vom Christhch­

sOZialen Abgeordneten Anton J fRZ..ABEK und dem NS-Schnftsteller Roben KÖRBER gegründet. 

24.36 BRA"nSTÖTIfR RudolF, Dr. Walter Rlehl und die Geschichte der Nationalsollalen Bewegung, S. 152. VgL W'TZ­

"AN", Lrich, Der AnteIl der \X'iener waffenstudentischen Verbindungen an der völkIschen und politISchen Ent­

wicklung '9'~'938, '\I;ien '940. 

2.137 Der IJ.g. Nr. ,88 vom ,6. l'\ovember '9'9. 
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Denn eines blieb sowohl in Dux als auch in \Vien eine unausgesprochene Tatsache. In beiden 

'Teilen fühlte man sich als Pioniere des Nationalsozialismus, was auch ein Blick über die deutsche 

Reichsgrenze bestätigte. Deshalb erscheint es aus damaliger Sicht auch gar nicht überheblich, 

wenn die "Deutsche Arbeiterpresse" am 2. August 1919 geradezu euphorisch bekanntgab, daß es 

Im Demschen Reich "zwar vielen noch unbekannr" (!), bereits "gute Ansätze zu einer großen 1\:S­

Bewegung" gebe, womit in erster Linie die DSP-Ortsgruppen Alfred Brunners gemeint waren.2H8 

Diesem Pioniergeist entsprechend, einIgten sich Ende August 1919 die Parteileitungen des Sude­

tenlandes und Österreichs, daß ein weiteres Entstehen verschiedener NS-Parrelen auch eine an­

dere Organisarionsform nach sich ziehen würde. Man sprach hier noch in der Zukunftsform. Der 

nun zu diesen Zwecken gebildete "Nationalsozialistische Hauptausschuß Groß-Deutschlands" 

setzte sich auch zunächst nur aus den Obmännern der Staatsparteileitungen der Nationalsoziali­

sten Österreichs und der lschechoslowakei zusammen. Zukünftig sollten ihr auch die Obmän­

ner der größeren deutschen Bundesstaaten angehören, in denen sich "ähnliche" Organisationen 

entwickeln würden. 1419 Unüberhörbar war der et\vas komplizierte Vnterwerfimgscharakter, der 

die Bewegungen schließlich auch um ihre Eigenständigkeit bringen sollte: Die Aufstellung der 

Grundsätze der Nationalsozialisten sollten von nun ab im Einvernehmen mit allen Gruppierun­

gen Großdeutschlands auf gemeinsamen Tagungen erfolgen. Die Zielrichtung war jedoch in 

punkro Anschluß klar vorgegeben, denn nicht das Deutsche Reich sollte an Österreich oder an 

das Sudetenland angeschlossen werden, sondern umgekehrt. Deshalb sollte als Idealvorstellung 

aber die Richtung von den zwei kleinen Ländern vorgegeben werden, um eine starke Organisa­

tion im Reich entstehen ZLI lassen, die ganz nach ihrem Geschmack agiere und den Anschluß, ein­

mal an die i'.lacht gekommen, demokratisch vollziehen würde. Der oben erwähnte Artikel der 

"Demschen Arbeiterpresse" vom 2. August 1919 schloß mn den \Vorren: " ... Die i'-:S-Bewegung 

Im Reich Ist unsere Hoftnung. Sie wird erstarken und die Führung an Sich reißen und alles wird 

sich zum Guten wandeln !"2-HO 

Zweifelsohne war damit die "Deutschsozialistische Partei" Alfred Brunners gemeint. Seit einer 

ersten Em'ähnung im sudetendeutschen :\S-Organ "Der lag" vom 18. Juli 1919, die noch ohne 

elI1en Parteinamen, aber mit dem Brunner-Programm erfolgt war, wurde auch nur diese Partei in 

der österreichischen und tschechoslowakischen NS-Presse angeführt. Noch im ~1ai 1920 startete 

die "Demsche Arbeiterpresse" eine Artikelserie mit dem "besitzanzeigenden Fürwort": ,,Aus Un­

serer Bewegung in Deutschland". 2'.11 

\Valter Riehl begab sich auf die Suche nach ähnlichen Organisationen im Deutschen Reich für 

elI1e erste, am Sonntag den 7. Dezember '9'9 geplante, ,.Zwischenstaatliche Tagung" in ~rien. Sie 

243H Deutsche Arbelterpre,se vom 2. AugUlt 1919. 

24'>9 BRA"OSTÖTTER Rudolf, Dr. \X'alter Rlehl und die Ceschichte der ~Jtlonalsozialen Bewegung. S. 112. Vgl. Deut· 

sche Arbeiterpresse \'Dm jO. August 1919. 

2·i40 Deutsche Arbeiterpresse vom 2. Augu,t 1919. 

2·i41 DerJag vom 18. Juli 1919; Deutsche Arbeirerpresse vom 2. ~1a1 1920; Vgl. S,,, LS' R, Roland .\1., Hitler and the 

O:\,SAP Between Demo~f1q and Gleichschaltung. S. qo. 
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brachte ein ernüchterndes Ergebnis. Zwar erschienen in Wien Rudolf Jung, Alexander Schilling, 

Friiulein Salaschek und ein Herr Sobotka aus der Tschecho-Slowakei. Von den deurschsozialisti­

schen Organisationen, mit denen Rlehl hauptsächlich gerechnet hane, langten jedoch nur Be­

griißungsschreiben der Ortsgruppen München, Düsseldorf, N'tirnberg, Frankfurt, Kid und Dres­

den ein.1il2 Alfred Brunner, der bereits fix zugesagt hane, konnte sehr glaubhaft sein Fernbleiben 

mit den ReiseschwIerigkeiten des Jahres 1919 entschuldlgcn.1441 Den leilnehmern, die sich somit 

nur aus Vertretern der '[schecho-Slowakei und Österreich zusammensetzten, blJeb deshalb nichts 

anderes liber, als nach Vorträgen der "Programmatiker" Jung und Schdling über die politJSche 

Lage und nach einer Rede Riehls über die "künftige Gesamrvertretung aller Nationalsozialisten 

deutscher Rasse", eine Gewichtung der 'Staats-Parteien vorzunehmen, deren Stimmenzahl bei den 

Abstimmungen über die Grundsätze und RlChtlJl1ien im Hauptausschuß entscheidend sein soll­

ten. Diese Stlmmel17~lhl gibt zwar ein hervorragendes Bild ab, wie die Vertreter 19'9 ihre eigene 

5t:irke sahen, birgt dabei aber auch wenig Überraschungen. Demnach hanen die sudetendeur­

sehen Vertreter vier, die deutsch-österreichischen nur zwei und die polnisch-ostschlesischen, mit 

deren Führung Alexander Schilling nunmehr beauftragt wurde, eine Stimme. Eine Stimme bil­

ligte man auch den abwesenden DeutschsOlialisten im Reich zu, mit deren ,,Annäherung und An­

gleichung" die 'Tagung die Geschäftsstelle Iroppau vulgo Jung betraute. 2H4 Allzu groß konnte der 

Kontakt auch IlIcht gewesen selll, denn wegen der geringen Teilnehmerzahl stellte \'V'alter Riehl 

den einstimmig angenommenen Antrag, die Konstiruierung elller zwischenstaatlichen Kanzlei 

üherhaupt auf den nächstjährigen Parteitag zu verschieben. 

Diesen Mißerfolg versuchte die Parteileitung mit dem "großen Erfolg" des am nächsten Tag, 

dem 8. Dezember 1919, abgehaltenen "Staatsparteitag fur Österreich" halbwegs zu kaschieren. Die 

"starken" Länder Salzburg, NiederösterreIch, Steiermark und Kärnten hanen dazu 176 Vertreter 

entsandt, Oberösterreich wurde als das jüngste "Parteienland" gefeiert. An den Parteigrundsätzen 

hane sich wenig geändert, was aber indirekt ein bezeichnendes Licht auf die finanziellen Verhält­

nisse der österreichischen Staats partei warf. 50 sollten wesentliche Neuerungen nur in der Partei­

presse veröffentlicht werden, während man an die Delegierten die alten Exemplare der noch aus 

der Monarchie HammendenRichtlinien der Gesamtpartei versandte. Als wichtigste Änderung 

gab die Wiener Paneileitung den Vertretern die Angleichung an eine überstaatliche Partei auf den 

'\<;'eg, dessen Wichtigster Grundsatz nun lautete: "Unser Ziel ist die Zusammenfassung des ge­

samten deutschen Siedlungsgebietes in Europa zu einem demokratischen, sozialen alldeutschen 

Reiche" 2 .. 5 Das Demokratiepostulat des ansonsten als "Schnee von Iglau" zu bezeichnenden 

Grundsatzes trug immer noch die Handschrift Walter Riehls, den die Delegierten einstimmig 

2,142 SCHIlU"G, Alexandtr. Dr. Walter Rlehl und dIe Geschichte des '\Iationalsozlallsmus. S. 240. Vgl. Deutsche Arbel-

terprt"e vom IJ. DC'7-<:mber 1919. 

2·1·13 BRA,,"srörnR Rudolf. Dr. \X'alter Rlehl und dIe GeschIChte der :--:atJonalsozialen Bewegung. S. 155. 

2,H.j Fbd. Vgl. 'iCHILUSG. AJexander. Dr. \Xalter Rlehl und die C,eschichte des NationalsozIalismus, S 240. 

2·j.j'i Deu"che :\rnet[erpre"e vom 24. Dezember 1919. 
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zum Obmann für Österreich wählten. In die engere Partei führung kamen weiters Pogatschnigg, 

Schulz. r.rtl, Cattermayer und erstmals mit Wolf-Cyrian eine Frau 2446 

lrotl dieser scheinbaren Erfolge ereignete sich auf diesem zweiten Wiener Parteitag nach 1918 

ein "Zwischenfall". Der nun in Oberösterreich ansässige Veteran Ferdinand Ertl versuchte mit ei­

nem Antrag, den marxistischen Klassenkampfgedanken im Programm der DNSAP zu installieren, 

noch einmal das <;teuer nach links zu reißen. Walter Riehl umschiffte diese ideologische Klippe, 

indem er Ertl überzeugte, daß die DNSAP die Interessen des Gesamtvolkes zu vertreten habe und 

- was als annehmbaren Komprorniß für Erd gedacht war - die Arbeiterklasse dabei die Hauprvor­

kämpferin der nationalsozialistischen Idee sei. 214 " Es sollte dies der letzte Versuch in der langen 

Parteigeschichte seit 1904 gewesen sein, dem Klassenstandpunkt zum Durchbruch zu verhelfen, es 

war zugleich aber auch der endgültige Sieg der "Intelligenz" über die proletarischen Arbeiter. 

Dennoch trug die erste zwischenstaatliche lagung erstaunliche Früchte: Die Deutsche Arbei­

terpresse veröffentlichte am 6. März 1920 elll 5chreiben der ostpreußischen Nationalsozialisten, 

die allgemein der DSP Brunncrs zugerechnet wurden. Darin gaben sie den Beschluß einer Ver­

trauensmännerkonferelll bekannt, fortan die Ortsgruppen Königsberg, Rastenburg, Memel und 

Hohenstein der ästerreichischen DNSAP (!) zu unterstellen. In diesem Schreiben wurde Walter 

Riehl als "Fuhrer" anerkannt. Das wörtlich erwähnte \X'erk Jungs, aber noch mehr die "bolsche­

wistische Gefahr", von der sich die durch den Korridor vom Deutschen Reich getrennten Gebiete 

bedroht sahen, hatten den Ausschlag gegeben, der DNSAP eine größere Attraktivität zuzubilligen 

als der DSp!2d8 

:-'1it einer \'leI kleineren "Ortsgruppe" provlIlziellen Charakters tat sich \Valter RiehJ von An­
fang an bedeutend schwerer. Bei seinen im Herbst 1919 für die zwischenstaatliche Tagung durch­

geführten Recherchen war er auf eine Munchener Gruppe geswßen, auf die ihn höchst\vahr­

scheinlich A1fred Brunner aufmerksam gemacht hatte. Im September 1919 nahm er sofort Kontakt 

mit dem Obmann, einem gewissen Anton Drexler, auf. Charakteristisch fur Riehl und für die er­

klärte "Mutterpartei" DNSAP war nun seine Vorgangsweise: Um dieser kleinen Zusammenkunft, 

die noch nirgends kandidiert hatte, eine gewisse Hilfestellung zu bieten und sie mit einem ähnli­

chen Pwgramm und einer gleichlautenden Parteibezeichnung für die DNSAP zu gewinnen, sandte 

er einige tausend Exemplare seiner Kampfschrift "Unser Endziel" nach Munchen. Laut einer spä­

teren lagebucheintragung Riehls aus dem Jahre 1940 erhielt er am 25. September 1919 ein Ant­

wortschreiben Drexlers, in dem ihm dieser mitteilte, eine eigenständigere Vorgangsweise bereits 

in Betracht gezogen zu haben, dieses Scheitern aber bezeichnenderweise mit der "Bescheidenheit" 

der Partei begrundete: "Der Name deutschsozialistische- oder nationalsozialistische Partei kann 

für die deutschösterreichischen Verhälrnisse besser geeignet sein. Bei Ihnen ist die Sache ja schon 

2446 Deutsche Arbelterpr""se vom 17 Jänner 1920. 

2447 .\1ASER, Werner, Die FrühgeschIChte der NSDAP Hiders Weg bIS 1914, rrankfurt a. M. 196\, S. 143· 

2448 Deutsche Arbeirerpresse vom 6. \farz 1920. Vgl. BRANDSTÖTTER Rudolf, Dr. \X'a1ter Riehl und die GeschIChte der 

Nationalsozialen Bewegung. S. 1\7 
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Ahbildung )2. Der mgere Krm der natlOnalsozlflliswchen Führer auf der zwischensll1atlichen Tagung in 5alzburg, August 

/920. Ente Reihe von links nach rechts, mund.· RudolfJung, Brunnfr, 'V/alter Rieh/, Anton Drrxler, Hans Knirsch. 7u'eite 

Rn;', von links nach rechts. 'Mz/ter Gattennayer. Alrxander Scht/ling, Ferdinand Ertl, Galle Ganz oben stehend, ganz rechts. 

Mrl ~,hulz. 

ziemlich groß; aber bel uns in Deutschland, wo so viele Menschen noch schlafen, ist DAP der ge­

eignetere Name. Betrachten Sie bitte, Herr DoktOr Riehl, die~e Erklärung nicht als endgültige 

Verneinung. Sind wir einmal besser ent\vickelt und hat unsere Aufklärungsarbeit tüchtig gewirkt, 

so werden wir auf diese Frage zurückkommen. Bis dahin bitte ich Sie, uns als treue deutsche Ka­

meraden unter Ihnen marschieren zu lassen"2·'49 

Als Verbindungsmann zwischen Wien und München sollte ab dem Frühjahr 1920 Regie­

rungsrat l'heodor Lauböck agieren, der bel der Eisenbahn in Rosenheim beschäftigt war2 .1SO Dies 

erhärtet die Theorie Ronald 5melsers, daß mit der Bahn nicht nur Personen und Güter, sondern 

auch Ideologien transportiert wurden. Aufgrund der bekannten Stärke der Eisenbahner in der Na­

tionalsozialistischen Bewegung, verbunden mit der "ExtraterritOrialität", die es den Bediensteten 

erlaubte, zwischen den Grenzen zu pendeln, ergaben sich weit unterschätzte politische Kommu­

mkationsmöglichkeiten, sei es durch Mundpropaganda oder durch hastig eingesteckte Pamphlete 

oder Flugschriften. Gerade die Streckenführung von München in die Tschechoslowakei über den 

2449 Zitiert In: SCHILU"<c.;, A1exanJer, Dr. \X'a1ter Rlehl und die GeschIChte des Nationalsozialismus, C, 24'. 

24)0 BRA"<nsTörr'R Rudolt; Dr. \\al[er Riehl und die (,eschlchte der 'atlonalsozlalen Bewegung, 5.160. 
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Ahhddung ~l: Dm mtt po/irnh, Foto 4dolf Hains, dtr .tfs hl/nfhmer der von dn D.VSAP organ/Sltrtm zWlSchm­

Itaarli,hm Tagung Im A/lgwt t920 In 'ialzbury; noch nicht zum mgnm Km.< der noftOnabozU1/iswchm J-tthrungrspaZf 

gfhlJrte 

Horr des Nanonalismus, die Stadt Eger, sollte zu einem Erstarken der Bewegung führen.245i Es 

ist daher nicht allzu verwunderlich, daß auch Anron Drexler Eisenbahner war, wenn er auch nur 

als ~1aschinenschlosser der F.rsameilabteilung eines Repararur.verkes an der ~1ünchner Rtchel­

straße am Schraubsrock stand. 2452 

Auf ell1en BriefWalter Riehls vom 6. Februar 1920, der zunächst an die falsche Adresse ging­

die Partei harre inzwischen einen Tebenraum des "Sterneckerbräus" als "Parteiloka!" angernietet -

langte erst am I. März 1920 ein Anrworrschreiben ein. Rtehl harre in seinem Schreiben eine Stel­

lungnahme zu besonders vordringlichen Punkten verlangr, die Drexler nicht nur mit einer gewis­

sen Eigenständigkeit und einem spürbaren Gegensatz zur DSP beantwortete, er ließ auch eine ge­

wisse Distanz zur DNSAP aufkommen: "Schon das beiliegende Programm unserer Parrei wird 

Ihnen zeigen, daß wir, vielleicht im Gegensatze zur deurschsozialistischen Partei, das größte Ge-

2451 SMEL~f.R, Roland \.1., Hitb and the D~SAP Bem'een Democracy and Cleichschalrung, S. '39· 

2452 DRfxl ,R, Amon, !"Ieln politISches Erwachen, S 35. 



DlcDNSAP 621 

wicht auf die vollständige Einigung aller deutschen Stamme, ohne Rücksicht auf ihre bisherige 

staatliche Zugehörigkeit legen. \X!ir können uns kein anderes 7iel denken, das irgendwIe geeig­

net wäre, uns im Inneren zu befriedigen, wenn nicht das ZIel, dem deutschen Volke dIe ')tellung 

auf dieser Erde zu geben, die ihm kraft seiner Zahl und seiner Kultur gebührt. Und dIeses Ziel 

scheint uns nicht crreichbar, ehe nicht die Zersplitterung deutscher Stämme beendet, unser Volk 

geeint ist".lHJ oweit herrschtc also mit den Zielen \Valter Riehls ell1e ÜberclI1Stlmmung. bIst 

nur recht seltsam, daß Anton Drexler in seiner '9'9 erschienenen ')chnfr ".\lein polinsches Erwa­

chen", die er an die (reichs)deutschen Arbeiter richtete, dieses kommende Alldeutschland mIt keI­

ner Silbe erwähnte! 

Anton Drexler, der diesen Brief auch verfaßt harre, stimmte darin überein, "daß Irgcndelne 

dauernde Einigung unseres Volkes nicht möglIch ist, ohne für einen unbedingt anerkannten Mit­

telpunkt der gesamten Organisation und Verwaltung des Reiches zu sorgen". rür Verhandlungen 

auf diesem Gebiet stellte er einen Mann in Aussicht, der vorsichtshalber den Brief gleich mitun­

terzeichnet hatte und auf der zweiten zwischenstaatlichen Tagung am -, und 8. August '920 in 

Salzburg teilnahm, wo als einziges nennenswertes Ergebnis die Errichtung ell1er "zwisc.henstaat­

lichen Kanzlei" unter der Adresse \'{'alter Riehls gefeiert wurde. Er käme als \X!crbeobmann der 

hiesigen, noch einzigen Ortsgruppe der Partei und als "geborener Deutschösterreicher" ,,111 erster 

Linie in Betracht". Er sollte auch in den nächsten zwei Jahren für die D"ISAP aufWahlkampfrour 

in Niederästerreich und \\lien gehen und deren Programm propagieren. Sell1 Name war Adolf 

Hirler. 2454 

2·j53 Zitiert In: SCHlUP';<;, Alexander, Dr. Walter Rlehl und die Cc,chichte des NationalsozialISmus, S, 241f.. 

2454 Bnef [)rexJer> an Rlehl vom I .\1än '920, Zitiert In: SCHIlUSG, Alexander, Dr. \Valter Rlehl und die ('e,chlChte 

de, :-;'JtlonalsoZlali,mus, 5, '-41. 





Resümee 

SlOckerau, Krems und die \~;rlener Sophlensäle waren nur einige der ~tdnonen, an denen Adolf 

Huler zu Begll1n der 20cr Jahre nicht nur sem Redetalem umer BeweiS stellen konme, sondern 

auch für eme öS[(:rrclchische, nationalsozlalismche Partei warb, die berel[s eine gefesngte 'Iradi­

(ion aufu·les, ein amgefeiltcs Parteiprogramm besaß und sICh '\I:'ahlen stellte. Zumindest biS Jänner 

192, funktionierte trotz aufflammender Führungsknsen - Hider harre sich berens Im Sommer 

1921 gegen den von Amon Drexler propagierten Zusammenschluss aller nanonaisozialtSllschen 

Parteien ausgesprochen - der mit den österreichischen und sudetendeutschen 'ationalsozialisten 

vereinbarte Redncraustausch Am ersten "Reichsparteitag" der "SOAP in München am 2,. Jän­

ner 1923 sprachen '\I:'altcr Rlehl, Rudolf Jung und Hans Knlrsch 24ss Es waren daher nicht nur die 

von Bngme Hamann konstatierten Lehr- und Lesejahre im Vorknegs- \Vlen, die Hl[ler "eine 

.'.lenge Brauchbares" lernen ließen. \X'ahrend er bel seinen \X'ahlauftrmen in Wien und, -ieder­

östcrrt:lch in der Lokalpresse noch als "Gast aus ;\1ünchen" tiruliert wurde und aus seinem Namen 

noch oft ein "Heidler" oder "Hiedler" wurde, merkte Hitler schon bald, dass der von Ihm später 

tabuisierte Erfahrungsscharz aus seiner o:-,-sAP-Parteirärigkeit bei einer von Rärediktarur und Ver­

,ailler Vertrag eingeschüchterten .\1ünchner Bevölkerung auf fruchtareren Boden fielen, weswe­

gen er auch bald um die Eigenständigkeit der Partei strln. 

Die OAP!O:-;SAP, die nach langen Emwicklungslmlen über die deutschradikalen Burschen­

schaften. Turner und Kleingewerbetreibenden, über Georg Rlner von Schönerer, Kar! Hermann 

\X'olf und schließlICh Franz Stein, uber die Eckdaten der Badem-Krise 189~ und dem Bruch Schö­

nerer - \X'olf 1902, emstanden war, zeigre Hicler in einem weit bis wieder zu Georg von )chönerer 

reichenden Spektrum ein .\10dell, das er nlchr mehr zu erfinden brauchte, sondern emfach über­

nehmen konme. 

Franz Stem, dessen besondere Rolle an dieser Stelle noch einmal erwahm werden soll. hane 

schon 1900 ull[cr dem Einfluß von Georg von chönerer und damals noch prägender von Karl 

Hermann \X'olf eme als nanonalsozlalistisch zu bezeIChnende Partei- und Vereinstätigkeit ell[­

wickelt, die nach der Abspalrung eines großen Teiles der völkischen Arbeiter in eine auf proletari­

scher Basis agierende Gewerkschaftsbewegung um Ferdinand Buschhofsky vore[$( bedeutungslos 

24';5 10ACHL'ISHIALER, Amon, Hitlers r "1tnn n die PoLnk und dIe Anfange der "SDAr, In \Iunche'l - HauptStadt 

der !kwegung. Katalog zur AU<lteliung tm \Iünchner Stadtmuseum 22 Oktober 1993 bis r \larz ''194. \Iün­

ch." 199~ S. 80 und S. 93. Plakat zu Veranstaltungen anlaßltch des ersten Retlhspanettages der "'PAP T Jan­

ner 1 n3 (KaI. 5.10.). ~ lEI". Franz Der Ru!"r der Ostmark. Ceorg von Schönerers Leben und Kampf. \\ien 1941 

S·49. 
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wurde. Als ein Resultat dieser Auseinandersetzungen erfolgte 1903{04 die Gründung der Deut­

schen Arbeiterpartei, die zunächst auf Böhmen beschränkt blieb und sich wieder ganz auf den 

Kampf um den Arbeitsplau konzcntflerte. ErSt ab 1908/09 gelang es Rudolf Jung und 'J(;'alter 

Rit:hl , die Partei etappenweise wieder an das Kleinbürgerrum heranzuführen. Der "nationale So­

zialismus" wurde dabei in Programmschritten mit Versatzstücken Schönerers zu einem Modell 

ausgebaut, die "Besitzenden" ohne Revolution und Klassenkampf zu einer Versöhnung mit der 

Arbeiterklasse zu zwingen. Die Arbeitt:r sollten Im Gegenzug zu den ihnen vom Bürgerrum als 

"deutsche Volksgenossen" gewährten \X'ohlraten ihre Kampfkraft dem ,;volkstumskampf' zur Ver­

fügung stellen. Rudolf Jung formte aus dieser An der Volksgemeinschaft in seinem 1919 erschie­

nenen Hauptwerk "Der nationale Sozialismus", mit dem er beabsichtigte, Kar! .\1arx zu korrigie­

ren, einen deutschen Zukunftsstaat einer klassenlosen Gesellschaft. In diesem Staat sollte nur 

mehr ein Kollektiv dominieren, weswegen Jung auch den dem Einzelnen garantierten Grund­

und Freiheitsrechten kell1en PlatI. mehr einräumte. Jung erteilte damit auch den Errungenschaften 

der Französischen Revolution eine klare Absage. Demokratie bedeutete für ihn eine Parteienherr­

schaft der '\'1cinungsvielfalt, die er ablehn re und an dessen Stelle er einen charismatischen "Füh­

rerstaat' propagierte. Wer sich gegen diese Cesellschaft stellte, sollte von ihr ausgesroßen werden. 

Der Luent immer vorhandene Antisemitismus wurde neben dem Antimarxismus endgültig zur 

zwt:iten tragenden Säule der Partei. Seit den Jahren 1903/04, den 1agen eines Adolf Sroecker, stellte 

der politische AntisemitISmus im Deutschen Reich keine ernsrzunehmende Größe mehr dar und 

war gewissermaßen auf Anleihen aus Österreich angewiesen. Dies Transformation vollwg sich auf 

der Ebene des okkulten, sektenähnlichen Bereiches, welche durch Lanz \'on Liebenfels oder Guido 

List repräsentiert \\urde, ebenso wie im politischen Bereich, wofür die DNSAP oftmals Pate stand. 

Dieses Buch stellt den Versuch dar, die alleinige Urheberschaft auf Ideologie und Parteigrün­

dung Adolf Hitlers zu entmythisleren. Adolf Hnler ist es gelungen, über den Zusammenbruch 

des Dritten Reiches hinaus die Wurzeln des Nationalsozialismus im Verborgenen zu halten. Ge­

rade in Österreich, wo man am ehesten eine Enttarnung erwarten hätte können, standen ihr bis in 

den wissensc.haftlichen Bereich hinein zwei entscheidende Hindernisse im Wege. Zum einen der 

'\'1)"thos von der "guren alten Zeit", dem goldenen Zeitalter der ausgehenden Habsburgermonar­

chie. der sogar oft genug den als einziges Trübnis angesehenen Nationalitätenkonflikt verblassen 

ließ, zum anderen die sogenannte "Opfertheorie", mit der sich Österreich als das erste Opfer des 

Nationalsozialismus betrachtete, der über Nacht aus dem A1rreich gleichsam importiert \\Urde. 
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\Vle waren die weIteren LebenslInIen von HItlers VätergeneratIon beschaffen, die, je weiter sie 

reichten, die In diesem Buch vorgebrachten Thesen zu bestätigen scheinen? 

Georg von Schönerer 

Georg Rmcr von Schönerer bllcb bis an sein Ende ein glühender Bismarck-Fanariker; ein Lm­

stand, den spätere NS-Grögen "hinauszufiltern" versuchten. Nachdem er am 26. Jänner 190'" 

seine letzre Reichsratsrede gehalten harre, wurde es still um ihn. Auch sein 1903 anstelle der" Un­

verfälschten Deutschen Worte" gegrundetes ,,Alldeutsches Tagblatt" welhe dahin. 1908 mußte 

Schönerer sogar um eine "Julspende" birren. Seme ganze Hingabe galt fortan emem Toten, dem er 

zu Lebzeiten nicht einmal Auge in Auge gegenübergestanden war: Vom Salzburger Bildhauer Leo 

von ~100s ließ Schönerer ein Bismarck-Denkmal anfertigen, das am I. AprIl 1915 zum 100. Ge­

burlStag des fürsten in Aumühle zur Auf,tellung kommen sollte, was sich aber infolge des Krieges 

bis wm I. April 1921 verzögene. 2456 Am 13. Oktober 1913 hatte Schönerer anläßlIch des 100. Ge­

denktages der Völkerschlacht bei Leipzig in den Sofiensälen semen letzten großen AuftrItt. Dabei 

stellte er seine "seherischen Fähigkeiten" unter Beweis: "Jahns \X'orte sind bekannt: ,Deutschlands 

Einheit war der [raum meines Lebens.' leh sage: Alldeutschland ist und war mein lraum! Und 

ICh schließe mit einem Heil dem Bismarck der Zukunft, dem Rerrer der Deutschen und dem Ge­

stalter Alldeutschlands! Heil Bismarck dem 2., Heil ihm, dreimal Heil!"2457 

Auf dem Rückweg von der alljährlichen Trauerfahrt w Bismarcks Grab im November 1913 

starb seme hau Philippine In Dresden; ein nie mehr ganz ven,vundener Verlust, der Schönerers 

völligen Rückzug ins Privatleben zur folge harre. Auch der Erste Weltkfleg, der gemäß seines vor­

gefaßten Urteils für "undeutsche Zwecke" geführt wurde, "um das Bismarck-Reich zu zerschla­

gen", verbirrerte ihn zusehends. Em kleiner Lichtblick zeigte Sich für ihn nur mit der am I;. Juli 

191"7 erfolgten \X'iedererlangung seines nach der "lagblarr-Affäre" per Gerichtsurteil aberkannten 

Adelstitels anläßlich seines 75. Ceburtstages. Kaiser Karl harre nach emigem Zögern zugestimmt, 

um das radikal nationale Lager zu versöhnen.2j5~ Der Zusammenbruch der Mirrelmächte spie-

24')(' ~JEI" . hanz Der Rufer der O,tmark (.eorg VOI' Schoner<rs l.eben und Kampf. \\ ien 1941, 5.49. 

LI'i' Ö~tA, A \:-\. :-;achla(, Ldllard Pi~hl, Kt 10, Sr .Joenr<n. 

24'iR STF"", h~'lz Der Rufe- der O,rmark Ceorg vo" Scrc'f'erers Leben und Kampf, S. 8.,. 
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gelte sich auch In einer privaten 'Iragödie ')chönerers wider. Wenige Tage vor der Kapitulation 

starben sein einziger Sohn Georg und dessen hau fast zur selben Stunde an der spanischen 

Grippe. H '9 .,Er erwartete sein Ende freudlos, aber trorzig", schrieb Eduard Pichl, der den Schwer­

kranken gemeInsam mit Franz ')tein betreute, Schönerers lerzter Kampf galt der Demokratie, dem 

"Zerrbild des Volkswillens", das nach der Überwindung der Herrscherhäuser das ersehnte AII­

deutschland verhindern würde. "Die ausgesprochene Stellungnahme gegen die Demokratie ist fur 

mich eine erlösende Tat", beschwor er, der seine politische Laufbahn als linker Demokrat begon­

nen hane sellle lerzten Getreuen, die sich im Verein "Die lerzten Schönerianer" um ihn gesam­

melt hanen. Am 14- August 1921 starb Georg Rmer von Schönerer, der nach dem Adelsaufhe­

bungsgesct7 seInen Adelstitel eIn zweites :-"1a1 verloren hane, im 80. Lebensjahr. 2"6o 

i':och im Tode blieb er seiner Überzeugung treu, denn die in seinem 1estament gewünschte 

Cberfuhrung seines Leichnams nach Aumühle Im Sachsenwald, wo er am I. April 1922 in der 

'ähe von Ono von Bismarck bestattet wurde, barg einen wenig beleuchteten Hintergrund. Auf 

eIn Schreiben des nationalen Abgeordneten Rudolf Zarboch vom 21. Februar 1929, das er an 

Eduard Pichl und ÜttO Kilcher richtete, in dem er vor einem möglichen Verkauf des Schlosses 

Rosenau an tschechische Juden warnte und dazu aufrief 200.000 Schilling aufzutreiben, um den 

gefährdeten Besitz ~Schönerers ein fur allemal zu erhalten, antwortete ihm Pich!, Schönerer hätte 

sich schon deshalb nicht, wie ursprünglich geplant. Im Schloßpark beerdigen Ia.ssen. da er Angst 

gehabt habe, das Schloß könne einmal in "Judenhände" fallen. 1461 

Bei Georg von Schönerer, zu dessen Ableben die "Neue Freie Presse" am 17. August 1921 

schrieb, "Ein Vergessener ist gestOrben ... ')eln :-:ame klingt nicht fort"2462, taten sich die neuen 

\:S-:-"1achthaber schon schwerer, ihn vergessen zu machen. Posthume Ehrungen gab es auffallen­

derweise nicht gerade wenige, wenn auch dezent und mIt eIner gewissen Distanz. So besann sich 

auch "Gauleiter Professor Rudolf Jung" der Badenischen Sprachenverordnungen als dem Höhe­

punkt der "Slawisierungspolitik" und des .. Schicksalska.mpfes", mit dem ein "deutsches Gefühl" 

erwacht sei: "Die Geschichte der Deutschen Arbeiterpartei und der aus ihr hervorgegangenen 

Deutschen "\ationalsozialiStlschen Arbeiterpartei ist der geschichtliche Beweis dieses Erwachens". 

Vergessen war die Verachtung, die der lebende chönerer dem ,,,.\fahrisch-Trübauer Verband" und 

der aus ihr entstandenen DAr entgegengebracht hatte. 1938 untersrürze Adolf Hitler, der Schöne­

rer mit an Sicherheit grenzender 'JC'ahrscheinlichkeit nie persönlich kennengelernt harte, den 

Druck der beiden aussrändigen Bände der seit 1912 erschienenen .,Schönerer-Biographie" Eduard 

Pichls. Sie wurde in die große "nationalsozialistische Bibliothek" aufgenommen. 1m Jahre 1939 er­

hielt der "Kampfer gegen Habsburg" mit der Umbenennung des .\.fünchner Habsburgerplarzes 

2459 ÖStA. A\'A. '\achlaß Lduard Pi~hl, K, 46, Pcrsönltches. Aus der \\7erbe,chrift fur Pichls BlO~raphle "om 15. Juni 

1925. 

2460 STEI'\, hanz, Ocr Rufer der Ostmark. Georg \'on Schonerers Leben und Kampf, S. 8S. 

2461 Ö~tA, A\'A, :-':achlaß E:.duard Pichl, Kr. 46, Pmönliches. 

2462 :-Jeue Irele Presse, 17
• Augu" 1921, S. 2. 
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in "Von Schönen.:r-Pla(f" seine grö(\te NS-Eh­

rung. Am 13 . .\-tiff 1940 erwähnte Relchslelter 

Alfn.:d Rosenberg in \X'ien den "Rufer der OSt­

mark": " ... Und ich glaube auch, daß sein Ruf 

mitgewirkt hat in die nationalsozialistische Re­

vo!tltion hinein." Ceorg von Schönerers Treue 

zum im Dritten Reich nicht gerade gepriese­

nen 'Icilvollstreckcr Croßdeutschlands und 

\'(fahrer des Bcsiu.5tandes Bismarck nötigte 

Rosenberg Jedoch nur "Ehrfurcht" ab. Im 

Jahre '94' erschien die von hanz Stell1 heraus­

gegebene "Festschrift , .Der Rufer der Ost­

n1.lrk Georg von Schönerers l.eben und 

Kampf", eine clmeltlge Hervorhebung des 

,Arbeiterführers <'chönerer" und eine einzige 

Schimpforgie auf das Haus Habsburg. Am 27. 

April '94' war erneut "großer Bahnhof' ange­

sagt: ,\fit der Zustimmung des Reichsstarr­

halters in Wien, Reichsleiter Baldur von <'chl-

rach, brachte der von Franz Stell1 geleitete 

Vcrcll1 "Die leuten ~chönenaner" am ~itzplatz 

Schönerers Im ~ltzungssaal des ehemaligen 

,\bgeordnetenhauses, das nun als ,\X'iener 

Cauhaus der NSDAP" dienre, eine silberne Ge­

dcnkplatre an. Sie trug die Worte, welche Ge­

org von Schönerer.UTI 2. Mai ,884 in Abwand-
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AbbIldung 34' Fm Foto mtt Symbo!charakter Am r 

November /937 legte Fduard P,Ch! am Grabe )'chönerers 

111 Al/mühle for die öJttrrtz(hüchen NatlOllalsozlil/wtn 

mIm Kmnz nteder Adol[ H,tler nahm mI/ge lilge ;pdter 

pmönlü·/J dze Bilder vom Grabe VOll PICh! entgegen ttler 

ji,,,mzlerte auch den letzten Blind /Jon P,chls BIOgraph" 

über )'chönertr 

lung ell1es Bismarck-Ziwts in seiner Nordbahnrede an die Regierung gerichtet harre: "Um unsere 

Zukunft kann uns als Angehörige der großen deutschen Nation unter kell1en Umständen Jemals 

bange sell1." Der bel der Feier anwesende Stellvertretende Gauleiter, \~-Brigadefuhrer Kar! Scha­

ut/er, betonre: "Schonerer war für uns immer ein Begriff."2463 

ElI1en weneren flöhepunkt bildeten die Feiern 7U Schönerers 100. Geburrstag Im Juli 1942. 

Die Lobeshymne auf der ute!selte der Österreich-Ausgabe des ,,völkischen Beobachters" stimmte 

niemand anderer als Regierungspräsidem Hans Krebs an: "Die Habsburger haben den Sinn der 

Ostmark, ein deutschgeführrer Swat gegen den Osten zu sein, aufgegeben. Mit dem Ausscheiden 

aus dem Deutschen Bund begann die anrideutsche Politik, die ja zum Zusammenbruch der Mon­

<lrchle führen mu(\te. Alle l11chtdeutschen Nationen wollten weg, ... \\as sich zum Kampf gegen 

das Deutschtum steigerte ... Das deutsche Volk sollte III völliger Verblendung von jüdisch demo-

2·j63 Sn'l<, IHnl, [)er Ruter der O'tmark. (,carg von Schonerer; Leben und Kampf, S. 90 
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kratischen und katholisch klerikalen Gruppen vernichtet werden. Nach 1866 befanden sich sogar 

drei Juden in der Regierung. Die Folge davon waren Korruption und Börsenspekulation, während 

das ehrliche Handwerk und der Bauernstand zugrunde gingen. Die antideutsche Stimmung 

während des deutschen Sieges 1870 - die Neutralität der Habsburger kam einer Feindschaft gleich, 

während die Tschechen zu den Franzosen hielten - brachte die Massen der Deutschösterreicher 

endlich zum Kochen. Sie erhob sich gegen die offizielle Wiener Politik und brachte ihre Begeiste­

rung über die preußischen Siege zum Ausdruck. Die Regierung brütete erneut, wie man dem 

Habsburgerstaat eine slawisch-klerikalen Ausdruck verleihen könne. Die Masse war ,Führerlos'. 

Da betrat Georg von Schönerer die politische Arena. Er forderte für seine völkische und nach­

drücklichst sozialpolitische Bewegung den Zusammenschluß aller Deutschen zu einem National­

staat ... Die entscheidendsten Jahre der österreichischen Innenpolitik waren die des Grafen Ba­

dem. Es war das Verdienst Schönerers, seine alldeutsche Partei auch in diesem Kampf so geführt 

zu haben, daß bei den Deutschen das Bewußtsein ihres Volkstums erwachte und sie zu Kämpfern 

für ihre nationale Sache wurden ... Schönerer war auch seiner Zeit weit voraus ... Er forderte 

konsequent die Schaffung einer nationalen und sozialen Volksgemeinschaft, die nicht mehr in Ar­
beiter und Bürger, Städter und Bauern, In Besitzende und Besitzlose geschieden ist, sondern eine 

wahre Schicksalsgemeinschaft sein sollte."2464 

Unter dem ;v10tto, .. Sein Name lebt fort in alle Ewigkeit", wurde am 17. Juli 1942 in den So­

Ilensälen, wo Schönerer 1913 seine letzte große Rede gehalten hatte, während einer großen Feier 

eine Büste enthüllt und am sei ben Tag eine Gedenktafel an seinem Geburtshaus, dem Südbahn­

hofgebäude, angebracht. Franz Stein hob als Festredner in Anwesenheit des für den verhinderten 

Baldur von 5chirach erschienenen Generalstabsmeisters Laube die "Brutalität der damaligen 

Machthaber und jüdischen Parasiten" hervor, die das "deutsche Ostmarkvolk vernichten" woll­

ten. 2465 

Kurz darauf \\Urde im \Viener Messepalast die bereits mehrfach erwähnte, von Pichl und Stein 

organisierte große Ausstellung unter dem Titel: "Georg von Schönerer, Künder und Wegbereiter 

des Großdeutschen Reiches" eröffnet. Die Pressestelle des Gausonderdienstes "Die innere Front" 

machte dafür mit eInem zum Krieg passenden Schönerer-Zitat Werbung: "Ich bin der erste, der 

sich bekennt, nicht nur Liebe, sondern auch Haß zu predigen, und ich bin der erste, der in die 

Schranken dafür eintritt, daß Jeder, der sein Volk liebt, auch muß hassen können. Und sowie ein­

mal mein Sohn herangewachsen sein wird, werde ich ihn fragen: Kannst du lieben' Und sagt er 

ja, so antworte ich ihm: Wohlan, so liebe alles Gute und Schöne in der deutschen Nation! Und 

dann werde ich ihn fragen: Kannst du auch hassen' Und sagt er ja, dann werde ich zu ihm spre­

ehen: Wohlan, so hasse alles Schlechte und alles, ,\'as dem deutschen Volk schädlich ist." Um eine 

Kontinuität des "Johannes des Täufers" mit dem Drirten Reich herzustellen, machte eine am Ein­

gang angebrachte Tafel den Ausstellungsbesucher mit der Vorsehung Schönerers vertraut, die er 

2464 VöUmcher Beobachter. "lr. 198 vom 17· Juli 1942, S. 1 

2465 Völkischer Beobachter. "l r. 199 vom 18. Juli 1942, S 5· 
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in seinem angeblich lerzren Ausspruch am I. April 1921 geäußerr harre: ,,~1öge ein Bismarck-Ti­

rane ersrehen, der die noch vorhandene germanische Volkskraft lLIsammenfaßr zur 'X1,ederauf­

richrung des Deurschen Reiches und mir Srahl und Blur zur Vergelrung für angerane Schmach 

rücksichr\los schreiren wird. Heil diesem Bismarck-Ttranen der l.ukunrr!"2466 

Karl Hermann Wolf 

l:r Isr wohl der Inreressantesre der während der '\lS-Len noch lebenden "Pioniere". Es gab über­

haupr nur sehr wenige "Ösrerreicher", denen mehr Ehrungen zured geworden sind, als dem Su­

derendeurschen Karl Hermann Wolf An mehreren Srellen \\urde in dieser Arbelr die Theone ver­

rreren, daß Adolf Hider insgeheim ein ,;X'olfianer" war. Hider zeigte diese Symparhie, wobei auch 

noch eine Rolle gespieIr haben dürfte, daß \X'olf ein späres Comeback gelungen war: Polnisch weir 

erfolgreicher als seine "Erzfeinde Schönerer und SreIn, konnten seine Deurschradikalen 1911 sogar 

22 Mandare erzielen. 

\'\'olfs Forderungen nach einer deutschen Polirik Im Rahmen der ~10narchie und einem straffen 

zentralisrischen Sraar brachren ihn in die Nähe zur späreren "Großdeurschen Volksparrei" von der 

er sich nach dem Zusammenbruch der Monarchie jedoch wieder schrirrweise d,sranzierre. So kri­

risiene \'\'olf, der den radikalen Hügel der Großdeutschen srärken wollre, im Okrober 1922 Ihren 

erlahmenden Kampf flir den Anschluß, weil er das kleine Ösrerrelch für nichr exisrenzfähig hielr 

und forderre ein entschiedenes Vorgehen gegen den Vertrag von St. Germain.H67 In einem Me­

morandum einer "deurschnarionalen Arbwsgemeinschafr" rrar 'X'olf im HinblICk auf die Wahlen 

des Jahres 1923 für die "srere Beronung der deurschnarionalen Idee, den Kampf für den Anschluß, 

das Einvernehmen mir den NationalsozialISten und die Beronung des Rassenantisemirismus", 

ein. z46B Nach einem schlechren Wahlergebnis und fongesetzren innerparredichen Querelen lösre 

sich \X!olf von den Großdeurschen und gründere am 22. November 1923 eine eigene "Deursch­

narionale Parrei". Die Schwäche der KleInparrel führte ihn Immer näher an die ~anonalsoziali­

sren heran und riß ihn auch in den Srrudel der Spaltungen. Am 26. Seprember 1925 schloß sich 

seine Panel der "Schulz-Gruppe" an, ösrerreICh,schen Nanonalsozlal,sren, die nach dem 1923 er­

folgren Rückrrl(( 'X'alrer Riehls Z469 unter der Führung von Kar! Schulz1"'o sranden. Karl Her­

mann Wolf, der die Übereinsrimmung der Hauprgrundsärze, nämlich den Anrisemirismus, den 

gleichen nationalen und sozialen Gedanken und den Kampf für ein freies Alldeurschland beront 

harre, schied nach einer Fes[\'ersammlung am 5. Okrober 1925, auf der der Zusammenschluß for-

2466 7inert In ' HA\tASS. Bngme, Hitlers Wien, S. )6). 

2467 \X'lBER, C1emens, Karl Hermann \\"011, S. 347f. 

2468 ACKER!, lsabella, Die Croßdeutsche Volkspartei '920-'934, phi!. Diss. Wien 1968, Anhang 5 

2·i69 Siehe urnen .\X'al,er R1ehl" 

2.j70 Zu Kar. Schulz siehe die In \'orberclIung befindLche D,ssertarion \'On Hannes Ro..enluanz an der lJnlversl!ät \Xr,en . 
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mell vollzogen wurde, aus AJtersgründen aus der Pareei aus, nachdem ihm Karl Schulz das Pareel­

abzeichen überreicht hane. 24'1 Unter dem Hakenkreuzbanner vollzog sich so die Einigung der 

bei den Vorläuferpareeien der Nationalsozialisten; der "Freialldeurschen" und der "Deurschen Ar­

bei terpareei" . 

Kar! Hermann Wolf mußte sich von '926 bis zum Jänner '932 wegen dauernder finanzieller 

Schwierigkeiten seinen Lebensunterhalt als Versicherungsverereter verdienen, nachdem er alle offi­

ziellen Pareeifunktionen zurückgelegt hane. Er bezog eine monatliche Unterstützung von 150 Schil­

ling von der sudetendeutschen "Deutschen Nationalpareei" und einen einmaligen Betrag von 300 

Schilling "zur Anschaffung der notwendigen Verbrauchsgegenstände".2472 Erst als seine zweite Frau 

Elfriede die Tabaktrafik am Franz-Josephs-Bahnhof pachten konnte, besseree sich Wolfs triste Si­

tuation etwas. An seinem 70. Geburmag im Jahre 1932, den die Nationalsozialisten gebührend fel­

ereen, erreichte ihn auch eIn Telegramm Adolf Hiders, der ihn darin als "ahen Vorkämpfer des 

Deurschtums in Österreich" auszeichnete. Karl Hermann Wolf, der sich nach dem Zusammen­

bruch der Monarchie und des Bismarck-Reiches in einer "fremden, öden und liebesleer geworde 

nen Welt" wähnte, faßte neuen Mur: Kurz nach dem Verbot der österreichischen NSDAP erschien 

am 22. Juni '933 die von ihm herausgegebene "Neue Wiener Tages-Zeitung" mit einem promi­

nenten Mitarbeiter, Heimiro von Doderer. Obwohl Wolf eindeutige nationalsozialistische Propa­

ganda vermied, war für die gegnerische Presse klar, für wen der verarmte Zeitungsmacher als Stroh­

mann arbeitete. So bestand für die chrisdichsoziale "Reichspost" kein Zweifel, daß sich der Kreis 

geschlossen hane und der Stammbaum des ationalsozialismus öffentlich einbekannt wurde. EIne 

Notverordnung der Regierung vom 22. Juli '933, nach der Gewerbetreibende, die eine verbotene 

Pareei unterstützten, ihre Konzession verloren, bedeutete auch das Ende der "Neuen Wiener Ta­

ges-Zeitung". Wolf fand keine Druckerei mehr und zog sich endgültig ins Privatleben zurück.2n 

Der seit dem Juni 1938 mit einem "Ehrensold des Führers" bedachte Karl Hermann Wolf, des­

sen Name wie der Franco Steins auf der Führerliste für die Volksabstimmung und die Wahl zum 

Großdeutschen Reichstag am 10. April 1938 stand, verstarb am 10. Juni 1941 im 80. Lebensjahr. 

In einem ersten Nachruf stand sein "Husarenstück", das Duell gegen das "Haupt der Slawisie­

rungspoli tik", Graf Badeni, im Minelpun kr: "Mi t Karl Hermann Wolf schied einer der wenigen 

noch lebenden Männer aus den Reihen, mit deren Namen die alldeursche Bewegung im alten 

Österreich unlösbar verknüpft ist", verkündete der "völkische Beobachter"2474 Wie Stein später 

erhielt auch Wolf ein Ehrengrab und ein feierliches Pareeibegräbnis der NSDAP, welches jedoch 

noch pompöser ausfiel. In einer Vorankündigung wurde verlautbare, daß aufgrund des engen 

Raumes in der Aufbahrungshalle des Wiener Zentralfriedhofes nur Gäste mit Einladungskarten 

vorgelassen werden würden: ,,Am Grab wird einer der nächsten Freunde des Versrorbenen, 

247 1 BRANDSTÖlTER, Rudolf, Oe. Walter Riehl und die Geschichte der Nationalsozialistischen Bewegung, S. 226. 

2472 WEBER, C1emens, Karl Hermann Wolf, S. 350. 

2473 WEBER, C1emens, Kar! Hermann Wolf, S. 354f 

2474 Völkischer Beobachter, Nr. 163 vom 12. Juni 1941, S. 5. 
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Gauleiter und Reichstatthalter Dr. Hugo Jury sprechen ... Bei der reierlichkeit wirken der Staats­

opernchor und der Trompetenchor der Stadt Wien mi r. "2"~5 Baldur von Schirach, der die \X!irwe 

Wolfs führte, die zuvor ein Beileidstelegramm Adolf Hit!ers erhalten harre, legte bei der Zeremo­

nie, an der der Relchsrreuhänder der Arbeit, AJfred Proksch, der stellverrretende Gauleiter von 

Wien, Schamzer, Rcgierungspräsldenr Delbrügge, RudolfJung und sämtliche Kreisleiter teilnah­

men, etnen "rührerkranz", bem:hend aus hchenlaub und Lilten, vor dem Sarg nieder, der die 

Widmung trug: "Dem Vorkämpfer der großdeutschen Idee". Schlrach ef\vähnre Hider als einen 

"begeis((!rren Zuhörer" Wolfs, der ihn auf dem I\ürnberger Parteitag 1937 ausgezeichnet hatte und 

fügte hinzu: " ... daß mit dem Versrorbenen die nationalsozia1mische Bewegung auch a11 jene 

.\1änner der Ostmark ehre, die für die großdeursche Idee gekampft und geittten haben ... Sein 

Lebenswerk und sein Name ... wird in die Geschichte etngehen. So ISt Kar! Hermann Wolf un­

sterblich und diese .Stunde kein Abschied, sondern eine Ehrung, bel der der Dank des Führers, 

des Reiches und der -';SDAP dem unvergänglichen Getreuen dargebracht wird. Das ist der stärkste 

Trost, den wir ... mitgeben können." Ein Ehrensrurm der SA, etn Marschblock der Politischen 

Leiter und eine Ehrengefolgschafr der Hiderjugend erwiesen Karl Hermann Wolf die lerzte Ehre. 

'ach einer Rede Hugo Jurys, der ihn als "Staatsmann" würdigre, sang der Staatsopernchor Franz 

Schuberts "l.ltanei", als der Sarg hinabgelassen wurde. Dann warfen die Trauergäste Kornblumen 

ins offene Grab. GaulCl(er Jury gab dem Burschensachfrer Wolf seine Mütze der "Ghibellinia" 

ml(.2.'6 Altes und Neues sollten einander die Hände reichen. 

~ur fünf Tage später titelte der "Völkische Beobachter" in riesigen Lettern: "Das deutsche 

Schwert schlägt zu 1"2177 Das "Unrernehmen Barbarossa", der Feldzug gegen die SowJetunion 

hatte begonnen, der dem Dritten Reich das Ende bereiten sollte. 

Franz Stein 

franz "franco" Stein radikalislerre nach dem Niedergang seiner Arbeiterbewegung und dem Ver­

lust seiner Mandate im Jahre 1907 die lerzten Reste der "Germania-Verbände". Seine Tätigkeit 

konzenrrierre sich nur mehr auf die \X!iener Arbeiterbezirke, wo er aber mehr durch Prügeleien 

seiner Anhänger mit den sozialdemokratischen, tschechischnationalen oder chnsdichsozlalen Par­

teigängern auffiel. Auch seine und die seines dahindümpelnden "Hammer" kärglicher werdende 

Sroßkrafr richtete sich neben den alten Feinden verstärkt gegen die Demokratie. \X!eil Georg von 

Schönerer keine Reden mehr 111 Wien hielt, übernahm Franz Stein die äußerst bescheidene Rolle, 

sell1 Andenken zu bewahren. Die einzigen größeren Veranstaltungen sollten die von ihm organi­

sierten Feiern am Vorabend von Otro von Bismarcks Geburtstag werden, die stets im "Englischen 

24~5 \'ölki,cher Beobachter, r-.;r. 168 vom 17. JUnI 1941. S. 5. 

2·,;'6 \'ölk,,"her Beobachter, :-':r. 1-0 vom 19. JUOI 1941, S. 5. 

2477 Völk"cher Beobachter. :-':r. 1-2 vom 2J. JUnI 1941, S. l. 
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Hof' in der Mariahilfer Straße 81 zur Ausrragung kamen. Während AdolfHiders Zeit in Wien 

hielt Franz Stein am 31. März 1908 die Festrede an einem dieser Abende, die bei einem modera­

ten Eintrittspreis von 40 Hellern reichlich Musik von Richard Wagner boten und mit der ,,wacht 

am Rhein" endeten. Wegen dieser "verlockungen" und der räumlichen Nähe seiner damaligen 

Wohnung in der Stumpergasse hat es Brigirte Hamann durchaus für möglich gehalten, daß sich 

Hitler, der das ,,Alldeutsche Tagblart" nachweislich bezog, in dem mit großen Anzeigen darauf 

aufmerksam gemacht wurde, dieses alldeutsche Großereignis nicht entgehen harte lassen und so­
gar bei dieser Gelegenheit den Redner Stein persönlich kennengelernt haben könnte. 2478 Max 

Kele vertrat die Ansicht, daß Hider weggeschaut haben müsse, um nicht in eine derartige Ver­

sammlung zu stolpern. Jedenfalls sprechen die hohen Ehren, die dem im Ständestaat wegen sei­

ner antiösterreichischen Halmng mehrmals inhaftierten, arbeitslosen und völlig verarmten Stein 

nach 1938 zukamen, sehr dafür, denn der Obmann des bis 1938 auf 35 Mitglieder zu einem Alrner­

renklub zusammengeschmolzenen Vereines "Die letzten Schönerianer" war nur mehr einem klei­

nen Kreis ein Begriff. Schon 1937 bewilligte ihm AdolfHider eine finanzielle Unterstützung, die es 

ihm erlaubte, politisch wieder et\vas aktiver zu werden: So hielt er im Jahre 1938 mehrere Reden 

im Alpenverein,2479 dem ihm der dort tätige Eduard Pichl geöffnet haben dürfte. Vor der Volks­

abstimmung im April 1938 stellte sich Franz Stein der NSDAP als Parteiredner zur Verfügung. Sein 

Name stand auch auf der Kandidatenliste für den Großdeutschen Reichstag. 248o Nach dem 

Anschluß lud Adolf Hider Franz Stein zu einem vierwöchendichen Erholungsurlaub nach 

Deutschland em und schenkte ihm zu seinem 70. GeburtStag im Jahre 1939 ein "Führerporträt 

mit herzlicher Widmung" in silbernem Rahmen. 2481 Zugleich erhielt er ab dem 1. Juni 1939 einen 

steuerfreien lebenslänglichen monatlichen Ehrensold der NSDAP in der ansehnlichen Höhe von 

300 Mark. 2482 Bei der Pflege des Andenkens an Georg von Schönerer zu dessen 100. Geburtstag 

bekam er freie Hand: So trat er als Festredner auf und veranstaltete gemeinsam mit Eduard Pichl 

die Ausstellung im Messepalast. 

Franz Stein starb am 17. Juli 1943 im Alter von 74 Jahren in Linz. 2483 Der ,,völkische Beobach­

ter" würdigte ihn als den "letzten und unmittelbaren Mitkämpfer Schönerers, der 1890 als erster 

eine nationale Arbeiterbewegung im Rahmen des Germanenbundes gegründet hatte". 2484 

Am Freitag, dem 23. Juli 1943, wurde der gesamte Hietzinger Friedhof bereits um 16 Uhr ge­

schlossen. 2485 Die angesagten Vertreter von Staat und Partei wollten sich ungestört vor Steins Eh-

24 7 8 HMIANN. Brigltte. Hiders Wien. S. 363. 

2479 Völkischer Beobachter. Wien er Ausgabe. Nr 202 vom 21 Juli 1943. S. 5· 

2480 TICHY. Harald. Franz Stein. Ein großdeutscher Kämpfer. S. 13. 

2481 Völkischer Beobachter. \X~ener Ausgabe. Nr. 202 vom 21. juli 1943, S. 5· 

2482 I-lAMANN. Brigltte. Hiders Wien. S. 375. 

2483 Matrikenbuch der Pfarre Sank! Elisabeth. 1040 Wien. Geburtsjahrgänge 1869. Nr. 581. S. 183 Eintragung des Ster­

bedatums Franz StelOs 17. juli 1943 10 LlOz. 

2484 Völkischer Beobachter. \X'iener Ausgabe. Nr. 202 vom 21. juli 1943, S. 5· 

2485 Völkischer Beobachter, Wiener Ausgabe. Nr. 204 vom 23· juli 1943. S. 5· 
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rengrab der Stadt Wien2'186 versammeln. um den Totenkult zu relebneren. Etwas versteckr brachte 

der "völkische Beobachter" auf Seite 5 die Überschrift .. Der Fuhrer ehrt den Vorkämpfer der deut­

schen r.rhebung - Baldur von Schlrach an der Bahre SteIns" mit eInem Foro. 2487 Dennoch ,\urde 

das Begräbms zu einem großen Parteiereignis. [s erschienen die Spitzen der NSDAP. angeführt 

von Baldur von Schirach an der Seite der Witwe und Tochter Franz SteIns. die den Sargtragern 

der HJ folgten. In der mit dem Feuer derOpferschalen auf ragenden Pylonen" erhellten Auf­

bahrungshallc legte der Reichstatthaltcr von Wien vor dem mit einer Hakenkreuzfahne bedeck­

ten Sarg den Kranz Adolf Hiders. "ein Gebinde aus r.ichenlaub. TannenreisIg und Gladiolen" so­

wie die Kranze von Marnn Barmann und Joseph Goebbels meder. mit denen sie den "treu esten 

Kampfgefahrten Schönerers" ehrten. Unter Trommelwirbel würdigten die Trauerredner General­

letltnant StümpfI. Regierungspräsident Delbrugge. Gauhauptamtslelter Alfred Edurard Frauen­

feld und der VorsitLende des Vereins "Die letzten Schönenaner". Adolf Remer. den .,werber rur 

volksdeutsche Hochziele. die durch AdolfHider Ihre Krönung bekamen",2;88 

Rudolf Jung 

RudolfJung wurde nicht der Parreiideologe der ~SDAP. der er gerne geworden wäre. Dabei mag 

eine große Rolle gespielt haben. daß er nicht so schnell bereit gewesen Ist. sich Hit!er vollstandig 

zu unterwerfen. obwohl Jung bereits auf der nVlschenstaadichen Tagung in Salzburg 1920 ausge­

rufen haben soll. "Hider wird einmal unser Größter!".2489 Dieser Vorgang geschah erst phasen­

weise. wie am urnberger NSDAP-Reichsparreitag Im August 1927. wo er Llber die Rolle der 

sudetendeutschen Panel refenerte: "Wir erstreben dasselbe. was Euer Streben ist.,. Und insbe­

sondere fällt uns die Aufgabe zu. den Grenzwall des Deurschen Reiches zu bilden. wenn es auch 

heute nicht unser Deutsches Reich ist. so soll doch aus ihm das Ersehnte hervorgehen. das wir vor 

der slawischen Überflutung schutzen."249o TrotLdem kann sich seIne Karriere wegen der guten 

Beziehungen zu AdolfHider "sehen lassen". 1926 harre RudolfJung nach Hans Kmrsch den Vor­

sitz der sudetendeutschen Partei Llbernommen. die sich nach dem Verbot 1933 von selbst auflöste. 

Aus tschechischer Haft entkam Jung durch Flucht nach DeutSchland. wo er ab 1937 an der Hoch­

schule rur Politik In Berlin lehrte. 2191 1936 erhielt er von Hitler die goldene Ehrennadel der 

2486 hanz StelO liegt dort heute gemeinsam mit selOer Frau Jul ie sowie seiner Tochter und selOem SchWiegersohn Jo-

hann 'Iichv begraben, Hieuinger l'nedhofGruppe 38 "Ir 31k 

2'187 Volk"cher Beobachter, \\~ener Ausgabe,1'\r. 205 vom 24, JulI 1943. S. 5, 

2.188 Ebd, 

2489 BRA",nsTön ER, Rudolf; Dr. Walter Riehl und die Geschichte der NationalsoZialistischen Bewegung, ), 169, 

2'i90 I.ltlert In Lt'H, Andreas, Die deutsche nationalsozialistische Arbeiterpartei im Sudetenland: Volkische Arbeiter 

partei und hschlStlSche Bewegung. In Bohemia - Jahrbuch des Collegium Carolinum. Bd. 32 Uhg. 1991). S, 25. 

FN 11. 

2~91 HE\I\fERI E, Rudolf, Sudetenland· [nikon, \\'urzburg 2001, S. 222 (Biographie Rudolf Jung). 
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NSDAP. 1938 folgte der nächste große Schrin. AdolfHider verlieh Jung aus Anlaß seiner 30jährip 
Tätigkeit für die nationalsozialistische Bewegung den Professorentitel und den Rang eines (FJ... 
ren)Gauleiters. Heinrich Himmler ernannte ihn zum SS-Brigadefuhrer, was einem General ...... 

gleichkam. Nach der Übernahme des Protektorats Böhmen und Mähren wurde RudolfJung mit 
der l..eirung des Eisenbahnwesens im Protektorat betraut. Nach einer Präsidentschaft der J...anda. 
arbeitskammer für Miueldeutschland in Erfurt im Jahre 1940 übernahm Jung 1944, zum ss. 
Obergtuppenführer (General) befördert, die Generaldirektion des Sparkassenwesens in Prag uad 
wurde Bevollmächtigter für den Arbeitseinsatz.2492 Im Dezember 1945 verhungerte RudolfJuas 
in einem Gefängnis in der Nähe von Prag.2493 

Walter Riehl 

Nicht ganz so "glänzend" verlief die politische Karriere Walter Riehls. Noch in Salzburg 1910 .. 

"Führer" aller nationalsozialistischen Parteien mit der l..eirung der "zwischenstaadichen KanzleiM 
betraut, der sich jedermann unterzuordnen hane, vol1zog sich parallel dazu bis 1923 der Aufitic:s 
Adolf Hitlers in Deutschland. Dieser fand in dem völligen Aufgehen der DSP Alfred Brunners in 

die NSDAP und der Ausstanung Hiders mit diktatorischen Vollmachten einen vorläufigen H~ 

punkt.2494 Mit dem 8 Jahre jüngeren Parteiführer, einem "Du-Freund", erwuchs dem unbeup.­

men Walter Riehl ein dynamischer Konkurrent, dessen Macht er bald zu spüren bekommea 

sollte: Um die im Wachsen begriffenen Nationalsozialisten in Österreich einzudämmen, tr.lt die 
"Großdeutsche Volkspartei" an Riehl heran, um ihm für die im Oktober 1923 stattfindenden Na­
tionalratswahlen eine gemeinsame Liste vorzuschlagen. Während Riehl, Jung und Ga~ 

diese Möglichkeit, einen "Einfluß auf die Geschicke des Gemeinwesens zu erhalten", begrüßam, 
drohte eine Spalrung der Partei. Ein im August 1923 abgehaltener gemeinsamer "zwischensaadi­

cher Vertretenag" und Parteitag beschloß, die Entscheidung einem "Führerausschuß" zu überIr. 
sen, dessen Vorsitz bereits Hider führte. Dieser setzte angesichts des bereits geplanten Puucbal, 
bei dem auch für die Österreicher eine "aktive Rolle" vorgesehen war, eine Wahlenthalrung dun:::h. 

Der sicherlich nicht in alle Pläne eingeweihte Walter Riehl verbat sich eine derartige Einmisch ... 
in "inner-ästerreichische Angelegenheiten". Er scheiterte jedoch mit seinem Antrag. einen au&.. 
ordentlichen Parteitag einzuberufen, der die Salzburger Beschlüsse revidieren sollte, wg daraus 
die Konsequenzen und erklärte im September 1923 seinen Rücktrirt. Sein bisheriger Obmann­

stellvertreter Karl Schutz folgte ihm nach, die "zwischenstaadiche KanzJei" übergab er an RudoIf 
Jung. Riehl, der möglicherweise damit gerechnet hane, gebeten zu werden, seine EntscheidllDl 

zu überdenken, legee mit Jahresende 1923 auch die Herausgeberschaft der "Deutschen Arbeitu-

2492 Archiv der Kammer für Arbeiter und AngcsteUte, Tagblatt Archiv, Mappe Jung. 
2493 HEMMERLE, Rudolf, Sudetenland-l.exikon, S. 222 (Biographie Rudo/fJoog). 
2494 Siehe dazu FRANZ-WIU.JNG, Georg, Ursprung der Hi~ 1919-1922., S. 981[ 
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presse" nieder. Wegen einiger "parrelschädigender" Anikel schloß ein Parteitag Walter Riehl am 

15. April '924 aus der Partei aus.l~95 

Am Ir. August 1924 änderre ein bereits im Frühjahr gegründeter "Freundschaftsbund Dr. Wal­

tcr Rlchl" einiger .,Abtrünniger" unter seiner Obmannschafr den Namen auf "Deutschsozlalen 

Verein für Österreich" um. Dieser blieb Jedoch trotz einiger Versuche zur Bildung einer "Natlo­

nalen EInheItSfront' mH den Großdeutschen und den Nationalsozialisten erfolglos. "Erfolge" 

konme Riehl in dlcsem Zemaum bis 1929 nur als Strafverreidiger auhvelsen, zu dessen Höhe­

punkten seine Rolle im .. Schauendorf-Prozeß" 1927 gehörten.1496 Im Laufe des Jahres 1930 vollzog 

der inzwischen für seine Wendigkeit und sell1en Opporrul1lsmus beruchtIgte Riehl angesichts des 

scheinbar unaufhaltsamen Aufstieges der l\iSDAP In Deutschland, den er "neldlos anerkennen" 

musste, seine neuerliche Annäherung an die Nationalsozialisten. 5ell1er Taktik kam dabei die 1926 

erfolgte Abspaltung einer nunmehr bedingungslos zum "Führer" stehenden "Hitler-Bewegung" 

von der :-,;sDAP-Österreichs zugute, über die ihr enttäuschter Obmann Karl Schulz, die ähnliche 

Vorgangsweise, wie man 1923 Riehl "verabschiedet" haue, vor Augen, schrieb: "Hier bei uns ist 

die Wiege des nationalen Sozialismus gestanden. Hier 111 Wien wurde der Name geprägt, zu ei­

ner Zeit, als Hider vom Nationalsozialismus noch keine Ahnung hatte."1·19' 

Nach einigen Versuchen, die nunmehr drei natJonalsozialisnschen Organisationen zu einen, 

die Jedoch stets an der "München-hörigen" Basis scheiterten. erklärre Riehl am 26. September 

'930 anläßlich ell1er großen Veranstaltung in den Wiener Sophiensälen das Aufgehen des 

"Deutschsozialen Vereines" in die "Hider-Bewegung". Walter Riehl war nun nicht nur Hirler un­

terstellt, wovon seme Mitgliedsnummer mit der hohen Ziffer 360.702 zeugt,1498 auch der Ausbau 

der OrganisatIon 111 Österreich erfolgte nicht unter sell1er rührerschaft, wie Ihm dies Rudolf Jung 

noch 1930 prophezeit hatte, sondern durch Theo Habicht, den Adolf Hider im JUl1l 1933 zum 

Landesinspekteur für Österreich bestellt haue. ll<)<) Die Hoffnung Walter Riehls, noch einmal beim 

Jahr '923 zu beginnen, erfüllte sich nicht. Im April 1932 gelang ihm zumindest die Wahl In den 

\V!ener Gemeinderat. Dorr mußte er sich aber erneut der Führerschaft des Wiener Gauleiters AJ­
fred Eduard Frauenfeld beugen. 

Trotz einer im 'V;,'iener Gemeinderat vorgetragenen aggressiven "Judenpolitik", die unter an­

derem den Verlust von Gemeindewohnungen und Gemeindeanstellungen sowie die ,,Abschie­

bung" nach PalästIna vorsah, \'ollzog sich mit dem Antritt des Kabll1erts Dollfuß im Ma! 1932 ein 

SInneswandel \X!alter Riehls, was Demokratie und die EigenständigkClt Österreichs betraf Dieser 

2495 BRASDSrÖrTFR. Rudllif Dr Walter R,ehl und die GeschIChte der NatIOnalSOZialistischen Bewegung, S. 192fT. 

2-196 <',ehe d,w BRANDSTÖITER, Rudolf. Or. \X'alter Rlehl und die GeschIChte der 0:a(lonalsollaJisrischen Bewegung. 

<'.26). 

2·;97 Deutsche Arhelterpressc vom 21 August 1926. S. I. 

2498 ÖSrA. AdR, B~lI. Akten des Gauper.onalamtes des ReIChsgaues Wien. Akul. IO.SOI, 'X'alter Riehl. Schrelhen der 

Kre"leItung \Vien I an das "'msgenchr 1 der ,",SDAP. 18. Septemher 1918. 

2499 Siehe dazu BRAsDsTönER. Rudolf. Dr. \X'alter R,ehl und die (,eschlChte der NationalSOZialIStISchen Bewegung, 

). ,8It'. 
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Alleingang soUte sich schneU zu einem zumindest von seiten Riehls gesehenen "Machtkampf" mir 
Habicht entwickeln.25°O Während die Nationalsozialisten um Habicht nach der Ausschalnmg da 
Nationalrates durch Dollfuß im März 1933 auf Neuwahlen drängten und mit einer Terrorwdlc 

antworteten, die schließlich im Juni zur Ausweisung Habichts und dem Verbot der "Hider-Bc­
wegung" führte, distanzierte sich Riehl von jeglicher Art des Terrors, der zu "einer Verschäriims 

der regierungsfreundlichen Haltung führen könnte". Offen trat er für eine "Klammerfunktion" 

Österreichs zwischen Deutschland und Italien ein und setzte im Juni 1933 ein "Memorandum"_ 

Hitler auf. das folgende Schlagworte enthielt: "Schluß mit dem Terrorismus; Schluß mit der f.mi.. 
grantenführung in München; Aussöhnung mit DoUfuß; Herstellen einer innigen Einvernahme: 

mit beiden Regierungen." Hitler steUte sich jedoch auf die Seite Theo Habichts: "Die ÖStem:i­
cher sind schlapp, mutlos und Habicht alleine kann sie aus der Lethargie aufwecken."2501 

In diesem Zeitrahmen fallt auch das Buch des Parteigängers Riehls, Alexander Schilling-SchIet­
ter, "Dr. Walter Riehl und die Geschichte des Nationalsozialismus", das wegen der Zurschaustel­

lung Riehls als Mittelpunkt der Bewegung und einer "rechthaberischen Schreibweise". wonach sida 
all seine Vorschläge in der weiteren Zukunfr als richtig herausgestellt hätten. provozieren mu&e. 

Habicht versuchte jegliche Besprechung des Buches in der NS-Presse zu unterbinden und beaicb 
den Parteiausschluß Walter Riehls.2502 Am 9. August 1933 wurde er zum zweiten Mal innerhalb 

von zehn Jahren wegen "parteischädigenden Verhaltens" aus der NSDAP ausgeschlossen.2503 

Nach seinem Parteiausschluß bemühte sich Walter Riehl um die "Rettung der nationalsoziali­

stischen Idee", die ein Konzept eines "auf Versöhnung aufgebauten christlich-nationalen St:.!ata 
auf gemeinsamer antisemitischer Basis" vorsehen würde. wie er dies in einem Brief an Vw:kanzlcr 

Emil Fey am 19. Jänner 1934 zur Diskussion stellte: "Die Juden und Sozi fürchten nur Eines: Un­

sere Versöhnung auf meiner Linie."2504 In maßloser Selbstüberschätzung steUte Riehl in diesem 
Brief in Aussicht. daß Hitler ein einziger "Bericht eines sein Vertrauen genießenden Gesinnungs­
genossen" genügen würde, um ihn zu einem Umdenken zu bewegen.250S Tatsächlich richtete 

Riehl zwei Tage vor dem Putschversuch der Nationalsozialisten am 25. Juli 1934 ein Schreiben an 

Hitler, in dem er "eine Umkehr um 180 Grad" empfahl. nachdem zuvor im Juni zwei Böller in 
Riehls Kanzlei explodiert waren und ihn Gauleiter Frauenfeld in einer Rundfunkrede am 12. Juli 

des Hochverrats am Nationalsozialismus bezichtigte hatte. um als VJZekanzler der VaterIändischao 

Front von DoUfuß' Gnaden belohnt zu werden.2506 Wie gdlihrlich Riehls Versöhnungsversuche 

mit der Yaterländischen Front" nach dem 25. Juli sein konnten. beweist der Umstand. daß sein 

2500 BRANDSTÖlTER, Rudolf. Dr. Walter Richl und die Geschichte der Nationalsozialist Bewegung. S. 29J. 
250 1 Deutsehe Arbeiterprcsse vom + Jänner 1935, .Der Kampf um die Verständigung", S. I. 

2502 BRANDSTÖTIER. Rudolf. Dr. Walter Richl und die Geschidue der Nationalsozialistiscen Bewegung. S. )OSf: 

2503 OStA. AdR. BMI. Akten dcs Gaupersonalamlcs dcs Reichsgaucs Waen. AIazI. 10.801, Waller RichI. ScIuäben dir 
Kreisleitung Wien I an das Kreisgericht I der NSDAP, 18. September 1938. 

2504 Zitien in: WINKLER. Franz, Die Diktatur in ÖSterreich, Zürich/Leipzig 1935. S. 95. 

2505 Ebda. 
2506 BRANDSTÖTIER. Rudolf. Dr. Walter Richl und die Geschichte der Nationalsozialistisc Bewegung. S. J17f. 
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Schriftleiter der im Dezember 1934 von Kar! Schulz zurückgekauften "Deutschen Arbeiterpresse" 

nach sClI1cr Flucht nach Deutschland 1936 sofort verhaftet und in ein Konzentrationslager über­

Stellt wurde2~o' Bis 1938 verblieb Walter Riehl in völliger polinscher [solation . 

. ~ofort nach dem ,,Anschluß' wurde Walter Riehl verhaftet. Nur die Intervention eines Unbe­

kannten bewahne ihn vor dem K0l17entrarionslager. 2soB Wieder in heiheit, betrieb er sofort seine 

Wicderaufnahme in die NSDAP. 'iell1e nicht ohne Überheblichkeit abgefaßten Bittgesuche blIe­

ben Jcdoch erfolglos: Am 19. November 1938 teilte ihm die Parteikal17lei "im Auftrage des Füh­

rers" mn, daß Riehl sich .,nach dem Parteiausschluß 111 den Jahren 1934/35 in der ÖfFentlichkeit 

Im Gegensatz zu den Zielen der Bewegung gestellt und somit der Bewegung die Treue gebrochen 

habe", womit ell1e Wiederaufnahme abgelehnt wurde. 2so9 Selbst die Aufnahme in den "NS­

Rechtswahrerbund" blieb ihm verwehrt. Auch seine Anbiederungsversuche, durch die Veranstal­

tung von Tanzabenden, mit deren I:inladungen Riehl die NS-Promll1enz von Reichsleiter Baldur 

von Schirach abwärrs förmlich bombardierte, um quasi "durch die Hinterture" Aufnahme 111 die 

Panel zu finden, scheiterten und hätten Ihm beinahe den Besuch der Geheimen Staatspolizei ein­

gebracht.2slo 'ichließlich lehnte 1941 das Gaupersonalamt aufgrund Riehls politischer Beurteilung 

seine Bewerbung, als Offizier der Deutschen Wehrmacht Kriegsdienst zu leisten, als "nicht trag­

bar" ab.2SI ' 

'ach dem Einmarsch der sowjetischen Truppen in Wien im April 1945 wurde Walrer Riehl 

von der Besatzungsmacht vorübergehend in Haft genommen. Diesmal setzte sich Leopold Kun­

schak, nach KrIegsende erster ÖV P- Vizebürgermeister von Wien, für den Inhaftierten ein, weil 

cr "trotz seiner Partei tätigkeit in früheren Jahren als Kämpfer für seine ösrerreichische Heimar 

anwsehen und während der azihemchaft in Österreich andauernd benachteiligt und gcächtet 

gewesen" sei.2~12 Riehl, der auch während seiner Annäherungsversuche an die ,,vaterland ische 

Front" immer betont hatte, Nationalsozialist geblieben zu sein, 2513 sah nunmehr in der öv P seine 

politische Heimat, da sie die einzige Partei sei - der "verband der Unabhängigen" (VdU) konnte 

erst '949 an die Öffentlichkeit treten - die "christlIch" genug eingestellt wäre, um nicht den 

"Racheengel" gegenüber ehemaligen Nationalsozialisten zu spielen und eine "mehr aufVersöh­

nung ausgerichtete Politik" betreiben würde. 2sH Die Sozialisten hingegen seien "Hetzer, Woh-

2507 I.bda.,~. 3}1 

2~08 Fbda.,~. 336. 

2509 ()StA. AdR.ll\lI, Akten des Gaupersonalamtes de; RelCh'gaues \\",en. Alm!. 10.801, \\'a1ter Riehl Der Chef der 

K.1nzlei des Führers der "SDAr, l.amme", an \X'a1ter Riehl, '9. :--:ovember 1938. 

2510 OStA. AdR, ß\lI Akten des Gaupef\onalamtes des Reichsgaues Wien, Akal. tO.801, \\alter RIehl. (,ehelme ~taats­

poilI"'!. StaarspolllellCltstelle \\1en, an den Stellvertretenden Cau!etter der NSDAr, (,auleItung Wien, t4 Jl.lal '941. 

2') 11 C1SL".. AdR, B,\lI, Akten des Gaupersonalamtes des Reich'gaues Wien, Aktzl. 1O.80t, Walter Riehl, (,aupef>onal-

amt an Geheime Sta.1tspoltZCI. Staatspoltleile"'telle \\Ien, 17 Apri1194I. 

2512 RRA"DSTÖITFR, Rudolf, Dr. \Xalter Riehl und die Geschichte der Nationalsozialistischen Bewegung, ) , 345. 
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2') 14 Arch,s des Institutes tUr Zeitgeschichte der Lmsersität Wien, Mappe Or. Walter Riehl Rundfinkrede Dr. Walter 

Rtehls Im Sender Rot·WeIß-Rot, I. Februar t953. 
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nungs- und Kleiderkämpfer" . Im Gegensatz zu ihnen hätten sich "die Juden vornehm benom­
men".2515 

Walter Riehl trat 1947 als Mitglied der övp-Organisation des 1. Wiener Gemeindebezirks bei. 

Er forderte die "Ehemaligen" auf, die öVP zu wählen, "um nicht dauernd als sogenannte ,Faschi­

sta' abseits zu stehen".2516 Aus diesen Gründen gab Riehl am 1. Februar 1953 in einer program­

matischen Rundfunkrede eine Wahlempfehlung für die ÖVP ab.2517 1953 trat er dem "Öster­

reich ischen Akademikerbund" bei und wurde Vorsitzender des "Sozialpolitischen Fachreferats". 

Als Walter Riehl am 6. September 1955 im 75. Lebensjahr versrorben war, hielt auf der Beiset­

zung am Hietzinger Friedhof kein ,,Alter Kämpfer" die Grabrede, sondern der spätere övP -Han­

deIsminister Otro Mitterer unter den Augen des Nationalratspräsidenten Dr. Felix Hurdes. 2518 

Im politischen Leben Walter Riehls nur von ,,wandlungen" zu sprechen, fällt schwer, dazu 

reicht oft ein ganzes Menschenleben nicht aus: Er hatte unter der Ägide Engelbert Pernersrorfers 

als junger Sozialdemokrat begonnen und war aufgrund von Richtungsstreitigkeiten und nicht 

ohne SchwärmereI für Schönerer 1908, als 27jähriger, zur "Deutschen Arbeiterpartei" gesroßen. 

Als Nationalsozialist machte er schnell Karriere, wozu ihm auch sein jugendlicher Elan verhalf. 

1920, mit 39 Jahren, stand er als "Führer" aller nationalsozialistischen Parteien an der Spitze sei­

ner Laufbahn. Auch sein "Du-Freund" Adolf Hider mußte sich zumindest anfänglich seinem 

Wort unterordnen. Nach dem Partei ausschluß 1923 erfolgte eine Annäherung an die "Großdeut­

sche Volkspartei", dann wiederum eine Rückkehr in die "Hitler-Bewegung", ein Weg, der nach 

einem neuerlichen Partei ausschluß mit einer Annäherung an die ,,vaterländische Front" endete. 

Allen AnbiederungS\'ersuchen an die NSDAP während der NS-Zeit in Österreich entkam Walter 

Riehl nach 1945 weitgehend "ungeschoren". Er beende te sein Leben als Funktionär der övr. Eine 

österreichische "Karriere"? 

2515 Ebda. 

2516 BRANDSTÖTIER. Rudolr, Or. Walter RJehl und die Geschichte der NationalSOZialistischen Bewegung, S 348. 
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2518 BRANDSTÖTIER, Rudolr, Or. Walter RJehl und die Geschichte der Nationalsozialistischen Bewegung, S. 353· 
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